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Indem  ich  diese  Festschrift  in  die  Hände  der 
Fcstteilnehmer  lege,  drängt  es  mich,  Herrn  Professor 
Dr.  Breymann  aufrichtigst  zu  danken  fflr  das  tätige  und 

herzliclu'  Intt  rcsx',  das  er  an  dem  Zuslandekoiumeii  des 
Werkes  gezeigt.  Möge  er,  der  Nestor  und  Lehrer  der 
bayerischen  Neuphilologen,  auch  in  dieser  Festgabe  eine 
Fknicht  seines  Wirkens  erkennen,  das  nun  seit  länger  als 

sechs  Lustren  der  Universität  München  und  uuserciii  enteren 
Vntei'iande  Bayern  gewidmet  ist! 
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j^Zur  Sprache  des  Alexanderromans  von 
Eustache  von  Kent 

Von  Heinrich  Schueegans. 

Unter  den  altfranzfisischen  Alexanderromanen  hat  bis  jetsst 
der  „Romnn  de  tonte  chevalerie"  von  Eustache  von  Kent 
wonig  Beachtung  gefunden.  Nur  Paul  Mover  in  seinem 
„Alexandre  le  grand  dans  la  liti^>rature  fran(;aise  du 
moyen-äge,  Paris,  Viewog  18h0-  giht  im  ersten  Band  p.  177 — 2:50 
Auszüge  aus  ihm  und  golit  im  zweiten  Band  p.  'J1'A--2W  indier 
auf  den  Roman  ein.  Wenn  das  Epos  literai  iscli  auch  nicht  her- 
vorragend ist,  führt  1'.  .Mover  aus.  s<i  ist  rs  (hxh  inxilcrn  von 
Px'deutung  als  es  uns  den  sicliersten  und  ähesten  Beweis  Itir 
die  Einführung  (h^s  Ah'xanderronians  in  England  hietet.  ferner  die 
Quelle  des  ])eruhmten  King  Alisa under  ist,  endlich  in  ^einer 
Komposition  interessante  Eigentümlichkeiten  aufweist.  P.  Meyer 
beschreibt  alsdann  die  Hss.,  in  denen  uns  der  Roman  erhalten 
ist:  1.  Pariser  Hs.,  Bibl.  nat.  fr.  24364  —  wir  nennen  sie  P, 
2.  Durhamer  Hs.  in  der  Kapitelbibliothek  der  dortigen  Kathe- 
drale =  D,  3.  Cambridger  Hs.  in  Trinity  College  0  9.34,  sehr 
unvollständig  =  C,  4.  fVagment  in  der  Oxford  er  Bodleiana  =  0 
(nur  64  v.).  EJr  untersucht  dann  die  Finge  nach  dem  Namen 
des  Verfassei-s  und  entscheidet  sich  für  Eustache  im  Gegensatz 
zu  dem  bisher  angenommenen  Namen  Thomas,  darauf  gibt  er 
einen  kurzen  t^herhlick  der  mutmaßliehen  (^)uellen  des  Romans; 
es  folgt  eine  InhaUsantr.ilie.  zugleich  mit  einigen  Bemerkungen 
fll)er  die  Int<;rpolation  des  Fuerre  de  (ladres,  endlich  eine 
Würdigung  des  Gedichts  und  eine  kurze  Untersuchung  seiner 
Beziehungen  zum  King  Alisauuder.  Da  P.  Meyer  die  li'^s. 
nur  hruehstnck weise  kennt  und  nicht  nach  ihren»  Verhalt ni.s  zu- 
einander ge])rüft  hat,  sind  seine  Ausführungen,  so  schätzenswert 
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sie  sind,  doch  natürlich  nicht  als  alisciilieüend  zu  l>etrachten. 
Holfentlich  gelingt  doin  Vfif.i-^scr  <li<'s<-s  Artikels,  der  mit 
d(^r  ^'orl)t;rt'itnnj4  oiiicr  kritischen  Au-^ualic  <|t's  (iodichts  ho- 
sclinftitjt  ist,  die  von  i*.  Meyer  ani^ereixti  n  1  Vntjen  ihrer  Lösung 
niUier  /u  hringen.  F(il;4ende  Zeilen  sollen  (h  r  Spraciie  des  Ver- 
fa.ss«Ts,  wie  sie  aus  tlcn  Keimen  der  Alexandriner  hervorgeht, 
gewidmet  sein.  Ich  muß  nur  vorausschicken,  daß  ich  von  meiner 
Untersuchung  den  interpolierten  Fuerre  de  Gadres,  der  sich 
bekanntlich  auch  im  großen  Alexanderroman,  freilich  in  anderer 
Fassung,  findet,  ausschließe.  Da  ich  im  folgenden  hie  und  da 
auch  notgedrungen  auf  das  Verhältnis  der  Hss.  zueinander  hin* 
weisen  muß,  sei  es  mir  gestattet,  da  der  Raum  mir  eine  ein* 
gehende  Begründung  nicht  gestattet,  nur  zur  vorläufigen  Orien- 
tierung des  Lesers  den  Stammhauin.  wie  er  sj«  h  mir  auf  Grund 
meiner  Untersuchungen  ergeben  liat,  mitzutciicu: 

A 

i 

5  " 

l       0  ^ 

^  l 

D 

Die  Hss.  tragen,  wie  sich  übrigens  auch  aus  der  folgenden 
sprachlichen  Untersuchung  zeigen  wird,  Spuren  sehr  starker 
Überarbeitung,  die  sich  sogar  oft  auf  die  Reime  selbst  erstreckt. 

Noch  eine  Vorbemerkung  über  die  Art,  wie  ich  im  folgen- 
den zitieren  werde.  Da  eine  Ausgabe  des  Gedichts  vorläufig 
nicht  vorliegt,  wäre  das  Richtigste  gewesen  nach  den  Seiten  und 
Versen  der  einzelnen  Hss.  die  ani;ef"ührten  spracidichen  Erschei- 
nnnireji  zu  zitieren.  l)em  stellten  si<h  ahei*  umdierwindliclic 
inakf  i-flie  Hindernis<e  enfL'e>,'en.  Man  stelle  sich  nur  vor, 
wclclini  ri;it/  niii'  das  Zitat  einer  einzigen  Tirade  nach  den  drei 
hauptsiiclilicli  in  I>etra<ht  kuniineiiden  ll'^s.  I»  ('  1*  ,<)  kann  weisen 
seiner  Kih/e  nur  jiuüer>t  selten  heran|j;e/.u^i'n  weiden)  ht'au- 
spruchen  würde:  D  ful.  loT  r.  2ü  ful.  10b  1.,  C  fol.  Ib  r.  Sji.  2 
V.  20  —  fol.  18  Sp.  1  V.  38,  P  fol.  41  v.  Sp.  2  v.  24  —  fol  42  r. 
Sp.  1  V.  24.  Su  war  ich  denn  gezwungen  ein  kürzeres  Verfahren 
einzuleiten  und  zitiere  deshalb  nach  meiner  auf  Grund  von  D 
vorgenommenen  numerierten  Abschrift.  Meiner  kritischen  Aus- 
gabe denke  ich  dann  zur  Kontrolle  des  etwa  vorher  erschienenen 
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eine  synoptische  Taf(>i  beizufügen.  Nach  diesen  Vorbemerkungen 
beginne  ich  mit  dem  betonten  Vokal ismus.  Den  unbetonten 
Vokalisinus,  den  Konsonantismus  und  die  Flexionslehre  gedenke  ich 
anderen  Orts  zu  behandeln. 

Vit  a 

I.  Auf  den  ersten  Blick  ^(  lieiiit  es,  als  ob  a  unter  dem  Ein- 
fluß vorliergclicuder  l*ala(iilcii,  gerade  so  wie  in  freier  Stellung 
zu  e  wünle.  Clan/.e  Tiratien  auf  4e  haben  wii-  nirgends.  Nur 
hie  und  da  begegnen  uns  —  und  namentlich  bei  P  —  im  Keim 
-teFfille.  Doch  UlAt  sich  bei  genauerem  Zusehen  erkennen,  daß 
e  aus  a  unter  palatalem  Einfluß  nicht  identisch  war  mit  e  aus 
reinem  a.  Denn  die  einzelnen  Tiraden  trennen  sich  scharf  in 
reine  und  palatale  Tiraden.  Ja,  die  übrig  bleibenden  4e  in 
letzteren  sind  wohl  nur  der  letzte  Rest  von  früheren  durch- 
gebend auf  -ie  auslautenden  Reimen. 

Wir  haben 

1.  9  reine  e  Tiraden,  wo  r  aus  -atem,  -atum,  -ati  hervor- 
gegangen ist  {V.  1)2  — G^SO  — Tlf),  ÖOI')  — 5051,  (JDir.  Blt60, 
8442— 8473, yuüU— 1)090,980:{-98Ü1, 10051,  lOUö:?-  U\(m) 
gegenüber  2  palatalen,  wo  c  aus  denselben  Lauten  -\-  voran- 
gehendem Palatal  entstanden  ist  (639Ü— 1)442.  <M)'.)l--i)iu9J. 

2.  7  reine  -a  Tiraden  <  ata  (5402— 5484,  6295— ():{25, 
8335—8305,  9390—9415,  9999—10006,  10428—10  446,  11142^ 
11 171)  gegenüber  2  palatalen  Tiraden  (^5086—5106,  0069-  6770). 

3.  1  reine  -«es  Tirade  <  atas  (5d29--6948)  gegenüber  1  pala- 
talen Tirade  (6044—6080). 

4.  10  reine  -ex  Tiraden  <  atos,  atis  (847—881,  5637—5693, 
6259—6278,  6751—6775,  8676—8706,  10218—10269,  10359— 
10373,  10704—10738,  11093-11110,  11518—11530)  g^nüber 
15  paktalen  Tiraden  auf  -e»  (957--996,  4973—5014,  5513—5541, 
6117—0144,  6872— ()904,  7134—7144,  8265—8292,  8545—8560, 
8851—8805,  9514— 95.56.  10121  10137,  10313—10325,  10739— 
10761,  10865—10889,  11476—11492). 

5.  13  reine  -rr  Tiraden  <  aro  (4767—4794.  .")2t]6-  .5293, 
5409— .5436,  6492—6519,  6833  Os:)2,  7157— Tisj.  ^^081-8108, 
8620—8632,  924.5—9266,  9009— !»027,  10  373  Kl  ÜSH.  U  223— 
11252.  11454-11  476)  gegenüber  12  palatalen  Tiraden  <  l'al. 
-f- -iire  oder  -ui  nini  (iitls— 3S8,  733—767,  4.520  -  4559,5203  5244, 
6145—6171,  76.59—7691,  9662  9687,  100S4  -10099,  10150— 
10179,  10465—10487,  10625—10052,  10086-  10  703J. 

1* 
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4  Schneegiuis 

6.  4  palatale  -ers  Tiraden  <ariu8,  arios  (619—650,6050—6571, 
7214— 72H4,  H-lir.i. 

7.  4  reine  -(/eHf  Tiraden  <arunt  (Öb0b=ü82b,  4667—4073, 
7967—797:5,  11(304    IKK  »7). 

Im  ganzen  haben  wir  also  40  reine  Tiraden  gegenüber  'M 
palatalcn.  —  Die  Fälle,  in  denen  gegen  die  allgemeine  Regel  in 
reinen  Tiraden  palatAle  FSlle  und  umgekehrt  in  palatalen  Tiraden 
reine  vorkommen,  sind  Terhftltnismäfiig  selten  und  beschrftnken 
sidi  gewöhnlich  nur  auf  die  eine  oder  andere  Hs.,  können  also 
durch  die  eine  oder  andere  richtig  gestellt  werden. 

Wir  betrachten  zuerst  die  der  reinen  Tiraden: 
Y.    9hP  rcf/ftre  wird  durch  D  o'fe  berichtigt'). 

V.  b-ill  V  (iproder  „      „        em  i roner 

V.  Qbll  l*  mestrr  „       „  fnicr*) 

V.  5809  P  itlaicrnd  „       „     CD  naffrerent 

V.  \)  hrnrfirc  „       „     V  rdljtrr 


n 
I) 

V.  5ÜS1  I) /As.vrr  V  UiüfseJi  „  „  C  (ihisst  :  ^ 
V.  5641  l)//a/7e:  „       „     LT  dr.snex-  „ 


n 


tt 
tt 


V.  (3773  CD  rrgncx  «  «  P  ntrr 

V.  5387  D  aiuuccr  „  P  auncr  „ 

T.  68&2  CD  oMlsr  „  „  P  amer 

T.  7162  D  Mif  atü20r  „  „  P  pener 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  palatalen  Tiraden  Aber: 

1.  e  Reihen: 

V.  5091  D  menee  wird  durch  P  meistiee  berichtigt 

V.  5099  D  deeiree  „  „  V  fruissiee  „ 

V.  G432  D  mcnr  „  n  ^  traite  „ 

V.  6406  CD /m/frc  „  „  F  plaie  „ 

v.fi  in  ('\)  nftirnr  „  P  rrpnire  ^ 

wWJ-lDa/J'chlriJafielile     ,  „  V  affrhhr  (nfj'ffj'.ir)  ^ 

V.  9103  D  f  >/7/fiy>r  ^  \*  nrsi  hiipa  un  pic  „ 

mnndc  „  „  l)  roif/rr  „ 

V.  6423  P  sufre  „  ,  CD  mui/le  , 


')  Da  wo  wir  C  nicht  erwähnea,  fehlt  es  an  dtx  Stdie.   Es  wi  ja  sehr 
«iToUstindig.  —  DaA  die  Wörter  oft  in  der  BUbenndil  nicht  fibereiDstimniein, 

darf  uns  nicht  wimdorn.  Dils  VnstiiuB  i^t  miKerordontlich  korrupt.  d<x'h  la-^sen 
Bich  auch  durdi  den  V(  rL'Ieich  der  H?*s.  in  den  meisten  Fällen  die  richtijren 
Alexandriner  wieiier  kuujizicren.  —  liezüglich  do«  -c  und  -rv  Hchwankco  die  Hm. 
audi  aaßcrordentlich. 

*)  Mit  e  <  a:  tudi  f  -|-  ^'«^  «^nm« 
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2.  -ee»  Reihen: 

Tir.  6(144— 6060,  zweimal  O  levees  durch  P  roilkes  bericfatigt 

3.  -ex  Reihen: 

wird  durch  P  asseignex  boichtig^t 


V.     983  D«xsr?i^: 
V.  4980  D  ^/c»ia>M<e« 
V.  mV2\)ir€X 
V.   6121  D  r.sr/amt 
V.  (^\)  esprovex, 

V.  mi^\)fht>r\ 
V.  10886  1)  jxinloinex 
V.  8280  J)  r//;v.s/n 
V.  8270 1'  i 

4.  ««r  Tiraden: 
y.  B75  JD  mcombreer 
V.  385  D  demander 

74lD/'ofer 

751  D  sonder 
V.  4537  D  tranabUer 
V,  4549  CD  demander 
w  5220  D  en  /«r^K»  de  /eer 

V.  745  P  porter 
V.   7(>ß  P  rncnrr 
V.  453f)  1:*  rcn  rsrr 
V.  6100  P  fumhlrr 


9 

II 
♦» 
II 

n 
II 


n 
» 
I» 
« 
II 


n 

corntftex  „ 
C  r.sclnrgi'cx  P  esclariez 
P  i>reiücx 
C'P  doiif/ui 
C  pnrdoiijnex 
P  cffn  i.ssc  t 
D  blcrcx 


1» 
» 

II 
II 


II 
n 
II 


» 
n 

» 
II 


P  ale^ 

P  enreier 

P  /bWer 

P  8ouäeier 

P  ftv9M2iili«r  gtwer 

P  rhalcnger 

P  /Zn^ 

D  qaifrr 
1)  etirc/rr 
C'I)  rrrsilfrr 
CD  tnhnchcr 


» 
1» 
I* 
n 

n 

1» 


Nel)ei\  (lieson  zalilrt'iclien  Fällen,  in  denen  eine  Besserung 
der  einen  La.  durch  die  andere  möglich  ist,  gibt  es  aber  noch 
manche,  die  nicht  ohne  weiteres  zu  korrigieren  sind.  Es  liegt 
dies  ohne  Zweifel  daran,  daA  uns  nur  ein  ganz  geringer  Bruch- 
teil von  Hss.  erhalten  ist  Hfttten  wir  sie  alle,  so  wären  gewift 
auch  diese  FfiUe  zu  eliminieren. 

Dafl  das  Gedicht  ursprOnglich  in  palatalen  Tiraden  -te  hatte, 
durfte  schließlich  auch  daraus  hervorgehen,  daß  uns  dieser  Laut 
in  nicht  geringen  Fällen  in  palatalen  Tiraden  erhalten  ist.  Es 
ist  dies  am  meisten  der  Fall  bei  P,  das  auch  im  allgemeinen 
viel  bessere  Alexandriner  schreibt  als  C  und  D*). 

')  P  itt  flberiwapt  eine  viel  betMve  Hs^  ata  Paul  Meyer  annahm.  Man 
beadite,  daß  in  den  vorhin  angeführten  Fällen  P  viel  öfter  die  richtige  Form 
aufweist  als  D.  Paul  Meyer  hat  f«ich  durch  die  vielen  !*innlosrn  Stollen  bei 
P  ZU  dieser  Ansicht  verleiten  lasecn.   Die  Us.  i«t  eben  K-hlicmich  von  einem 
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So  haben  wir  in  den  palatalen  -e  Tiraden: 
Tir.  r>399-()442:  P23  ic  gegen  Cl 
%m    in09:  P2  fc, 
in  den  -cf  Tiraden : 

Tir.  r)<)S(;    ninn:  1».')  ic,  \)  gar  keine 
titi»",'.!    0076  P3  tV, 
ili  -^<.v  Tiraden: 

Tir.  (iu44    r.OhO:  P  4  Fälle  //r.s, 
in  den  -r:  Tiraden: 

Tir.    i)ü7— ÜÜ6:  P  7  -iex 
4973—0014;  P  16  iex 
5513  -5541 :  P  8  «* 

6117—6144:  P  7  neben  D  3  und  C  2  ivx. 
6872—6904:  P  3,  C  3,  D  l  tex 
7134—7144:  P  4,  D  1  i«^ 

8265— 82*>2:  1)  2  /r- 
HSr.l— H.S65:  P  4.  D  1  iex. 
«•514    «).-)-)(;:  CP  7,  I)  1  /V; 
l(»r21  — 10137:  ansnahnisweise  Dt  iex  gegen  CP 
10731»— l(»7<il :  I)  1  /V  -. 
lOHOö-lübby:  P  2,  i)  1,  ü  1  /ca. 
in  den  -er  Tiraden: 

Tir.    'im    :5SS:  P  3,  1)1  /<■/• 
733-^707:  1»  4  ier 
4520<-4559:  P  7,  D  2  ier 
5203—5244:  P  9,  C  1  tcr 
6145—6171:  P  7,  D  3,  C  1  wr 
7659—7691:  P  5  äjt 
9662—9687:  C  und  P  1  ier 
10025—10602:  D  1,  CP  4  ier 
10686—10703:  C  4,  P  3  ier 
in  den  -rrs  Tiraden : 

Tir.    <»H>  P  10.  D  1  irre 

^m-i    .s-n2:  1'  12  ins. 
T)  l)ietel  hie  nnd  da  nnigekehrte  SdireihiinL'en.  ein  Hi  sveis, 
ilali  für  (h'ii  Schreiber  dieser  Iis.  /wichen  ii   und  c  <'in  l  nter- 
sehied  ni<  lit  mehr  hestnnd.    So  hahon  wir  in  D  auch  in  reinen 

Kii[iifton  ahp  schiiclicn  worden.  <i<  i  >ciiio  N'orlnp«-  nicht  vrrstnml.  DiiKi-  V<n-- 
lago  —  wir  netuieri  >i<'  //  war  at>cr  ganz  gut.  Auch  D  ist  »Uirk  übcrHrbcilet. 
Deshalb  iiakiucn  wir  eine  ZnlHclieuBtufe  d  an. 
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Tiraden  hie  und  da  wo  es  etymologisch  absoUit  unzulfissig 
wäre.  So  5292  pier  (parein),  8630,  5 13:i  ///V  r  (pares),  mier  (mare), 
r.2S(»,  G8B7,  TIGH,  10250  hier  (liaro).  i»'"'  iimtrem),  7179  u.  s.  w. 
Sehr  bo/.richnend  ist  es  auch,  daü  in  den  von  J)  solhständig, 
also  von  einem  späteren  Hedaktor  hinziitrefnL'tt  ri  Tiraden,  tlie 
sich  sonst  nicht  im  (Jedicht  vorlinden,  it  inc  mid  palatale  Keime 
bunt  durcheinander  gewürfelt  sind.  So  linden  wir  in  der  Tirad«; 
7034  7()'.)2  13  palatale  Fälle:  fn  u<i(  \,  fii  <  is<  \.t  /fi/hn  -..  sm  hi  :  u.s.w. 
liehen  4")  anderen:  oh-.,  irih>lt\.  itonirx  u.  s.  w.;  in  Tilade 
11()0U— 111)2')  3  palatale,  1 1  ii4u— 1 1  ü  2  jialatale.  lu  der  -er 
Tiradc  7093— 711 Ü  haben  wir  9  palatale  Fülle  auf  16  andere. 
Wie  verwildert  bei  D  die  Sprache  ist,  zeigen  Fälle  wie  euer 
(cor),  pu  r  (patreni)  7098,  vohmiicr  7107,  die  sich  neben  den  an- 
deren finden,  dann  in  Tirade  11545— 11567  andere  15  Fälle  auf 
•er,  7  mit  palatalem  «er.  In  den  von  P  selbständig  hinzugefOgten 
Versen,  die  also  auch  nicht  auf  den  Dicliter  zurückgehen,  haben 
wir  neben  fier  aiu  h  (hmorrr,  o/W- — -      (Pal.  Tir.  U»40:)  -10  4^7). 

Aus  unserer  Untersuchung  dürfte  wohl  hervorg(dien,  daß 
der  Verfa.sser  ganz  gewiß  zwischen  -//  und  -i  -  hied.  Die  Fülle, 
wo  ie  stehen  geblit  ix  n,  namentlich  in  1*,  sind  die  ursprünglichen. 
Sie  wären  in  einer  kritischen  Ausgabe  /u  behalten :  in  palatalen 
Tiraden  niüüte  auch  sonst  statt  c,  <  iis.  ir  u.  s.  w.  ic,  ir\,  ins, 
hl-  ciiigctrdnt  werden,  doch  würde  ich  das  /  in  den  Fülitiu,  wo 
e«  durch  keine  Iis.  gedeckt  ist,  kursiv  dnu  ken  lassen. 

11.  a  unter  dem  EinÜuü  eines  nachlulgenden  ralatulca  er- 
scheint in  den  Hss.  teils  als  ai,  teils  als  n,  teils  als  e. 

1.  a-|-Pal.-{- 1:  ai  haben  wir  inTir.  10615 ff.:  fra*%  rnjuniU 
trait  in  CDP.  In  Tir.  897—911  schreibt  P  -ait  gegen  D  et:  plef 
(placitum),  retrei  (retractum),  kt  (laidum),  meffet  (minus  foctum), 
estref  (extractum),  defet  (disfactum)  u.  s,  w.  Auch  für  futfjeat 
schreibt  D  est  911  =  P  ait.  Doch  hat  D  neben  dieser  Schrei- 
bung auch  -nt  im  Reim,  so  in  Tir.  758ri— 7r)92:  /mV(trahit),  feit 
ifacit  ',  /V//  (Pron. -|- habeat),  auch  eit  ihabeat  )  7r)S<).  Hier  hat 
auch  V  r  neben  ei:  trrt.  f)  f  neben  hrit  7591.  Auch  in  Tir. 
9721—9727  hat  D  -rit.  f>il.  i<'<il.  ,i,jt,rlt,  i^lrit  gegen  Cl':  afniil, 
pilf,  (/f/ffff,  pf'tif,  tirit  a/'f  ".'72.^).  So  gehen  die  Formen  bunt  durch- 
einander. Die  .\nsspraclie  wird  aber  W(»hl  /■  gew»  seii  sein.  Das 
sehen  wir  auch  «iaraus.  tiaü  D  NUS  h/d  iinittit ;  mit  den  \\  »»rtei  ti  von 
Tir.  S*)7  I  reimt  icf.  o.'.  An«"h  nni/'f  reimt  mit  dii'sen  W  örtern 
bei  D  als  nl,  V  rait.    C  schreibt  ebeiilalU  sen  irt  9721  --  i* 
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g€»g(?n  D  srn  reit.  P  hat  .luch  TfjSii  .sv  //  rrt  gegen  D  srti  rrit. 
Für  I)  ist  eit  jeilcnfalls  =  <(.  Doch  ist  <it  auch  —  nif.  cf.  Tii*. 
UM)!."),  ^vn  neben  jy///C'I'P  i  vatht  i  hier  aiirh  (nlitit  niiil  ishtil  fvon 
stari'l  mit  (im  Wörtern  auf  -fiit  reimt.  In  der  Srhrcihwi'ise 
wird  vvalirscheinlich  der  Verfasser  sell)>t  geschwankt  iial)en. 
Wenn  wir  uns  die  S|)ra(  lie  «Ics  Autors  vcrgctiPnwärtigfMi  wollen, 
müssen  wir  üherall  e  im  Im  mu  ( inlühren,  freilicii  da  wo  es  durch 
keine  Hs.  gestützt  ist,  es  kursiv  drucken. 

2.  »aire  kommt  ebenOalls  ab  -atre,  <-ere  und  -mV«  vor.  Neben 
-otre  finden  wir  in  einer  Tirade,  die  nur  bei  C  fol.  22  t.  Sp.  2 
und  den  entsprechenden  Stellen  bei  P  vorkommt,  grammere^ 
heaUere,  fere^  vierem  während  P  -aire  oder  einmal  •arte  {bestiarie) 
schreibt.  G  hat  auch  2  Fälle  mit  ei:  eaeleire,  refleire  neben  P 
embUrer  ffoire.  O  7783 — 7796  hat  nur  -a/'/r.  Die  Auss|»rn<  }ie 
wird  gewiß  auch  hier  -vre  gewesen  sein;  bezüglich  der  einzu- 
führenden  Schreibai-t  wäre  wie  oben  zu  verfahren. 

3.  Daß  auch  «tiiitni  =  rs  lautet«',  könnte  vi(>!Iriclit  v.  i»'.»4f>, 
wo  wir  D  /Ki/o/s  haben,  beweisen,  doch  hat  1'  an  ih-i-  Stelle  dris. 
Mit  piilois  reimt  bei  D  rortais,  lioifs,  nturois,  Ulis,  bi  i  1'  überall 
•eis.  Die  Fälle  sind  nicht  häutig  genug,  um  sichere  Sclilüssu 
daraus  zu  zielien. 

III.  a  4- Nasal: 

1.  m  freier  Silbe  >  m  oder  ein.  Beide  Schreibungen 
gehen  durcheinander:  maina  (manus)  v.  6824  CP  neben  D  meimt 
doch  mäm  CDP  6827,  vilmns  6828,  germeins  CD  6826,  sorerehis 
6825,  certeim  6823.  Daß  -ain  =  -«in  war,  beweist  auch  der  Reim 
freim  (frenus)  mit  diesen  Wörtern.  Auch  Tir.  10914—10926 
haben  wir  »eins  für  -anus  und  -enns:  la  äuce  ferne  Eveitts  (mit 
verstummtem  «  und  für  Norain.),  neben  mein«,  aeiaSf  sorereins: 
pleifls,  meins. 

Ebenso  -ana  ^>  c/ne  resj).  -ntp/p  cf.  Tir.  S(  »72  8081:  si  nirinc 
D,  udiKtiiitir  V.  sf  ii/r  s()74  n(>ben  oremyne  D,  utcruiyne  F,  bU79 
SOt  crnt/nc  D  nel>cn  i*  sorc/nii/tii'. 

2.  Pal. -j- a -}- N  as.  >-  cn,  n^sp.  -inr.  flu  ns  (  '.  »  hi,  hs  IiP 
r)y(i().  ('  hat  stets  die  Neigung  /  /.u  unlenlrücken,  auch  i»ei 
f'-j-Nas.  — ;  Maced&nieus  5^89,  Suliens  r»8ÜiJ,  Artthieiis  0094, 
Efftfpeiens  Ö89ö,  Cupadoeiena  5896,  Venieiena  5897,  Tyriena  .5898: 
pciis,  tensj  aenSf  qttenaj  de  fem  etc.  —  Ebenso  10911:  cnuptieny 
10912  yndieni  rten  DP  gegen  ren  C;  DP  gegen  ben  C,  aber 
Hen  CDP.   Wie  bei  Pal.  -j-  a  wird  auch  hier  ic  das  ursprfing- 
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liebe  gewesen  sein:  cf.  auch  Tir.  .5885 ff.,  62 13 ff.,  8797 ff.,  8815ff. 

Pal.  -|- ana.s  iotcs  cf.  Tir.  UTSTff.:  f 'Itaspienes  C,  easpiencs  P 
9787,  utfc/n'rNrs  9788  C,  cyrhl(nvs  F,  ifTuHettes,  eresHenes  und 
ptuenrs  I)  9802  gogcn  parncs  CP, 

3.  a  -j"  gi'ilotkt  ('S  n  reimt  stets  für  sich,  nie  mit  o  {-ge- 
decktem n;  cf.  '(tut  Tiradcn  v.  125-^447,  1587—4004,  4iU)i)  41>-J2, 
5487— 54(il,  6172  0206,  6443  6452.  D  hat  einmal  maunt  bTüU. 
-anx  5914  —  5928,  v.  9110—9116.  7827 tT. 

I\  .  a  1  -f-  Kons,  er.sclieint  durcheinander  als  «/ ~|-  C. 
und  als  au  bei  D  und  I':  So  P  in  Tir.  4933—4947  -ah  {mix, 
tramlx^  arvalx)^  ebenso  D,  Tir.  4933—4947  -als :  (ravals,  arsals^ 
aucb  Tir.  8045 ff.:  iravals,  fals.  Doch  haben  beide  in  anderen, 
sogar  hie  und  da  in  derselben  Tirade  aucb  au.  So  D  saux  4933 
neben  sonstigem  -als;  P  ckaux^  4939,  ebenso  P  einmal  ehaut  neben 
sonstigem  -alt  5905.  P  hat  sogar  nur  -at«t  in  v.  8962—8965; 
-aut  in  9490 — 9496,  neben  I)  -auf  durchweg  in  derselben  Tirade, 
in  der  folgenden  auch  mit  Ausnahme  von  kats.  C  hat  stets 
-an-:,  resp.  -ttut  in  den  3  Tii'aden,  wo  es  neben  DP  vorhanden 
ist.  Nur  eine  einzige  Ausnahme  bietet  mals  4937.  Die  diph- 
thongierten Formen  dürften  sicher  die  gesprochenen  sein,  -ah 
und  -rtlf  sind  archaisierende  Schreibungen,  ales  ^-  aus  reimt 
auch  mit  eaH.s  ellos;  cl.  Tir.  5245 ff.:  recfus  524!^  C.  htn/s  ("P 
5255,  rsonius  52<)3:  o/sui/is,  n/ssrn/i,s,  luonceau^,  duinoiseam.  i)  hat 
freilich  auci»  hier  nals  und  ImU. 

Unter  sonstiges  -a;  -mje,  -aycn,  -«///es,  -ajs  ist  uicht:;»  zu 
bemerken. 

Vit  f. 

1.  In  freier  Silbe  wird  f  gerade  so  behandelt  wiePal. -|-a; 
es  findet  sich  in  palatalen  a  Tiraden  und  zwar  sowohl  als  e  wie 
als  ie,  und  zwar  hat  P  meist  die  ursprüngliche  te-Form,  wfthrend 
C  und  vornehmlich  D  eher  e  haben,  oder  ee.  Da  aber  unbe- 
tontes e  bei  D  keine  lautliche  Geltung  mehr  hat,  so  ist  =  e. 
So  P  6404,  6436  (s/tir  neben  C  csjtr,  D  rs/xc  mit  irt'c,  coveitiet 
meUie  reimend  in  Tir.  6399  (.122.  P  esptex.  50(«s.  r,s«)2.  s277 
gegen  D  esprcx^  auch  6139.  (>122,  übrigen.s  aucb  bei  D  wie  bei 
CP  9097:  hrismt  eil  rsjiir,  9103  P(^  nrsrhapa  int  p/r,  5533.  S275  • 
P  jnrx,  6874  auch  C  gegen  D  prx,  4976  P.  5515,  6S93  auch 
C  /ir\,  7138.  10757  gegen  D  fc\  oder  f/rx:  lirx  P  50ln,  5.520, 
827.3  geg«Mi  I)  h  \,  }(t  x\  auch  t"  //V;  r)S'.i7  gegen  D  /<  ;.  P  ha(  an 
dieser  Stelle  heitiix.   ferum,  ferus  erscheint  inuner  in  diphthon- 
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gierterForm:  4640,  0157,  7088,  DP  ,  C  fehlt)  9670,  10620,  10687, 
sogar  D  in  einer  Tinido  allein:  //>/•  fern  mit  Vcin.u  Ii  lässigling 
des  c;  flcrs  021,  Oööü,  7214;  enfirrs  I)  OlÜ.  P  ri,irrs.  72:5:5  DP. 
8410  P,  D  ctiicrs  8415,  loufr/rr  0152  (  DP;  m/;//V/-  f  V  in  Tir. 
10150 ff.  neben  D  rft/urr,  sogar  P  wie  TD  KM147  raiurr.  mini- 
steriiim  erselicint  in  allen  H<s.  ohne  Di{»litlitiii^':  mestrr  -582,  748, 
4528,0105.  lOTUO,  iNcsfrrsAVi:);  auch  „nüll,  r  7;;s.  521^.  Tir.  l<»15l)ir.; 
iners  haheu  wir  0500  und  micrs  0:51lj.  Anoli  liier  hat  P  im 
allgenieinen  hftufiger  die  ursprünglichen  Formen.  C  und  D 
sind  von  den  anglonomumniBcben  Eigentümlichkeiten  weit  mehr 
ftffiziert« 

2.  ^  +  Nasal  ist  bei  P  und  auch  meist  bei  D  darch  ie 
wiedergegeben,  wfihrend  C  in  den  weitaus  zahlreichsten  FftUen 
e  einführt.    So  5901  biem  DP  gegen  C  bens.   In  Tu-.  6213  ff. 

hat  D  und  P  birn  gegen  C  zweimal  J/cn,  freilieh  doeh  ticn^  mun. 
In  Tir.  10907  ff.  haben  wir  bei  DP  rien,  hint,  tini,  micH,  gegen 
C  ren,  ben,  mcii,  freilich  Heu:  ÖU02  ticna  DP  gegen  C  tens.  In 
Tir.  ()213ff.  bietet  ansnalinisweise  P  auch  e:  tut  U  wen  gegen 
ricns,  firns,  trictn,  miru.  D  hat  liier  nnr  ir,  was  auch  gewiß 
gesichert  ist.  Auch  Tir.  su52  nur  ir:  bictta^  riem  8U5ü,  öüOO, 
Auch  C  neben  DI*:  trieua  Tir.  5SS5lf. 

Diese  «-Purnjen  reinien  mit  den  Pallen,  w(»  Pal.  -\-  a -f- ^ J^-''- 
sich  im  Reime  findet.  Die  Form  m///  CP  gegen  D  cricn  in  Tir. 
10907  ff.  muß  Terschricbcn  sein,  oder  vielleicht  da  ei  oft  =  e 
{et  u.)  für  e  stehen. 

3.  ellum  el  ct.  Tir.  5347 — 5368:  ignelt  cercel,  dammselj 
UoneeU  beL  «eUus  -ellos  erscheint  in  verschiedenen  Formen.  In 
Tir.  9473 — 9489  hat  D  die  archaisierende  Form  auf  -eis:  dkastelsj 
fiaelst  novels  gßgen  GP  e/msteaust  flaeaust  noveaus  u.  a.  C  hat 
Tir.  5245  nur  caMv,  w&brend  D  neben  3  -eh.  sonst  -atls  hat: 
motieealsi  prmls»  ckasteals.  P  hat  neben  dft  auch  nus:  oiseus, 
isffneuSf  misseus,  cisrns.  aber  das  Reimen  dieser  Wörter  mit 
Icniis,  rrans,  enus,  das  Schreiben  Ichs  für  frans  (le^^ales)  bei  P 
5255  {cfi/fi  chrrnlirr  dürfte  beweisen.  daCt  rtnch  hier  -raus 
=  o/ts  lautete.  Auch  hier  würde  ich  <iie  ue>j»ro(  lu'iie  Foiiu  ein- 
führen, al)er  da  wo  sie  nicht  direkt  gestützt  wird,  sie  kursiv 
drucken  lassen. 

4.  Endlich  wäre  die  Aus.spracije  einiger  besonderer  Wörter 
festzustellen:  deum  kommt  in  reiner  e  ^  a  Tirade  vor,  hat  also 
den  Lautwert  e,  v.  6926:  de  und  reimt  mit  e  <i  atum,  atem,  prive^ 
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honte,  jure^  detnoatr^  parle^  honore  u.  s.  w.  Dieselbe  AiKsprache 
haben  aber  nicht  ThnhnmH  und  die  Volkemamen  Cnldeu  und 
Qreu  D  =  C  (iriu,  P  Oriru  oder  fku  (feodnni!  5712,  nns^.  Es 
reimen  nänilicli  diese  Wörk'r  in  '^  Tiraden  5739—0742, 
5381 — 5HV»(),  Siifil  8966  mit  den  aus  locum,  iocnm  her\'orge- 
gangenen  Foinuni:  C  //m/,  liny  D  /t'?/,  /cm,  P  7/'  //  ///^  //r//  — 
8i)<)l  findet  sich  hei  DP  Ii  11^  flocnsl.  ferner  mit  (piuni), 
574<)  C,  Ü,  itieu  P.    Nun   sehen    wir  aber  aus   v.  öTS;»: 

pus  I  fNftrnf  Ir  fni,  das  mit  f  11  flu,  hrrmi,  at/n,  fu  /o/u,  nidiuti mi 
rcrenu  etc.  roiml.  daü  /V/ haltete.    Es  ist  aher  nidit  walir- 

scheiulich,  daß  locum,  locum  eine  andere  Entwickelung  als  focum 
durchmachen.  So  werden  wir  auch  dazu  geführt  giü,  Uü  anxU' 
nehmen  und  für  die  obigen  mit  diesen  reimenden  Wörter  eben- 
falls ü.  Wenn  wir  in  der  zweiten  Vershftlfte  5742:  la  eite  e  le 
feu  =  füf  5739  si  ad  lease  le  ieu^  5381  nen  ont  deduit  ne  jeu  =jü 
aussprechen,  so  werden  wir  auch  5390  e  eil  eseu  raldeu,  5387 
egi/peien  e greUy  b7fi9e(b'/  ntriri  en  grctt,  lihon  tiums  Tholomeu-sisü 
aussprechen  müssen.  Daß  das e  nicht  mehr  wie  bei  deu  betonten 
Lautwert  hatte,  ^elien  wir  auch  aus  drm  Heimen  von  rsilnu  {\ 
eschu  D,  rsrn  1*  ftH84,  eben.SO  esiriu  C,  esftru  D,  (.<fr//i  P 

5744  mit  diesen  Wörtern').  Auch  au.s  Tir.  8H.')() — 8961  ist  für 
■ins  derselbe  Schhiü  zu  zieiien:  H*.).")^:  pom-  In  pour  des  (hins. 
8960  c  U  diic  Tholotmus  reimt  mit  horrnt  hidns  Iis  h'//s  Sil.')". 
pur  tiefe //(Irr  /es  Iiks  89.')7.  etnu  fhnrritll  ehe/tt  esr//iu^  P,  cmu 
cheverel  cittnl  rsdnis  D  8961,  fimtjiffl/us  <(tiKihis  Sl).")8. 

ö.  bietet  nichts  l)esonderes>  und  lautet  i:  ///,  Jtf>äii, 

repiU 

Vtt.  e. 

I.  4i  in  freier  Silbe: 

■ 

1.  -ere  wird  sehr  verscbiedenai'tig  in  den  einzelnen  Hss. 
dargestellt  Ja,  selbst  innerhalb  derselben  Hs.  finden  wir  die 
verschiedenartigste  Entwickelung. 

I)  bietet  882 — 896  -oir  neben  einem  r/r:  pncir^  freilieli  ist 
•vir  bei  I)  gewiß  erat  sehr  Später  Entwickelung,  denn  man  sieht 
in  der  Hs.  selbst,  wie  ursprüngliches  ei  in  oi  korrigiert  worden 
ist:  manchmal  sind  mehr  ei  stehen  geblieben.    Während  Tir. 

')  P  5H89  (Bompi  meint  gonfanon  e  nuint  orin)  eaeeu  wird  ivohl  richtiger 

sein  bIhCD  estriu,  estru;  CD  .iSS'»  irascn  eher  bercclitigt  nU  pieu  P  ((lolenit 
ira,ycu)\  dagegen  wlu'iiit  P  .'>.{S8 ;  r  h  dux  Thhnntt  u  ric-htiL'<  r  zu  fleio  als  CD  « 
le  due  Eumenidu  (rei^p.  Emcnidu),  da«  nicht  iu  den  Ver»  y&üt. 
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6024—6043,  10310-  l(>3i:^  nur  .wV  haben,  finden  wir  Tir. 
7G49--7nr)8  auf  5  nir,  4  r/>;  Tir.  l()144/4i»  auf  3  oir,  H  nr;  Tir. 
lU  7S()  91  auf  öoir:  2  eir.  JedcnfnllN  i>t  otr  mchi  die  Aussprache 
des  Aulüi-s  gewesen.  Neben  diesen  i>eiden  Lauh'n  kommt  aber 
noeli  -rr  vor.  Zwar  nicht  sein*  häufig.  Immerhin  luiben  wir 
Tir.  l(>7M*;i»l:  arrr,  rrrr,  pnrr,  snirr,  rcmtinrr,  wvhvw  ( spnir,  mir, 
roloir,  rsptn'r,  aroir  und  '/,(il,it\  hrir.  Endlich  reimt  7tiü2  nom- 
brcir  (numerare)  mit  (  i  und  o/ e. 

1'  hat  -uir  nur  einmal  10  7^i.">:  sdroir,  sonst  -<:ir  und  -er, 
letzteres  viel  häufiger  als  D,  so  Tir.  7649/76r)8  auf  4  eir,  7  er 
{poer,  aveTt  eetorer^  volett  raJer  und  nombrcr).  Tir.  10144/49, 
bat  sogar  nur  -er  {peerf  voler,  poer,  aver^  darer,  sarer)  ebenso 
1^.  10310/14  {saver^  roler,  reer^  aver).  Andere  Tiraden  mischen 
beide  Formen,  so  Tir.  10780  ff.  auf  7  eir,  3  -er,  Tir.  6024—60 
43  auf  U  -fir,  3  -er  (2  Fälle  sind  nicht  klar),  Tir.  882  ff.  hat  so- 
gar nur  ein  -erireier.  Einmal,  787,  kommt  cspier  vor.  Da  für 
den  Selu-eiber  sonst  ie  =  f  fef.  oben),  wird  dieses  ie  eine  vom 
Schreiber  für  c  eingeführte  Äiuieiung  gewesen  sein,  gerade  so 
wie  D  häufig  hirr.  flirr,  urirr  schreibt. 

C  bietet  nur  -I  -ere  Tirnden  und  \\\\\  nur  zweimal  -///r; 
7S3  sni  nir,  <)()2S  (iiilir.  sonst  liommt  wie  hi-i  1'  -rir  und  -er  vor; 
GU24  — GOl.l  11  'if  gegen  8  vr\  10144/4U  auf  4  r/r,  2  er, 
10780-^  10791,  aui  G  rir  n  rr. 

Meines  Erachtens  ist  die  Anssj)rache  des  Verfassers  sicher 
•er  g(nv(>sen,  nur  bat  er  sich  nicht  getraut  überall  die  phonetische 
Orthographie  statt  der  althergebrachten  einzuführen.  Für  •eii*='er 
spricht  nomhreir  7652,  D  nomhrer  P  =  numerare  in  einer  -ere 
Tirade,  C  kseJeir  =  PD  ksrUr  5284  (in  einer  are  =  er  Tirade), 
ebenso  in  einer  are  =  er  Tirade:  parhir  C  6833= /Mir jer  PD, 
auch  P  espier  787  =  espeir,  espoir,  ie  ist  aber  =  e;  P  883  reier 
(sie  fr.  Ic  reit  r.)  ist  =  reer,  wie  es  sonst  steht;  nisn  nucli 
in  unbetonter  Silbe  ist  -eir  =  -er.  1)  hat  mir  an  der  Sielie, 
doch  fehlt  eine  Silbe*).  Ebenso  1'  »ioiVJ:  ott  nlnx  dmiaifi  ol 
srifr--  C  si  ir.  D  .soir.  wo  sdrr  —  sirr~srr:  ( "  nndi  *i(  >  ( l  i  l/rirr  =  P 
ihfu/r,  wobei  ci  =  c  und  er— rir.  Wir  li;il>cn  liauiig  in  -are 
l'al.  Tira<len  rrr  ^  <irr:  C  527S  t,s(nr—  V  ostrirr;  ('  Gl.*")!  fur- 
lU'cr  —  \)  turiioicr,  1'  lin  iidcr;  C  (1*)  Glöü  .tondrcr  (.sulderr)  gegen 

D  hat  Alixandrc  k  utit  voir,  doch  i><t  AI.  durch  1*  tis  fit  zu  korri- 
gieren, wobei  daoD  die  1.  Silbe  fehlt. 
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D  soudeTf  auch  P  7679  soudecr;  C  »il58  guerr€er=zD  guerrer 
gegen  P  guerreierf  aber  auch  P  7691  guerreer  =  D  (/urrrttier; 
C  6167  rnrrer  gegen  Ü  cuvoicr  P  rnrfier.  Daß  D  für  e 
schreiltt,  erklärt  sich  darans,  daß  für  D  sonst  (z.  B.  in  der  Fe- 
miiiinciKhing  -atal  ee  r  ist.  Audi  hier  würde  ich  die  der  Aus- 
spiaclic  adä<(nate  Sclireil)\veise  (Miiffilircii.  freilich  da.  wo  sie  in 
dem  einen  oder  antU  ren  Fall  iliiieli  keine  ils.  direkt  belegt  ist, 
es  durch  den  Druck  kennt lu  Ii  machen 

2.  Tiradeu  auf  •eiint  in  3.  i'.  PI.  Impf.  Ind.  und  3.  P.  1*1. 
Ind.  Piaes.  der  Yerba  auf  «eier  (palmekr,  flantbeier,  encmeTf  tot' 
neiety  eonreier),  ebenso  3.  PI.  von  veeir:  veient  und  deareient 
(Stamm  redan).  Auch  hier  sind  die  Hss.  nicht  ganz  gleich. 
P  hat  nur  -eient,  D  hatte  es  ursprünglich  auch,  wie  die  Hs., 
die  ei  sichtbar  in  o»  korrigiert  bat,  zeigt.  Nur  einmal  demuetit 
von  desreer  5342.  Da  aber  m  =  e  Cef.  oben),  ist  desrmmt  =  des- 
reent  C  hat  neben  -eient  5342  deraient  und  5341  blatickeentf 
welche  die  Aussprache  c  bezeugen.  Also  auch  hier  wäre  i  in 
Klammem  zu  setzen:  e(i)ent. 

3.  -eis  und  -eh.  (aus  r  und  r-j"^^'  )'  T'ir.  ^»011 '4.') 
und  Tir.  10  330  G,  erscheint  bei  P  nur  in  dieser  Form.  D  liat 
ei  in  o/  sichtbar  korrigiert.  So  hätten  wir  corfn's.  rr/.v,  roineis, 
leis.  V.  *J94r)  huitet  aus  in  tliaskb  futs  v  jiahiis  \),  ihnstcnn.s  pn- 
lei.s  e  (leis  P,  wobei  die  La.  D  wohl  die  richtige  ist.  jHilris  =  pa- 
latios  würde  aber  für  Aussprache  -ais  =  -es  sprechen.  Da  aber 
C  an  dar  Stelle  fehlt  und  die  Tirade  uberiiaupt  sehr  kurz  ist. 
würde  eine  Koigiuerung  von  -es  statt  -eia  hier  doch  zu  gewagt 
sein.  —  Ähnlich  verhftlt  es  sich  mit  in  der  kurzen  Tirade 
10330/6.  P.  bat  -eix  {deix,  beneix  für  beneeiz,  dreix^  feix^  freix, 
deetreixj  seenix).  I)  hat  an  den  entsprechenden  Stellen  -oti,  wo* 
bei  offenbar  -oix  aus  -rix  korrigiert  ist. 

4.  -eii  (6Tiraden)in  der  Impf.  Endung  3.  P.S.  und  3.  P.S. 
Ind.  Pnls.  von  \'erben  wie  videre,  3.  V.  S.  Koig.  Pr.  seU, 
3.  P.  S,  Cond,  frrcif,  ebenso  in  den  auf  -ectum  rcsp.  -egdum 
beruhenden  Formen:  rsfnii,  /)>//,  fnidet  sich  bei  P  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  auf  -nif:  hrroif  und  einer  auf  jmrf 
9781  gegen  C  poeit,  l) //o/t  wohl  = denn  Inijd'.  liegt  siclier 
2U  Grunde:  mrs  fcrc  ml  povt.  Daß  D  ursprünglich  auch  -eit  hatte 

*)  Am  lM«tcn  wiiewohl,  das  konji/.icrt«'  neu  hinzukoauDende  kaniT,  das,  was 
nach  unserer  Koiiji  ktur  wegzufallen  hätte,  in  Klammer  su  ietsen.  Also  hkr 
e(i)r,  wälirend  oben  ie. 
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und  erst  nachträglich  -fit  in  oH  kdiii^it  rtc,  sieht  man  aus  vich-n 
Stellen  der  Hs.  -r//  ist  stehen  gel)li('hen  in  drei  Fallen  der 
Tir.  Tni 0—7532  und  ganz  in  Tir.  «2—91.  C  hat  in  den  zwei 
Tiradt  n  auf  -r//,  die  noch  erhalten  sind,  nur  -<H,  elienso  ()  nur 
-dt  7772  -7782.  In  diesen  Tiraden  findet  sich  kein  Fall  auf 
-mt,  dagegen  wohl  in  Tir.  10615:  adreit  CD  10617  neben  adrait 
{r  getent  rorps  a  .  .)  und  estmt  10623  in  deraelben  Tirade  neben 
iraitt  vait,  fuit,  ait,  lait,  aguait  fraü.  Es  scheint  also,  als  ob 
der  Laut  annähernd  der  gleiche  gewesen  sei;  auch  das  obige 
po^  von  C  spricht  dafür.  Doch  sind  die  Fälle  zu  vereinzelt,  um 
uns  zu  erlauben  hier  rd>erall  -d  einzusetzen;  noch  mehr  der 
Umstand,  daß  -ait  in  d(>n  6  Tiraden  auf  ^nt  nicht  vorkommt. 

5.  p.  aus  e  in  freier  Silhe:  te.  se.  secretum,  tres  und  aus  i: 
fidcm,  sitim,  ebenso  wie  r-j- Tal.:  video,  deheo,  legem,  regem,  in 
6  Tiraden  erscheint  in  I)  fast  durciiweg  als  ///  oder  o//,  rtf 
haben  wir  nur  Tir.  7V>ül — biHl  in  ruurct/,  dttirrij.  ros»  ii,  siipnj, 
hitssrtf,  ebenso  conrrf/,  8130  neb(?n  lauter  ~of/.  DaiiclxMi  haben 
wir  aber  auch  ay  DPHOOW;  J,i,  ,////  (jt/r  face  a  nirs  htsffs  laif  (Ini  \, 
bOlO:  I'  lo(/(ui  suf  k  luy  {lai},  und  8U11  glay  (gladiuuij,  also 
3  Fälle  auf  -ay, 

P  hat  m^t  4»,  nur  zweimal  oy:  11441  moy^  berefroi,  da* 
gegen  in  Tir.  7991 — 8011  6  Fälle  auf  •o».*  girraii  «a»,  laiy  hujfai, 
bn,  gltd  und  in  Tir.  8422 — 8431,  in  einem  von  P  hinzugefügten 
Verse  8426"  meint  espie  de  frenai. 

C  hat  in  Tir.  11441—11453  neben  10  Fällen  auf  -ei,  2  auf 
-ot;  in  Tir.  4622—4642  dagegen  und  ebenso  6520/32  lauter  at. 
So  steht  denn  in  diesen  Tiraden  lai  (legem)  lei  gegenflber,  fai 
(fidem)  neben  fei,  d<ti  (debeo)  neben  dd  u.  s.  w.  Doch  weit 
zahlreicher  sind  bei  C  die  -ai  Fälle:  toi,  fai^  quai,  erat,  conrot, 
iurnai  etc. 

Sclion  nach  dem  Obigen  .scheint  ni  deiisellM'ii  Lautwi  ri  wie 
d  gehaltt  zu  haben.  Dies  wird  noch  bezeugt  durch  die  Wieder- 
gabe von  a  -\-  Pal.  durch  d  oder  oy.  So  Si)04  .sw'  1',  soy  P  = 
sapio,  giroy  D,  girrni  P  8006,  ebenso  8(i(»7,  Ja  soy  D,  sui  P. 
Da  wir  -ait  =  ety  -aire  =■  ere  faudeu,  anderseits  -eir  —  er,  so 
läge  die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  d^  ai  auch  =s  b  lautete. 
Freilich  haben  wir  keinen  sichern  Beweis  dafür;  es  kann  auch 
ai  und  ei  =  fi  gelautet  haben.  So  dürften  wir  hier  nicht  be< 
rcditigt  sein,  e  einzusetzen,  sondern  werden  ei  und  ai  neben» 
einander  stehen  lassen.  Die  Schreibart  von  C  in  den  zwei  be- 
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trcffeiidon  Tiraden  gogen  DP  dürfen  wir  wold  als  Eifjenlioit  des 
Schreibers  von  (]  nnseben,  die  freilich  nicht  ganz  durchgeführt  ist. 
II.  ,  Nasal. 

1.  in  fr<-ior  Silbp r/// :  a  -f  Nas.  So  in  Tir.  10m4;26: 
plf  ins  (jdt'uus),  im  ins  (niiiiii>);  san  ri  ins^  im  ins  (manus),  svins 
(saiius)y  elu'nso  in  Tii-.  Gbi;»:  fnins  CD,  fmlna  P:  rtUins,  f/rr- 
meins,  certt  iiis;  Tir.  bU72ff.:  meine  {^in<mat)j  peine  (poena):  seine 
(sana),  semeine.  Doch  findet  «eh  meina  D  5899  (minus)  als 
mens  C  und  mietis  P  in  Tir.  5885  ff.  mit  ebens,  bensy  iens  resp. 
chienst  biens,  HenSf  sens^  iensy  rensy  Macedoniens  etc.  Das  scheint 
auf  die  Aussprache  -eins  =  etts  hinzuweisen.  Demnach  w0rde 
denn  auch  nleins  r=  mletis  aiuzusprechen  sein.  Doch  w&re  es 
gewagtf  aus  diesem  vereinzelten  Fall  zuviel  schließen  zu  wollen. 

2.  in  geschlossener  Silhe  reimt  -ent  nur  mit  sich  selbst, 
niemals  mit  -cmt^  wie  aus  sehr  zahlreichen  Tiraden  zu  ersehen 
ist»  Auch  Kent  reimt  damit:  cf.  Ki  mon  nom  demandi,  Kustofv 
ni  nnn  de  Kent.  P  hat  nur  in  einem  hinzugefügten  Verse 
63Ö9''  trenciiant.    Ebenso  reimt  -enx  nicht  mit  -atu, 

VÜ 

Dieses  o  biet(!t  kaum  etwas  besonderes. 
I.  In  freier  Silhe  hleiht: 

1.  o  vor  s,  Tir.  0302 ff.:  as,  o.v  (ausi),  /oä,  UoSj  ros  und  reimt 
mit      ehs,  argas^  gavelos,  rcjios. 

2.  Wir  finden  audi  -pre  und  -ore  in  derselben  Tirade  11 71G/2Ü, 
so  reimt  devorst  demore  C,  devoure,  demttre  D,  devore^  demoere  P 
mit  plorey  lorCf  aor«,  sucore,  labure  CP,  plure.  Iure,  aoure,  socure, 
laboure  u.  a.  liegt  dem  Worte  (a  mure,  resp.  la  more  11720, 
die  Spitze  des  Schwertes,  das  sich  auch  in  dieser  Tirade  findet, 
ein  g  oder  9  zugrunde? 

3.  cor  >  (ucr  reimt  7101  in  einer  von  D  selbständig  hinzu- 
gefügten Tirade,  neben  iflfr.  mander.  dcmander^  advrer  und 
Palatalfällen  wie  prier,  1  h/rahhfr,  trarailltr ,  ehnu/rr  u.  s.  w., 
ehen«Jo  1 1 .567  hei  D  allein  mit  firr  =  fera,  picr  (patrem),  mier 
(matrem)  und  zahlreichen  Palat.alfällen. 

4.  l  her  locum,  iucum.  focuni  cf.  o. 

5.  cnmes  ^  r;/Y  >/.s  linden  wir  in  Tir.  5885:  si  ns,  tnts,  rein/s, 
M<U  (doniens^  aci  rens ,  defms.  SuUi  ns,  (rrnhiens,  eytfpcieiui,  capa- 
(locimSf  veuicivnsj  tyrirHs,  mms  C,  mcius  Dy  /Niens  P  =  minus, 
ekens  C,  ekiem  DP,  bens  C,  bictts  DP,  iens  C,  iiens  DP. 
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II.  In  geilt'(  kt<  [•  Stellung  bleibt  o. 

1.  -ors  Tirudeti  t »905  Ii;  sr)82  S)5,  11174  "S:  eors,  fors,  ffr- 
hois  etc.;  -o/i  Tiradc:  mnfor;,  inor\.  for\  etc.  10420/27.  -nifr 
Tilade  8490 flF.:  Tiradc  976 l/C»,  ost^  cuclostf  [tosif  portr.j  forie^ 
iorte. 

2.  Vor  ge<1eckfem  Xa.sal  reimt  nxuit,  nsju/nf,  sonioni  Tir. 
1007811.,  ebenso  Tir.  HiUlO  auch  potit  b386,  front  8387,  mit  oi 
secondf  dont,  ont,  <1  aualogem  sunt,  voni^  fonf,  etttont^  bnvrmii; 
front,  atnont  10  017  ff.  mit  mondf  ttoni, 

3.  Vor  mouilliertem  Nasal  1049/53  liat  D  -ofgiie  resp.  oyne, 
P  -ontV:  Maeedoifpify  s^dotyne,  aidoine  reimt  mit  appolofim, 
armoyrn,  halnhyne, 

Vit  9. 

I.  p  in  offener  Silbe. 

1.  -osum  liegt  in  3  Tiraden  zn-niiide:  1—31, 632«/40, 8035/48. 
C  hat  nur  -//.<?,  kommt  aber  freilich  nur  in  einer  Tirade  vor. 
D  hat  j;nnz  überwieirciid  ->is:  nur  iis  in  der  letzten  Tirade,  in 
der  /weiten  nur  i  iinuis  ti.",;57  ;regen  oi(/tf//lns,  dutus.  f/f  s/'nts.  n  li- 
tfiK.s  etc.  und  fnintins  ti;'):'.  1.  .il-.«»  2  g<'|i;en  \'.\,  in  der  erste'U  khs/i- 
n/f(s,  pnxrons,  tj/i  lat/s,  > /troiis  und  noks,  ntns,  ufinons  gej^en 
23  Falle  auf  us.  V  \erli;ilt  sich  ungleich.  W'aiueiul  es  in  den 
«wei  ersten  Tiraden  ganz  überwiegend  -us  Fälle  bietet  —  in  der 
ersten  haben  wir  nur  4  -mts  und  ein  -etts  (perillcus)^  in  der 
zweiten  4  Ffille  -ous,  hat  es  in  der  letzten  Tirade  nur  1  labonw 
und  sonst  nur  -os:  tresangoinsas,  dolerosy  dotos,  eitstos,  mrwf,  drd' 
ro8,  curioSf  vifferos,  a  estrott  (extrorsum).  Die  richtige  La.  dürfte 
aber  ganz  gewifi  -us  sein. 

2.  -oreni  findet  sich  in  außerordentlich  vielen  Tii-adcn: 
Tir.  124,  lt)7  1  4702,  5107/30.  r).")!i2 'önan,  r)r)8*t,'6612,  n77<;  98. 
7117/71:5;!.  7(;">2/719,  81.03/84,  SH22  äO,  siMKi'TO,  9169,20ti,  98G2/9G, 
IOor)5/70,  bei  einer  nur  in  ('  fol.  32  r.  .Sp.  2  vorkonnnenden 
Tirade  und  der  entrsprecheudeu  Stelle  von  P  10062/82,  11043 
biü  11061,  117ir)  72.'). 

C  hat  im  gau/.en  nur  G  -or  Fidle:  f/nii/fKn;  sritjHnr  zweimal, 
(fuior,  VK illin\  tnühor,  enthalt  aber  freilieli  nur  8'/^  -o/-  Tiraden 
auf  18,  und  1  our:  siitpiotn;  sonst  lauter  -///■. 

D  hat  kein  -or,  dagegen  12  our  FsUe:  gormtour,  srignour 
zweimal,  gaiour  dreimal,  suprrümr,  greignour^  continouTf  satvttTf 
giterrcmiTy  phisour,  also  in  ganz  überwältigender  Mehrheit  -ffr. 
P  hat  34  Fälle  auf  -or  und  21  auf  our,  sonst  lauter  -?ir.  Sehr 
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bemerkenswert  isi,  daft  io  einer  Tirade,  die  P  fol.  45  v.  Sp.  1 
allein  hinxufflgt,  dagegen  9  Fälle  auf  -or  g^en  3  auf  -ur  sich 
finden.  Mit  •crem  reimt  auch  jw,  auch  demr  (desupra)  10068, 
tur  7711  (kam  ne  put  aler  sur).  —  Nach  alledem  dOrfte  ur  die 
ursprüngliche  Schreibart  sein. 

3.  -ore  Tir.  11 716/72 '>  erscheint  bei  G  mit  -ore,  außer  in 
labure  (laborat)  11725,  P  nur  mit  -ore,  abgesehen  von  de- 
moere.  Dagegen  hat  merkwürdigerweise  D  nur  n  und  ou:  plure^ 
lure^  srcurp,  demurr,  surr,  auch  rwrr,  la  murr  nebe««  aoure,  de- 
vourr,  lahoiirr.    Hier  dürfto  Cl*  -orr  grsirliert  sein. 

4.  -oiicm  liiidet  sich  in  einer  gaii/en  Menge  von  Tiraden: 
:-i4iJ ;;}()h,  44S  71,  f)?!)«,'!?,  6452/75,  ÜIJ.ri'BH,  7s(i2;7S.  S6:n,;(i4, 
8975;84,  9i:?3;68,  9598  ÜU8,  10594T)04,  lia34;r)2.  11GS((,7UU, 
also  in  13  Tiraden,  dazu  noch  in  einer,  die  I)  allein  hat. 

G,  das  nur  8  •oneni  Tiraden  enthält,  hat  nur  20  Fälle,  in 
dosen  -onan  ^  un  wird,  sonst  wird  es  su  -on, 

D  hat  keine  'Un  Fftlle.  Nur  hie  und  da  findet  sich  "Oun: 
noun  46,  eonfttswun  74,  ymaginadoun  57,  soun  9153.  Daft  diese 
Schreibung  vom  Schreiber  herrflhrt,  können  wir  wohl  aus  der 
selbständig  von  D  hiiizugefOgten  Tirade  7007/17  schliefien,  wo  auf 
11  Verse  nicht  weniger  als  4  »oMn  vorkommen:  diorntMOtm,  avi' 
«Mmn,  processiouti,  f/nrrroun.   Sonst  hat  D  -on. 

P  hat  38  -KU  Fälle,  und  4  -oim  resp.  -ttou  Fälle:  notm  46.  i'rr- 
goUTij  notin  11358,  suon  9953,  sonst  -on.  Es  ist  also  -on  gesichert. 

5.  -one  Tir.  830  39  ist  bei  C  nicht  vorhanden,  lautet  bei  D 
'Onr  {tunrsnnr,  narhour,  prrsour,  roroiic  etc.)  nur  einmal  -o/n/i  : 
jiointr  (uona  "^'M)),  P  hat  gegen  6  Fälle  4  Fälle  -uur:  nunc^ 
marsunr.  mrlnnir,  rrsuiir. 

6.  Über  -onia      ninr  resp.  onir  cf.  o, 

II.  In  gedeckter  Silbe,  sekundär  und  [)rimär. 

1.  -ma  kommt  in  6  Tiraden  vor:  596/606,  8185/8214,  9314/32, 
9708/720,  10099/111,  G  fol.  31  r.  Sp.  2  und  P  (D  fehlt). 

G  (nur  in  4  Tiraden)  hat  'uns  in  3  Tiraden:  somtmsy  dro- 
mu«»,  devisiunsj  eydatuna,  paviUuns  etc.,  in  einer  Tirade  9708/720 
nur  "Om, 

D  hat  nur  -ons.  P  hat  in  4  Tiraden  ons,  in  Tir.  10099/110 
aber  6  Fälle  -uns  gegen  6  -om  und  in  der  Tir.  mit  G  zusammen 
4  -uns  Fälle  gegen  6  -ans. 

Die  Schreibung  -uns  scheint  eher  eine  Eigentümlichkeit  des 

Schreibers  von  C  7.\\  sein. 
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2.  -onde,  nur  in  Tir.  31/45,  wobei  C  fehlt.  D  hat  nur  -oitde.* 
monde,  rondet  desponde,  seeonde  u«  8.  w.  P  tiAt  dagegen  neben 
5  Fftllen  auf  -oiMfe,  3  ounde:  mmmde,  rowide^.  espounde  und 
4  Fälle  'Unde:  aeeunde,  feeunde,  halmndej  munde.  Wenn  man. 
nach  dem  sonatigen  Verlialten  der  Plss.  bezüglich  q  schließen 
darf,  liätten  wir  auch  hier  eher  p  als  des  Autors  Aussprache 
resp.  Schreibung  anzusehen. 

3.  -o;?/  ist  z.  T.  schon  oben  besprochen  worden,  insofern  es 
sich  lim  die  Verniischung  von  p  und  "  handelt.  Hier  haluMi  wir 
nur  die  Entwickoliing  zu  vnt  oder  das  Verbleiben  des  Lautes 
-nn(  in  Ik'tracht  zu  ziehen.  Von  den  4  Tiraden,  die  den  Laut 
im  Heime  liabcii :  SdCl  .  Tl,  83H0/i)4,  10017/20.  10078  100^2.  hat 
C  nur  die  Iteiden  letzten  Verse  der  letzten  Tirade.  mit  den 
Heimen:  somunij  dunl.  D  hat  nur  -ont^  P  6  Fälle  auf  -unty 
sonst  ont  In  diesen  Tiraden  treffen  zusammen  Substantiva 
auf  »ontem  (mont^  front)  und  Wörter  auf  'Undum:.  parfonty 
tecondf  und  3.  P.  PL  Ind.  Pr.:  vmfy  «mf,  ont,  fönt,  auch  Fut. 
beiveront. 

VH.  I. 

•  * 

Dieser  Laut  bietet  nichts  Bemerkenswerte.s. 

1.  4  8530/40,  6799 ff.,  9497 ff.,  sowohl  für  die  3.  P.  S  Ind. 
Perf.  rrndi\  pnrfi,  assailli,  perdi^  siivi,  toli,  als  auch  für  das  Parti- 
zip «h  r  V(Ml»a  auf  -ir:  fscfiftrut,  Inidi :  ebenso  für  den  Obliquus 
der  Sulistantiva  auf  -icum:  nmi,  rmitii.  auch  für  -ii  issi,  rnsi^ 
für  {'  -|-  Pal.  pri  (jtreco)  und  /  nach  Pal.  ///<  rri.  Endlich  reimt 
damit  auch  lui  Imr  ait  Dunutri'  luii  (jSl4.  D  schreibt  auch  //, 
so  in  Tir.  0131—5164:  combat m  nlHity.  l)  hat  überhaupt  große 
Vorliebe  für  y. 

2.  -ie  sehr  oft  (über  das.  Verstummen  des  e  wird  anderen  Orts 
beim  unbetonten  Vpkalismus  die  Rede  sein). 

3.  "ü  in  zahlreichen  Tiraden,  3»  P.  Sing.  Ind.  Perf. 
ritt  ^t,  reimt  auch  mit  prüt,  ebenso  -ectum:  Ut,  deUt^  auch 
Ht  von  lectum,  Part.  v.  legere:  5507:  U  href  Ätix»  devant  toz 
fu  Iii. 

4.  -isPart:  pris,  efuptis,  dei^f  auch  amw:  t^aus  ivus;  4748 
liaben  wir  auch  Oris  =  Graecos. 

5.  -/vsr:  fh-tf/fsr,  ffriDrhisr.  j>nsf\  confjKisr  U.  S.  W. 

ß.  -/V  in  der  Inlinitivciulung:  smir,  morir,  obeit\  plahir. 
Damit  reimt  auch  qiilr  (corium)  51 S7,  fair  51 9i).  D  520  c  a 
(•hev<U  scir  wird  durch  P  c  ni  vlu  vai  saiUir  korrigiert.. 
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7.  -tre  Inf.*EnduDg:  occiret  eslire,  deseonfirfi.  SubsL:  ire^eirty 
mite,  sire^  auch  maÜre  675. 

8.  "irnif  in  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  d.  Perf.  Verba  auf  ir, 

9.  :  ftreix,  forbix,  pix  (übet*  das  Verbalteo  von  z  zu  s  cf. 
andcron  Orts  Künsonantisnius). 

10.  -ist:  3.  Pers.  S,  Perf.  Ind.:  fist^  proinisl^  dUlj  priat  und 
Konj.  Impf.:  rrnisf.  rrisf. 

11.  Vor  Nasalni:  pin,  iidnlin,  tuastiit.  rrisin,  aucli  mit  -im 
reimend:  ('ii//n/  4H14,  Joar/ti///  JS{»7  in  der  -in  Tir.  4795 — 4828. 

12.  -////•:  tlorfrine,  racim,  fttriii<\  Royne. 

13.  -ins',  critui,  Suli/ui,  ni^ius^  aorina. 

Vit.  u. 

L  In  offener  Silbe: 

1.  u  fttr  -utum:  ienUf  drstendu,  mja,  issuy  damit  reimend  fu 
(fuit)  912,  5780. 

2.  ue  fDr  -utam:  vaue,  rendw,  abatw,  auch  remue,  argutt, 

3.  'Ure:  parjure^  poreturif  resiure  etc.  Bemerkenswert  ist 
nur  6582  C  kure^  D  houre :  tei  k  dire  a  Dayre  qui  se  forure  al 
houre.  7268:  qui  Dit^i  du  rirl  honnurr  nchon  deacoHßiure,  dure 
etc.  wird  durch  P  «■  iU  u  drl  ciel  en  iure  korrigiert 

IX.  In  gedeckter  Silbe. 

1.  -ux:  psmux,  issux,  mofux  8r)()l  ff.  Eigentnmlich  ist  in 
di(;.ser  Tirade,  gleich  darauf  folgend  D  fnsf,  srust.  fust,  rstnst: 
P  e^iu.-it.  Just,  fut,  (sliit.  \v(  1(  lie  scheinbar  zu  der  Tirade  noch 
gehören.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ist  es  ein  Beweis  für  das 
völlige  VerstiHiimen  der  Kiidkojisonaiiten  :  uiul  »7.  —  In  einer 
von  D  allein  hin/.ugrliiglen  Tilade  reimt  -c;^  uLus:  preux  8738 
(prodis)  und  gcniix  874()  (genuculosi. 

2.  'ta.  Interessant  ist  Tir.  607/18,  wo  mit /»^u«.  tVs  (deorsum), 
a  US,  phelippus.  ms,  eoufus^  auch  pertuts  GIO,  btia  D  (ostium) 
reimt  (P  hat  unverständlich  itas  an  der  Stelle.  D  tost  fisiorerir 
lui8*  P  muU  faist  overir  bas).  Unverständlich  ist  mir  auch  D: 
618  AHx.  cum  Boy  aahte  a  gmnt  frua  gegen  P:  Salue  le  eome 
rei  com  wignur  cum  dus.  —  11707  ducs  CP  neben  du»  (duces), 
11709  a  rus  mit  Emenidus,  plusj  fm  (fnisti),  mtUf  Artus,  nnia- 
ntiSj  amirus,  m/  fu.^,  rrfus,  ikauXf  sua,  CauluSt  AnÜoehua  in  der- 
selben Tirade  11701/715. 

•->* 
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Das  ProQomen  im  Turioer  Dialekt 

VoD  Theodor  Wohlfahrt 

Außer  dem  wissensrhaftlicluni  und  literarischen  Interesse, 
welches  das  Studium  und  die  Kenntnis  der  sonm.  Neueren 
Sprachen  hieten,  gewähren  sie  auch  ihrem  .Jünger  die  Befrie- 
digung, daß  er  sich  auf  Reisen  in  <lic^oii  Sprachgebieten  mit 
mehr  Freiheit  und  (tenuß  zu  bewegen  vci mag  als  derjenige,  der 
nur  eine  obcrHärliliche  Kenntnis  der  Landessprache  besitzt.  Auch 
in  Italien  wird  man  sich  seiner  erworbenen  Sprachkenntnisse 
freuen  kOnnen,  solange  man  nur  mit  Leuten  zu  tun  hat,  die  der 
Schriftsprache  mächtig  sind.  Will  man  aber  dem  Volke  näher 
treten,  so  gewahrt  man  sofort,  daß  der  Dialekt  dem  Verständnis 
ein  bedeutendes  Hindwnis  entg^nstellt  Die  Leute  verstehen 
vielleicht  die  Frage  des  Fremden,  aus  ihrer  Antwort  aber  ver- 
mag er  nicht  klug  zu  werden.  Dies  ist  nun  gerade  kein  Grund, 
sich  mit  dem  Studium  der  italienischen  Dialekte  den  Kopf  zu 
zerbrechen,  denn  diese  nicht  zu  kennen  irereicht  dem  Fremden 
gewiß  nicht  znm  Vorwurf.  Andererseits  ist  es  begreiflich,  daß 
bei  ein(Mn  wic<leiliolten  Aufenthalt  in  Piennuit  in  <leni  \'erfasser 
der  Wunsch  erwaclite,  wenigstens  den  Hauptdialekt  dieser  Pro- 
viii/.,  den  von  Turin  und  seiner  l  ingel)ung,  der  sieli  auf  min- 
destens .'lO  km  nach  jeder  Riditung  von  der  Hauj)tsta(lt  aus  er- 
streckt, ehe  er  dem  Dialekt  anderer  Städte  wie  Novara,  Asti, 
Mondovl  u.  8.  w.  Platz  macht,  kennen  zu  lernen.  Da  ein  langer 
Aufenthalt  in  d^  Gegend  w  egen  Zeitmangels  nicht  möghch  war, 
galt  es,  sich  zu  Hause  in  die  Sprache  einzulesen  und  nachdem 
dies  geschehen,  sich  mit  der  Aussprache  im  Lande  selbst  ver- 
traut  zu  machen.  Die  literarischen  Hilfsmittel  fOr  das  Studium 
des  Turiner  Piemontesisch  sind  zahlreich  genug.  Die  in  der 
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folgenden  Abhandlung  angeführten  Beispiele  (die  erste  Zahl  be* 
deutet  die  Seite,  die  zweite  die  Zeile)  sind  eini>ni  1877  in  Turin 
bei  Luigi  Papurolll  o  Comp,  ciscliicnenen,  an  sich  nicht  wert- 
vollen imd  auf  das  einfocln;  Volk  hertu-lineten  Romane  von  566 

Seiten  entnommen,  dessen  Titel  Lucio  dla  Veneria,  und  dessen 
Verfasser  Luis  Piotracqua  ist.  Dieser  liat  außer  einem  änderten 
Kouiane,  Don  Pipota  l'Asile,  einen  Pand  Cnnfcrensse  Popolar, 
und  eine  Keihe  Tlieaterstücke  in  Turii.er  Mundart  geschrieben 
und  wird  in  der  Nr.  29  der  Turiiier  Zeitung  'L  Biriciiin  vom 
20.  Juli  1905  der  maestro  dla  Coniedia  Piemonteisa  genannt. 
Alis  einem  dieser  Stücke,  Hispeta  toa  Fomna,  dramma  in  4  utti 
^orino,  Tipografia  della  Gazzett^i  del  Popolo,  1890)  folgt  unten 
eine  Sprachprobe.  (Zitate  aus  diesem  Stücke  sind  mit  R  be- 
zeichnet.) In  derselben  Druckerei  ist  das  1863  zum  ersten  Male 
aufgeführte  berühmte  Lustspiel  Vittorio  Bersezios  Le  Miserie 
d'Monssü  Travet  (1904  neugedruckt)  zu  haben,  nebst  einer  Reihe 
anderer  Stücke  im  Dialekt  (alle  zum  durchschnittlichen  Preise 
von  60  Centesimi).  Von  der  großen  literarischen  Bedeutung  der 
Turiner  Mundart  zeugt  auch  di(  Tntsache,  daA  in  Turin  zwei 
w«'>clientlich  einmal  erseheinende  Zeitungen,  der  oben  genannte 
'L  Birichin,  20.  .Tahi^ang  (Via  Finanze  und  La  Birichina, 
16.  Jahrgang  (Via  S.  Massimo  45),  heide  /.um  Preise  von  je  7  Lire 
jährlich  für  (  uidpaische  Lander  v(>rlian<]r>ii  sind.  Außerdem 
werden  häufig  iTcdichtsammlungen  veroilciitlicht,  so  z.  B.  Miisa 
Subalpina,  Saggi  di  Poesie,  g«Hlruckt  und  verlegt  von  Giuseppe 
Giani,  Torino  (ohne  Datiuii,  alter  nicht  vor  1900 1,  welche  Sanun- 
lung  auf  52  Seiten  28  Gedichte  von  20  Verfassern  enthält;  ferner 
erschienen  1904  zu  Turin  bei  S.  Lattcs  &  Comp,  die  sehr  ge- 
schätzten Rime  piemonteise  von  Alberto  Viriglio  und  erst 
Ostern  1905  bei  dem  oben  genannten  Giani  die  Rime  d'Amor 
von  Fernando  Paggio,  dem  der  Verfiasser  dieses  Au&atzes 
hinsichtlich  der  Aussprache  und  der  Koiyugation  der  Verba  sehr 
viel  mündlich  erteilte  Belehrung  verdankt.  Von  den  Wörter» 
büchem  ist  namentlich  zu  nennen  Giuseppe  Gavuzzi,  Voca- 
bolario  Piemontese-italiano,  Torino,  £ditore  Renzo  Streglio,  720 
Seiten  (ohne  Jahr,  aber  wohl  nicht  vor  1890,  das  beigeheftete 
Supplemento  trägt  die  Jahrzahl  1896). 

Der  zur  Verfugung  st«dieridp  Raum  gestattete  nur,  die  Dar- 
.stellnng  des  Pei'sonaliirnnonieiis  ansfiiln-lich  zu  ^chen.  Der  Leser 
verliert  dabei  nichts,  denn  während  die  übrigen  Prononiiua  vom 
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Italienischen  nicht  bedt'iit(Mi<]  abweichen,  stellt  das  Pei-sonnl- 
prfinoiiH^n  ilas  schwierigste  Kapitel  der  Formenlehre  dieser  Mundart 
dar.  Durch  die  heigefugte  Übersetzung  hofft  der  Verfasser  die 
Arbeit  für  Uneingew«'ilite  nützlicher  zu  machon. 

Bemeikuiigeii  zur  Aussjiraclu" :  Mit  dfiii  Italienischen  gemein 
liat  der  Turiucr  Dialekt  a,  /".  otlcncs  und  goclilnssenes  r,  oiVenes  und 
gfscldossenes  fy,  ferner//,  <las  al>cr  nicht  //,  sondern  o.  ö  oth-r  mi  ge- 
s(  lu  ichen  wird  —  die  Orthographie  ist  hier  noch  sehr  schwankend, 
wenn  auch  die  neueren  Autoren  sichtlich  bemüht  sind,  phonetisch  zu 
schreiben.  Aufier  diesen  Lauten  hat  diese  Mundart  nodi  den  Laut  ^, 
der  eu  geschrieben  wird,  wenn  er  lang  ist,  und  e,  wenn  er  kurz  ist 
wie  im  französischen  le^n  oder  derant:  es  wird  sehr  raseh  darflber 
hinweg  geglitten,  und  endlich  noch  der  Laut  ä,  der  wie  im  Fran- 
zOsischen  u  geschrieben  wii'd.  In  Wörtern  auf  u  wird  der  Schluft- 
vokal  meist  nasaliert,  aber  nicht  nach  französischer  Art,  sondern 
der  Nasal  klingt  wie  in  den  deutschen  Wortern  anf  ////,  nur  daA 
das  n  etwas  länger  ausgebaltcn  wird.  Soll  n  im  Innern  eines 
Wortes  nasaliei't  werden,  so  schrt'il)t  man  n,  z.  B.  //nn  (Ins). 
Die  Na>ali('nuig  unterscheidet  nicht  selten  verschiedene  Wörter, 
so  bedeutet  nn  in,  widirend  (ni  gleich  -lahr  ist.  pn/'i  ist  Brot,  juin 
Tuch.  Im  folgenden  findet  sich  kein  Wort  auf  //,  in  dem  der 
Schluüvokal  nicht  nasaliert  wurde.  Von  den  Vokalen  macht 
also  nur  o  Schwierigkeit,  sobald  es  nicht  o  oder  ou  geschrieben 
ist  Es  klingt  wie  italienisches  u  besonders  1.  in  den  Verbal- 
endungen  z.  B.  nti  i  parlo^  noi  i  parhma  (ital.  parliamo),  jmr- 
leroma  (ital.  parleremo\  hr  a  anda»}Ot  sowie  in  fui  i  son  {io  sono)^ 
tun  i  aoma  {aiamo)^  noi  i  toma  (abbianio);  2.  in  den  Pronomen  910t, 
vott  lor:  eol  jener,  rola  jene  (fem.)  00«  jene  (pl.),  toa  (/ua),  toe 
{tne)f  soa  (si/a),  .w<?  {suc);  3.  in  ao  z.  B.  dolr  (altro),  no.ssr  (alxnrr\ 
(fiaoit  ((fi'alla;  sprich:  ///>m»  ohne  Nasalierung);  4.  meist  in  den 
unbetonten  Silben  z.  B. /ar^o,  moto,  popoU  smndnl,  w/o/7.v.s7>  (sprich: 
mung-ßö),  mnfisffrior  (sprich:  mung-ßnjur).  Im  folgenden  sind  die 
wie  u  klingenden  o  der  Tonsilbe  mit  o  bezeichnet,  sofern  der 
Autor  nicht  schon  seihst  oit  geschrieben  hat.  Bei  den  nnl>e- 
tonten  o  ist  die  Unterscheidung  weniger  wichtig,  da  der  Unter- 
schied zwischen  einem  geschlossenen  u  und  einem  //  in  der  un- 
betonten Silbe  nicht  so  sehr  ins  Geliör  fällt.  Betontes  o  (ohne  ) 
ist  offenes  o. 

Si)rachprobe  aus  dem  oben  erwähnten  Drama:  Rispeta  töa 
Fömna,  Atto  III.,  Seena  VII.  Eugenio  e  Maria.  Maria:  Oidvo^ 
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f  ron  /  jH  iissi-  fn'  ardriit,  i  l'ni  san't  disfrüe  tiil  miil  fi  u  cliiin 
snitia  st  audt  intti !  iitidirn  il  cuore.)  Xii  forssr  ju  r  conossr  c  gode 
le  hlfsse  pi  (jcntii  (IIa  creassinn ;  prr  cire  ani  min  son'rfii  dorn  ai 
reyna  mach  7  höu  gust  e  la  curtesiu;  döia  la  doiin  n  l'i  riapeiä 
tSm  ftna  eosa  sacntj  eoMtamä  da  le  eure  pidlicä;  im  s<m  vonduname 
invere,  e  senaea  regretj  a  una  rita  tiTmiseria  e  tFpatiment . I  Vai 
dit  tra  tPmi:  Una  onesia  dona  del  popol  a  pnil  esse  felice  tant 
cxhna  una  gran  dama  dft'l  bei  mOnd,  s*a  savrä  fiepet  i  so  dover  e 
praüehi  la  tirtü  ■:  pf^hif  tant  p^  *l  rieh  edma  per  7  pover,  la 
per»  felieita  a  eoneist  ant  7  saveisse  conserve  oneat  e  ririuda!  E 
fiw  anUhra,  sofocand  i  me  desideri,  le  mie  speransse,  i  nie  seugn 
^gioventüf  /  son  ronsan-nme  fitfa  a  fanntr  d'un  onto  ch'a  rarr)n 
podume  rende  felice.  Ehen?  Cos  Paine  podü  gode  mi?  Otutinui 
mnlfratawrnt,  eoniinni  disprrsst.  Pt  mi  fern  dnussa,  e  pi  chiel  a 
diiriiUna  /liiir/l  r  rrudil.  Alctjher  c  sentprr  content  d'fora  con 
j'nntis  c  fön  d'aotrc  föninr,  npciln  rh'a  iiitrarn  ant  cä,  söa  rös  a 
dirnifani  nsprn.  r  t  so  i  id  (tjii  fiisio  tnnnidi.  Krco  la  nna  felicitä! 
E  ultinianK  )it.  ipKuid  nna  losdla  foss/clssa  a  sn/iara  rh'a  rarcissa 
dijc :  (itocan,  nspeta  tön  finiiita!  an  infitnic  sospcf  nn:  eont  a 
lo  fa  scape  lontan  da  /«/,  ai  fa  aiandoni  so  fieul,  söa  famin,  pfr 
eampesse  a  testa  prima  ant  un  mar  tTvissi  i  pi  brut,  i  pi  schifus. 
Co»  'faine  pa  fait  mi  pi^  disiü^melo  e  feto  tomä  a  cä?  Tkttt  tut 
i  Vai  tentä.  I  tai  serivuje,  i  Cai  mandä  eoust  e  eoul  a  parl^^  i 
sdn  andaita  mi,  mi  iatesaa;  i  adn  fame  formiy  e  i  sdn  awiaiia  mi 
a  eerehelo  mä  le  betole  p&r  parleje,  Eben^  a  lo  ekerdriilo?  Gml 
om  tristt  dop  d'areime  dait  tuti  i  HUn  i  pi  gram»  a  Va  art\  *l 
coraffe  d*aossc  la  man  contra  d'nii,  e  hat  nie! 

Übersetzung:  Jung  und  die  feurigsten  Gedanken  hegend, 
wußte  ich  all  jenes  Feuer  zu  vernichten,  das  ich  in  mir  fühlte. 
Vielleicht  dazu  t^ehoi  en,  die  anmutigsten  Schönheiten  der  Schöpfung 
kennen  zu  lernen  und  zu  genießen,  in  einer  Gesellsrlmft  /.w  leben, 
in  der  nur  der  gute  (iesclmiack  und  die  Hüfliclikeit  lienst  iit.  in 
der  die  Frau  wie  etwas  Heili|:ies  geehrt  und  von  der  zaite^ten 
Sorge  umgehen  ist;  lial»e  ich  mich  im  Gegenteil  und  dhiu'  Be- 
dauern zu  eine«n  Leben  des  Elends  und  der  Leiden  verurteilt. 
Ich  sprach  bei  mir:  Eine  anständige  Frau  aus  dem  Volke  kann 
ebenso  glücklich  sein  wie  eine  grüße  Dame  der  vornehmen  6e- 
aellscbaft,  wenn  sie  es  yerstehen  wird,  ihre  Pflichten  zu  ebrea 
mid  die  Tugend  zu  Oben:  weil,  ebenso  fflr  den  Reichen  wie  fQr 
den  Armen,  das  wahre  GIflck  darin  besteht,  sich  anständig  und 
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tugomlliaft  erliahcn  zu  können.  L  ud  daini,  nieine  Wünsche, 
meine  Holfnungen,  meine  Jugendtiännie  erstickend,  liabc  ich 
niicli  ganz  der  Liehe  eines  Mensclien  gewidmet,  der  mich  hätte 
glückhch  niat  lien  können.  Nun?  Was  habe  ich  genießen 
dürfen?  Beständige  Mißhandluogen,  beständige  Zurücksetzungen. 
Je  sanfter  ich  war,  desto  tmliOflicher  und  grausanier  wurde  er. 
Lustig  und  immer  zufrieden  aufier  dem  Hause  mit  den  Freunden 
und  anderen  Flauen;  aber  kaum  trat  er  ins  Haus,  so  wurde 
seine  Stimme  rauh  und  sein  Augen  machten  mich  zittern.  Das 
ist  mein  GlQck!  Und  zuletzt,  ids  eine  Stimme  des  Gewissens 
ihm  gesagt  zu  hal)en  schien:  G.,  ehre  dein  Weib,  da  veranlaßt 
ilm  ein  schainlnser  Verdacht  gegen  mich,  aus  meiner  Nähe  zu 
fliehen,  seinen  Solm,  seine  Familie  zu  verlassen,  um  sich  köpf- 
Ober  in  ein  Meer  der  rohesten.  liäßlichsten  Laster  zu  werfen. 
Was  hal»  ich  nicht  getan,  um  iiim  seinen  Irrtum  zu  benehmen 
und  ihn  wieder  nach  Hause  zurückzufüiuen?  Alles.  all(>s  habe 
ich  versucht.  Ich  liabe  ihm  geschrieben,  iiabe  ihm  (Hesen  und 
jenen  geschickt  um  mit  ihm  zu  reden,  ich  sen)st  bin  gegangen, 
ich  habe  mir  Gewalt  angetan  und  bin  in  die  Kneipen  gegangen, 
um  ihn  zu  suchen  und  mit  ihm  zu  reden.  Nun,  würden  Sie  es 
gruben?  Nachdem  jener  traurige  Mensch  mir  die  allersdilimmsten 
Namen  gegeben  hatte,  hat  er  den  Mut  gehabt,  die  Hand  gegen 
mich  zu  erheben  und  mich  zu  sdilagen! 
1.  Die  Personalpronomina. 

Aus  dem  f  ilirouden  Paradigma  eingibt  sich  die.  gewöhnliche 
Form  des  Nominativs,  a)  vor  Kon.sonanten: 

Sing.  L  mi  i  parh,  "1.  ti  i(  parlcj  3.  chief  {  ivm.  clttln)  a  juarla, 

IMui".  1.  /toi  i  f>arlni»n,  2.  roi  i  finrhrr,  3.  lör  a  parlo. 

h)  Vor  Vokalen  mit  eingeschobenem  euphoni.schem  \: 

Sing.  L       /  /V/«/,  2.  //  //  Ilms,  '^.  rhirl  {rh/'h)  a  l'ha. 

Phir.  L  noi  i  Vonin,  2.  voi  i  l'crc,  H,  Inf  a  l'han. 

IL  Es  ist  eine  piemontesische  Eigentümlichkeit,  daß  die 
Subjektspronomina  aus  zwei  Wörtern  bestellen,  doch  ist  es  nicht 
selten,  daß  mi,  H,  chiel,  chila,  noi,  fdi  und  Idr  fehlen  und 
bloA  der  zwmte  Teil  t,  ü  und  a  das  Subjekt  vertreten,  z.  B. 
Lrtcio  dla  Veneria  Seite  415,  Zeile  16:  /  vad  m  da  Mwitgtidr: 
ich  gehe  zum  gnadigen  Herrn  hinauf;  459, 15  it  9e$  rieh:  du  bist 
rdeh;  417,  23  a  fem  iOeapace  a  fe  tTmal:  , . .  BOses  zu  tun; 
420, 17  Ch'am  scusa:  EntschuUligen  Sie  mich;  419,27  Ih  hssöma 
ant  säe  man:  wir  lassen  ihn  in  Ihren  Händen;  236, 7  döva  ck*i 
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sere  altu/fVr-  wo  wohnt  Ihr?  419,14  a  l'han  trovaio:  Sie  haben 
ihn  gefunden. 

III.  Die  beiden  Wörtchen  oder  Zeiclien  a  und  /'  nuiclu'n 
eine  Erörterung  nüi\^,  da  .sie  es  sind,  die  den  Anfänger  leicht 
zu  MiUverständnisst?n  verleiten. 

1.  fi  dient  al.s  pIeona.stisclie  Wiederlioliiiig  des  Std)jekts  auch 
nach  Siil»Mt:intiven :  4,  IS  sc  1  Utur  a  pcrtiHit:  wenn  (esj  der 
Leser  erlaubt  ;  5,21  Von  Pero  a  dm'ta  luit  ai  pover:  gab  alle.s 
den  Armen;  13, 17  fuH  a  la  tratavo  edn  riservai&m:  alle  behan- 
delten sie  mit  ZurOckbaltong. 

2.  a  dient  aber  auch  als  pleonastischer  Vorlftufer  des  Sub- 
jekts, z.  B.  12,18  Solo  eh'a  sia  mit  eä  madama?  Wissen  Sie, 
ob  die  gnädige  Frau  zu  Hause  ist? 

3.  Kirne  a  vor  einen  Vokal  zu  stehen,  so  wird  a  f  gesagt, 
Z.  B,  4,  12  hri  temj)  a  l'ero  coui-lä:  Das  waren  schöne  Zeit<'n. 

4.  n  dient  auch  als  notwendiger  Vertreter  jedes  SubjektvS 
der  3.  Person.  /.  B.  16,  11  a  <w*  cA'a  Ce  ttn  piasl:  er  l&uft,  daß 
es  eine  Freude  ist. 

6.  a  verbindet  sich  stets  mit  dem  Relatrviini.  z.  B.  l.'i. 29 
itnn  fCinina  c  im  f'iolot  cJni  tmnrsan)  !a  slrn:  eine  Frau  und  ein 
Knabe,  die  übtu-  die  Straße  gingen;  12.4  Ion  rh'n  Vdrin  fonmi 
7  pn'iissijii  di  ronla  fort  um:  das,  was  die  Grundlage  jenes  Ver- 
mögens gebildet  hatte. 

6.  rt  fällt  nach  einem  Vokal  weg  und  wird  dann  durch  /' 
allein  ersetzt,  z.  B.  14, 28  la  Mn&nda  Oea  Va  prcvaHt:  der  zweite 
Gedanke  bekam  die  Oberband.  Doch  fehlt  dieses  a  manchmal 
auch  nach  Konsonanten,  z.  B.  14, 12  ogiii  traeia  dVinrem  fem 
sparla:  jede  Spur  des  Winters  war  verschwunden. 

7.  F  steht  besonders  hftufig  am  Satzanfonge  im  Sinne  des 
deutschen  „es'',  z.  B.  14, 11  L'era  rers  Vambrun) :  es  war  um 
die  Djlnimerungszeit;  14, 14  Vera  tnin  scini  rh'a  Invitava  tut  *l 
mmtd  a  ß  na  spassrf/iada:  es  war  ein  Abend,  der  jedermann  zum 
Spazierengehen  einlud. 

y.  /'  wird  aueli  grbraurht  als  Hinweis  auf  ein  vorhergegangenes, 
ans  iiu'lireren  Wörtern  bestehend(*s  oder  weiter  entferntes  gram- 
matisches Subjekt,  ähnlich  wie  im  Französischen  r<  gebraucht 
wird  (re  qut  mc  plnit  rn  Ini  <■'( st  sa  nmdi stir  <.  /.  B.  \),  80  hn 
rh'fii  (/os'/fi  l'(tn<i  d  un  pc/t  puradisot  a  cn/il  (iloi/rf.  I'cra  l'aioiidaüssa 
d'tj  i'fi''^'  d'lfor:  was  dieser  Wohnung  das  Aussehen  eines  kleinen 
Paradieses  gab,  war  die  Fülle  von  Blumenstücken. 
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i),  Eino  Haupt  Verwendung  findet  dieses  /'  bei  der  Hiatus- 
tilgung. Mau  ist  hie  und  da  versucht,  in  dein  /'  eine  Apostro- 
phierung des  Akkusativs  In  zu  erblicken,  während  es  keinen  an- 
deren Zweck  hat.  als  den  Hiatus  zu  beseitigen,  z.  B.  177.17 
L'hui  neu  srrn/t/o  niirclxv  inc  }>nst^  lolt  fr  rem :  Ich  habe  meinen 
Platz  nicht  sehr  gut  gewählt,  das  ist  wahr.  Der  Zweck  der 
Hiatustilgung  erscheint  sehr  deutlich  im  folgenden;  11,  31  u.  fF. 
Gnun  Vavia  samt  prm^  ant  che  manera  ch'n  Vera  venua  al  ponto 
^fesala  eosX  ben  [so  wohlhabend 'zu  sein);  guun  a  snrla  di .  , . 
Im  (das)  ek*a  Varia  fonnh  *l  prinssipi  d^eoula  (jenes)  iüvidiatnl 
fortuna.  Man  beachte  besonders  gnun  Vax\a  sarü  und  gnun  a 
mvkt  du 

IV.  Nach  dieser  Erörterung  gehen  wir  zu  der  Behandlung 

der  einzelnen  Pronomina  Aber. 

1.  Das  l'ersonalpronomen  der  ersten  Person  Sing,  als  Sub- 
jekt. Regelmäßige  Form  ist  mi  i\  z.  B.  6,  Ü)  mi  i  Vnvria  na  (joi 
ninia:  ich  hätte  eine  närrische  Freude.  Oben  ist  .schon  gesagt, 
daü  ////  fehlen  kann;  es  finden  sich  aber  auch  Stellen,  in  denen 
nur  ////  steht:  177.  12  ////  sai  cniiui  fh'itn  seufo:  ich  weilj,  wie 
mir  zu  Mute  ist.  Ferner  kommen  auch  Stellen  vor,  in  denen 
sowohl  ;///  als  i  fehlen:  4'jij,2\)  Linn  jiifosf  prrssa.  Vcui  esse  a 
h,  Croseta  prima  d*ni€sdl:  ich  habe  etwas  Eile.  Ich  will  vor 
Mittag  in  Gr.  aeui.  4Ö9, 15  Ii  aes  ncA,  h  «n:  du  bist  reich,  ich 
weifi  es. 

2.  Als  Dativ  und  Akkusativ  dient,  allgemein  gesprochen, 
tne,  welches  wesentlich  enklitisch  ist,  da  es  an  den  Imperativ, 
den  Infinitiv  und  die  Partizipia  angehängt  wird,  z.  B.  20,26 
Ddinc  7  hniss:  gib  mir  deinen  Arm;  147, 18  Lasame  ate:  laft 
mich  in  Ruhe;  287,17  a*a  vrn!  ferne  un  pktai:  wenn  Sie  mir 
einen  Gefallen  tun  wollen;  5,  19  scnssa  ktsaeme  rispönde:  ohne 
mich  antworten  zu  lassen;  275.  27  vedendme  mi,  a  P/um  dime: 
als  sie  mich  sahen,  sagten  sie  mir. 

3.  Beim  einfnchen  tenipus  finituni  iiingegen,  d.  h.  beim 
Präsens  und  Imperlekt  —  ein  j)asse  (ii'fini  gibt  es  im  Pienion- 
tesischen  nicht  — ,  im  Futnrnin  und  Konditional  wird  n/  an  das 
in  diesen  Fällen  fast  stets  vorausgehende  a  oder  i  gehängt, 
z.  B.  284,24  r€iäaeXimn*armrda:  ich  muA  mich  daran  erinnern; 
454,20  im  iüformrai:  ich  werde  mich  erkundigen;  340,25  im 
acrivrere  d^an  tant  an  taut:  ihr  werdet  mir  Von  Zeit  zu  Zeit 
schreiben;  177,21  Saaal  am  riaiora  wt  fnoment:  das  erfrischt 
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mich  ein  bifichen;  382,  6  J*i  gneiUe  ch*am  piaaa  d^pi  ehe  viag^.  a 
pe:  es  gibt  nichts,  was  mir  mehr  gefiele,  als  zu  Fu6  zu  gehen; 

302,  20  7  (Itrnr  am  dis  ch'i  sdn  nen  hmtan:  das  Herz  sagt  mir, 
daA  ich  nicht  weit  entfernt  bin. 

4.  Folgt  auf  am  ein  Vokal,  so  schreibt  Piotrarfjua  a  m*, 
z.  B.  454,  30  a  m'a  f  hndumc  7  p)  degn:  er  liiolt  mich  für  den 
würdigsten  oder  2V(3,  2S  ftrinta  <!' niruire  n  mli<i  fattte  ciamr  r  n 
m'ha  dime:  vor  ihrem  Tode  lieü  sie  mich  rufen  und  sagte  mir. 
Hierin  ist  er  unkonseciuent,  weil  er  im  informnti  nicht 
/  ///  informr(fl)  srhreiht.  oiler  309.  16  it»  anraktva  iiikiw  <i  il'sjx  ri  : 
ich  wagte  es  nicht  einmal  m  hoffen  (und  nicht  *  m'  ancaiat  a); 
327,6  itn  arcordo:  ich  erinnere  mich. 

Anmerkung.  Aus  einigen  der  vorhergehenden  Bei^ele 
sieht  man,  daß  beim  tempu»  eompositum  nicht  selten  das  Pro- 
nomen sowohl  beim  HilCs-  als  beim  Hauptverb  steht  Zwei  wd« 
tere  Beispiele  288, 22  im  sdn  proponume:  ich  habe  mir  voige- 
nommen;  275, 29  mi  im  sön  aubit  aentime  a  eiapk  da  la  eompaaaidn: 
ich  fohlte  mich  sofort  von  Mitleid  ergriffen. 

6.  Bei  der  zweiten  Person  Sing.,  deren  Pronomen  H  it  heißt, 
kann  m  nicht  an  it  angehängt  werden.  Pietracqua  schreibt 
in  diesem  Falle  am,  z.  B.  454.  22  t'nni  rapissi  hcn^  eh?  du  ver- 
stehst m\rh  wolil.  wie?  oder  293,  29  Itasta  clrit  am  promrfi:  es 
genügt,  daü  du  mir  versprichst  .  .  .  Dieses  Verfuhren  scheint 
nicht  die  richtige  Umschrift.  Entweder  ist  'm  zu  schieilien,  wie 
es  Bersezio  in  seinem  Lustspiele  Le  miserie  d'Mofissü  Tiavet 
tut  I.  2:  T'm  la  lassr  si  iiiprc  s'ij  bvass  a  mi :  du  liis^cNt  luir  das 
Kind  immer  auf  dem  Halse,  oder,  wie  es  jetzt  gewöhnlich,  z.  B. 
im  Biricbin  geschieht,  man  schreibt  nn  (auszuspreclien  wie  im 
Französischen  e  aourd)  T*fhn  lasse?  du  verlftssest  mich?  T'<^m 
ringrassie  nen?  du  dankst  mir  nicht?  Ii  fem  renk  Inn:  du  willst 
mir  wohL 

Bemerkung.  Das  Pronomen  -  der  unverbundenen  Form  ist 
mi:  286,  Sd*^  Pieot  ä  fd  pi  giiun  aotri  che  mi:  von  der  Familie 

der  P.  sind  keine  anderen  mehr  übrig  als  ich;  Ebenso  nach 
Präpositionen  323,  25  dare  d'mi:  hinter  mir;  320.  27  /Vr  a/i:  was 
mich  betrifft;  5,28  da  mi:  auf  eigene  Faust,  und  so  Öfter. 

\'.  Has  Personalpronomen  der  zweiten  Person  Sing. 

1.  Die  regelmäßige  Form  des  Sidijekts  ist   ti  it  oder  // 
was  aher  wohl  rieht  itrer  fi'f  zu  schreihen  wäre,   z.  H.  2i»0, 9  Ti 
it  avnia  le  pi  böiie  titUnssiOn  dcl  mond:  du  magst  die  besten 
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Absichten  von  der  Welt  haben;  292,  17  Ähf  H  t*  veuU  savei  lu 
storin'-'  du  willst  die  Geschichte  wissen?  Auch  getrennt  178,1 
//  söl  ii  ses  rtiii:  du  allein  bist  gekommen.  Auch  ohne  //  ('s. 
olx'ii  Iii.  17S.  7/  vr.s-  ifinro:  (hi  bist  jung.  Sehr  häufig  steht 
bloü  sell)st  vor  Koiisoiiauteii  i richtiger  wäre  7.  da  es  eine 
Kflraung  uiclit  von  //,  sondern  von  //  ist,  ahnhch  wie  7  jirrsidnit, 
7  jtitör,  'jtt  k  iiinilr:  in  den  Wolken  i  151,  4  J)//j//o,  t'tiin  fius 
pids'i:  Sag  mirs,  du  tust  mir  einen  Gefallen:  107,18  t'sus  ehr  i 
gat  a  8Ön  apasaiomi  per  i  pi'ss:  du  wel&t,  da£  die  Katzen  leiden» 
schaftlich  gern  Fische  fressen. 

2.  Als  Subjekt  des  Fragesatzes  wird  tu  oder  io  gebraucht: 
292,24  SaaUi  piTrehe:  Weifit  du  warum?  248,28  T'iJ  tarastu? 
Wirst  du  dort  sein? 

Anmerkung.  Falls  das  Verbum  nicht  schon  auf  s  endet^ 
wird  vor  tu  oder  to  ein  s  eingeschoben,  z.  B.  //  it  scufe:  19,6 
T*amtff<fo  aucora  mal?  Fühlst  du  dich  noch  unwohl?  ti  it  cn- 
pisse:  302,  17  capissestu  nenY  verstehst  du  nicht?  //  it  rede: 
157,  19  rrdrstif  ticn  ch'n  pioraY  Siehst  du  nicht,  daß  er  weint? 
//  //  roric:  30,  18  (cmi  rorirsto  fene?  Was  wolltest  du  damit 
anfnntren?  //  veule:  20,17  Veusto  in)  con  mi'^  Willst  du  mit 
mir  konmicn? 

3.  Als  Dativ  und  Akkusativ  dient  liihnlich  wie  nie.  s.  ol)cn 
TV^,  2)  /c,  das  an  den  Imperativ,  den  Infinitiv  und  die  l'arlizipia 
gehängt  wird,  z.  B.  83, 13  fHptrie  unpoeh!  Stell  dir  einmal  vor! 
151,2  Ma  edm  Vhasto  fait  a  rurinete  parei?  Aber  wie  hast  du 
es  angefangen,  um  dich  so  zuzuriditen?  300, 19  a  mort  las- 
sandte tut  a  H:  er  ist  gestorben,  indem  er  dir  alles  hinterlieft.  47,  28 
VhaiporUUe  un  belgfimte:  Ich  habe  dir  rein  gar  nichts  mitgebracht. 

4.  Tm  Prisens  und  Imperfektum,  Futurum  und  Konditional 
wird  /  an  das  vorausgehende  i  oder  a  gehängt,  z.  B.  142,  8  ra 
pura  ^*it  perd^eJ  geh  nur,  denn  ich  verzeihe  dir!  28,  1  sc  mi 
ii  itfftndrism  rin,  dnia  c/t'if  andar)eY  wenn  ich  dich  fort.schickte, 
wo  gingest  du  hin?  11)4,  20  (/iitrnfr  r/ic  ti  so!  it  inai  rieh  ras  ifan- 
drh  ft  sotri':  schwöre  mir,  daß  du  allein  dich  damit  befassen 
wirst,  ihn  zu  begraben.  3i',  9  Ct/sd  i]i\ü  iimfu  ria  fnuom  f  Was 
sollte  dir  noch  fehlen?  75,  Ii)  Ven,  la  vunna  at  eiama:  Komm, 
die  Mutter  ruft  dich. 

Anmerkung  1.  mentre  la  luna  't  basava:  während  der 
Mond  didi  kfiftte  (1  Birichin  29.  Juni  1905)  ist  entstanden  aus 
m.  la  luna  at  baaava. 
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Anmerkung  2.  Was  oben  unter  IV, 4  Anm.  hinsichtlich 
der  Verdoppelung  des  Objektspronomens  gesagt  wurde,  gilt  auch 
hier:  90,  28  //  ^y«  Ion  rh'it  hni  scmpre  riapondute:  du  wei&t,  was 

ich  dir  immer  geantwortet  habe. 

Bemerkung.  Das  Pronomen  dor  uuverbundenen  Form  ist 
fi:  306,  14  ren  a  prorr  </ro  ti  la  <  usimi:  komme  und  versucbe 
auch  du  die  Kflclie;  84,22  a  ti  ruin:  rh'at  ihiuY  wie  viel  peben 
sie  dir?  178,23  i  l'aria  fait  cont  m  ti:  ich  hatte  auf  dich  ge- 
rechnet. 

VI.  Das  Personalpronomen  der  dritten  Person  Sing.  masc. 
und  fenuiL 

1.  Die  regelmftftige  Form  des  Nominativs  ist  mftmilich  dnel^ 
weibÜdi  ehüa^  beide  meist  mit  folgendem  a,  welches  sehr  häufig 
allein  als  Ersatz  für  ehid  und  ehiJa  steht,  z.  B.  6, 5  eouat  paia 
che  dnel  a  amara  dt&ra  a  hUf:  dieses  Land,  das  er  fiber  alles 
liebte;  25,5  Chih  a  Pera  a  Vospidal.  Ohne  a:  25,21  Tutt  Um 
(■he  magna  Ohita  ai  prrsetitnrat  ehiel  io  ma/njiara  pa,  lo  dirornvn: 
Alles,  was  ihm  Tante  Ghita  vorsetzte.  Blofi  a:  31, 19  a  tavka 
mai  durmi  cos)  hen. 

2.  Oft  vertritt  auch  /'  allein  das  Pronomen,  z.  B.  21),  l(j 
Lha  pih  7  hif  irr:  Er  naliin  das  Glasj  10,26  L'fut  strensuje  le 
man:  Sie  drückte  ilini  die  Hände. 

3.  ckiel  und  chiia  dienen  auch  zur  Bezeichnung  der  Höflich- 
keitsform 5,  10  Chiel  a  Vhn  stritt  qunicusa  diu  vita  d'lhm  Pero: 
6, 22  Ckila  am  desvia  una  tat  curiosHä :  Sie  (Madame)  erregen 
mir  eine  solche  Neugierde  . . . 

4.  In  der  Fragefonn  ist  der  Nom.  Sing,  der  dritten  Person 
masc.  lo^  auch  in  der  Höflichkeitsform;  im  Femininum  wird  ta 
angewendet  271, 21  Ma  d&ca  teh  andait?  Aber  wohin  ist  er 
g^angen?  16,  8  E  vah  sembre  bin?  Und  es  geht  ihm  immer 
gut?  271,11  Cosa  feh  d'neuv?  Was  gibt  es  Neues?  23,27 
E  loa  mama  Verla  dco  d' Turin?  Und  war  deine  Mutter  auch 
aus  Turin?  Höflichkeitsform:  5,  27  Solo  pirchc  i  son  muh  a 
tron  'f  Wissen  Sie,  warum  ich  Sie  aufgesucht  habe?  Auf  eine 
Frau  bezogen  20,11  FöUa  neu  eöm*ä  l*d  malavi?  Sehen  Sie  nicht, 
wie  krank  er  ist  ? 

5.  Der  Dativ  der  dritten  Person  Sinj^.   liat  männlich  und 
weiblich  die  gleichen  Formen,  nändich  /,  /  und  />.    Das  /  ver- 
bindet sich  mit  a  zu  ai.  das  j  mit  /  zu  //,  ;>  w  ird  an  den  Im-  • 
perativ,  den  lutiiiitiv  und  die  Partizipia  geliiingt. 
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».  156,  8  si'irand  iVricujnre  COule  forste  che  pur  frop  ndrss  ni 
maiienvo:  suclieiid,  jene  Kräfte  wiederzugowinnen,  die  ihm  jetzt 
leider  felilten;  24'2,  H»  ni  sann  sftii'f  faril  d'diqulstv  cotiV  ii>trmsi<)n: 
es  wäre  ihm  leicht  ^('wrs«»n.  jene  Belehrung  zu  erlangen;  21,  24 
Clid  fns.su  piirii  tu//  Ion  i  J/'ti/'  </r//i  d'fi  so  hd  cheur:  Tun  Sie  nur, 
was  Ihnen  Ihr  gutes  Ik*rz  zu  tun  helielilt! 

.  j.  5,3  /'/■  a  vhicl  <h'ij  dcvo  itu'inftnitü  d'nossiöit:  ihm  ver- 
danke ich  eine  Unmenge  von  Kenntnissen;  23,  3  ij  dio  mach 
d^nm  fidegme  trop:  ich  sage  Ihnen  nur,  trauen  Sie  ihm  nidit 
zu  sehr. 

je.  169, 28  disendje  pian  ani  forte:  ihm  leise  ins  Ohr  sagend; 
275, 31  Ol»  i  Vhai  eiamä  mia  MEtriana  dieene^e:  ich  rief  meine 
M.,  indem  ich  ihr  sagte;  274, 1  ndi  »  Vöma  sempre  vonst^e  bin: 

wir  haben  ihm  immer  wohlgewollt;  175,  12  A  Ve  amlait!  Vhn 
rispondujc  quaicadun:  er  ist  fort,  antwortete  ihr  jemand;  5,28 
Sah  perche  i  sön  vruäo  a  irore'f  Pir  fejc  tinn  propostn:  Um 
Ihnen  einen  Vorsehlag  zu  machen;  lB.fi  ynu/t  .s'rra  inni  uvrahisse 
d'eianicje  a  ntnyna  Oftita:  niemand  hatte,  es  je  gewagt  die  Tante 
Gh.  zu  fragen. 

G.  Der  Akkusativ  der  dritten  Person  Sing,  ist  nuinnlieh  lo, 
weihlich  lo,  welche  keine  Verbindung  mit  a  oder  i  eingehen,  z.  B. 
22,  7  *  h  niando  via  suinl  uü<6ra  d'cou^la  seim:  ich  schicke  ihn 
sofort  noch  heute  Ahend  fort;  14, 10  tui  km  e^a  la  eonum: 
alles,  was  sie  betrifft;  1G7, 1  pi'ir  conssolelo  a  Vha  dye:  um  ihn  zu 
trOsten,  sagte  er  zu  ihm;  15, 12  un  ch*a  Faveisaa  irvralai  einer, 
der  sie  gefunden  hätte;  276, 2  PUtmlo!  Nehmen  wir  ihn  auf! 

Bemerkung.  Das  P^nomen  der  dritten  Person  Sing,  in  der 
unverbundenen  Form  ist  männlich  r7//W,  weiblich  rhila,  z.  B.  6,  5 
VeuUo  deje  nociada  dro  chicl?  Wollen  auch  Sie  einen  Blick 
hineinwerfen?  IG,  3  Oh!  l'rla  chila  mia  eara  rsina?  Sind  Sie 
es,  liebe  Nachbarin?  332,  7  roma  sV/.s  fussn  traf  fasse  per  rhtel 
d'andr  ait  America.    IG,  21  a  .^<ir)n  aiidait  auf  7  feu  per  chila. 

VIT.  Das  Neutruni  der  dritten  l'crson  Sing. 

1.  Vor  Kcuisonantcu  steht  a  als  Nominativ,  z.  B.  G,  13  a 
rcii/r'/a  cIk  chid  am  promitei.ssa:  es  wäre  nötig,  dass  Sie  mir 
verspräclien.  ... 

2.  Manchmal  fehlt  dieses  a,  z.  B.  12,  6  OÜre  d*km  imta 
aavei:  außerdem  mufi  man  wissen;  16,  19  prima  d*tuH  venti^ 

•  vHde:  vor  allem  mQfite  man  sehen  . . .. 

3.  Vor  einem  Vokal  steht  a  t  oder  noch  häufiger  t  allein, 
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z.  B.  177,4  A  /V  neu  jwsttibil  (Vfrovk.  un  mctUch;  270,9  L*i 
quimii  faril  inimagincsse ;  177,  12        questidn  d'dre. 

4.  Das  itAÜenische  Pronominaladverb  ne  (frz.  en)  findet 
sicli  auch  im,  Turinesischen,  aber  in  drei  Formen:  ne»  na,  an 
und  u  n. 

a)  «e  steht  in  den  Formen,  in  welchen  nach  (h  in  \'orhergehen- 
den  alle  Pcrsonaljnonomina  dorn  Verhnm  angeliangt  werden,  also 
im  Imperativ,  l)eini  inhniliv  und  hex  den  l*arti/ii)ien,  z.B.  2U1,  8 
5'i  podcissa  acqnistene  la  pnitm'f  Wenn  ich  den  Beweis  davon 
bekommen  könnte?  13,  16  confcniamlssc  d^fe  d'ben  a  cUioüque 
eh*a  mma  a  danmne  (=  ciamejcne):  . . .  jedem  Gutes  su  tun, 
der  solches  von  ihr  verlangte. 

b)  na  steht  vor  Yerbum  im  einfiushen  tempus  finitum 
(den  Operativ  aufgenommen)  271,  4  Ai  fiassa  un'&rOf  ainapassa 
dde,  tti  na  passa  ire  . . .  272,  10  venüi  che  mi  i  na  veOa  al  dair: 
ich  mufi  darttber  ins  Klare  kommen;  197,  4  Mc  fieul  Ve  nm 
nutrit  i  na  aon  sintr  (Pietracqua  schreibt  an  dieser  Steile  und 
sonst  noch  manchmal  unrichtig  n'a). 

c)  ati  ist  die  Verbindung  von  a  -j-  tie  vor  einem  j;  vor  einem 
reinen  Vokal  schreibt  Pietracqua  «  n'.  Ebenso  vor /w;? .-  275,  14 
Ma,  d'docunienf  n  jrhan-tti'  (jnini  auf  fr  mfinf  Aber  von  Ur- 
kunden haben  Sie  keine  in  den  Händen?  Das  nc  in  han-ne  ist 
Fragepartikel,  wovon  später  unter  XI II. 

an:  18,  15  frn  tnii  roiii  rurious  an  j'eni  nin  ch'as  Itoyicissa 
per  scxörlo:  unter  allen  jenen  ^Neugierigen  war  niclit  einer,  der 
sichgfvfihrt  lAtte,  tun  ihm  beizustehen;  551,  20  Eon  fem  diverse 
carkmä:  Und  es  waren  mehrere  Wagenladungen  davon  da. 

an*z  351 1. 3  d*v^  braiida  dia  qual  a  n*avUi  una  eousaa  jneOa: 
alter  Branntwein,  von  dem  er  eine  volle  Kürbisflasche  hatte; 
275,  21  E  a  n'avk^  franch  beogn  *l  pover  bambin:  Das  arme  Kind 
hatte  sie  (die  Pflege)  wirklich  nötig. 

n'  allein:  275,  10  Oh.'  i  ncro  (jucsi  .^n  ur  ...  6,  4  j/rr  coul 
poch  ch*im  n*intendo:  auf  Grund  des  Wenigen,  das  ich  davon 
verstehe. 

5.  Das  italienische  n\  ci  wird  durch  /'  (frz.  y)  ersetzt,  das 
mit  einem  vorhergehenden  n  sich  /.u  ai  verbindet.  Fol^t  /■  oder 
rro,  ero  darauf,  so  s('hreibt  man  getrennt  An  den  hnperativ, 
den  Infinitiv  und  die  Partizipia  wird  es  in  der  Form  yV  gehängt. 

a)  ai:  177,  18  ant  rouf  rnnion  ni  der  f-s>c  un  pd  d'dqun:  in- 
jener  Ecke  muß  etwas  Wasser  steiicuf  3,  3  «»/äm  «/  eaUtitf  }inun 
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ghntof;  13, 17  Hguard  ai  so  aß,  gnun  ai  ßcava  *l  nas:  in  ihre 
Angelegenheiten  steckte  niemand  seine  Nase. 

b)  aj:  21,12  snl  sofri  ch'n  fem  ant  kt  prima  stansaia;  24,  31 
Quatid  cJui  fera  ancnm  al  tnönd  foa  »mma;  f  kommt  auch  ohne 
avor;  20,  28//^  marh  (Ut  p  ruf  smle:  es  sind  nur  acht  Treppen 
zu  ersteigen;  8,  14  atacä  u  l'istrss  cid  dt'l  ({iiadcr,  fr  mm  ran- 
drt'lff  hcuedvta  <rsi)(i  (/ittona:  an  (lemsf'll)en  Nagel  wie  das  Bild 
ist  eine  geweihte  Kir/.e  aus  gelbem  Wachs  befestigt, 

c)  Je:  507,  26  J'cfissjc  im  poch  mei  aüftsiiiKi :  thiiike  etwas 
besser  darüber  nach;  Iii,  9  tutu  ht  ycnt  as  confe/ifat  u  d' feje  anssinia 
die  congeture:  Mutmaßungen  darüber  anzustellen;  7,  1  Da  II  a 

venu  je  fora  sto  Uber:  daraus  ist  dieses  Buch  entstanden. 

Anmerkung.  An  einer  Stelle  10, 15  steht  ij:  a  bastam  eh'a 
s'ij  luteum  chila  d*ant&m:  es  genügte,  daß  sie  sich  damit  abgab. 

6.  Der  Akkusativ  des  Neutrums  ist  h  und  wird  behandelt 
wie  das  persönliche  2o,  s.  oben  VI,  6. 

a)  Vor  dem  Verbum:  293, 10  Eben  it  lo  dirai:  Gut,  ich  werde 
es  dir  sagen. 

b)  Hinter  dem  Verbum:  6,  4  Mi  Vhai  apu  la  passiensaa 
d*leslo  futt:  ...  es  ganz  zu  losen. 

Anmerkung.  Die  den  italienischen  nirnr,  (jlicnc  u.  s.  w. 
entspreciienden  Zusammensetzungen  werden  später  unter  XII. 
behandelt. 

VIII.  Die  erste  Person  l'luralis. 

1.  Die  volle  Form  ist  noi  i:  2 14,  24  Mahel  .  .  ,  ehe  ndi  i 
eonfwtöma  etSeSra  madt  itnpcrfctameni.  Häufig  fehlt  ahw  ndi: 
247, 2f)  quand  i  Pavrdma  ftrit  noair  pclcyrinayi.  Zuweilen  fehlt 
jedes  Pronomen:  16,  6  Va  fait  so  travai,  epeui  souma  andmt  ani 
7  prä:  er  hat  seine  Au^be  gemacht,  und  dann  sind  wir  auf  die 
Wiese  g^angen. 

2.  Beim  Imperativ  fehlt  das  Subjektspronomen  gleichfalls: 
246,  4  vnöma  a  nosfr  aß:  kommen  wir  zu  unserer  Angelegenheit! 

3.  Dativ  und  Akku.sativ  heißen  nr.  Mit  a  verbindet  sidi 
dieses  nr  im  Tempus  finitura  zu  an:  17b,  1  a  fe  gnun  i^'an 
sentn:  es  hört  uns  ni<nnand. 

Anmerkung.  Em  Bei.spiel  für  „ich  uns"  und  „du  uns" 
h.it  sich  in  Lucio  »IIa  Veneria  nicht  finden  lassen.  Nach  der 
Analogie  von  ////  (ich  mir)  und  f'ii/  (du  mir  oder  mich)  wäre 
wohl  zu  sagen:  in  und  fin.  In  der  Tal  tindet  sich  in  dem  Ge- 
dichte „  Na  carü  d'fen"  von  F.  Paggi«»:  feu  eonie  i  bei  scgret 
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ed  la  nnturn:  du  erzählst  uns  die  schßnen  Geheimnisse  der  Natur. 
Derselbe  schreibt  im  Birichin  vom  3.  August  1Ö05:  Ti  ch*i  (m 
conosse,  it  sas  .  .  .:  du,  (Ut  uns  kennt,  wcifi  .  .  . 

4.  Beim  Imporntiv,  dem  Infinitiv  und  den  Partizipien  wird 
iic  ans  Verhum  gehängt:  H'2(),  17  n-'o  Ion  rh'ni  ai/'his/fi  pmjn  jx'r 
garem  du  fanfe  scn'c  pirotni jmssinn :  das  war  wirklieh  nötig,  um 
uns  von  so  ernsten  Gedanken  abzuziehen,  310,  20  rnul  uom  n 
l'u  jjiopi  portane  fortuna!  Jener  Name  hat  uns  wirklich  Glück 
gebracht. 

Bemerkung.  Bas  Pronomen  der  unverbundenen  Form  ist 
ndi:  273,  81  Ma  nOi,  eioi  iant  nd  edme  la  mia  povra  Maritma^ . . . 
317, 14  »'  lo  speio  a  pü  *l  eafi  edn  n&i  ant  el  giardin, 

IX.  Die  zweite  Person  Plwralis. 

1.  Die  volle  Form  ist  vdi  i  oder  roi  notri  i:  414,  20  TuH 

rot  notri  i  Veve  podu  vi'de:  ihr  alle  habt  sehen  können.  Hftufig 
steht  i  allein:  558,  27  /  Vcre  marh  p)  pmh  temp:  ihr  habt  nur 
noch  wenig  Zeit.   Zuweilen  fehlt  jedes  Pronomen:  11,28  Si 

Vere  pnssf'rnssa  nn  ino>nrnfiit  und  558,  26  .^V  n  nli  nrrownffffrrr: 
wenn  ihr  euch  eni|>fc'hl('n  wollt ;  dodi  köruite  hier  auch  bloü  der 
Apostroph  vom  Setzer  vcrj^essen  sein,  vgl.  10,  4  s'i  rarrissi  risf 
1  hi'l  efrt  .  .  .  Aber  uiiaiifcchtbar  ist  10,  31  E  rrull  sai-i  i  (j/uti 
rh  u  l't  ro  faatri  prifi  proil/i/i]' :  wollt  ihr  wissen,  welches  die  an- 
deren kleinen  Wunder  waren?  Und  die  unter  3.  folgende  Stelle 
558,  3. 

2.  Beim  Imperativ  fehlt  ebenfalls  das  Snbjektspronomen : 
455,  17  BeguiiS  a  8U  atent:  fahrt  fort  auftnerksam  zu  sein.  ' 

3.  Dativ  und  Akkusativ  heifien  ve,  Hit  i  verbindet  nch  r« 
im  einfachen  tempus  finitum  zu  iV,  und  mit  a  zu  or.  558, 3 
VeuH  eh*iv  te  dm  nd  ant  rhe  eä  diH  seve:  Soll  ich  euch  sagen, 
in  welchem  Hause  ihr  seid?  ibid.  10  //-  arcordi  ddnqttt  pl  nen: 
ihr  erinnert  euch  also  nicht  mehr?  F.  Paggio:  iv  dagh  *na 
neuva  ch'av  farä  stnpi:  ich  gebe  (sage)  euch  eine  Neuigkeit,  die 
euch  in  Ei'staunen  setzen  wird. 

4.  Beim  Imperativ,  Infinitiv  und  bei  den  Partizipien  wird  ?v 

ans  Verhum  gehängt:  558,24  l'ircrr  pnra  d'aiilnni :  «li  elit  euch 

nui"   iMugsum;  ibid.  29  jtrrjtftnrf  a  mruirc:  bereitet    euch  zum 

Sterben.   —  348,  17  /  rfui  um  drsffn-hcre  d'p):  ich  will  euch 

nicht  länger  stören.  —  ■^1)7,4  ronsfn  sotprri.sdfliil'lKÜprrjKirnve: 

diese  Überraschung,  dit;  ich  euch  bereitet  habe;  ibid.  12  «  Vha 

fave  vni  aX:  er  hat  euch  hierher  kommen  lassen. 

vmmM»  wm  it.  DniMkM  M«qUi«i«flaii«iw  asos.  3 
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Bemerkung,  Das  unverbundene  Pronomen  ist  rot:  350,27 
(Iftji  (hf  faiite  rolte  i  l'unn  piussii  a  röi  aotri:  nachdem  icli  so- 
vielc  Male  an  euch  gedacht  hatte;  öäS,  20  jtrr  roi,  lui  i  sün  la 
Utrda  .S7,  ifta  lun  mfiio  tcnhil  </ius/iss/a: . . .  die  zwai' späte,  aber... 

X.  Die  dritte  Person  Pluralis. 

1.  Die  volle  Form  heifit  Idr  atOr  beide  Geschlechfer:  216, 5 
Idr  a  lasaavo  eh*a  pioveissa  quand  a  iforia  pimve:  sie  liefiea  es 
regnen,  wenn  es  regnen  wollte.  Es  kommt  aber  auch  oft  a 
allein  vor:  351,  24  Epura  a  sän  reJaHvament  feUd,  tu  lamento  mai 
^gneiUe. 

2.  lor  a  oder  n  ist  auch  der  Plural  der  Hoflichkeitsform: 
275,  8  fiuadtss  lor  a  (Sie  beide)  Vhan  imieh  tuppost  ehe . . .  309, 7 
/  lo  sfiruma.  —  A  lo  sau  Y    Wir  wissen  es.  —  Sie  wissen  es? 

3.  Dativ  und  Akkusativ  heißen  Jr.  Beim  einfachen  Tempus 
verbindet  sich  je  mit  a  zu  af,  vor  Vokalen  a  f  geschrieben,  und 
mit  /  7.11  //  (auch  //),  vor  Vokalen  / /.•  558,2  am  rns  foria  ai 
dis  a  tiii'f  t/i'ii ;  mit  starker  Stimme  sagt  er  zu  ihnen  b(  idm; 
7,  8  Che  7  ('irl  n  jnlthia  n  (/lorffi  tnft'r  döi :  (tott  habe  sie  alle 
beide  selig!  309,  21  Venia  pcrö  <liij  diu:  ich  iiiuü  llincii  (beiden) 
jedoch  sagen.  RIV,  7  Maiioonoaao:  Aber  ich  kenne  sie.  UIV,  8 
■quai  sold  i  fai  anrdra:  vier  Soldi  hab  ich  noch. 

,  4.  Dem  Imperativ,  Infinitiv  und  den  Partizipien  wird  je  ohne 
Veränderung  angehfingt. 

a)  Als  Dativ:  276,  28  a  Vhan  dime  voria  ß  7  piaäi 
^guemefe  p<"r  })<><he  <)re  cotilu  masnh:  sie  sagten  mir,  ob  ich  so 
gut  sein  wolle,  ihnen  jenes  Kind  für  wc  nige  Stunden  in  meine  Ob- 
hut zu  nehmen.  Als  Dativ  der  Höflichkeitsfornt  im  Plural:  274, 6 
coif.sfi  stliinfffnunt  rin  veno  n  riamrje:  diese  Aufklärungen,  Um 
die  ich  Sie  bitte;  309,24  Aiissi.  i  rrrio  nfHhtfii  a  nuoilsfdrje  ch'i 
IKirto  da   Turin.  25  discndjc  d'höne  parolc  a  tuÜ;    398,  1 

iSandrin  n  Htn  spny/ajc:  hat  ihnen  erklärt. 

hl  Als  Akkusativ:  275,  6  rni  i  podria  pfi  prrnstj<  tnlr  constc 
cuse!  ich  könnte  diese  Dinge  niclit  alle  genau  angeben.  Als 
Höflichkeitsform  im  Plural:  351, 27  a  Vit  pro  vera  chH  vorm  ciameje 
ß  pari  ftogüi  mia  felieitä:  es  ist  wiitiich  wahr,  daft  ich  Sie  an 
all  meinem  Glück  teilnehmen  lassen  möchte.  397,  27  Quand  a 
fha  i'f«^  häi  bm  arangiä:  Als  er  sie  alle  wohlgeordnet  sah. 

Bemerkung.  Die  absolute  Form  dieses  Pronomens  ist  Idr: 
389,  21  Ch'o  cnnfrnnta  an  po'  s*a  San  lärf  Vergleichen  Sie  einmal, 
ob  sie  es  sind  (d.  i.  die  beiden  zusammengehörigen  Teile  einer 
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PerieMcfanur).  Als  HÖfliehkätsform  im  Plural:  &39, 14  häi  i 
nie  amii,  e  l&r  i  primi,  a  Farran  ada  pari  d^ereditä»  Ebenso  nach 
Pfftpositionen  14,5  a  favr\a  podü  andi  a  ste  eön  Idr:  sie  hätte 
sca  ihnen  ziehen  können. 

XI.  Das  Reflexivpronomen  der  dritten  Person. 

1.  Dieses  ist  sc  und  vertritt  sowohl  den  Dativ  als  auch  den 
Akkusativ.  Sein  Platz  ist  beim  einfachen  Tempus  vor  dem 
.Yerbum;  dem  Imperativ,  Infinitiv  und  den  Parti/.ipicti  wird  es 
angehängt.  Mit  a  verbindet  es  sich  zu  as  und  bedeutet  dann 
oft  «man^;  32(>,  31  Tut  auf  un  nen,  mnitre  ch'a  Vera  I)  jh-Y  hu- 
tcsse  an  Ix/ca  7  ffrirn  huci/H,  rts  aossa  fönifi  spin'ft)  criatti/:  Plötz- 
lich, wälircnd  er  daran  war,  sieh  den  erstrii  liissen  in  den  Mund 
zu  stecken,  erliebt  er  sich  wie  besessen  mit  dem  Rufe  . . ,  ibid.  9 
Mnitrr  che  i  neur  fnin\s  n.s  rarontaro  a  viccnda  tute  coustc 
rose:  Waluend  sich  die  beiden  neuen  Freunde  gegenseitig  alle 
diese  Dinge  erzählten.  Man:  388,  7  sl  dnnta  as  ten  cont  dHut: 
(hier  herinnen  =)  in  diesem  Hause  fahrt  man  Ober  alles  Buch; 
486, 19  ont  H  eahquio  as  era  parkuse  d^OiasshUai  in  der  Unter- 
redung hatte  man  von  G.  gesprochen. 

Anmerkung,  se  wird  «««  geschrieben,  wenn  es  an  ein 
vokaliscb  anlautendes  Wort  geh&ngt  wird. 

2.  Eiine  gans  auffallende,  an  die  slavischon  Sprachen 
erinnernde  Verwendung  findet  se  als  Reflexivum  bei  der  ersten 
Person  Pluralis,  wo  man  ne  erwarten  sollte;  .«fr  verbindet  sich 
dann  mit  /  zu  is.  Dieser  Gebr.auch  find<'t  sich  bei  jeder  Form 
des  V'erbums:  349,  15  l\irri  (Also),  /.v  rnlnhitn  />)  nen?  E 
perehi'^  Atissi,  i  conto  ch'i  l'ahio  i/n  rnfsr,  p/'r  /'am),  im  jm  p) 
Sf}ri\s  (Holl  'oftor  alsi  ein  sotna  inlnssc  finn/rss.  Oh.  i  rciti  p) 
nen  ch'is  ilr.suicntio  ftin  ci'u/  fiuttri.  I  i  rni  ch'is  tcui»  an  liiuiiuna 
corisiHtnätruisu.  Ebenso  beim  Imperativ;  1-1,6  contintönisc  d'savei 
roiil  poch:  begnügen  wir  uns  jenes  Wenige  zu  wissen;  331,  15 
ftyurdmsa:  stellen  wir  uns  vor;  338,  28  AumminSmse!  Machen 
wir  uns  auf  den  Weg! 

.  3.  Wie  es  auch  bei  den  übrigen  FOrwdrtem  vorkommt 
(s.  die  Anm.  zu  IV,  4),  wird  se  hAufig  doppelt  gesetzt,  indem  es 
in  den  zusammengesetzten  Zeiten  sowohl  beim  Hilfsverb  a]s.auch 
beim  Partizipium  steht:  11,  9  un  bei  dl  a  s*a  vedusse  a  seurte 
d^ant  cät  f  s'e  hnfasifie  n  trnvaje:  eines  schönen  Tages  hat  man 
ihn  aus  dem  Hause  gehen  sehen  und  er  hat  sich  daran  gemacht 
SU  arbeiten. 
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4.  Nach  PiilpositioDen  kommt  se  oicht  vor;  es  wird  daffir 
im  SiDg.  dUel,  weiblich  dnla^  im  Plural  lör  gebraucht^  während 
im  Italienischen  «^auch  nach  Präpositionen  steht.  330, 15  a  terä 
impassieni  d'esse  Ubeff  tfeaae  padrdn  d'chiel;  205,  24  tis  ilfniornva 
UU  d'aspi rchiel:  er  war  ganz  für  sich;  ir)3.  12  f  eonknident  a 
fern  giä  hrl  c  separä  d'asperlor:  die  iStreitenden  waren  schon 
von  (sich)  s(»ll).st  auseinander  gekonimen. 

Meln'erc  Ohjcktspiononiina  bei  doniscUxMi  Verbum. 
Ihre  Verbindung  findet  bcin»  Inijwrativ ,  Infinitiv  und  bei  den 
Partizipien  nach  dcti.-clben  Kegeln  hinsichtlich  ilirer  Heilienfolge 
wie  im  Italicnisclicn  statt,  nur  wird  das  auslautende  c  des  ersten 
der  beiden  l'runomina  stets  elidiert,  melo:  540,  10  itn  son 
giuramlo:  ich  habe  es  mir  gesdiworen.  mela:  196, 12  a  vorio 
rchemUt:  sie  wollten  sie  mir  stehlen,  mele:  371,  21  »ensaa  che 
gnune  guide  €t  vneisw  a  mostren^f  (sc.  h  caeeme)i  ohne  dafi 
irgendwelche  Führer  sie  mir  zeigten,  mene:  329,  2  imsdn  nen 
podutne  dedde  a  privemne,'  ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschliefien, 
mich  ihrer  (d.  i.  einer  Perlonschnur)  zu  berauben,  telo:  290,  7 
Areordatlo  ben:  erinnere  dich  wohl  daran,  tela:  329,  8  piitela 
ptira:  nimm  sie  dir  nur.  tene:  527.  20  Tsas  ben  ch*it  ai  'ia  par- 
latiic?  Dm  weiüt  wohl,  daß  ich  dir  davon  gesprochen  liatte? 
glielo:  347,  8  a  l'ha  prcsentailo:  sie  hat  es  ihm  iibergelten. 
gliela:  H2U,  14  n  s'r  sfafi-ssassr  stt  la  man  dd  hn/i  rri  r  Ilm  ha- 
saiht:  und  hat  sie  ihm  gekülit,  gliene:  13.  16  //  li'lti  //  d  (  Itniiique 
ch'a  rmist:a  a  (idnieine:  der  zu  ihr  kam,  sie  darum  zu  bitten, 
i^egli:  232,  4  as  piavo  i/en  yiuuda  d'ncsineasje:  sie  hüteten  sich 
wohl,  sich  ihm  zu  n&hern.  selo:  334,  17  eoust  (diese)  trawd  a 
s'i  risernasah  peir  Vmdanum,  sela:  24, 19  eoukt  kigrima  ä 
senhiissla  a  eoU:  fCÜilte  sie  fließen,  sene:  394,  31  <w  sdn  nen 
formalisaasne  vaire:  sie  haben  sich  nicht  sehr  daran  gestoßen, 
celo:  276,  1  a  vetilo  denlo  a  guemh:  sie  wollen  ihn  uns  zum 
Aufheben  geben,  cene:  332,  12  i  podno  gnanm  p)  farmesme 
un*idea:  wir  könnten  uns  nicht  einmal  mehr  eine  Vorstellung 
davon  machen,  veno:  397,  12  p&^  devne  una  prcum:  um  euch 
einen  Beweis  davon  zu  gehen,  lene:  270,  31  /  spero  d'po- 
dei . . .  dijne  qttaicosa:  ich  hoifc  Ihnen  etwas  darüber  sagen  zu 
können. 

XTII.  Die  Fragppartikel  nr  -wäre  eiuenflich  erst  bei  einer 
Darstellung  des  Gebrauchs  des  Vcrbunis  zu  erwiUmen,  da  sie 
aber  zu   einer  Verwechslung  mit  dem   Pronominaladverb  ne 


Digitized  by  Google 


Das  Tronoiuen  im  Turiner  Dialekt 


37 


(s.  VII,  4.  a)  Anlai  geben  kann,  namentlich  wenn  sie,  wie  bftufig 
der  Fall,  ohne  Bindestrich  dem  Verbum  angehftngt  ist,  so  ist 
hier  davon  zu  sagen, 

1.  daß  in  der  direkten  Fi'age  der  ersten  und  dritten  Person 
Sing,  und  Flur,  dem  Verbura  ne  angehängt  wird,  z.  B.  "^5,  15 
(dnic  r/iai/ie  da  rintf/rfr  '^  Wio  Imbo  ich  (hell  zu  nennoii?  Hlf),  ö 
sniifuc  }xi  si  pir  (llrrrtissi  Y  Sind  wir  nicht  liier,  um  uns  zu  ver- 
gnügen? 24S,  Ki  siiiiilt  dt:  ot  bastnc  per  decidtef  Genügen  dir 
fünf  Tage,  um  dich  zu  entschließen? 

2.  In  der  Höflichkeitsforni  im  Sing,  wird  bei  der  Frage,  wie 
in  VI,  4  gesagt  wurde,  lo  oder  /«  au  das  Verbum  gehängt;  ebenso 
bei  Fragen  von  der  Form:  hat  er?  ist  er?  ist  es?  Im  Plural 
hingegen  tritt  auch  hier  wieder  ne  an  das  Verbum  statt  eines 
PronomenSi  z.  B.  215, 14  Ifa  d'domment  a  n'han-ne  gnun  ant  k 
man?  (8.IV,  4. c): 

XIV.  Die  Possessivpronomina. 

1.  «»«(mein)  für  das  Maskulinum  im  Sing,  und  Plur.:  anime 
eheuTf  i  me  Ut&r;  mia,  Plural  mie  fOr  das  Femininum:  «nta  eara 
sgndra,  Ir  mie  apernnsse. 

2.  to  (dein)  männlich  im  Sing,  und  Plur.:  tu  papa,  i  to  drit: 
deine  Rerhte.  Weiblich  töa^  Plur.  toe:  loa  fia:  deine  Tochter; 
toe  niasnit:  deine  Kinder. 

3.  so  (sein  und  merkwürdigerweise  auch  =  Icitr)  miinnlich  im 
Sing,  und  Plur.:  so potd:  sein  Platz,  /  vo  afc:  seine  Gescluilic;  a  sano 
fftir  d( gnament  so  post:  sie  wußten  ihre  Stellung  würdig  zu  be- 
haui)ten.  Weiblich  sdti,  Plur.  sor:  soa  ultinid  6ra;  le  s(k  ftujc: 
seine  Blätter;  tuii  a  Vero  sorpreis  d'soe  foriune  insperä:  .  ..  Ober 
Ihr  unverhofftes  Glück. 

4.  Unser  =  mst  oder  fuuftr,  Plur.  nostri  fOr  das  Maskulinum; 
weiblich  ist  nostra,  Plur.  nosfre:  nost  proposdi:  unser  Zweck;  i 
nostri  vei:  unsere  Alten;  nostra  rassa^  unser  Geschlecht. 

5.  Euer  =  rostr^  Plur.  vostru  Weiblich  vwira,  Plur.  voaire: 
voatr  fratd;  roshr  hnttalitti. 

6.  Die  nämlichen  Pronomina  werden  auch  substantivisch 
verwendet:  *L  pnmdoss  a  /'<■  ucn  mc:  das  Paradoxon  stammt 
nicht  von  mir;  L  fort  a  Vi-  to:  du  bist  Schuld  daran. 

XV.  Die  Demonstrativa. 

1.  Dieser  —  eonsf,  Plur.  rousti;  im  Femininum  rousfa,  V]uv. 
pauste:  cousf  pa/'s,  cnnstr  jinrnlc.  Substantivisch  oft  «iurch  ä<  (hierj 
verstärkt:  iSOnne  omini  vousti  st:  Sind  doä  Menschen? 
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2.  In  (lerselhon  Bedeutung  wird  auch  sio,  atij  sia^  sie  Ter- 
wendet:  sto  lihrr,  sti  ru.tsm:  diese  Kissen;  sfc  rose. 

3.  Jener  =  coni,  IMur.  rrfni;  weihlidi  r(,nln,  IMur.  ro/tlr:  auf 
colli  cduton:  in  jener  Ecke;  cotde  fwr:  jiMie  Blinnen.  Substan- 
tivisch oft  verstärkt  (iurcli  Ui  (dort):  a  Ir  tut  mnis  d'coui  Iii. 
i  »n(  n.  s.  w.  lu'deutet  auch  „dei  jciiigc" :  coui  {hc.  euj)  d' na  yiovnota; 
cuul  ch'dii  iHdiidn  Ir  (jiojc  e  i  dolor. 

4.  Das  demonstrative  Neutrum  für  »das**  ist  Um  oder  loh, 
Fflr  „dies"  findet  sich  «o,  8on  oder  mw«}.  Lon  ehe  —  das  was: 
Ion  eh*a  fn  preuva  d'so  bön  eheur:  was  einen  Beweis  fftr  Ihr  gutes 
Herz  liefert.  Soss)  am  riatora:  dies  erfrischt  mich.  Lo/)  ai  fa 
gnenfe:  dies  tut  nichts  zur  Sache. 

XVI.  Die  Relativa. 

Das  gewölinlirlie  Pronomen  ist  ehr,  vor  Vokalen  ck\  Da- 
neben findet  sich  noch  7  (jttal,  Ui  i/iki/.  deren  Plural  i  (/uai  und 
h  quai  ist.  La  storia  di'i  vad  n  conti-:  doi  catidU  ch'a  pcisaro  per 
lo  utruo  HU  rnhh  Vhii:  zwei  Leuchter,  von  denen  jeder  wenigstens 
Kilo  wog.  Aliud  d'prtnuf  nis)  juossiiu,  i  <juni.  sirnud  tute 
le  ajfiii  i  ji-ss«',  (t  ilonn  Ol  uji!  und  pnsiaanjH  nodal  distiutisaiiua. 

XVII.  Die  1  n t errogativa. 

1.  Wer?  =  cht  che,  vor  Vokalen  rhi  cli\  Chi  <h'n  l'rY  Chi 
vh'it  sca?  Di  chi  ch'a  Ve  fieul^  In  Verbindung  mit  m  stellt  cht 
allein:  CMeaä?  Wer  weiA? 

2.  Welcher,  wie  beschaffen  =  quäl  und  quai,  Quai  a  Vera 
d&nque  i  proget  d€l  CorUf 

3.  Was  fflr  ein  =  ehe.  Oh  ehe  »6!  Was  für  ein  Durst! 

4.  Was?  =  Che?  oder  Com?  Cosa  felo  d'neuv?  Was  gibt 
es  Neues?  Aber  meist  bei  einem  folgenden  Verbum  Oom  che: 
Cosa  ch'a  veul  ehielt'    Was  wollen  Sie? 

f).  Warum  =  pcrchv;  mit  Verbum  perclte  ehe;  Percha  eh'i 
piöroY    Warum  weine  ich? 

0.  Dieselben  Pronomina  werden  auch  in  der  indirekten  Frage 
gcliiauclit,  nur  für  Nr.  H  sntrt  man  che  ihr:  <juuu  I  dcia  stivii 
pncisi  (tut  cid  udiuiKi  (Ji'd  Inn  n  uiia;  i  l'ucrnuid  diirrse  ora.sion 
d'conos.sc  ehr  cara  diuu  td  ch'a  I  i;  i'c  fucil  tiiimat/iucase  che  tuycuße 
ch'a  dorm  esse  per  (in)  Turin. 

XVm.  Die  Indefinita. 

A.  Nur  substantivisch  gebraucht  werden 

1.  quaiehedun  oder  qumeadun:  jemand;  a  fe  quaichedun  ant 
7  corridthr. 
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2.  ognidun:  jeder,  ein  jeder.  Auch  ekaehe^n  nnd  eiascun, 

3.  ^önque  cAe.'  jeder,  der;  chionque  cA'ö  vneissa. 

4.  quaieoM:  etwas;  gttaieosa  d^misteriöa, 

5.  gnenU:  mi^\A\9n€^ afait:  durchaus  iiicht(8);  ffnenU^neno: 
nichts  geringeres;  gnente  d*ao(r:  nichts  anderes.  Bei  dem  nega- 
tiven Pronomen  steht  k(?ine  weitere  Negation,  z.  B.  ai  fa  gnente, 
während  doch  italienisch  tion  fa  nirtite  gesagt  wei^ien  muft. 

B.  Substantivisch  und  adjektivisch  gebraucht: 

1.  gnun:  niemand  und  kein;  o  fe  gnun  cVan  scnta;  itöma 
da  die  grassie  a  f/fn/n:  wir  hahen  niemand  zu  danken;  ipiun 
tfiortuij:  keine  Zeitungen;  ;///  tial  (junna  coIjki:  ich  hin  nicht 
SchuUi  daran;  u  fr  pi  iinune  spcraussc:  keine  Hüllnungcn. 

2.  un,  nun  (oder  inlfi)  oder  aoir,  Plur.  aotri,  weihhch  aofra, 
Phu\  noiir;  fi  dU  iDiitjt  hnr  rttnn  pi  strnynba  che  Vaulra:  die 
eine  seltsamer  als  die  andere;  l'aofr  VIki  scgiiitä:  der  andere 
fuhr  fort.  Un  rAe  =  jemand,  der:  un  ch'a  Vaveissa  tromla:  jemand, 
der  sie  gefunden  hfttte. 

3.  hti,  tuH,  tutot  tute,  alle  auch  mit  verdoppeltem  t  {ttttt  u.  s.  w.) 
geschrieben;  a  dasia  hUt  aipover;  üäi  anseema:  alle  zusammen; 
iwla  la  psinanssa;  etimä  da  tiUi. 

4.  ütesB  selbe,  nämliche;  ehila  iatessa:  sie  selbst;  ant  füteas 
temp;  seh  nen  eempre.  r/'dmse  ristess'f  Hat  man  nicht  immer 
dasselhe  (=  das  nämliche  Vorkommnis)  gesehen? 

C.  Nur  adjektivisch  werden  gebraucht; 

1.  ogni:  jeder;  in  ogiii  caso; 

2.  q/fnlonffiir:  sota  qualonque  forum:  unter  jeder  beliebigen 
Gestalt;  ttn  cosd  qunlönquc. 

'^.  quairh  immer  im  Sing.  =  irgendwelche,  einige;  IC  s*a 
fd  ifUdirli  nisün,  ch'tti  fiussn  lalci :  Und  wenn  Sie  einige  (iründe 
haben,  so  machen  Sic  sie  geltend!    Qiiairh  rolfa:  manchmal. 

4.  cerio  qual:  gewisser  u.  s.  w.:  una  ccrta  quid  stinia. 
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^  Die  fflittelenglische  SprichwSrtersaminlaog 

in  Douce  52. 

Von  Max  Förster. 

WiilirciHi  sicli  dio  Sj»ric]iwörterkuiRle  in  »lor  Romanistik  von 
jeher  reger  l'Hej^e  erfreut  hat,  ist  auf  nnulist  is(  Ikmii  Gebiete  die 
diesliezfigliehe  Literatur  nicht  eben  groü,  l)e.sonder.s  was  die 
mittelenglisclie  Zeit  angeht.  Das  Wenige,  was  in  neuerer  Zeit 
auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  ist,  ist  zumeist  von  bayerischen 
Universit&ten  ausgegangen.  Und  so  mag  es  nicht  unangebracht 
scheinen,  wenn  ich  den  Kollegen  su  dem  Feste,  das  sie  von  nah 
und  fem  nach  Bayerns  Hauptstadt  zusammengeschart  hat,  einen 
StrauA  mittelenglischer  Sprichwörter  darreiche,  von  denen  wenig- 
stens einige  noch  in  ihrer  volkstfimlichen  Frische  und  UrsprQng- 
lichkeit  den  alten  Erdgeruch  bewahrt  haben. 

Die  liifMuiiter  folgenden  Sprichwörter  ent.stammen  einer 
englisch-lateinisrhen  Proverbiensamnibnijr.  welche  sich  in  dem 
Douce-Ms.  ri2  auf  fol.  13» — 31*  betindet.  Die  Saninilung  ist 
dort  al|ihalK'liscli  geordiipt  und  /war  nach  dem  Anfangslaut  des 
Hfauptbfuriü'es  der  lateinist  hen  Fassungt'u,  —  in  der  Weise,  daß 
7..  B.  unter  dem  Kopfe  Jh«  lifhrn  J)  die  S|)ricliW(Mter  über 
darc,  dolor,  dominn,  disrus,  dens,  dettaritts  u.  s.  w.  zusammenge- 
stellt sind,  ohne  daß  dann  aber  die.se  Wörter  unter  sich  weiter 
einer  alphabetischen  Anordnung')  folgen.  Da  die  Sammlung  in 
der  jetzigen  Gestalt  oben  auf  fol.  13*  mit  dem  letzten  Sprichworte 
des  Buchstaben  C  {aäpan^t»)  b^nnt,  muA  der  Anfang  verloren 
gegangen  sein.  Den  lateinischen  Sprichwörtern  sind  meistens 
eine  oder  mehrere  englische  Fassungen  vorausgesandt .  Daß  diese 
letzteren  (wenigstens  zumeist)  nicht  etwa  blofie  Übersetzungen 

')  Vgl.  »lif  cfli  icht'  Art  nlphabctiK-hcr  Anonliuinp  mir  tinrh  dem  rrstc'n  I^ut 
in  dem  Epiualer  uuU  dem  Curpus-Glottöar  (bwect,  üldtat  Euglish  Text«  ji,  ü). 
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aus  dem  Lateinischen  sind,  beweist  ein  Vergleich  mit  anderen 
englischen  Sprichwörtersammlungen ,  sowie  die  Tatsache,  daft 
vielfach  auch  englisclie  Sprüche  olme  lateinische  Nebenform  und 
mngekclirt  lateinische  ohne  englische  Version  vorkommen. 

Die  Eintragung  der  Sprichwörforsammlnng  in  das  Douce- 
M^;.  wird  etwa  um  die  Mitte  des  In.  Jahrhunderts  erfolgt  sein; 
dieselbe  trägt  daher  in  der  vorbegenden  (lestalt  zumeist  den 
Charakter  der  Londoner  S(liriftsj)rache  dieser  Zeit.  Manehcs 
indes  weist  nacli  der  n«"irdb(  l)en  (iren/.e  des  westlichen  Miltel- 
landes  oder  dem  südUclien  Norden  hin:  so  (be  öftere  Verwendinig 
des  u  filr  e  in  schwachtoniger  Silbe  das  biiulige  Aullrelen 
der  Endung  -es-  (-is,  »^.v,  -its)  nicht  nur  in  der  3.  Pers.  Singularis'), 
sondern  einmal  auch  im  Plural*),  das  fast  gänzliche  Fehlen  des 
Infinitiv-»^),  das  einmalige  RelativUm  at  90  (falls  dies  nicht, 
wie  mir  hinter  that  fast  wahrscheinlicher,  blofie  Verschreibang 
für  that  ist),  die  für  so  sp&te  Zeit  wohl  als  nördlich  anzusprechende 
Form  wkavi  30,  vielleicht  -  auch  no  85  für  nölrdl.  na  als  Ne- 
gierungspartikel,  und  vor  allem  das  Vorkommen  des  Verbums 


')  Nora,  plur  :  frendm  3,  cattn»  7:i,  jtesun  'Erbpon'  90;  Verb.  3.  »g.: 
lefus  77),  fterus  147,  or/zu«  8."»,  setiws  llO;  pnrt.:  s],unf>un  31,  hndun  3!J,  rnbodun 
b'i,  brostuü  127,  raggud  104;  Suü.:  J'adur  121,  hungur  26,  w/näur  83,  stO' 
buU  22,  babum  109,  sparkM  55,  m^kull  05,  Kita  2,  14,  55,  63,  190. 

')  {JcfH.  Hing,  -es:  growes  20,  sterues  20,  comea  104,  fHoa-rs  liiS,  füllet 
♦wird  voll  (I.  i.  gosättigt'  TU',  viflliidit  ftill  es  dafür  zu  1<-<"ri],  f/lms  III,  ijnr.t 
^>6;  tyngea  40,  getee  72,  icolea  78,  wo  das  AbkdrzuDgszeichcQ  sidi  auch  alä  -ie, 
•y«  [nicht  •««}  auflSaen  lieQe). 

-itrdndit  52,  (iIom  76). 

•P9:  akys  <>,  lokyt,  18,  kyhy»  23,  comys  .'0,  71,  117,  tnakys  77,  lylkys  7S, 
hrthjs  107,  kuys  Kt  i.  h,],ouys  130;  aylys  llö;  (chattya  G3  kann  zu  chatten 
oder  chaatisen  gezogen  werden;. 

•m:  k/u«  75,  (eriM  147,  crepw  85,  «effna  110  [mit  AbkflmiDgaaoiclien 
für  -N«,  Dicht  -et]. 

-s:  has  81,  121,  doos  KU  (nohcn  (foix  76,  doe«  III)»  ^OM  60  (neben  ^>t9 
50);  «oy«  101.  />/ay«  1 13,  iU:ua  'schindet'  14ü. 

2.  pers.  aiog.:  begynnys  126. 

')  3.  pen.  plvr.:  «lynfty»  33. 

*)  Inf.:  sende  IH,  a?j//rff  19,  httydc  19,  «tomfe  25,  speke  27,  spende  27,  fnX 
,30,  rom  1",  ?/rfAv'  47,  fnrtht/nht'  1^,  .<fi/"''  •'>3,  *v(  öl,  retit  'reimt  mit  Kejd)  .")S, 
knotp  .yj,  prayee  üO,  fctte  t>r,  i/i/'(.i<-  t>7,  /»/A-^  7[),  Jäte  (rciait  mit  can)  83*, 
drynkt  96,  renM  96,  Aatr«  100,  trepe  uv.i,  lepe  134:  —  90  a5,  92,  m  130,  6e  3, 
24,  .37,  129,  1.37,  148,  149,  do  101.  Pjigrgon  mit -n  nur  fin  Infinitiv  |l)ci  Vokal- 
auHlaut  :  rion  I  M.  boi  welchem  der  Beim  «af  then-bon  den  Schreiber  mm  Bei- 
behalten  des  -n  zwang. 
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osse  117  ^anzeigen,  ÄDdeutungen  machen',  das  in  mittdenglischer 

Zeit  nur  in  den  Alliterative  Poems  und  den  Wars  of  Alexander 
belegt  (s.  Oxf.  Dict.)  und  auch  in  den  heutigen  Dialekten  auf 
einen  nordwestlichen  Streifen  von  Strojishlre  bis  Northumberland 
beschriinkt  ist  (Wright).  Auch  das  jetzt  auf  den  Norden  und 
mittleren  Westen  beschränkte  Wort  >t/i(ifneW)  'Mnnd'  ist  wohl  her- 
beizuziehen, daBradleys  Besserung  des  liandschriftiiclien  /ni/m///'' 
sicherlich  das  Richtige  trifft.  Dieser  dinlektisclie  Einschlng  eiklart 
sich  wohl  am  einfachsten,  wenn  wir  nimelinien,  daü  dein  Douce- 
Sclueilier  CHIC  ältere —  vielleicht  noch  nis  14.  Jahrhundert  zurück- 
reichende —  Sammlung  vorgelegen  hat,  die  auf  der  Grenze  des 
nordwesdieben  Hittellandes  und  sfldlichen  Nordens  entstanden  war. 

Einen  Hauptwert  dieser  und  fthnlicher  noch  unedierter 
SprichwOrtersammlungen  sehe  ich  darin,  daft  wir  aus  ihnen  besser 
die  im  Alltagsleben  damals  übliche  Form  der  Sprichwörter  — 
ich  möchte  sagen  ihre  Vulgatafassui^  —  kennen  lernen  können, 
als  aus  den  gelegentlichen  Anspielungen  und  Erwähnungen  bei 
Dichtern,  Volkspredigern  oder  sonstigen  Schriftstellern.  In  den 
zusammenhängenden  Texten  oder  auch  in  den  eingekleideten 
Sani  m  I  u  ngen  w  io  d  en  Sprüchen  A 1  f  r  e  d  s  oder  H  e  n  d  y  n  g  s  ersch  einen 
di(?  Sprichwörter  sehr  oft  mehr  oder  weniger  literarisch  frisiert, 
aus  stilistischen  oder  metrischen  Gründen  umgehildet,  oder  aber 
in  einer  nur  andeutend(>n  unvollständigen  Form,  welche  eigentlich 
die  Kenntnis  der  \'uli:atafas.sung  voraussetzt  M.  Auch  zeigt  sich 
bei  den  mittelalteriiclien  Autoren,  wenigstens  bei  Chaucer, 
Gower,  Lydgate  und  Lyndesay'),  eine  gewisse  Scheu,  gerade 
die  naive,  zu  konkreten  Einzeliftllen  verdichtete  Form  der  Sprich- 
wörterweiaheit  zu  verwenden;  sie  bevorzugen  offenkundig  die  fQr 
uns  viel  weniger  interessante  Gattung  solcher  Sprichwörter,  die 
allgemane  Morallehren  in  allgeman  gefaßter  Form  zutage 
fördeni.  In  Summa:  echt  volkstümliche  Sprichwörter  und  wirklich 
volkstümliche  Fassungen  finden  wir  am  ehesten  in  solchen 


')  Für  crstcrcs  verweif?«  ich  z.  B.  nuf  Chaacer,  Rom.  Rose  V,  1822  («. 
unten  Nr  :.2),  Cnnt.  Tal.  G  1410  (Nr.  14ii),  Gower.  C^nf.  Am.  II  2;i'.r)  (Nr.  Hfi), 
Öhaicspcrc,  Othello  II  3,  212  (Nr.  6;ij,  Coriolanus  i  1,  210  [isr.  28i;  für  letztere« 
«if  Chaucer,  Gant.  Tal.  G  1407  (Nr.  52)  und  Shaktpere,  Macbeth  I  7,  45 
(Engl.  StufJ.  XXZI  7  Nr.  11). 

'j  Für  fJnwer  nnd  I.ydpate  gründet  pich  mein  Urteil  auf  zwo]  Prüfiinps- 
arbeitco  übcrda.s  iSprichwort  Imdietien  Dichtem;  für  die  aaUereo  auf  die  bekann- 
ten Zwaammenatellungen  nm  HaeokeUKooppcl-Andraee  ind  Kisael. 


Digitized  by  Google 


Die  mitteleogliüche  SprichwörtersammluDg  in  Douce  52 


43 


SprichwOrtersammluDgen,  die  obne  verbindenden  Text  und  ohne 

Einkleidung  schlechthin  Sprichwort  neben  Sprichwort  stellen. 

Fflr  das  Wörterbuch  sind  aus  unserer  Sammlung  folgende 
Wörter  zu  notieren,  welche  %*  T.  frühere  Belege  bieten  als  das 
Oxford  Dictionary: 

a  eroke  25  ^krumm'  ist  im  Oxford  Dict.  erst  aus  Caxton  1480 
bezeugt. 

hnsse  117  'küssen'.  Diese  Dialekt  form  ist  ini  Üxf.  Dict.  nur  aus 
liay  1691  belegt;  das  sclnifts[)ra('hlirlie  /y//,s.s-  erst  seit  1^)11. 

(fiflott  Ui)  loose  or  wanton  wonian*,  im  Oxf.  Dict.  erst 
seit  1557. 

mumme  90  schlägt  H.  Bradley  (brieflich)  vor,  in  munne 
—  an.  munnr  *Mand'  zu  bessern,  welches  in  vielen  ne.  Dialekten 
in  dieser  Bedeutung  noch  als  mun  erscheint  (Wright):  "the 
original  form  of  the  couplet  had  an  imperfect  rime,  as  is  not 
unconunon  in  proverbs;  ...  the  scribe  tried  to  smooth  away  the 
irregularity/'  Da  das  englische  Wort  hier  einem  lat^  ort  ent- 
spricht, halte  auch  ich  diese  Besserung  fOr  sicher  richtig.  Der 
früheste  mir  bekannte  Beleg  für  dieses  Wort  stammt  bisher  aus 
dem  K/ii/lish  Ro</ue  1667  (Wright). 

of-shende  148  ptc.  'geschädigt'  (fehlt  im  Oxf.  Dict.)  steht 
wohl  falsch  archaisiei  end  für  ine.  asch/  ufl,  wie  me.  offri(jht  für  ae. 
afijrld,  me.of'frrn/  fiir  ae.  n/'n/ed,  nie.  of-(fn'scn  für  (ii/nsi  f/^  nie. 
of'iroke  für  airah  (s.  Uxf.  Dict.  unter  »/"prep.  2i.  Da  dies  of- 
für  a-  bisher  nur  in  Texten  des  12.-14.  Jalnliunderts  nachge- 
wiesen ist,  würde  aucli  dies  für  eine  ältere  Vorlage  (S.  42) 
sprechen. 

0886  117  Ho  show  signs.  or  give  indication  of  being  about  to 
do;  to  makean  attempt;  to  set  about*.  In  dieser  Bedeutung  erst 
seit  Ray  1674  im  0x1  Dict  belegt. 

pogh  114  'Tasche'  =  lat  saecelkis,  ist  jedenfalls  identisch 
mit  Layamons  pouh  (ae.  pcihha). 

In  meinem  unten  folgenden  Abdruck  habe  ich  die  lateinischen 
Fassungen  meist  fortgelassen;  jedoch  sind  sie  bei  den  ersten  zehn 
SprichwörteiTi,  fol.  13»  ent^rcchend,  als  Probe  beibehalten, 
außerdem  auch  da,  wo  sie  zum  sicheren  Verständnis  des  eng- 
lischen Wortlnnles  förderlich  erschienen.  Die  Abkür7,ungen  sind 
überall  durch  anderen  Druck  keinifbeh  gemacht.  Interpunktion 
und  Kapitalanwendung  sind  nach  In  utigem  Brauch  geregelt.  Der 
groiicu  Liebenäwüixligkeit  des  Kollegen  Varnhageu  verdanke 


Digitized  by  Google 


44  Förster 

ich  eine  soigfältigc  Vergloicbung  der  Druckbogon  mit  dem 
Manuakripte  sowie  die  Mitteilung  verschiedener  lateinischer 
Fassungen  daraus.  Hern  \  liradley  hat  mir  ireundlichst  wich- 
tige Besserungen  und  Bemerkungen  beigesteuert. 

f^  i  der  Sprichwnrtci  vcrulri)  liung  habe  icli  micii  auf  Bei- 
spiele aus  der  Zeit  vor  ."Sil  akspere  luxdirankt  und  von  der  Heran- 
ziehung außerenglischer  Parallelen  auch  diouial  Wiederaus  dem 
Engl.  St ud.  XXXI  S.  fj  angegebenen  Grunde  völlig  Abstand 
genommen. 

[IJ    lic  \ifi\  dotli  as  ran. 
Blame  hym  no  nnin. 

Non  est  adpandm  faeiens  quod  w//,  «ed  fni/andus. 

De  hac  Itfera  D. 

[2]    He       a  lytul  mo  ^euyth,  to  me  wyllyth  longe  lyffe. 

Qui  modieum  nahi  dat,  mtu  vitam  longinB  optat. 
[3J   5efe  me  and  I  the, 

Änd  80  schul  we  frendi«  be. 

Des  mihi  demque  Ahi;  sie  nos  tunycwia  amid, 
[4]    Oft  bryngeth  on  day, 

t^at  all  l)e  gere  not  may.  ^ 

8epe  dat  vtia  dies^  fert^)  annva  qwid  negue^)  vnm, 
[5]  Better  is  herde  sorow  |)an  seen. 

Est  dohr  audUu  toUembt'Hor  übi  visu, 
[6]  Eu«r  18  my  tonge,  ]»r  the  toth  akys. 

Quo  dolor  est  denüs»  verstUur  Ut^ua  dofenäs. 
[7]  Ferr«  jfet  and  der«  j-bow;t  is  goode  for  kdys. 

Res  lotige  lata  bem  fit  döminodus  anutta. 

4.  RBwlioBOD-ProT.  (Engl  Stud.  XXI 16):  On  itU  Mngd»  thenaiernt 
mai;  J.  Tf  cy  woud's  Fmverl»,  t546(cd.8harm«n8. 67):  It hapik  iH<mekomre, 
that  hapth  not  in  serrn  pffif- 

.  7.  J.  Hey  wood  i?.  (>7:  JJcare  boutjht  and  far  J'tt  arc  daintie»  for  Ladies ; 
Lyly'u  EuphHC8,  157Ü  (ed.  Arbor  p  93):  Farre  fet  nnd  deere  bought  is  good 
fwLadyes;  Stnbbfi,  Anatoaiy  of  Abiucs,  IQSSl  (Oxf.  Dict):  Farre  feMked  aitd 
dcare  houtjhle  is  (joml for  Ladi/cfi  ;  J.  MarHion,  Mukontctit,  IVtdl  ilx>i  SharmAn): 
Soine  fnr  ftt  trick,  tiood  for  ladies;  Hcaumoiit  Si  Flctchrr,  Wit  at  Scvrrn! 
\Vcai)üiiB,  11)47  (bei  hliarnian):  Far fetchtd ;  therefore  good  for  you,  lady;  De- 
fbe,  Toar  Gr.  Brit.,  1769  (Ozf.  Dfet.):  Farfeteh%  and  dear  bought,  is  ßtUst 
for  the  Ladies, 

•)  Liea  ferre  und  nequtt  (Bradley). 
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[8]  Aft«r  mete  disshes  ben  rybe*). 

Ordv^eacwai  vaeui  eetie  pOBt  prandia  disd. 

[9]  Holpe  God  and  haue  alle 

Det  Dem  auxtKumt  fiat  et  omne  suum, 

[lUj  At  euenc  p/aysc  pe  fayre  day. 

Vespere  dehtr  ei»  si  laue  eii  daada  diei, 

[11]  Seldun  comyth  on  harrae  and  no  mo. 

[12]  Who  is  fem  fro///  his  disshe,  is  nyhgh  his  liarmc. 

\V.\\  Blessyd  1k>  J)p  p^^ny,  J)'/!  liryngyth  too  hoiiic. 

[14J  Of  a  litiil  mc  z,e\\\\\\  a  litul. 

[15]  The  nerc  tbe  chyichc,      fer  fro  Grist. 

De  hac  bVcra  E. 

[lüj    Spende,  nud  God  wyl  sende; 

Sj)a!v.  and  cuen;  bair. 
Ejpntdds  (fifr,  mittel  Ih  ns  omnia  yrate. 
[17J    Short  hors  i-,  son  j-curryed. 

Suflicit  f'xiijW)  st\i(jH(li\u  f'iirtn  (itUdh, 

[18J    Eurr  leiiger,  |ie  wors  Inkys  |ie  blynde  hoi-s. 

Srnipcv  crrus  fqfms  spectat  ^mua  et  puto  peius. 
[19J    Who-so  wyl  abyde. 

He  schal  wcl  he-lyde. 
[20]    While  J)e  gras^^e  growes,  Jje  goode  boi*s  sterues. 

9.  y^].  TI:iveIoi'k  MH:  Per  Ood  trt'h  hrlprn,  nouht  nr  dereth  f?i. 
10.  Hcndy  ug  ,  Cainbr.  \\^.  Nr.  34:  At  eve  man  tcal pe  daihert  und  Oxf.- 
H».  Nr.  :i3:  At  even  mt  »hal  preisen  pe  feire  dai. 

15.  J.  Heywood  8.  35:  I7te  neer  to  the  «Awrdk,  the  fuffhär  from  Ood. 

16.  J.  Hey  wo  od  S.  115  nur:  Ever  spare,  and  «ver  bare. 

17.  J.  ir*-y\v()od  S.  39:  A  short  hnrse  i«  aoone  curri/l. 

19.  Alitiauudre  V.  42iU :  He  that  can  his  tyme  ubidc,  Ufte  he  «chal  his 
wiUe  bettfde,  -  Vgl.  Hendyng  Harl.-H0.  Nr.  31;  Wd  oMt,  pat  icel  may  polye 
und  Oxff.  Ha.  Nr.  41 :  MnM  </  hu¥tiXU  aW«.  >iit  wel  may  jbolie»  (Kn  euer  8. 23). 

20.  Capgrave,  Life  of  St.  Knthnriac.  ca.  1440  (Oxf.  Dict  ):  The  gray 
hors,  whyl  his  gras  groioyth,  May  st'rui'  for  hunr/rr;  R.  Hillrs,  Common- 
Place  Book,  ca.  1530  (Oxf.  Dict.) :  M/iyk  the  grosse  grotcyth,  the  hors  stervyth ; 
J.  Hey  wood  8. 61:  Whüethe  grasse  growtfh^  the  koru  *ktrveth\  Whetstone, 
FMmuM  and  GuHudra,  1578  (bei  Malone  und  Sharmaii):  WhyUt  grass  doth 
ffr9W€f      Mtervet  tke  «eely  tkedt;  HarL  Ms.  2321  (16.  Jh.  =  Beliquiae  Aa* 

*)  Uea  n'w  (H.  Bradley). 
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[21]   Who-ao  goth  to  diirch  a^enst  bis  will,  he  comyth  home 

acnnyd. 

[22]   When  )ie  hors  la  stole,  steke  gtabull-dore. 

[23]   Whfle  ))e  bors  kykys,  war  tfaat  he  the  ne  sroyte. 

[24]  H»t  18  better  not  to  be,  than  not  to  well  be^). 
PresUü  Twsk  eaae,  qmm  noa  feUeüer  esse. 

[25]   Who-so  byldeth  after  eueiy  man  bis  bowse,  btt  sehall 

stonde  a^sroke. 

[26]   Kepe  {»e  fro  care, 

And  blosse  ][ie  fro  lie  mare. 

De  hac  It/era  F. 

[27]  Who-so  sparyth  to  speke,  spaiytb  to  spede. 
[28]   Ilungur  brekyth  stone  and  walle. 
[JUJ    Mungur  roakyth  barde  benys  swete. 

[3üJ    Welle  were  hym,  J>at*)  to  whaw  he  niysht')  t/ist, 
And  so  were  hym,  (Mit  knew  ftdse  fro  ))e  trewe. 
&t  6ene»  qm  turnet^  in  ^uo  cun/klere  (juird*). 
FeUx  gut  adr^,  in  guo  confidere  qtdrei; 
Sie  et  qni  ßdum*)  eognorouent  et  modo  fidum, 

tiquac  I  2()8):  While  the  graste  growes,  the  ateede  atarves;  Tho  Paradise  of 
Daintie  Dent»,  1578  (Mahme):  WkUe  grau  dolh  growe,  Me  »älg  hone  he 
eianee;  Bhakspere,  Hamlet  III  2,  327:  I  «•>,  hut  *%BMe  the  gratet  gnwet^, 

—  the  prouerhe  is  aomething  tnusty  (Q,). 

22.  J.  Ueywood  S.  44:  When  the  ateede  te  stolne,  ahut  the  atahle  dum; 
PevisM  of  Sondrie  Ckntiemen  (betSbarman):  7%e  ekede  wae  HeUeu,  be/ore  I 
ehut  the  gate.  < 

27,  .T.  Hpywoofl  S  'i7:  Spare  to  speak,  spare  to  speed. 

2H.  .f.  }[f  y\voo(J  t?.  b2:  Hunger  penrceth  stone  vall;  l^hakspere,  Corio- 
lanus  i  1,  210:  Hunger  hroke  atone-icalla;  TopHcU  Öerpcut«,  1GU8 (0*f.  DicL) : 
Sunger  hreaheth  «iowe^imilb. 

29.  J.  Hey  Wood  S.  7)0:  Hunger  tnaketh  hard  beans  sirfrf. 

30.  Aw^^hmole  Mh.  1438  (XV.  Jh.)  II  p.  S2  (fatal.  ONld.  .Ms».  Bodlcianae 
P.  X  liUi));  Wel  were  hym,  jidU  toynt,  j  to  wham  he  moght  trist  /  yn  tyme  off 
etedet  /  Beter  teer»  he,  ßut  huw  /  Ihe  fake  fro  <fte  Imc  /  clothyd  yn  oon  ^pedOk 


1)  Vielleicht  wiatoUf 
*)UeoPalt  leiet, 

*)  y  ist  nuH  5  verbessert. 

V)  Trof.  P.  Wolters  nchlägt  vor,  wegen  noacet  hier  jpoeeet  zu  iesea. 

*)  Lie.-*  injidum  (H.  Bradley). 
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[31]  Euyl  spuftnuTt  lerne  domytfa  euyll  oute. 
[92]  Do  welle  and  haue  welle. 

[33]  Rodttii^)  seruycys  stynkys. 

Onmibaa  MUua  aordere  «det  famuUUuB, 
[34]  Welle  wfHrth  alle-moost  don«. 

Res  bene  laudatatf  cum  ferme  perfieatw. 
[35]  Ese  makyth  thefe. 

[36]   On  betyth  |>e  buske,  a*no))er  hathe*)  brydde. 

[37]    Yf  \>o\i  wylle  hole  bc.  Icte  all  fruto  be. 
[38]        last  worde  byndeth  J)e  tale. 

[39]   A  cock  wer»  a  feyr«  fowle,  nere  be  wbere')  ofte  j-seyn. 

[40]    All  hit  is  for  wo, 

Pat  ))e  hen  syngrs  in  snowe. 
[41]    t'e  grace  of  God  is  bettrr  \ten   III'  feyrys. 

Or&tia  dinina  mkt  vttra  quam  fora  hma, 
[42]    l*e  tonge  brekyth  bon 

And  hath  hym-selfe  non. 

31.  Heodyug,  Uarl.-Hif.  Nr.  34:  Euer  out  comep  euel  sponnt  tce6, 
OEf.*H«i  Nr.  37:  Even  comp  «oel  ymmm  wolle,  GMiibr.-H«.  Nr.  39:  Eeer 
temilk  mU  Ußre  spon  web;  Towneley  Mysterics  II  435:  lU  «po»  w«ifi  ajf  cowtti 

fmd  out;  How  thc  Wifo  Man  taught  hi-^  Son  V.  7  f.:  BmI  gßr»  tikol  i$  tf^ymt 

yU  gponne,  Euyll  hyt  comys  out  at  the  la^t. 

32.  J.  Uoywood  S.  153:  Uoe  well  and  have  well. 

33.  Ohaac«r,  Gut  Tdes  6  1066:  Pro/red  eervyu  t^ynkt^  (Haeekel 

S.  47);  .1.  Hey  wo  od  S.  lo,'».:  Vrnfrrd  nertice  stinketh. 
3").  H  a  1  i  ^^  r  i  (I  f  11  h  a (1  8.  17:  Eise  tnaked  jn  of. 

3().  Ipomaduu  V.  OirJlf. :  Uh  the  bushe  beiics  one,  A-nothere  man  hath 
the  bryde;  Oower»  Coni  Am.  II  23$5f  i  He.,,  taklh  Üu  tridd fo  hi»  heyete, 
Whtr  oOtn  mm  lA«  M«Am  tele;  Lydgate.  Falb  of  Prineea  I  14,  41:  Ojm 

hcateth  the  bush,  another  hath  the  sparrote;  Generidcs  V.  1524:  Some  bete 
the  bu«Kh,  and  some  the  hyrdes  take;  J.  Hey  wood  S.  13:  Whilc  I .  .  .  hente 
the  bueh,...  other  men...  catch  tJ^e  bürden;  H.  Pettowe,  Philochodonder  and 
Elanirt,  1509  (bei  Sharman):  I  beat  the  bueh,  and  otter*  eatA  the  bML 

:m.  Sarmiin.  ab.  1300,  V.  211  (Early  English  Pbems,  ed.  FurniTall,&  6 
=  IfitHMr  Sprachproben  I  110):  />.••  Inst  imrd  bint  i>e  tale. 

42.  Siehe  meiiM  Zuwun  menstcllimgcü  Eugl.  Stud.  XXXI  6. 

>)  Wohl  mit  H.  Bradley  in  Sodu»  n  Tieibeawni. 

»)  Lies  hath  the. 

')  where  ist  zu  streichen. 
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[43]   Ab  ]^  oocke  croweth,  so  )>e  chekyn  lernyth. 

[44]  Thow  hast  bore  I>e  welle. 

Tu  bene  gesaisH  seu  te  btm  nun«  Aabu»A*. 
[45]  Speie  Frenssh  nnd  ronstrue  art, 

Änd  pou  schalt  selde  com  to  thy  part. 
[46]   He  was  neuür  wyse, 

tat  went  on  t»e  yse. 
[47]  A  scalde  mannys  hede  is  lefe  to  breke. 
[48]  Who<so  comyth  late  to  bis  in,  schall  erly  for-thynke. 
[49J   Better  is  worship  theo  ]»e  fuU  wombe. 


De  hac  \Uerh  I. 

[50]    Favre  (ind  sofle  nie  fern-  ^ose. 

[51]    Wliere  iio  fyri',  is  no  sinoke. 

[52]    Blende  chylde  fyre  dredis. 

[53]    A'iil)0(liin  grst  not,  where  he  shall  sytte. 
hjnoidt  seäem  nm  inuitatus  ad  cdetn, 

[54]  H»t  is  mery  a  man^)  to  syt  by  bis  owne  fyr«. 

[55]  Of  A  lytui  sparkuU  comyth  a  grete  fyre. 

43.  J.  Heywood  B.  39:  Tht  yong  eoeke  eroweih,  a§  he  the  M  heareäkf 
BftrcUy,  8hyp  of  Fdya.  1570  (Ozf.  IMct.):  !l%e  yiMge  Coeke  lemeth  crow 
hyr  ofthe  oUU ;  Putt<  nham,  Engliflh  PoMlb (Arber  8.  199):  Ä»  Ifte  olefe  ooete 

CTOwe.i,  so  (loit/i  tJic  chick. 

47.  Uarl.-.M!«-  SMi'l  (Ende  Ift.  Jh.):  A  scallyd  mannys  heä  ys  good  to  be 
broke  —  Fhuigftiir  ex  facili  eapnt  infantb  glabriosi;  J.  Hejrwood  8.  103:  Ä 
geold  hcad  is  boone  hiolen. 

4H.  Vgl.  J.  Hey  wood  &  168:  Me  thtU  commeth  last  to  the  pot,  u  eooneet 
xoroth. 

51.  J.  Hey  wood  8.  120:  No  fite  ««Moni  mme  tmoke. 

52.  Hendyng,  C^mbr.^Hs.  Nr.  22:  Brande  [Brend  Hati  ti.  Oxf.]  ehUde 

fire  [für  Hail  ,  fuiy  Oxf.l  ilredtt  [drcdcl>  Harl  ,  fardrrdep  Oxf.];  Michel  of 
Northgatp,  Ayenliitc  S.  Hf!:  Pe  i/hrndr  u/  r  ilnl:  (  "Ii  au  cor,  Rom.  RoaeV.  1820: 
Brent  childof  ficr  hath  mycfie  drede;  i.y  (igute,  (.'hurl  aud  Bird  Nr.  26;  Brent 
cAtide  dredethe  fire;  J.Heywood  S  94:  Bumtchtld  fire  dredih;  Coverdale, 
Spir.  IVrlc,  l'i.V»  l  Oxf.  Dict.):  Ä  burnt  hande  drendeth  the  fire;  Tinion.  ra.  lönO 
(wl.  Dyi'c  S.  s;);  boi  f^hariuan):  A  hurnt  chihir  drmds  the  ffjfre;  Lauderdale 
Papers,  1074  (Oxf.  Dict.) :  A  burn'd  chiH  dieads  Üte  fire. 

Burgh's  Gato  V.  449:  Off  hrandie  male  be  maad  Ihe*  firee  grOeT 


')  Hs.  amaa. 
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[56]   A  ma»  wote,  whem  he  goes;  trat  he  wote  not,  when  he 

comys. 

[57J   As  long  Icu^-th  a  mery  man  as  a  sory. 

De  Uten  L. 

[58J   When  game  is  best, 
H»t  18  lyme  to  rest. 
[  ÖD]   liothe  to  bedde  anä  lothe  fro  bedde  me  schall  know  {le  slow. 

[60]    I  wyll  prayse  niy-selfo,  syn  no  ma«*)  ellys  wyll. 
[61]    Holde  \>y  tongo  and  liolde  \iy  freude. 
[62]    Who-so  hath  an  euyli  tmigo. 

Euer  he  spekytli,  that,  is  wrong. 
[6B]    By  thv  litid  wolpys  nie  cliastys  l>e  lyon. 
[64]    Do  tliow  h('tt/7-,  (In  thow  worse, 

Do  SLiUr  hym,  that  heryth  the  purse. 

De  hae  lUen  H. 

[65]    Mykiill  wulle  nior^. 

[66]    Un  hegger  is  wo,  \Kd  anntlur  in  to  Jie  lownf  goth. 

£67 j    The*)  schall  no  nia/<')  bete  ne  bynde  a  nieasyng*). 

Aon  ikeet  artaret  qui  miititury  at^)  reUyare. 

>:  D.  Lyndcsny,  gbt  10$f.:  Fmr  a$  lang  kifi$  th«  mirrie  man,  At 
the  sorie  (Kissel  Nr.  4i)). 

58.  rroverbis  of  Wyedom  V.  50  (10.  Jb.),  ed.  Zu|>it/.a  iu  Archiv  f.  d.  Ötud. 
d.  n.  Bpndi.  XC  241  ff.:  When  game  i»  best,  i»  <ym«  to  let«. 

61.  Cliaucer,  Cant.  Tales  I  3U(:  Keepe  tcel  thy  tonge  and  ketpe  thy 
fretrid',  IVtcr  Idlc,  Iii-truc  tioiis  to  his  8on  (ed.  Mies  Oer,  Greifs  waid  1Ü03)  V. 
335 :  £epe  thy  tonge  anä  kepe  thy  /rentk, 

63.  Chancer,  Oint  Talee  F  490:  By  the  wfteijie  diutted  i«  the  leoun; 
O.  Herbert,  Jacnla  Pradentam,  vor  1640  (Skeal*a  Chaucer  V  384):  Beat  the 
dog  hcfort  the  Hon;  Shak^pore,  Othello  II  3,  272:  «ven  «0  M  OM  UHHtlä  bea$ 
hit  offenceless  dog  to  affright  an  impertoun  Hon. 

(i4.  J.  Hey  wood  S.  21  nur:  JJoe  you  öfter  htm,  that  beareth  the  j>ur£e. 

66.  TaverDer,  Enwiniis'  ProverbSi  1552  (Oxf.  Dict):  One  heg^  (yiMeCft 
wo,  ihat  mwthir  dy  the  dort  «Awld  go. 


*)  Hk.  noman. 

*)  Bradloy  a-blügt  Ther  für  The  vor. 
*)  Hs.  ttOMon. 
*)  tam  menjfmger. 

*)  Lies  aut. 

Pc«tachii(t  tnm  12.  I>i:uucliuu  NvupliiloluguuUg  lSK>u. 
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[68]  Erly  mayster,  longe  knaae. 

[69]  There  ben  wome»,  there  ben  wordifl; 

Tbere  ben  gese,  there  ben  tordys. 
[70]  Many  hondys  makyn  lyjth^)  worke. 

[71]   He  oomys  not  to  late, 

Pai  any  gode  is  y<shape. 

NoD  moru  ßt  durOf  bona  eui  stmi  vUa  futvxa. 

[72]  Selduf»  gete»  pe  dorn  man  gode. 

[73]  He  is  as  clene,  as  cattu»  hadde  lyUeyd  kym. 

[74]   I  kepe  no  more  but  the  skyn  of  tbe  catt 

[75]   For  the  lease  me  lefns  the  moiv. 

[7tiJ    Who-so  nougt  dois,  nougt  se/uyth. 

Nil  hüvtam  detur,  qui  nil  Sudans  operetur. 

[77]    Man(?/-  niakys  man. 

[7S]    Welle  woirs  tlie  catto.  wlioos  herde^)  he  lykkys. 
[TU]   Hit  i»  harde  to  lykke  hoiiy  lio  the  thorne. 

68.  Fkooerbis  of  Wyadom  V.  38:  To  erly  muiffstert  the 

70.  Sir  Piene»  V  .'!()]  2:  Many  handes  make  lyght  warke;  How  the  (tkimIo 
Wifo  taiiL'ht  hir  l)aiighl<r  il.').  Jh.)  V.  ]].">:  Main/  hnndys  make  light  werke; 
J.  Hey  wuod  ij.  114:  Many  handa  make  light  warkt;  Taverner,  Erwinus' Pit»v., 
1^2  (OxC.  Dict):  Manyhande»  make  a  lyghte  bwthen ;  F.  Hawkini,  Yoadi'a 
fidiAvIoor,  1663  (Oxf.  Diel.):  Manp  hande  make  light  «ort. 

72.  Digby  Mi?.  [Engl.  Stiid.  XXXI  Ifi  :  Srlilm  gifis  men  dumh  man 
land         Jh.);  Riivvl.  A  273  (a  a.  O.);  iSeld  mcn  gyfth  a  dumbe  man  lond. 

74.  Vgl.  J.  Hey  wood  S.  162:  Uee  can  have  no  more  of  tlte  /ojce  but 
the  «ftm. 

76.  Vgl  Chaucer«  Caot  Tales  B  1820:  TvOe  ehal  Aon«,  that  ywTe  wol 
deeerve. 

77.  Pr  uerbis  of  Wyedoai  V.  5Ü:  Euer  maner  and  dothyng  inakyth  man, 
und  dazu  Zupitxai  reiche  Nadiweiae  attf  8.  254.  AnBerdem  Barclay,  Shyp  of 
Fctya,  1509  (Oxf.  Dict):  Monere  makytk  man;  W.  de  Worde's  Prack  von 
LydgntrV  Iloise,  Hooee  aod  Gbeupt  Append»  (ed.  Degeohanlt  8.  14  Nr.  2): 
Manner  maktth  man. 

Ib.  Siehe  meine  Kachwei«3  Engl.  Stud.  XXXI  7.  [V.  Meyer  weiet  Ro- 
mania  XXXI  477  eioeii  nenen  Bel^  für  iadde  «Kiitae'  nach:  in  der  Fabel  von 
der  Katze  und  <len  MiluaeD  bei  Nicolas  Bosen  (Oontes  Honlis^  p.  144  f.)  heiBt 
die  Kat7.e  Sire  Badde]. 

79.  \'gl.  UreisuQ,  ca.  1240  ^Oxf.  Dict.j :  Huni  per-in  beop  liked  of  pornes. 


')  Lies  lyit. 

*)  r  über  der  Zeile. 
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[80]  Der0  is      hony  bou^, 
Pat  on  thornes  is  sou^t. 

[81]  Mesure  is  tresure^) 

[H-J]   Seldtin  comytfa  lone  lau^yng  horoe. 

[83J   Sora  I  Syke  and  well  I  may 

For  thre  tbynga«,       comyn  ay. 

^e  tyrsV)  is:  I  schall  hen; 

^e  secunde:  I  not  neuer  when; 

te  thrydde  is  niost  carc: 

I  not  ner^  whidur  I  schall  fare. 

SuiU  tria  verßj  gue  faciusU  nie  «ejie  dolere* 

Fsf  prinnun  durunkf  quia  noaro  n/r  morifmum; 

Aftjuc  sf/furns  phttfijo  w/«//is,  (juia  hc.sc'w  tjaando, 

Imle  ntagiü  /Iclfo,  (yiiia  niscio  q\io  remambo. 

[Ö4]  Mucbe  he  has,  jKit  wylie  no  mor«. 

De  hac  kVera  N. 

■ 

[!sr>J   Kynde  crepM.s,  ther  h«t  may  no'*)  go. 

De  hac  h^era  O. 

[86J  The  mare  hast,  ]ie  worse  spede. 

[87]  Oon  scabbyd  sbepe  makyth  a  fowle  flock. 

8a  Hendyng,  OunlMr.-Hs.  Nr.  33:  iU  fo  ätre  Am  UnM  Aoimt  Tb  Ukt 
«p  üauA  >orne,  Harl.-H«.  Nr.  30:  7)rr>'  i>  pe  honejf,  ßai  U  Ueked  <tf  Pt 
Porne,  Oxf.-Hs.  Nr.  22:  ^<  to  dere  t«  6oiiA<  honi,pai  man  «Aal  ttteii  Jiomu. 

(Kneuer  43  f.) 

81.  Lydgate,  Bfinw  FoeiDs  p.  82:  Mesoun  i9  freMure;  Burgb's  Onto 
V.  S05:  The  oUle  sawe  seithf  'Mesure  ig  iretut*'y  Seagcr's  Schoole  of  Vertue 
(l'>'>7)  V  177 f.  (Furnivall'e  fiabees  Book  p.344):  *miatun  is  treature' 
tiu  prouerbc  doth  my. 

82.  Hoadyng,  Coiubr.-H^.  Nr.  23:  Sddc  [Seiden  Oxf.J  comU  [comcp 
Osf.  XL  Haii)  lone  feeAiW  [(sAyiuieH,  Uutinäe  Oj  home  [konuoarä  OJ«  (Kneaer 
37).  Vgl.  Harl.  M?.  2321  (IC.  Jh.  -  Rd.  Ant  I  208):  Wke»  Ikmt,  J  was 
a  freml ;  When  I  asked,  I  tcns  unkinde. 

8."».  J.  Hey  wo  od  S.  .")S:  Kinde  wiU  creepe  tchere  it  may  not  goe-^  ähak- 
spere,  Two  Gentlemen  IV  2,20:  Low  wül  creep  in  servic«  «pA«fV  it  can»Ot  ga. 

88.  J.  HeywoodS.  8:  7%« «mm Aa«<e,  lAe  Uste  »peede»  VgLBarbonr's 
Troylxxik  II  16S2  (Oxf.  Dict.  i:  0/  fute  htütt  atminfs  no  sjn  id ;  Cbaucor,  Troi- 
loR  1  UöO:  Me  ha^teth  wel^  tKat  wi^y  ean  abiäe  (dam  Haeckel  Nr.  83-a')). 

*}  Diea  Sprichwort  b(  sweiinal  geediriebeD:  fol.  24*  onteo  und  fol. 

oben. 

*)  Wohl  ffir  ]i6nlL  na  Btehend. 

4* 
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[88]   The  pot  goth  so  longe  to  wat«r,  l)at  he  comyth  broke  home. 

[89]   Seldun  sey,  sone  for^jete. 

[90]   That,  at^)  is  swete  in  thy  mumme*), 
6eue  tby  felawe  summe. 
Da  parkm  socio,  qviod  sapit  cre  iuo. 

De  liac  \äer&  P. 

[91]    When  bale  is  heyst'), 
Bote  is  next. 

Wlio-so  nmy  not  go  byforc,  COm  by-bynde. 
[93]    Alle  t..  late,  alle  to  lato, 

Wben  deth  is  come  to  gate. 

[94]   Lytyll  may  helpe,  )>ere  myche  be-houetb. 

[95]   When  )>e  slowe  is  füll,  ])en  |)e  chare  is  done. 
Cum  pigev  impletw,  opevis  tone  ßoiis  habetur, 

[96]  Ofte  drynke  maketb  ^y  wytte»  renne. 

[97]   So  brewe/  so  drynke. 

bS.  Kuightof  La  Tuur-Lajidry  ^etl.Wright  EET8  'Sd):  The  pottt  may  goo 
90  longe  to  water,  (hat  atU  the  laste  it  i»  bnAen;  J.  Hey  wood  8.  142:  The 
pot  80  loiitf  to  the  uater  tjoth,  Till  ut  last  it  commcth  home  bioken;  Greene, 
Nt  vor  ton  I^ite,  ir>!i(>  (])« i  Shariiiiia):  For  ao  long  went  the  pot  to  the  water, 
that  at  last  it  came  brokcn  home. 

80,  VernoD^SIs.  (Varnhagcu,  ÄogliaVII  281):  Pot  eeUen  t«ei'^c  ia  tone 
/oriHe;  Fnnierbis  of  Wytdom  V.  25:  Sdd  i-say  ys  eone  for-yete;  Harl.*MBi. 

Zdile  yscy^^e,  t^onr  forj^ete;  PolitiVal  S<ni{rs  »S:  Poems  ed  Wri^ht  1  215: 
S'  l/l'-n  fAf/^i"  (.V  /ione  /ortete;  .1.  He  vwood  S.  öL':  Seidom  .seene.  snnue  fortjotten. 
\'gl.  i'roveilii*  of  Alficfl  Nr.  -7  (uur  Jcäus-Hä.j:  For  he,  put  m  ute  btloken,  he 
u  innt  eone  for-geten, 

91.  Siehe  Zupit/ji«  Verweise  auf  II<  inlyng  (Kneuer  35),  OwI  niid  Night- 
iugalc  tis.'i  u.  <■.:<■  (  ui-nr  Miindi  477."».  Testament  <if  I,ove  II  eh.  9,  I.  113, 
Uabees  Book  119,  licywood  Ö.  81  und  8ir  Akliugar  III  ^Pcrcy's  Fol. 
Hs.)  in  AKfa.  XC  240. 

03.  Hendyng,Gambr.-Hs.Nr.  47:  ÄltoUxU,  «1  toUie,  Wan  ße  deth  i» 
nt  J,e  gaie'.  Poema  Morde  V.  127:  Panne  ded  ie  el  pere  dure,  «d  late  he 
biddcti  are  fl^owin'. 

97.  Hcndyng,  Cambr.-Hs.  Nr.  17:  First  sour  brewit,  sit  .sour  dnitkit 
(Kneuer  31);  CunorMwidi  V.  2818:  8»itk  aU  pei  brued,naw  ha  pai  dronkeni 


M  Vi'  Hoicht  in  that  zu  bessern  oder  ab  Dittogcaphie  «i  streidiMi;  dodi 

Tgl.  S.  1! 

-)  Lies  »luune  (iL  liradlev). 
•)  Lies  Am« 
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ji)8J    Holde  ^y  thombe  iw  tili  fysf. 

Aud  kepe  |ie  welle  fi-n  'Uad  1  wvst'. 
[99]   The  smaller  pesun,  the  more  to  pott; 
The  fayrer  wonin;/,  the  more  gylott. 
[100]   Lefe  chylde  lore  be>houeth. 

[101 J  Thow  shall  do,  as  )>e  preste  says,  but  not  a»  )ie  presto 

doos. 

[102]   Couenaunt  is  auoDaunt. 

[103]   Better  is  a  long^)  chylde  wepe  thao  an  olde  man. 
[104]  Of  a  raggud  colte  comes  a  gode  hors. 

[105]  The  better  [xm  be  ])e*), 
The  better  be-se. 

Gower,  Oonf.  Am.  III.  1626  f :  And  wh0'90  vsicked  aU  bmteßkt  FtüofU  he 

mot  the  uerse  driiike\  Potitical  Pikiiis,  1451  (Oxf.  Dict  ):  Lei  hem  drynk  <u 
they  Hanne  breic ;  Hcywood  8.  'A\  :  As  I  uould  nmlfs  hrrin\  so  tnu.\t  I  Hee- 
de* drinke\  Paequil 's  Night-cap,  1012  (Oxf.  Dict.):  l'ou  munt  drinl.r  <js  you 
have  bn^d;  Wodroephe,  äpared  HonraB,  1623  (bei  Bharmau):  1/  you  have 
ftrowm  wdt  you  ahtd  thrinke  M«  ietter.  Anspiduiig  darauf  bei  Ghaueer, 
Houae  of  Farne  III  TW. 

1»H.  l'rouerbis  of  Wywloiii  V.  00:  Euer  be  u-are  of  'llad  I  icyst'  und 
Zupitzaä  reiche  Nachweise  zu  die^r  Stelle.  Aui^vrdeio  Peter  Idio,  Indtnictionii 
to  hia  Soo«  ca  1420  (ed.  Miesner,  Greifswald  1903)  V.  83:  Kepe  eUnu  aR  thfngt 
Off  thombe  in  ßste.  And  (urr  hfirtiie  of  ^Iladd  y  wyate'. 

m.  Sloane-M.-«.  I'JIO  fnl.  IMl-^  1...  .Ih.  =  Kol.  Ant.  H  4U):  Tho  (lies  T/w] 
»mallere  peee^  tho  mo  to  the  pott\  Tho  fayrere  Koman,  tho  more  gyglott;  The 
8diol«-HfNiM  of  Women,  1061,  V.ö58f.  (ed.  Hall! weil,  E.E.P.IV  126):  The 
imanerpeate^  AetHO  iotke  pot\  The  fairer  womim,  themoregiUati  Heywood 
S.  20  nur:  Who  hath  many  pea.se,  may  put  the  mo  in  the  jMt. 

HK>.  HendynfT,  Harl.-Ms  Nr.  .'>:  Liirf  ( I.-f  ()■  dnl,l  lore  byhomf) 
[bihovep  lore  O  ,  Cauibr-Hs.  Nr.  3:  Lothe  dulde  behovtd  lore  And  Icve  childe 
«MM  dd  more;  Goode  Wife  taught  hir  Doufhter  V.  160:  Leue  childe  lore  ie- 
hout  th :  SymoD'ft  hc^mn  of  Wyetedome  V.88  (FurniTair«  Babeca  Book  p.402): 
A  leve  chyld,  lore  he  bc-Iiotti/th. 

lo;{.  Hey  wood  S.  öl>:  littter  children  weepe  thcn  old  tuen. 

I04.  Ucywood  8.  58:  Of  a  raggcd  colt  there  comth  a  good  hwrH\ 
Eaatward  Hoc,  1605  (bei  Sharman):  2%«  rtigged  eolt  may  prove  a  good 
horoe. 

]().'>.  Hcndyng,  Harl.-TT-.  Nr.  /)<•  [So  f>e  OJ  het  }>e  be,  pr  pe 
0/  bei  Pebyge  [bise  Oj;  Uwl  und  >iightingulc  V  1207:  Evereuch  man  the  bet 
him  beo,  Eaver  ^  bet  h«  hine  beteo. 


*)  Ha.  asmg. 

*)  DiA  |m  iat  offenbar  vor  be$e  an  stellen. 
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Jk'ttr/  is  a  cliylde  vnl)orue  ^en  vniemed. 
[107]    Pouprte  brekys  companye. 
[1U8]    Strenhgth  mowcB  downe  Jje  modow, 

[109]   A  fole  sholde  neuer  baue  a  balxill  in  hande. 

Pfipnn  manu  afultus  cuiquam^)  gestare  aduUus. 
[IIU]   For  defawte  of  a  goode  man  me  aettus  a  shrew  on  benche. 
[III]  So  does,  tbat  so  may. 

[112]  For  a  poynt  the  Picarde  lost  is  ye. 
Vho  pro  puncto  carmi  JHeardm  oceüo, 

[113]  Childe  is  pigge,  attä  fader  is  the  flioche. 
PDffeffus  fteUi  fU  pema  pAtris  vetenUi. 

[114]   When  me  profereth  )>e  pigge,  opon*)  |>e  pogh; 

For  when  he  is  an  olde  swyn,  thow  tyte  hym  nowjht. 

Cum  tihi  jxnvellum  prebet  qui's,  pande  sacellum^ 
Cum  fuerit  porma,  noa  etit  ipse  iuua. 

[115]  Lytyl  wote  lie  foU*),  what  pe  hungry  ayly^. 

106.  Prambfl  of  Alfred,  Trinily-'Hi.  Nr.  14:  Für  betöre  ia  Aild  vnboren 
ßeime  rnhrtm,  ,T,.sus-II>.  Nr.  2:5:  I'or  htere  in  child  vnhort  pane  vnbuhtiutn; 
Hendyu^,  ()\f.-Hs.  Nr.  4:  For  beirre  wcre  chiUl  onnhoren  ßen  ounbftfn; 
üoode  Wifü  taught  hir  DoughU>r  V.  1  Tfi :  Better  were  a  childe  uiibonie  than 
vnkmght;  Symon,  LeMon  of  Wysedome,  ca.  1450  (FurnivRll,  Babees 
Hook  |).  :VM):  A  chyld  were  betrr  to  Ite  vnbore,  than  tobe  vntauglU;  Soaget*a 
Sfh<x)Ic  of  Vcrtuf  iir»ö7)  V.  7l?5f  Furnivall  p-;;iSr.  hetter  vmfedde  than 
taughte;  Ueywood  8.  42:  Heiler  unborne,  then  untaught. 

107.  Hey  vood  6.  84:  Fwtiiie  parteth  feUowehip. 

112.  H.  Bradley  v^wiveist  «uf  f».  Famte  d^un  poixt  Martin  perdit  um 
äne  und  gibt  zu  erwägcu,  oh  nicht,  urspriinglich  asello  «Intt  ocello  zu  leson  sei. 

IM.  Hendyiig  Cainhr.-Hs.  Nr.  :{<i:  Watt  man  f;evit  Jie  a  piif,  opin  pe 
powch  uud  Ü.xf.-Hs.  2;>:  Wen  tue  bedep  pe  gris,  opene  Pe  shet;  Hey  wood 
R  11 1  When  the  piffge  U  proßerd  io  heitd  up  the  poke. 

11.5.  Spruche  aus  Harl.  ."»11  ii.  V.^vn.  IOO.t  (ca.  1  JSo)  in  Furnivall'.^ 
BalxN'^  MiHyk  p.  10:  For  t/tf  fülle  teombe  lett/tout  nnji  faylys  Wot  fülle  li/tyl, 
what  the  hungry  atflys;  Hey  wood  ö.  51:  Little  knoweth  the  fat  sow,  wfutt 
iht  leane  doth  tneane. 

')  F.  Wolters  schlügt  vor,  nunquam  statt  cuiqtiatn  zu  lesen,  H.  Bradioy 
anflerdem  noch,  wegen  des  Hiatus,  geetaret.  H.  Varnhagen  sieht  in  der  engl. 
Faosttsg  eine  übersetsang  einer  verderbten  laL  Form  und  vemiutet,  dafi  letztere 
ursprünglich  cinglam  «tatt  cuiquam  pchrsen  habe:  „Den  Narrenstab  trägt  in 
der  Hnnd  der  T&en,  den  i5cbwertgärtel  (als  Ehrenpreis  im  Kriegsdienste)  der 
Verständige.'' 

*)  Für  9pen  oder  opon. 

*)  Davor  durch  Punkte  getilgtes  fttuipry. 
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[11<)]    Fyrst  |)e  chylde  crepytli  anä  afte/*  goüth. 
[117J    Ossyng  comys  to  bossyng'). 
[118J   Povrre  mmnjB  mony  is  fast  j-knytt. 
[119]   Olde  synnys  makyn  new  sham^n. 
[120]   Wlicn  I  wowe,  goldc  in  roy  gloue; 

When  I  baue,  \  <it  I  wylle, 

Goddys  grame  to  thy  bylle. 

procor,  est  aurttm  droiked»  rndiqnc  statintm] 

Vrllr  Viru  fwXo,  nutlrduin^)  ffnXia  Sit  tÜH  rostro. 
[121]    Be  tlie  fadur  what  In«  be, 

Wolle  is  the  chylde  to  the. 

[122J   (  >f  a  gode  begynnyng  comyth  a  gode  endyng. 
[123]  The  mo  cumtremeD,  the  worse. 
[124]  He  aparyth  muche,  that  has  noah|t 

De  hac  hVera  R. 

[125]  Hyde  and  haue;  publyssb  and  nouhst  haue. 

[126]  Whenne  pou  bygynnys  a  thyng,  thenke  on  the  eudynge. 

De  hac  Ütora  S. 

[127]   Hope  ne  were, 

Hert  brostun  wete. 

[128]  Wbo-so  hewyth  to  hye, 

t*ere  falle  chippis  in  bis  ye. 

116.  Hey  wo  od  B.  66:  CÜWMrei»  lenrne  erMpt,  «r«  they  ea»  kamt 
to  goe, 

117.  Ray*«  Proverbs  If!  fWright,  DiaL  Dict.):  Ossing  cofnts  to  hossin/j. 
IH*.  Havelock  V.  2ir(l:  Old  tinne  make*  newe  »harne.  Vgl.  Arcb.  f.  d. 

Stud.  d.  D.  fc?pr.  CVII  107. 

120.  Vgl.  ne.  fflove-money  (im  Ozf.  Dict  unter  giUm)  vnA  gßove^ner 
«GfBtifikntion ;  Trinkpeld'. 

IJl'.  Hendyns/,  Hjirl.-]f-.  Xr  J  Goil  hrginnimi  m<Ucep  god  ettd^ltg} 
Hey  wood  S.  17:  Ä  hard  beginning  makth  a  good  ending, 

12a  Hiii  Ms.  3810  (15  Jh.  =  Bei  Ant  I  92):  ThinI»  Ott  tA«  ende,  or 
iku  fte.eyN,  And  thou  «eftatt  never  be  thrtd  to  eyn. 

128.  Robert  Brunne,  Chronicle  91  fO.xf.  Dirt.):  Path  firis  ouer  his  hrwil, 
pe  Chip  /alles  im  his  tue;  Gower,  Conf.  Am.  1 1917  i.i  i"ulofU  he  heweth  up 

')  Am  Ende  von  foL  27^  steht  hier  als  Kunto»:  Pore  mennya, 
*)  lies  mala  (H.  Bradley). 
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[129]    So  long  |iou  may,  spitt  on       ston,  \)<iX  liit  wil  be  wet. 
Ipritjunm^)  ivrr  lapideum^)  tibi  Sputa  (Udere. 

[130]  Thorowgfa  a  litul  hole  a  ma»  may  se  bis  frende. 

[131]  He,  that  were  wytty,  were  sely. 

PIwima  qui  sciret,  hie  felix  sr/nper  abiret 

[132J    W'aa  he  neuer  gode  knappe,  ^at  huildc  Im»  dame  at 

Jie  yatc. 

[U5:5]    Tlicir  is  nou^ht  j-now,  there  uougt  leiiys. 

[134]   Wyst  euery  man,  how  bretell  were  bis  sben-bon, 
Wolde  he  neuer  lepe,  there  he  myhjt  gon. 

[135]  Pryde  goyth  byfore,  and  shame  comyth  after. 

[13üJ  Wlio-so  con  mit  be  sugcl,  ho  cou  not  be  soutvayn. 

[137]  U/t  is  sone  sbarpe,  that  schal  be  a  thorne. 

[138]  Tiisty  lockes  make  tnie  seniaimt«'«. 

[13UJ   The  better  that  thi  state  be, 

The  better  wysdom  be-houys  tfae. 

[140]    Bette/-  in  latc  thau  iieiur. 

«0  hihe,  Tfiat  chipp<s  fallen  in  hit  yhe;  Th,  l'sk,  Tho  Testament  of  Lovc,  I 
8h.  9, 1.  20:  thatheireth  to  hye,  n-itfi  cliijij"  >  fir  hkjv  hse  /)i.v  night;  Hey  wood 
c  141 :  liew  nottoo  hie,  lest  the  chips  fall  in  thitieei/f  j  M  un  t  goiucr  ie,  Cherrie  and 
Slae,  1597  (üxf.  DicU).  <^uha  hcwts  to  hie,  The  spail  sali  fall  into  At«  He. 
Vgl  Lydgate,  Seerate  SecretoruiB  V.  459:  Yit  ver  me  Mh  onr  mjfn  hed 
to  hetne;  Flour  uf  Cortesyo  V.  158  L:  E»ehe«nng  off  kern,  thai  liitm  to  kewe 
Aboue  hir  hfid. 

135.  I'roucrbis  of  VVyedom  \'.  11:  l'rydc  yoyth  bcfore^  and  öfter  annype 
dMme  und  dacn  Zupitca's  Naehweiie.  AuBerdem  'Ävatise  of  a  GallsDt,  oa.  1510 
(bei  Sh'armau  8.  1(5):  Pryde  (jothe  htforr,  ami  .slidiur  vometh  behynde. 

1!{7.  Ilcywuod  S  1'>!1:  It  prtcketh  hcttmes.  that  uill  he  a  'inn,!  thorne; 
Jacob  auU  E^iu,  10r»b  (bei  Öharaian):  X^ong  doth  tt  pticke,  that  tcyll  be  a 
thorne. 

138.  VgL  Qower,  Conf.  Am.  V.  6631:  For  ihie  proverbe  i*  evere  new, 

7%af  atrnngt  loises  malm  trewr  Of  hcni.  that  wolden  steh  and  pyke. 

1 JO.  (^haucor.Cant.  Till,  (t  141U:  J{,  t  than  nerer  >'."  Jute;  IVtidn-Lyilgato. 
Asscmbly  of  Gotl»  V.  1204:  Vyce  to  forsake  ys  btttyr  latc  thcn  neuer i  Morc, 
Suppl.  Soolys  (Oxf.  Oict.):  Lote  i$  hater  tken  neuer;  Hey  wood  8.  44:  Bett» 
täte  then  never;  Ockley,  SaraoeiiB,  17C6  (OxL  Dict.):  Setter  late  «Aon  never. 


P.  Wolters  schligt  vor  irr^mm  imd  k^iäem  m  lewn. 
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De  hac  Itfera  T. 


[141] 
[»«] 


Alle  thyng  bath  tyme. 

A  crokyd  cake  makyth  a  stronge  wombe. 
Ibrhda  euruata  dat  viseera  fortißcaia. 


De  bac  Hiera,  V. 


[143]  Sonner  pbys  fülle  wombe  tben  teyre  clothia. 
VeatUo  meliva  vmter  sit*)  ludere  plenua. 

[144]   Who-so  wyUe  not,  wben  be  may, 

He  sball  not,  wben  he  wylle. 
[146]  After  drowyth  comyth  drye. 

[146]  Wben  the  fox  liilles,  tben  fleya  be  the  gese. 
Aueam  peUe  aua  spoliat  vulpes  satumfa. 

[147]  Tbre  freris  and  tbre  fox  maken  tbre  sbrewys; 

And  euer  berua  tbe  fox  tbe  box  of  alle  gode  thewys. 

[148]  Wbo-so  euer  sey  sothe,  be  sbal  be  of*shende. 
Ferttm  äieeniea  sunt  mlpam  aepe  fermtes* 

[14l)J  Alle  tbe  sotbe,  is  not  to  be  sayde. 

[löo]   First  loke  and  aftirward  lepe; 

Avyse  the  welle,  or  thow  speke. 

141.  Rhodos'  BokcD  of  Nurturc  i  I577}  V.481  (Furuivall  p.  95):  Then 
i»  a  tjfme  /or  aU  tking*  founde. 

Ml.  Pocma  Moralo  V.  :!.'  {od.  Lewin):  Pe  wcl  ne  dtd,  pe  hicile  he  mei, 
ne  scal  Ite,  /i<in>te  hr  irahle-,  Hendynp,  Cambr-Hi*.  Nr.  W!:  Wo-sr  nel,  wan 
he  mai,  hr  ne  ecel  nouth,  wan  ht  icoldc  \  lk)b.  de  Br  uuno,  Haodlyng  ^^ynnc  47i>i)f.: 
Ht  Put  wyl  nat,  tehan  ke  may,  He  «Aal  mit,  whtn  he  wyl;  Hey  wo  od  S.  10: 
Üe  that  will  not  vhen  he  map,  When  he  would  he  shaU  hate  nay;  Bar  ton, 
Anntxiny  of  Mclniicholy.  I*)'21  <M  Sharmsn):  He  thiU  «mV  neiwhen  he  may, 
WTieH  hr.  will  he  «hall  have  nay. 

145.  Vgl.  Vet*p.  Ä  XXV  (=  Rel.  Atit.  I  321!):  Äjitr  droght  commyth  rayne; 
jLfUt  ftentr  eonmethe  payne ;  Sut  ffet  it  coniyntfth  nyf  eo.  For  afler  rayit«, 
Commyth  drought  agayne.  And  joife  after  payne  and  ico. 

IIS.  lialladf  in  O.  IX.  .IS  (iitn  IThki)  Trinity  CoU.  C"nnil>r.  Archiv  CXI 
407  wich  Jarnos'  Cutalo^uc  IIIj:  Who  myth  «oth,  he  achall  be  i<dient, 

149.  Vgl.  Lydgate(?),  Paase  Foithc,  )}oa  Pilgrymc  (ed.  Förster  im  Areh.  i 
d.  etnd.  d.  n.  Spr.  CI  51  n.  CII  214)  V.  10:  Sey  netter  oll  p«t»  that  woUe  the 
seihe  aeme. 

lijn.a  llcywoüd  S.  'J.Lnokeere  t/e  leupt,  wozu  HliHniian  auf  Tottera 
Miscellauy  und  Tuascrs  Husbaudry  verweist;  Marriagc  of  Wit  aud  Scieoce  IV 
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Aiihan^swt'isL'  scicMliicr  noch  cini*;!'  cn^'IischeSjU'iclnvöi  lcrund 
Alinliclirs  zu>;unnu'iig(sl('llt.  Wie  sich  in  dmi  anglofraii/ösisi-hen 
Text  der  Exuinpelsaniiidung  des  m  England  tätigen  Fianzi-skaiiers 
Nicolas  ßozon  fra.  1320)  eingestreut  finden.  Der  Urtext  dieser 
Oontes  maralis(^^  (<  d.  T.  Smith  et  P.  Meyer,  Paris  1889)  ist  in 
zwei  Handschriften  (in  Gray 's  Inn  und  zu  Oieltenham)  überliefert, 
die  beide  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  stammen;  wfthrend 
die  teilweise  Übersetzung  des  Werkes  ins  Lateinische,  wie  sie 
im  Harl.  Ms.  1288  vorliegt,  in  das  Ende  desselben  Jahrhunderts 
gehört.  In  das  14.  Jalirhundert  ist  mitbin  auch  das  Englisch 
der  naclifnlt^onden  Sprüche  zu  verlegen.  Wo  y  für  p  steht, 
habe  icli  bei  nieincni  Abdruck  letzteres  eingesetzt,  ebenso  in 
Nr.  1  und     ^  statt  :  gebraucht. 

Als  wirkliche  Sprichwörter  sind  eigentlich  wohl  nur  vier 
derselben,  Nr.  1.  H.  4.  \K  anzusprechen;  vielleicht  auEjcrdciu  noch 
Nr.  7.  Die  übrigen,  nanii-ntiich  \r.  ">  und  H,  konnten  wohl  — 
worauf  schon  die  Mei-ausgeber  liini^ew  i<<sen  haben  —  aus  v(>r- 
lorenen  engh^t  heu  Fabelversionen  >iaiunu'n,  die  Bozon  als  Vor- 
lage gi;dient  hätten.  Nr.  10  mag  in  letzter  Linie  auf  Jesaias  1 22 
Argmium  tuum  vermm  est  in  sewiam;  vinum  (uum  mixtum  est 
aqua  zurückgehen. 

[IJ    For  ^if  l)e  louerd  bidd  ile, 
t?e  stiward  biddes  .sie^). 

Boaon  pk  12. 

[2]  Wel  Wurth  sufeaunce,  lat  abatez  strif, 

And  wo  Wurth  bastinece,  }iat  reves  man  bis  lif^). 

fioaon  p.  2a 

[3]    Stroke  oule  and  schrajie  oule,. 
And  evere  is  oule  uule. 

Boeon  p,  2!). 

1  (Oxf.  Dict.):  Ue  Ihat  Uapcs  btj'ore  he  lokt, .  ..  May  leape  in  t/ic  myre. 
150 1».  Cato  B  45:  Mit  bffä  dygig^  ßat  man  speea,  ar  pone  he  f>anee;  Fnmer» 
Ins  of  Wyadome  V.  117;  Avy^ie  ßeweü,  ichal  euer  pu  say  und  Ziij»if/.iis  reiche 
Vcrwoiisc  zu  V.  2-1;  aulicnicm  Cliancer,  C.iiit  Tal.  1  :V2  \ :  Man  shiUde  hym  avy- 
se,  what  he  apeeke.  Vgl.  auch  Kugl.  6tud.  XXXI  8,  Nr.  12. 

3b  y^.  Hendyog,  Oxf.>H§.  Nr.  44:  Sher  €u»e and thrap aBStf  ne  hrüigesi 
pOH  nevere  atst  to  gode  roddioru. 

»j  Cliolt.  yu  -.lj  yc  loi-trdhiddfuflo  \  Ye  stiward  hidäea  slo;  HatI.  Ms,  p.  198: 
l'f  ihe  lord  hyddyth  Jk  l  tht  attwuard  hyddyth  sk. 

*)  HarL  Ma.  p.  203:  Weü  worthe  tuffrowns^  yat  tiltaiyih  Hryfe,  /  Anä  who 
«tcrike  hatfyneue,  yat  revyth  mannyt  ly/e. 
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[4]   Treodle  the  appel  nevere  so  fer,  lic  coul)es'\  fro  what 

tree  he  caiir^). 

Buzou  p.  2J. 

[öj   Over  nie  Jiou^j  may. 

Bomo  p.  54. 

[6]   Leve-in-))i-rokkc  nc  is  no  thef; 

Take  o^er  mannez  wulle  is  hire  to  lef. 

Ba«m  pw  117. 

[7]  Clym!  damt 

Gat  lep  Over  dam!*) 

Bozon  p.  145. 

[8]    Was  it  nevere  ray  kynd 
Cfaese  in  weUez*)  to  fynde. 

Bozon  p.  151. 

4.  Da«  Sprichwort  cn*<-hoint  schon  in  altonijli.scher  Zeit  in  Colt.  Fniist.  A. 
X  (c*l.  Zupitza,  Anglia  1  '^-  i  P  ittinm  ücil  ali  arhoro  ipitiir  unde  [verderbt] 
reaolaitur,  tameo  prouidit  (lu  ^  jinMÜtj,  uiide  nusciiur.  Se  appel  nafre  pces  feorr 
mt  trenidtd  (Uw  inmdlad],  he  cyä,  hwmnon  he  com.  Im  Archiv  f.  d.  Stud.  d. 
neuer.  E^pinehen  XC  142  wie«  dann  Zupitza  deraaf  hin,  daS  dasnelbe  Spridnroit 
V  135  ff.  desfrflhnie.  Cedichtf.«  Owl  and  Nightiiij;iiIo  (■■].  Stratmann)  sngninde 
lii^pt:  Pe^  appel  trentlli  froin  pon  treowe,  Piir  hr  nnd  öfter  mid  greowtf  Ptg 
Ite  beo  par-from  bicume,  He  cup  wel,  htconene  he  ts  tcume. 

ö.  So  spradi  dan  Schaf  m  der  anf  ünem  Blldton  ritaeod«i  Krihe  (b.  Fbne* 
dnis,  Fab.  app.  24). 

0.  Zerf- ('«-/'»'-roHr  ist  Name  einer  Frau:  une  femme  qne  fust  nppeU  Ix-vo 
in  ))i  rokke.  qe  fust  ttotil  en  le  meater  de  peignerrscr,  m'rs  nnl  oereraiijHC  })ren- 
dreit  de  homme  ne  de  femme  que  ele  ne  prendreil  e  en  yorierait  graund  par- 
U«  de  la  leyne  (Bozon  p.  117).  Auch  sonst  braucht  Bozon  aimlidie  Namen* 
S.  B.  Havcffyf,  Mibhiu.^tiuntir,  Tn'stewell,  TIV#W<. •./>««('. 

7.  Das  clffm .'  clnvi !  schciiif  nintnintopoftisch.  Vielleicht  häiijrt  Irtzlrrr«  mit 
dem  wohl  gleichfalls  auurDatopoetisdieu  m.  dam  'zusammenklingen'  zu»utumen, 
daa  freilicli  das  Oxf.  Dict.  nur  al»  Verb  und  zwar  erst  in  spiter  Verwendung 
kennt 

So  »prack  der  betrogene  Widder  im  Bmnnengrunde  (».  Phaedme,  Vni> 
pea  et  Caper). 


')  So  int  wohl  für  das  coni/rs  <lfr  franz.  AiifjL'nho  zu  lo>ion. 

Cbclt.  Ms.:  . .  .  .  hit  kt/tes,  tvctUni  Wc»  kythta  u  hethir]  hit  comt.";  llarl. 
Ha.  p.  206:  TrentM  an  appuü  nemr  so  ferre,  hyt  uyll  he  knote,  fro  wheyne 
Ae  eomyth. 

Chflt  Ms,:  thoic, 
*)  Harl.  Mä.  p.  212:  Clym!  dam!  the  catte  iepe  orer  the  dumme. 
')  So  nach  H«.  Cbdi.  u.  Harl.;  dasGray'ä  Inn  Ms.  lic^^t  welles  grond.  Huri. 
Ks.  p.  215:  For  imw  hyt  nevtr  myn  kynd  \  Chw  in  wtUe  to  fynd. 
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[9]   Hyt  ys  a  fowle  brydde,  that  fylyjtli  liys  owne  nestc. 

Harl,  Ms.,  Ikjzon  p.  205. 

[lOj    Hiirrc  fayvo  spcche  ys  tuniyd  into  grucchyiig; 

Here  bwetc  siuelle  and  sawowr  ys  turnyd  into  stynggyng*), 

Harl.  Ms.,  Bozon  p.  209. 

it.  OwI  aud  Nightiiipale  V.  'Jil  Dahet  habhe  that  ilke  U.sf,  lltnt  fuleth  his 
ownemsti  Peter  Idlc,  Iu»tructiouti  to^liis  Soii,  V. 89  (cd.  F.  Mie»ucr,  Greifs- 
wald. Dias.  1903):  I(  i9  an  vnOenehirde  defmOe^  hit  nuU\  Skelton,  Boen» 
•gaiost  Ganic.^chc,  1520(bei  Sharmani:  That  byrd  ys  nat  honest,  That  fylyth 
hys  ottmenest;  Lnt  i  m  er,  Sormons  (Oxf.  Diel.) -.  An  cvt/ll  hirde,  that  dejUes  hys 
own  nt»i;  Hey  wood  Ö.  123;  It  is  a  foule  byrd,  that  fyktU  his  owne  nett; 
Galt,  EDtafl,  1823  (Qzf.  Dict.):  It  '$  a  foul  bird  that  jUe»  tfo  am  ntti. 

10.  Dm  Ganse  ist  wdil  ÜbenMtzung  atu  dem  f^ianiOaladien  Lnr  budpani 
tomi  est  en  ffromtd^ornff  e  Iw  doMMure  «n  nun^  (Gfaelt.  Hb.  ut  mtdU  ow 
matuavour). 


*)  Uee  »tffnkyng. 
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Wortgeschichtliches. 

Von  Leo  Jordan. 
1.  Carole. 

Carole  heißt  altfranzösisch  ein  Reigen,  der  getanzt  wurde, 

indoiii  (lio  Beteiligten  sich  tlic  Hand  gaben  (vgl.  Gaydon  1889), 
ein  Tanzlied  sangen  (vgl.  Godefroys  Bsp.  aus  4  L.  R.),  unter 
Begleitung  geeigneter  Instrumente.  (Montaiglon  Recueil  I, 
276  eine  Trommel.) 

Zur  Etymologie  des  Wortes  hat  man  die  Wahl  zwischrn  Cfto- 
nitiln  (XooavÄ>j;/  und  roroUa  d.  i.  *rorunNla,  ,Kron(  li('n,  Kränzchen*, 
für  welch  h't/.t<'re  sich  W.  Föi*ster  in  Zeitsthrilt  f.  romanische 
Philologie  Hand  VI,  S.  lOOf.  entschied.  Denn,  wenn  auch  der 
ülK'rgang  \  *>ii  ^dcm  zum  Tanze  blasenden  Musikanten  zum  Tanze 
selber'*  nicht  gemde  die  Herleitung  unmöglich  macht,  so  müßte 
dennoch,  wenn  das  Wort  von  Choraula  k&me,  das  au  im  Pro* 
venzalischen  erhalten  sein.  Man  muß  außerdm  zugeben,  daß 
die  Herleitung  von  eoroUa  ,Er&nzchenS  da  sie  nun  einmal  lautlich 
zu  genügen  scheint,  audi  dem  Sinne  nach  zu  einschmeichelnd 
ist,  um  nicht  den  Vorzug  zu  erhalten.  Nur  ganz  gewiditige  Be- 
denken können  dazu  führen,  sie  aufzugeben. 

Ein  solches  Bedenken  entsteht  freilich  dadurch,  daß  die  älteste 
nachweisbare  Form,  die  zwar  nicht  Du  CangCi  wohl  aber  den 
Etymologen  entging,  eben  doch  dies  -rni-  enthält,  welches  das 
Provenzalische  auszuschließen  schien. 

In  der  ältesten  Vita  der  Iii.  Radegundis,  welche  wir  (hn* 
fleißigen  Feder  des  Vcnantins  Fortunatus,  des  persönliclien 
Freuinlt'>  der  Heiligen,  verdanken,  wird  ein  abendlicher  Tanz 
der  Doi'tlu  volkenmg  vor  der  Kirche  des  Ortes  folgendermaßen 
beschrieben  (Auct.  Aiit.  IV.); 


Digitized  by  Google 


62 


Jordan 


Buch  I,  Cap.  36.  Quadam  vice,  o})umbrante  iam  noctis 
crepusculo,  inter  cornulas  et  citliaras  dum  circa  monastoriiim 
a  saocularibus  multo  freiiiitii  cantaretiir,  et  sancta  duabus 
tostibns  poroi'n^spt  dititins.  dirit  <|nafnlain  monarlia  scr- 
Diune  ioculari:  ..Doniina.  recoguovi  uuaiu  de  lueis  can- 
ticis  a  saltantibus  pracdicari." 

Das  weitoic  hctr  itlt  uns  liior  iiiclit,  und  icli  unterlasse  eine 
ansfübrlicbo  üesprcchung  iler  anmutigen  Szene,  zumal  ich  an 
anderer  Stelle  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Dichtungsgeschichte 
zu  sprechen  habe^). 

Vorab  treffen  wur  unsere  carole  am  Anfang  des  YII.  Jhs.  in 
Besiefaung  zum  Tanzlied:  Denn  aus  den  Worten  der  Nonne: 
„Herrin,  ich  erkenne  eins  meiner  Lieder,  das  die  Tanzenden  vor> 
tragen",  geht  unzweideutig  hervor,'  daß  es  sich  um  ein  solches 
handelt.  Die  Bedeutung  des  liier  angetroffenen  coraulas  aber 
umfoßt  ikh  Ii  nicht  die  ganze  Aufrübrunj^,  sondern  einem  griechi- 
schen */0QavXi}-fFlöten8ii\eV  noch  entsprechend  bezeichnet  es  die 
Begleituntr  iiL'-end  eitu  s  Insti-uniontes,  das  mit  der  Zither  zu- 
sammenwirkt, also  wolil  einer  Art  Flöte;  Jnier  coraulas  et  citharas  — 
,unter  Flöten  und  Zitiierbegleitung'. 

I)(M'  Form,  wie  der  Bedeutung  nach  kann  als»»  an  der  Her- 
leitmig  dieses  ((naiiius  von  (hotdtfla  unter  keinen  Umständen  ali- 
gewichen  werden.  Wie  andererseits  ihre  Verwendung  bei  einem 
Reigen  sie  zu  der  earok  des  XII.  und  der  folgenden  Jahrhunderte 
in  eine  unleugbare  Beziehung  setzt.  Indem  nAmlich  durch  eine 
üthotes,  eine  Begriffserweiterung,  die  Begleitung,  die  durch 
ihren  Klang  dem  Ganzen  eine  gewisse  Fftrbung  verleihen  mochte, 
dem  Granzen  den  Titel  abgab.  Eine  Übertragung,  zu  der  neuere 
nun  veraltete  T&nze  entsprechendes  bieten:  Nämlich,  die  Gnif/r, 
von  Geige  stammend,  die  Musette^  deren  Namen  ursprOngUch 
nichts  wie  „Dudelsack''  bedeutet. 

Coronuhi,  corolhi  wird  durch  diese  Beobachtung  so  gut  wie 
verdrängt.  L  nd  wenn  wir  dem  Försterschen  Bederikeri  Kaum 
geben  wollen,  (hornn/a  hätte  prov.  ronntUi  ergeben  müssen,  so 
konnten  wir  nur  dadurch  vermitteln,  daü  der  Tanz  ursprünglich 

')  Eine  weitere  ▼ielleicht  Bidit  so  klare  Stelle  finden  wir  ebenfallB  in  den 

Gedichten  des  Venantiii.s  Fortunatue,  der  einem  Biachof  mr  Kiidien- 
einweihuiig  schreibt  il'tich  III.  \\,  47): 

elcricitö  cccc  clioris  rcHüoat,  plcbi«  iudc  chorauiis 

quisque  tvoni  Totum  qua  val^  aite  eanit 
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wirklich  mroUa  hieß  und  unter  Flötenbegleitung  iutrr  (oraulas 
sta  1 1  fand.  Wir  müßten  also  zwei,  durch  formell  ähnliche  Worte  be- 
zeichnete Ding<>  tr(Mineii. 

Aber  ist  denn  das  Föi-storsche  Argument  wirklich  stichiialtig? 
Sollte  das  prov.  (arolar  nicht  ein  Lclinwort  aus  dem  fraiv/rtsiselien 
sein?  Ebensogut,  wie  das  it.  rarnlarc"?  L  nd  s|)ri(  lit  iiielit  hier- 
für in  überzeugender  Weise  das  vor  /•  zu  n  gewordene  vortonige 
o,  das  in  allen  tirci  S|iiaehen  wiederkehrt? 

So  hübsch  i\\v  llcrleitung  \om  cijiuUa  .Krünzclinr  auch  ist, 
wird  man  dieselbe  nadi  dem  intcr  roratilas  des  VII.  Jhs.  verlassen 
undsichzudervonDieiiin  den  Vordergrund  gestellten  von  chnrntih 
bekennen  müssen,  xanud  der  begriffliche  Entwickelungsgang  in 
keiner  Weise  ungewöhnlich  ist. 

2.  Charaute,  charaie. 

Man  wird  nicht  erwarten,  «laß  zu  diesen  heideii  Bezeichnungen 
ursprünglich  heidnischer  Zaubersprüche  etymologisch  wesentlich 
Neues  beigebracht  werden  könne,  nach  Försters  Aufsatz  in 
Ztsehr.  f.  Ko.  Phil.  III.  2()3.  Die  Ableitung  von  farni  ta  (rhinnctol 
steht  fest  und  kann  nicht  Wunder  neiunen.  wetui  man  daran 
denkt,  daü  Zaubersprüche  auf  Stäbe  eingeritzt  wurden  und  das 
caraxan   in  der  Tat  den  Sinn:  .bekritzeln,  beschnueren'  hatte. 

Wird  doch  dem  falsclicn  Prinzen  (lundovald  aus  den  Reihen 
seiner  Gegner  das  Trutzwort  /iigrschleiidei  t :  (  n  egor  Tur.  \  11,  oG: 
^Tune  ev  pietur  illCy  qui  tempore  Chütiimrii  trtjis  per  oraturia  parietes 
adque  eamoras  earambas?^ 

Dieses  caraxare  ist  lautlich  nicht  uninteressant  Es  zeigt 
nftmlich  volkstümlich  lautliche  Entwickelung  von  x,  indem 

wir  zwischen  Charakter  und  caroMtre  ein  *tMraetiare  anzunehmen 
haben. 

Hat  sich  nun  von  diesem  carrajarc  ausgehend  das  Gefühl 
gebildet,  der  zweite  Bestandteil  des  gehöre  zur  Flexionsendung, 
der  Stamm  aber  sei  (fr rar-  (vgl.  die  Aoriste  dijo,  furo)  oder 
carng-  — ,  jedenfalls  tretfen  wir  in  Predigt  und  kirchlichen  Ge- 
setzen neben  den  Zauberern,  Wahrsagenii  Yogelschauern  auch 
eine  caroffos  genannte  (iruppe: 

So  schon  Caesari  US  in  seiner  genannten  Pi  f  dii^t.    (VI.  Jh.) 
M  igne  7'^///-. /^//.  XXXIX,  2269.    Iterunt  atque  iternm 
admoueo  pm*iter  et  contastor,  ut  nullus  ex  vobis  tarayos^ 
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▼el  diviiios  (vgl.  deviner),  vel  sortilegos  requirat,  nec 
de  (|ualil)et  eos  aut  causa  aut  infirniitato  interrogpt. 
Dit'äolhc  Stelle  l)riiigt  dann  die  Predigt  des  hl.  Eligius 
S,  7Ü7,  l:^  und  in  fnMerer  Form: 

Mon.   (Tenn.   Her.    Mer.   IV.  S.  "n?,  12.  Practcrea 
((Untiiiis  ;ili(jua  infirmitas  sui)oivencrit,  non  <|ua(Mantur 
praecanlalore.s,  non  divini,  non  sortilogi,  non  canuji^  nec 
per  fontes  aut  arborcs   vel  bivios  diabolica  filacteria 
(i.  e.  longa  et  odioaa  oratio  D.  C.)  exerceantnr. 
Weitere,  spätere  Beispiele  findet  man  bei  Du  Gange, 
worunter  Formen  wie:  Caragios^  cofmios,  carqjw,  eoriocos,  Hure 
Rolle,  wie  die  der  anderen  Diener  des  Aberglaubens,  ist  durch 
die  beiden  Predigten  festgelegt:  als  Wunderdoktoren  und  Wahr- 
snger.    Womit  sie  liier  eingriffen,  lehrt  wohl  die  Etymologie; 
denn  es  durfte  schwer  fallen  carag-us  nicht  von  eben  jenem 
earagsare  herzuleiten.    Dies^  erst  postuli^te,  nun  durch  mrngus 
nachuewiesene  neue  Stamm  cnrag-   neben  rnrn/f-    l)ildet  nun 
—  darauf  zielten  wir  von  Anfang  an  —  die  lautlich  befriedigende 
Erklärung  für  die  Diskrepanz  zwischen  fharautr  und  rhantir. 

Das  ältere  larfufn  ergab  lautgesetzlicl»  vluinuah',  wie  Bag- 
dad ^  Jiii/i(ifiil,  —  das  jüngere  ^carai/d  (\gl.  rarafiifs)  aber  ebenso 
lautgesetzlich  charaic^wie  jjlfu/a  ^pO/i».  Dt'ide  bestanden,  vielleicht 
geographisdi  voneinander  getrennt,  in  gleicher  Bedeutung  neben* 
einander:  ,Zauber8pruch,  Zauberr&tsel*,  und  dienten,  wie  vor- 
dem die  earagi  als  Liebeszauber,  Medizin  und  deigleichen.  Und 
wie  vorbin  die  Predigten  die  smülegos  und  caragos  zusammen- 
nahmen, so  noch  die  Dichtung  des  XII.  und  XIII.  Jhs. 

Jourdtdn  B,  2719:  n*\  a  mestier  ne  charaie  ne  sort. 

3.  arab.  ^(fk*.^). 

1.  cifra. 

Der  arabische  Name  der  Null:  rifr  hat  bei  seinem  ältesten 
Importe  lat.  lifni  und  afr.  rifr'  ergeben.  In  der  Form  rifrr 
kommt  ^V^rt  in  dem  ältesten  l^ruchstück  filu  r  Aon  Abjanx- 
vnis  (Reciieiikunst  mit  aiabisclien  Zahlen  nach  einem  der  Ver- 
fasser; Alchwarizrai)  114;i  zum  ersten  Male  vor: 


')  Vgl-  zu  folgcndom:  Materialien  eur  Geschtchtt  der  arabischen  Zahl 
g&idtm  in  ^VonAreieA,  in  Aichiv  fttr  KidtniseBeluchte  Bd.  III,  8.  165-195. 
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Sed  si  in  aliqua  nil  remanserit  ciffrae  ponatur^). 

Diescfs  liffir  (später  eifrne  Sing.:  cifri'  sim/pfn)  nimmt  sich 
in  einem  in  Deutschland  «^oschriehenen  Traktate  st  llsam  aus.  und 
wir  vermuten  deshalb  Iran/ösischen  Ursprung  der  Vorlage. 
Das  ist  auch  das  Natiulichc:  Denn  die  (^hielle  <ii<'ser  Kechen- 
bficher  war  Spanien  und  von  hier  uacli  Deutschland  ging  der 
Weg  über  Frankreich. 

Der  Null  aber  wurde  in  den  aus  Spanien  stanunenden  Texten 
eine  besondere  RoUe  suerteilt,  die  dem  biblischen:  „Im  Anfang 
war  das  Nichts"  entspricht  Wir  besitzen  in  dem  Kodex  des 
Klosters  Salem ')  (ca.  1200)  die  Übersetzung  eines  derartigen 
westarabischen  Rechenbuchs.  Schreibt  er  doch  von  sich: 
„appeihtur  opus  pulveris  tum  glarum  eodieis.**  Die  Westaraber 
aber  nannten  ihre  Zeichen  Oobärt:  .Staub/iffern'  im  Gegensatz 
zu  den  Jndisclieir  der  Ostaraber.  —  Dit  st  r  Kodex  kennt  nun 
ein  dekadisches  Zahlensystem  und  la£t  alle  Zahlen  aus  der  Null 
entstehen : 

S/r  onmis  iunnerns  ah  und  ijrnrnititr,  i/>s(i  n  niillo. 
Woran  eine  mystische  Eiörterung  über  die  VVimderkraft  eines 
solchen  Zeichens  sich  anschließt.  Solch  eij^cnartige  Darstellmig 
mag  den  Spott  dei'  Pari>('r  Abacislcn  lnM-iuis^^cfor(lei'l  haben, 
die  in  ihr(Mn  Systna  die  Null  nicht  notig  hatten  'j.  Hei  Alain 
de  Lille  (f  1202)  linden  wir  deshalb  die  lifrc  bereits  als  das 
Prototyp  des  Wertlosen  und  Anmaßenden. 

Inter  narrantes  cifram  iuvat  esse  figuras 
Et  Tult  multotiens  anticipare  locum. 

Lib&r  Parabohrum, 

Gautier  de  Coincy  braucht: 

Or  ai  tant  fet  par  algorisme 
Que  cifre  ai  fet  de  mni  melsme. 

faire  /Hir  aff/orismf  ~  falsch  rechnen. 

Diese  Stellungnahme  der  Akademiker  h;il  \  tM  ab  he]  (lebildeten 
das  ganze  System  in  Verruf  gebracht:  Du  (  ange  wie  (iodefroy 
bieten  unter  ri/rn,  chijfrp  eine  Sannuhmg  entsj»rechen(ler  Sti'llen, 
die  bis  ins  XV'l.  Jh.  reicht.  Audi  in  Glossen  ihideu  sich  Spuren 

1)  ed.  Nagl,  Ztachr.  f.  Haäi.  a.  Fbya.  XXXIV  (1889)  129,  161.  Nach  der 
jflogereo,  aber  besseren  MüncheDer  Ha.  ed.  Curtse,  Abb.  x.  Oeach.  der  Math. 

VIii  (isOHi  \ 

chI.  Cmitor,  Zt.  f.  Math.  u.  Phys.  X  (IHt;.'))  1  —  10. 
•)  Der  Abacüt  braucbtu  im  Ljuicnsystcui        ,  1 ,  .'>  /  ::::  3045. 
.MctoohrMk  auD  Ji.  DmMhra  MnpbUolotentac  1M6.  5 
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ihrer  Unbeliebtheit.  So  ist  z.  B.  ein  Merkversehen,  mit  dem  man 
sich  die  Stelleuwerte  merkte,  Paris,  Bibl.  I*iat.,  Lat.  15125 
kritisiert; 

imisc  miisart,  muse  il  assez. 

Die  Kiiinic  von  der  cifir  drang  aber  tiefer  in  das  Volk  ein, 
davon  /engen  zwei  Dinge: 

1.  Die  volkstüuilicii-dialektisclie  Entwickehing  von  cifra^  das 
hochfranssOsiacfa  la  cifre  geben  sollte,  dagegen,  wie  im  Norden 
gesetzlich,  le  chifre  ergibt  Im  Mittelalter  findet  ein  Schwanken 
zwischen  beiden  Formen  statt,  bis  die  pikardische  siegt  Alain 
de  Lille  brauchte  wohl  die  nordfranzAsische  Form:,  er  schreibt 
zwamal  dfrm  neben  einmaligem  dfra. 

Davon  zeu^t  'i.:  Die  Begriffsc  rwciterung  von  lifrn  im  Volke, 
die  unter  dem  Eindruck  des  Lächerlichen,  das  der  Null  anhaftete, 
Charakter  und  Nnttit  n  <](  rsr  Iben  auf  siimtlichc  zehn  Zeichen 
übertrug.  Diese  Hcgi  itl-ri  Weiterung,  die  wohl  noch  dem  XII.  Jahr- 
hundert angeh<M-t.  wird  uns  li{56  durch  folgende  Phiiippica  als 
vollzogcu  gemeldet: 

T*aris.  Bibl.  Ste.  (i  eiie  vieve  2(i7.  f.  216  v.:  „Quanivis 
soluiii  (iecinia  secundum  auetoiem  debeat  nominari  chifra. 
isla:  •  0  ',  (jue  de  se  nichil  significat,  ut  dictum  est  el  alie 
nouem  vocantur  figure  ut  iste:  ü  .  8  .  7  .  . . .  1  .   Sed  uul- 
gariter  secundum  communem  usum  loquendi  ignorancium 
omnes  decem  littere  appellantur  Chifre.  Sunt  ßgure!  et 
hoc  su!fic[iat]  ad  predicta.** 
Bei  alledem  waren  diese  Zeichen  dem  Volke  der  Sache 
nach  vollkommen  unbekannt.   Der  term.  techn.  fflr  römische 
Zahlen  ist  stets  wmdnr  commun,  Eustacbe  Desc  h a  m  ps (f  1405): 
ftArtsmetiqueestsdetwedegefter  eteampter  ixtr  /c  tiomhrc  drnttfioHsme 
ei  mitre  nomhrr  rnmmtin.^  Paris.  A  rsenal  2904,  heißen  die  Ziffern 
^11  nr  man  ine  d'csf  n'pture  a  lu  lettre  contmune  differante."  (Ori* 
ginalms.  von  14sr)i. 

Die  Folj^e  davon  war,  daß  Asti'ologen  und  Alrhimisten  sich 
mit  \'orliel)e  der  ZilVern  bedienten,  und  so  das  Kotnisrhe.  das 
ihnen  anhaftete,  für  den  Laien  in  Unheimliches  überging.  Dies 
hatte  eine  weitere  Begriffserweiterung  zu  Folge:  chiffres  be- 
deutete von  nun  ab  Geheimschrift'). 


')  Eine  einfache  Cü-heiaiftcbrin  am  dem  M.  A.  wurde  lx>|)rochen:  Cantor, 
Qeflch.  der  Math.  1, 754.  und  von  Vf.  in  Bomaniflche  Fondwngen  XVI  (1904)  030. 
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Was  nun  die  NeuschafFung  dner  Bezeichnung  für  den  Begriff 
yNuIl*  bebrifit,  lagen  die  Dinge  folgendermaßen:  Der  Gelehrte 
blieb  bei  vifra  =  ,Null'  (vgl.  die  Philii»i>i<a).  —  Djis  Volk  kannte 
das  Ding  nicht,  bedurfte  also  auch  keiner  Bezeichnung.  — 
Der  Kaufmann  hatte  die  Diktion  des  Volkes  und  ans  dem 
Unterricht  diejenige  des  Gelehrten,   sodaß  ein  Schwanken  in 
clor  Hedeutunt;  von  cifm  Ihm  ihm  sich  einstellen  muüte:  Einmal 
bedeutete  es  Null,  ein  aiulcirnal  Ziffer.   Er  war  es  darniii.  der 
sich  Ersatz  hoh'U  nuiüte.   Wir  linden  diesen  zuerst  im  ^hm/rati 
des  nuircUüiis-  des  .lelian  ('ei-tain  (14Sf),  Pai  is.  Ars.  2'.H)4): 
„L'art  d'arismetique  se  nomme  Algorisuie  .  .  .  Mais  son 
propre  noin  est  arismetique,  en  nostre  langaige  commuii 
se  nomme  chiffres  pour  ce  que  s'est  une  maniere 
d'escripture  a  la  lettre  commune  differante. 

Et  en  chiffres  ne  sont  que  dix  figurcs,  desquelles  les 
neuf  sont  significatives  et  ont  valeur.  Et  la  disiesme  ne 
vaut  riens  mais  eile  feit  valtoir  les  autres  figures  et  se 
nomme  zero  ou  chiffre." 
Noch  besteht  der  Zwiespalt  in  der  Bedeutung  von  Chiffre 
und  schon  ist  ein  Ersatz  eur  Stelle. 

2.  Zero. 

Zero.  das  wir  hier  1  i^.")  zum  ersten  Male  treffen,  ist  das 
xefirti/it  {,Null')  des  L//>n-  Ahari  des  Leonardo  FilHuiacci.  «Icr 
12«  »2  die  Kunde  von  <len  aralnschen  Zahlen  auf  Grund  (>slaral)ischer 
Studien  in  Italien  verbreitete.  Auch  hier  war  Stinuuung  gegen  die 
neuen  Zeichen:  ihr  Gebrauch  wurde  den  Kaufleuten  sogar  durch 
Gesetze  voboten.  Nagl,  der  in  einem  sehr  interessanten  Auf- 
satz *)  ein  solches  Verbot  publiziert,  beschließt  seine  Untersuchung 
(S.  169):  „Wenn  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Italien 
sich  die  Ziffern  trotz  der  gesetzlichen  Verbote  und  entgegen- 
stehender Rechtsanschauungen  in  die  Handelsbficher  eindrängen, 
Abschlösse  in  rOmischeu  Zeichen  darin  mit  den  arabischen  über- 
prüft werden,  so  mi  dies  ein  schlagender  Beweis,  dai'i  damals 
die  indisch-arabische  Arithmetica  bei  den  itali«  nis<  hen  Handels- 
leuten schon  die  allgemein  übliche,  ja  gewöhnliche  Kechnungsform 

Jeder  Vokal  wini  dardi  den  folg.  KoMonanten  enetet  —  In  Byianz  dagegen 

ist  dne  Gefaeunschrift,  in  der  Buchstaben  durch  Zahlzeichen  enctot  wöden, 
bereit«  mit  dem  III.  .Ih.  nachweisbar.  -   Vgl.  %^rt«t.  Z<AcAr.  XIV  (IWS)  616. 
>)  Ztechr.  f.  Math.  u.  Thys.  XXXIV  (IböU)  hist.  Abt.  S.  101. 
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war.'  —  Dnfür  ist  übrigens  das  Besteben  von  Gesetzen  an  sich 
schon  ein  Beweis,  da  man  keine  Gesetze  gegen  etwas  nicht  Exi- 
stierendes macht.  Auch  die  voliistinnlich-italienische  Entwickeliing 
von  xcfiro  >  xcro  l>eweist  dies,  das  Wort  ist  im  CJehrauch  ehenso 
ahgeschhffen,  wie  Um  aus  lidra^).  Fnr  stimmliaftwerden  von  f 
kenne  ich  als  Beispiel  nur  das  \  cne/iaiiisclio:  scrurn,  s^rnfi;  lat. 
scrofd^  so  dass  ich  \rr(>  füi-  die  vcn^'/ianische  P'orni  zu  halten 
geneitit  hin.  Von  vornlieicin  ist  ja  klar,  dass  das  W(irt  dem 
Dialekte  einer  der  groüen  llandel>stailh' angehören  niuLt.  Jeden- 
falls hahen  wir  eine  ähnliche  Sachlage  wie  in  Frankreich,  wo 
auch  ein  Dialekt,  hier  mit  Sicherheit  der  Nordosten,  die  Form 
von  le  Chiffre  bestimmte. 

In  Italien  ist  Obrigens  das  Wort  merkwürdigerweise  später 
nachgewiesen,  als  wir  es  in  Frankreich  fanden.  Es  findet  sich 
zuerst  in  des  Calandri:  j^de.  Ariihmetiea  opuamhim^^  Florenz  1491. 

4.  Fabula. 

Ans  dem  Stannne  fn-  if<i-ril  nclist  dem  Suffixe  -///////  ilmhi-) 
hestelieiid.  hcdcntet  fitluihi  im  Lateinischen:  ..Uede".  Und  da 
der  L  1h  rgang  von  .Hede*  zu  .Ki7.ähhuig'  im  allgemeinen  .sich  der 
Beol)achtung  entzieht,  erweitert  sich  der  Begriff  mit  der  Erweite- 
rung der  Sache  unbemerkt,  und  fahula  wächst  in  die  Bedeutung 
^stilisierte  Rede',  ,Sage'  hinein.  Ein  Übergang,  den  wir  ebenso  an 
der  Wandlung  von  nora,  nof-e/Zla , Neuigkeit'  zu  jErzählung*;  romans 
,  Volkssprache*  zu  «Dichtung  in  der  Volkssprache*  beobachten  können. 

Beide  Bedeutungen  von  fabula^  die  ursprfingliche  wie  die 
erweiterte,  fimlrn  sich  nun  ticheneinanchM-  in  den  romanischen 
Sprachen  z.  T.  wie^ler  und  bähen  im  Italienischen  und  Franzüsi.schen 
voneinander  unahhängige  En t Wickelungen  durchgemacht.  Wie 
näinlirli  it.  fon  lln  Spra«  hf  von  einem  lateinischen  fnheUa  her- 
zuleiten ist,  so  hat  das  urspriiii^iiclie  \\  ni-t  inn-  no(>li  die  sekundäre 
Bedeutung  .Sai^e.  Diclitini.u" :  fnmhi,  ff,/,/,  l'tiihii  sind  D<>ri\atc 
von  fahiihi  und  kciuizeicimen  verschicdeue  Arten  von  Volks« 
novellen  und  Erzählungen. 

Ahnlich  im  Französischen.  Auch  hier  hat  der  primäre  Sinn 
eine  sekundäre  Form  erhalten:  afr.  farrllc  heißt  .Rede',  favellery 
,redeu*.  —  Dagegen  bedeutet  das  ursprüngliche  fabk^  flabe  sowie 
das  östliche  faule,  wie  in  Italien  »Dichtung*,  .Erdichtetes*. 

')  Für  iiiviv»  auf  pruv.  Itura  zu  vcrweisco,  ist  untuulich,  da  dana  zero 
iflolieit  bleibt 
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Wie  von  nnra  wird  auch  hier  ein  Diminutiv  gebildet:  fühkl^ 
plur.  fuhlinits  und  hieriuit  die  im  XU.  bia  XIV.  Jh.  ao  beliebte 
Vci>>crzählun<i;  benannt. 

Wir  viMinuten.  daü  zwischen  der  lateinischen  Bedeutung 
.Sage*,  .Diclitung"  und  der  Iranzösischm  des  XII.  und  der  folgenden 
Jhh.  ein  direktes  liand  besteht,  daü  die  IJedeutung  , Dichtung' 
dem  Worte  nie  abhanden  gekommen  ist,  und  die  gleiche  Be- 
deutung in  späterer  Zeit  nicht  auf  einer  Ncuschaifuug  beruht. 

Hierin  bestärkt  uns  der  Gebrauch  von  falmln  in  den  Chro- 
niken und  sonstigen  Berichten  des  VI.  bis  zum  YIII.  Jh.,  wo- 
für einige  Beispiele  beigebracht  werden  sollen: 

Wenn  der  Dichter  Fortunatus,  der  Zeitgenosse  und  Freund 
Gregor  von  Tours*  in  seinem  Martinsleben  sagt: 
391.  lam  quoquc  Martini  quae  ftibula  iluxerit  ore, 

()une  gravitas  fuerit,  quam  acer  de  lege  disertus!. 
so  erhrdt  fahuln  schon  die  Bedeutung  ,wohlgeset/te  Hede',  ja 
es  wäre  möglieh  an  , Predigt'  /u  denken.  Sein  Freund  (iregor 
dagegen  braucht  es  seinerseits  in  einer  I^edens.ut.  welche  den 
einfachen  Sinn  bereits  ausschlicüt  und  nur  mit  .Kr/;ddung' 
wiedergegeben  werden  kann.  Uber  A  red  ins.  den  sa^erdiaften 
Ratgeber  des  Burgunderfürsten,  Chlodw  igs  Schwam  r  und  (iegner, 
sagt  er  nämlich:   II,  32  (S.  9'»,  .'Vi:  mini   iocundus  in 

fabulis,  strinuus  in  fioimiliisj  imtns  in  iwütiis. 

Dieselbe  Redensart  kehrt  bei  dem  äogenannten  Fredegar 
wieder  in  seinem  IV.  Buche,  das  uns  in  die  erste  Hälfte  des 
Vn.  Jhs.  tOhrt.  Dort  heifit  es  von  einem  Römer: 

IV,  28.   Claudius  genere  Romanus,  homo  prudens, 
iocundus  in  fabulis. 

Die  Redensart  findet  sieh  schliefilich  in  spezieller  Anwen- 
dung in  Fredegars  Theodoricherzählung.  Dort  will  Tlieodorichs 
Freund  Tholomaeus  am  kaiserlichen  Hofe  diesem  eiiu-  Waninng 
durch  die  Blume  zukommen  lassen,  daß  er  sich  nicht  in  des 
Kaisers  Macht  begid)e  und  erzählt  (h-shalb  die  Fabel  von»  Hirsche, 
der  sicii  auf  de.s  Fuchses  Ladung  hin  /.um  Löwen  beirali  und 
zerrissen  wurde:  <lie  sogenannte  Fabel  nVom  liii'bclilierzeu'^. 
Diese  Fabel  aber  leitet  er  ein: 

II,  Ö7.  «Laetus  dies  huius  prandii  sit.  iocundemur  in 
fabolis.  Cum  esset  leo  fortis.simus  bisliaruni  ..." 

Während  wir  also  den  Au.sdruck  iocunätts  in  fahuH»  noch 
ganz  allgemein  zu  nehmen  haben:  ,Ein  geschickter  Erzähler*, 
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köinitf  man  h'wr  schon  schwanken,  oh  ninii  ilhorsotzen  solle, 
„laUt  uns  an  Er/ähliingon  uns  ergötzen",  oder  oh  nicht  fabiUa 
speziell  als  Tierfahel  /u  fassen  sei.  da  eine  solche  folgt. 

Der  S}»czielle  Sinn  Tierfahel  wird  nns  hienehon  mehrfach 
bezeugt.  Gregor  er/älilt  von  dem  Merowinger  Tlieodox ald,  er 
habe,  um  einen  diel)iselieii  Vjisallen  zu  Hclirecken,  ihm  eine 
Fabel  erzählt: 

IV,  9.  Hiinc  Theodovaldmn  ferunt  mali  fuisse  ingcnii, 
ita  ut  iratus  cuidatn,  quem  suspectum  de  rebus  suii» 
habebat  fabulam  fingeret,  dicens . . . 
loDerhalb  der  letzten  Zufilgungen  zur  Chronik  des  Fredegar, 
dem  Ende  des  IV.  Büches,  das  um  650  entstand,  sagt  ein 
fränkischer  Bischof: 

IV,  38.   „Rustica  fabula  dicetur,  lopus  ascendisset 
in  montem  ..." 
Hier  ist  mit  der  Bezeichinmg:  rnstini  fnjniln  ausdrücklich 
gesagt,  daß  es  sich  um  Volksgut  handelt,  also  bleibt  jeder  Zweifel 
ausge.schh>ssen,  daü  etwa  bei  Namen  und  Sache  gelehrter  Eiu- 
fluü  mitgespielt  habe. 

Aber  auch  noch  in  anderen  speziellen  Heiieutungen  linden 
wir  das  besprochene  Wort  in  jenen  ältesten  Tagen  fränkisch- 
romanischer  Kultur:  So  ergeht  das  Verbot,  sich  in  der -Kirche 
lächerliche  Dinge  zu  erzählen,  mit  den  Worten: 

Mon.  Oerm.  Rer.  Mer,  III,  464, 1  —  oeeupari  fahuHs, 
Daneben  kann  der  Inhalt  aber  auch  religiöser  Natur  sein: 
So  verbietet  die  hl.  Radegundis  in  der  ihrem  Leben  gewid- 
meten Leg(Mide  (Anfang  des  VII.  Jhs.)  ihren  Gefährtinnen  eines 
ihrer  Wunder  weiterzuerzidden : 

Mon.  (irrm.  Ihr.  Mer.  11,  371,  Ki.   ijuod   tamcn  ipsa 
impcrabat.  ne  (jtiis  proferret  in  fahnhi. 
Tn  der  sicheren  und  ganz  spezialisierten  Bedeutung  .L(>gende' 
oder  .Inimme  Erzählung'  öchlieülich  linden  wir  fubuUi  in  der 
Vita  Epanhi,  Cap.  20: 

Man.  denn.  Rrr.  \frr.  III,  S.  559  fahula.s  hereuularum 
eis  saepiiis  exponebat. 

• 

Im  VI.  bis  VIII.  Jh.  ist  uns  also  fflr  fabula  die  allgemeine 
Bedeutung:  ,Erzählung*  mehrfach  belegt,  in  welcher  es  auch  zur 
Bezeichnung  spezieller  Arten,  wie  der  Tierfahel  und  der  Legende 
eintritt.    Ob  hierin  Verserzählungen  mit  einzuschliefien  sind, 
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vermögen  wir  nicht  za  sagen,  zumal  wir  allen  Grund  haben  daran 
zu  zweifeln,  daß  diese  Erzählungen  damals  schon  rhythmisch  be- 
arbeitet worden  sind. 

Nun  hat  aber  diese  einfache  Erzähhing  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte  sieh  auch  Bürgerrecht  im  Unterhaltnngsprogi-jimni  (b^r 
Festtage,  urul  zwar  speziell  der  (Jehiirtstage.  erworlK  ii.  Lud 
diesen  Brauch  belegt  uns  zuvönlerst  ein  Chronist  des  IX.  .Iiis., 
Ainioiri,  der  die  Stelle  aus  Predegar.  die  uns  vorhin  beschäf- 
tigte, wiedergibt,  die  Tieri'abel  aber  nnt  folgender  .Xmlcrung 
einleitet:  .Heute  ist  der  Geburtstag  des  Kaisers  .  .  .  laüt  uns 
an  Fabeln  uns  ergützen" : 

Ilodierna  die  natalicio  imperatoris  existente . . .  iocun- 
demur  in  fabolis.  — 

Aber  die  trocken  referierende  Erzählung  poftt  nicht  zur 
feuchtfröhlichen  Geburtstagsfeierstimmung  fränkischer  Kreise.  So 
wurden  diese  „Fabeln**  bereits  im  IX.  Jh.  nicht  nur  erz&hlt,  sondern 
auch  gesungen,  und  ein  kirchliches  Verbot  gegen  sie  scheint 
die  Stoffe  zu  bestimmen,  die  sie  mit  Vorliebe  zum  Thema  hatten. 

Gröber  hat  ein  .solches  Verbot  in  seinem  GrundriA  als 
Beleg  für  die  Sitten  l)ei  Geburtstagsfeiern  aus  Hincmar  Ton 
Rheims  beigebracht  (II.  1.  S.  447): 

Migne.  Patr.  Lat.  12').  TTf)  (anno  Rr)'2):  nullus preshytero- 
ruin  ad  aiiniversariiun  dicin  .  .  .  nec  j)lausMs  et  risus  incon» 
ditos  et  fiihiiliis  inanes  ibi  reterre  aut  anttiire  prae.suniat  . . . 

Eine  Stelle,  die  uns  zeigt,  daü  die  Stoffe,  die  den  spiiteren 
Franzosen  aus  der  Xo\ellistik  für  den  Vers  am  geeignet >ten 
schienen,  auch  damals  schon  gewühlt  wurden  und  daß  diese 
Dichtungen,  wie  das  kirchliche  Verbot  anzudeuten  scheint,  nicht 
unverfänglicher  Art  waren.  Kurzum  die  fabulae  inanea  des 
IX.  Jhs.  sind  mit  den  fabUmtx  des  XU  dem  Namen  und  der 
Sache  nach  durchaus  identisch.  Zugleich  aber  bringt  uns  Isidor 
von  Sevilla  (-|-  636),  der  in  seinen  Etymohgien  unser  fabula 
häufig  in  dem  Sinne  „Erzählung"  oder  ^.Texf*  verwendet,  den 
Beweis  dafür,  dafi  die  von  Spielleutcn  lyri.sch  vorgetragene  Xo- 
veUe  samt  Namen  weit  älter  ist.  als  wir  vermuteten  und  wohl 
in  römische  Zeit  zurückreicht.  Er  erzählt  au.sdrücklicli.  <laß  eine 
gewiße  .Sorte  von  Spielleuten,  «lie  er  Cinnonli  npnnt.  Stnlfe  aus 
dem  bürgerlidien  Lel>en,  und  obscOiie  ( JeLreiiNf ändc,  Jungtern- 
schändungen  und  Liebesbändel  mit  Dirnen  in  ihren  Fabeln  vor- 
zubringen pflegten: 
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XLV.  De  Comoedis.   Comoedi  sunt  qui  privatoram 
hominum  acta  dictis  atque  gestu  cantabant,  atque  stnpvn 
virginiim  et  amorcs  meretricum  in  suis  fafmfis  exprimolmnt 
Das  Iniperfectum  dieser  ^Etymologie"   ist  nhcr  folgender- 
maßen zu  verstehen:  Er  will  diis   k  lassiscJic  Wm  t  Cninopfins 
int,er|)reti(M-en.    Aus  <lem  Scliauspicler  «It-s  romix  hcn  Theaters 
ist  al»(  r  alhiiiUilich  ein  Zirkusartist  ge\v«»rdon.    Das  I)iaiiia  ist 
völlig  in  \  ergessenheit  geraten,  dem  Namen  Coiiionliti  haftet 
nur  noch  der  Charakter  des  heiteren  an,  wozu  auch  der  Titel  von 
lim\/&a,Yfet]LflaIHtinaCom(idiaf  zu  vergleichen  ist  Der  Vortragende 
solcher  Komödien,  der  natürlich  su  seiner  Zeit  existieren  mofttei 
wurde  Isidor  auf  diese  Weise  zum  Cwnoedm. 

Ober  weitere  Anschauungen  Isidora  über  das  Drama  sowie 
Ober  die  Entwickelung  des  Mimus  zum  Artisten,  woiüber  aller- 
orts grundfalsches  zu  finden  ist.  siehe  nun  den  trefflichen  Auf- 
satz:  Anton  Glock,  Üher  den  Zusammenhang  des  romischen 
Mimus  und  einer  dramatischen  Tätigkeit  mittelalterlicher  Spiel- 
leute  ntit  dem  neueren  komischen  Drama.  Zisch,  f.  vgl.  LU,  Oeach, 
XVI  iy05,  ö.  2ötf.,  172ff. 

5.  Jrusalem,  Jerusalem. 

Der  Ver.s  2i>4  der  Karlsrcisc  lautet  nach  der  Iis. 

Q»tre  maif  lud  Ii  reif  en  ierrni  la  vile. 
HierfOr  schrieb  Koschwitz  in  seinem  kritischen  Texte 
(4.  Aufl.  1900.): 

Quatre  meis  fut  Ii  reis  en  Jerusalem  vile, 
tilgte  also  den  Artikel  vor  vik.  Letzteres  halte  ich  vorab  für 
bedenklich.  Denn  so  viele  Beispiele  man  aus  Literatur  und 
Atlas  dafür  anführen  kann,  daß  eine  dem  Stiidtenamen  folgende 
aUgemeine  Ortsbezeichinnig  den  Artikel  braucht:  In  fci  f(\  In  eiti 
etc.,  so  kenne  ich  doch  keines,  wo  hier  der  Artikel  fohh  ii  kann, 
wenn  die  Ortshezeichnung  nicht  etwa  untersciieidend  sein  soll: 
Also  etwa  1*tni.s  —  ciUi  im  Gegensatz  zu  Purijs  —  barilieuey  beides 
im  Adressenstil. 

Hierbei  wirti  in  der  Anmerkung  auf  Ziils<iiiif{  f.  n>.  l'liil. 
Bd.  II,  S.  HlMi  verwiesen.  Es  wäre  entsprcclu  luler  gewesen  auf 
Tüblers  Bcilniijv  zu  verweisen  (denn  um  einen  solchen  handelt 
es  sich),  also  auf  S.  68  der  1.,  S.  70  der  2.  Auflage  ihrer  ersten  Reihe. 

Hier  findet  man  neben  zahlreichen  Beispiel«!  possessiven 
Genetivs  der  Person  dem  r^erenden  Worte  vorangestellt 
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einen  einzigen  Fall,  'm  dem  ein  Ortsname  iti  dieser  Weise  ge- 
braucht wird:  En  Onffui  mnsiier  (Rnou\  C).  l  iid  Toliler  bemerkt 
ausdrücklich  in  der  Anmerkung:  „Hier  ist  ein  Ortsname  einer 
Personbezeichnung  gleichgestellt,  wie  in  dem  von  Diez  ange- 
führten nntv  (h  Man  fr  mit  li/Ktf(/r  ==  dfl  limiifjv  dr  Mottfrrrat." 

Durch  K(  »njrkt  ur  einen  so  seltenen  Fall  noch  einmal  zu  schaffen, 
halte  ich  für  untulich. 

Müssen  wir  also  dtMi  Artikel  l)('la>srn.  sn  koniiiit  hinzu,  daß 
Jcru.sdU  III  afr.  nieist  nur  dreisilbig  ist.  Eni  paar  Beispiele  aus 
verwandter  Literatur; 

Jna,  C.  8143  En  J(e)rusalem  alames  dieu  proier. 
Oirart  de  Vienne  S.  127  o.  En  Jh(e)ru8alem  la  dt6  signoris. 
Huon  2838  Q'en  Jhrusalem  sont       mardi  entr^. 
€hä  de  Baurg,  2559  A  la  Pasque  florie  en  Jhrusalem  entras. 
Oaufrey  2528  Voudroit  en  J(e)ru8alem  estre  tout  nu  al69. 
Äiol  1535  etc.  Qui  vient  de  Jorsalem  de  dieu  servir. 
Zu  letzterem  Verse  bietet  Foerster,  der  ja,  was  den  Aiol 
anbetnffty  kaum  eine  Schwin  iu'k«  it  oder  Absonderlichkeit  un- 
besprochen  gelassen  hat,  folgende  Anmerkung: 

15:i6  ih'rsrm,  paläogr.  eig.  —  Jhrnisnlnn  (viersilbig) 
hier  und  sonst  nach  Vrrsbednt  f  ihinsilbig,  bes.  häulig  in 
der  Clianson  d'Antioche:  dann  lautet  es.  wenn  es  ausgo 
schrieiien   ist.  gew.  fihinsdliiii  Hlanc.   Org.  2b<H,  auch 
.jhru.salt  iH  Hugo  Ii.  Sä.  .Imsali m  Ant.  I.  21  (>  (bis),  vgl. 
auch  Jerhiiii  (iuill.  d'Ur.  2U,  74«),  JrrsaUm  Charleni.  2(.i4, 
Jhermtem  Antioche  I,  3  (doch  was  steht  in  der  Hdsch.?) 
u.  8.  f.,  sogar  zweisilbig  Jherlem  Mort  Garin  236. 
Daran  hfttte  ich  nun  manches  auszusetzen.  Obgleich  meine 
Kenntnis  der  angeführten  Literatur  nicht  auf  Handschriftliches 
zurückgeht,  ist  es  doch  immerhin  bezeichnend,  daA  in  den  von  mir 
beigebrachten  Stellen  die  Form  Jhursalem  nicht  nur  nicht  vorwiegt, 
wie  Foerster  meint,  sondern  überhaupt  nicht  vorkommt,  —  bis 
auf  Aiol,  wo  sie  auf  einer  foersteischen  Interpretation  beruht, 
und  wo  ich  Jh(cirusalcm  drucken  würde.    Denn  Jhrnaalcni  ist  die 
gewohnliche,  ja  ursprüngliche  F<um,  wie  sie  das  Epos  im  all- 
gemeinen noch  bewahrt  hat.  während  «///urtfd/cw  lediglich  sekundäre 
Metathese  des  ///  in  xr  /eigt. 

Ist  es  nun  lediglich  eine  Form,  die  ans  metrischem  Bedürf- 
nis entstanden  ist,  wie  Foerster  anzudeuten  x  ln  iiit,  wenn  er 
sagt,  „nach  Versbedarf  dreisilbig-V    Man  wäre  geneigt  eine  laut- 
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liclic  Entwickelung  anzunehmen,  trotz  des  halbgelehrten  Cha- 
rakters iinsoros  Eigoniianiens.  denn  gerade  /wischen  r  und  Kon- 
s(m;uit  fällt  im  Nordosten  Frankreiclis  <'in  \  < ii  tot)itrer  Vokal  so 
gL-iiu',  uihI  trcrndc  in  den  Texten,  ans  denen  icli  mein  Jhrusalem 
beibraelite,  lasiseu  t>icJi  frai  für  fcraij  pniec  für  poruce  u.  dgl.  HL 
naclivveisen. 

Aber:  Wo  kommt  tlasy/herV  Auch  die  Texte  mit  Metathese 
schreiben  Jhuraalem^  Jiiersalcm\  Und  die  unserer  Ansicht  nach 
ältere  Form  —  wir  kommen  nun  zum  Wahrheitsbeweis  —  lautet 
fast  immer  Jhrusalem. 

„Gelehrter  Einflufi!**  lautet  die  Erklärung.  Nun  nenne  man 
doch  eine  klassische  Sprache,  die  ein  Jott  spontan  aspiriert. 
Kurz  und  gut  mit  dem  h  mu£  es  eine  eigene  Bewandnis  haben. 

Aber  noch  ein  "Wort,  auch  ein  präzisiertes  Wort,  aus 
derselben  Sphäre  v/ie  Jervsalem  stammend.  7.o\^t  dieselbe  Eigen- 
tümlichkeit: Jesus.  Schon  die  griechische  Abkürzung:  IH£ 
wurde  mit  lateinischen  IJuclistaben :  IIIS  interpretiert,  was  dann 
weiterhin  als  Initialen  von:  /;/  hör  siijiio  sr.  rituis  aufgefaßt 
wurde.  Auch  afr.  linden  wir  den  Namen  .Jesus  meist:  Jhesus 
gesclirieben:  Ans.  ('.  8136.  Jiucie  de  Haust.  36,  273,  277  etc. 
üiiidun  813  u.  s.  w. 

Und  hier  ist  es,  soweit  ich  vermute,  allgemeiner  bekannt, 
daß  das  h  lediglich  auf  Verkennung  des  griechischen  i;  (eta) 
beruht,  also  keinerlei  lautliche  Geltung  hat.  Daik  dann  daneben 
das  e  in  der  Schrift  dennoch  beibehalten  wurde,  Jhesus  und  nicht 
Jh3U9,  liegt  an  dem  Konsonanten,  der  auf  diesen  Vokal  folgt,  der 
em  Jott  nicht  vor  sich  vertragen  haben  wärde,  sondern  es  vokali- 
siert  hätte. 

Daß  das  h  in  ,1hrnisnlnn  auf  denselben  orthographischen 
Schnitzer  zurück/ufülnen  ist,  scheint  selbst v<>rst}indlich.  Und 
hier  ist  es,  vielleicht  ndt  Hilfe  dialektischer  V'er.'^chleifung  vor- 
tonigen ^'s  -\-  f\  dem  jianisitischon  //  gelungen,  das  r,  welches 
in  der  Schrift  einem  It  iihulicii  war,  zu  verdrängen,  als  ein  Merk- 
zeichen, welcherlei  Ursachen  der  Verlust  des  Vokals  und  der 
eräten  Silbe  von  Jerusalem  zuzuschreiben  sind. 

6.  Unier. 

Das  Wort  lanier,  bald  als  Schimpfname,  bald  als  Qualifikation 
benutzt,  bedeutet  bald  ,träge',  bald  ,unnfltz^  Hergeleitet  wird  Wort 
und  Bedeutung  von  einem  Falken,  der  seme  Beute,  statt  dem 
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i9ig6F  %n  apportieren,  zerreifit^  also  zur  Beize  untauglich  ist  So 
schreibt  bereits  Alezander  Neckham:  „Lauer,  tardarius". 

Während  der  Tresour  des  Latini  (ed.  Chabaille  S.  202)  - 
schematisiert : 

Faucon  sont  de  *VI1'  ligniees,  dont  la  premierc  est 
fniicons  hinter8f  qui  est  autressi  conune  vilains  entre  les 
autres 

Und  schon  im  XII.  Jh.  siliwor  ein  j»to\ cn/aiisclicr  Minne« 
sünjtjer  seiner  Liehst*»!!  iclas  (iodiclit  wnrde  Bei  l  ran  de  Born 
zugesilnieben.  mm  wciü  ich  niclit,  wem  es  heut  zugehört:  cf. 
Bartsch  Chnslon/dfhic  .">.  Aufl.  8,  113): 

AI  prcmier  get  perd*  eu  mon  esparvier 

ol  m'aucion  el  poing  falcon  lanier 

e  porten  Ten  quel  lor  veja  pimnar, 

s'eu  non  am  mais  de  vos  lo  consirier 

que  de  nuiU'  autr*  aver  lo  dezirier. 
„Mein  Federspiel  will  ich  verlieren,  —  ...  Vor  meinen  Augen 
sollen  mir  Würgfalken  es  rupfen,  wenn  ich  den  Wunsch  nach  euch 
nicht  mehr  Hebe,  als  die  Erfüllung  der  Wünsche  hei  einer  anderen." 

Von  dieser  untauglichen  Falkenart)  bei  welclier  die  Bezeich- 
nung von  laniarr  laiffnicr  .zerreißen,  zerfleischen'  herzu- 
leiten ist,  sei  nmi  das  Wort  als  Schimpfwort,  Tadel  auch  auf 
den  Menschen  übertragen  worden  sich  nicht  aiiirallend,  da 

ja  von  jelier  das  Repertoire  dei-  Schimpfwörter  sich  aus  allen 
ßeiieiimmiren  der  Zoologie  hercicherte. 

Itlt  irhwohl  existieren  Bedenken.  Die  Falkoiiierkunst  war 
ohne  Zweifel  ein  ritterliclier  Sptut,  ein  Vergnügen  für  reiche 
Leute,  das  speziell  wegen  seiner  Mühelosigkeit  auch  von  Damen 
ge])flegt  wurde.  Wie  kommt  es  dann,  daft  im  Volksepos  lanier 
in  der  genannten  Bedeutung  stets  zu  treffen  ist?  Auch  in  Epen, 
die  nicht  die  geringste  Beeinflussung  von  Seiten  des  Artusromans 
oder  anderer  Literatur  hö6scher  Kreise  aufweisen.  Ein  paar 
Beispiele: 

Bucre  de  Flathsf.  2829  Sur  Arundel,  ke  n'e  pas  laner. 
Fierahras'^SHi)  «Semon  neveu  enportefmoultparserC'slaignier". 
Oui  flc  Ii.  i:u>u  „Ne  voil  <pie  l'an  me  tiegno  ä  coart  n'ä  lanier". 
Otlinl  1136  „Ferezi,  Chevalier!''  —  £t  ü  si  font,  n'en  furent 
pas  lanier. 


')  Beide  Bewpiele  Grodefrojr«  Lezikoo  entoommeii. 
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Wenn  nun  dem  Volksopos  eines  näher  stellt,  als  die  höfische 
Kultur  und  Sitt«  di  s  Xll.  Jhs.,  so  ist  es  doch  wohl  die  Ad- 
•  schauung  feudaler  Kiciso  aus  älteren  Tagen,  jener  Kreise,  aus 
denen  das  kriegerische  K\ui<  (Mit->faiiiint.  Und  für  diese,  für  den 
Krieger  war  naturgemäü  «It  r  llamiwerker  ein  veriichtliches  und 
verachtetes  (Jeschöpf.  l'utcr  den  Handwerkern  aher  ist  der 
Wollweher,  der  laniin'us  /.u  tin<len.  und  iliosos  Uinnrius  gibt 
laut g<'sct/.l i «  Ii  (ffHf'tr,  wtiiciics  sich  durch  den  Einfluß  des 
stamm  Ix  loiiicii  /(itnc  auch  .als  A/////Vr,  h  nii  r  .Wollweher' findet. 

Ist  aher  »las  Ihindwnk  im  allgmirincn  einem  reisigen  Volke 
verächtlich,  muü  es  iUt  Weher  doppelt  sein.  Denn  Wehen 
ist  \V('ihsarl>eit.  So  finden  wir  Zeugnisse  für  die  Veijuhtung. 
die  dem  Weherstande  eiiigegenhracht  wurde,  his  in  den  Orient. 
Und  hierfür  suche  man  die  Belege  in  Vik tor  Chauvins  7//7>//o- 
tjnqthie  Orientale  \T[I,  105*  und  von  Kremer,  Ktilturyeschichte 
des  Orients  II,  186. 

FOr  die  Verachtung  des  Wollwehers  seitens  der  fVanken 
habe  ich  folgende  Beispiele  gesammelt,  welche  vom  VL  bis  ins 
IX.  Jh.  reichen:  Charibert  I.  war  zwei  Dienerinnen  seiner  Frau, 
den  TOchtem  eines  Wollwebers,  geneigt.  Um  diese  ihm  zu  ver- 
leiden, stellte  die  Königin  den  Vater  der  Dienerinnen  mit  seinem 
Webstuhl  an  eine  Stelle,  an  der  der  König  vorbeikommen  muftte, 
erreichte  aber  mit  diesem  Mittel  gerade  das  Gegenteil,  indem  der 
König  sie  verstieß  und  das  eine  dar  Mädchen  heiratete: 

Gregor  IV,  20  ...  Erant  enim,  ut  dixinuis,  artificis 
lanariae  filiae.  Aemula  ex  hoc  Ingoberga  (r^na).  qiiod  a 
rege  diligerentur,  patrem  secrecins  operare  fecit,  futurum, 
ut,  dum  haec  rex  cemeret,  odio  tilias  eiushaheret.  Quo 
operante  vocavit  regem.  Tlle  autem  sperans  alitjuid  novi 
videre,  aspicil  hunc  eminns  lanes  regias  conponentem  .  .  .  . 
Der  Prätendent  (inndovald  winde  von  seinen  Gegnern  da- 
durch   ernie<]iig( .   daü  sie   ilm  enieii  Handwerker  schimpften. 
Haid  nannten  >\v.  ihn  einen  J'ünclier  (\  II.  .W')).  hald  einen  Mnllers- 
sohn  (\'ll.  14).  ohne  daü  wii-  diese  Be/eichnnngen  als  ernst  zu 
nehmen  halten,  wie  h(Mspiel>\\  t  i>e  sjjäter  der  echte  Merowinger 
Theodohert  .( i;n  tn(  i>>olnr  geschimjift  wird.    (Fredegar  S.  131, 
24.)    Die  L'nahiiitngigkeit  von  der  Wahrheit  dieser  (\tcrinnr 
aus   folgenden  Worten   Knnig  Guntchramns  gegen  Gundovald 
hervor,  in  denen  „Wollmacherssohn"   die   höchste  Steigerung 
bedeutet: 


Wurt^c>H:liichtliche8  77 

„Allen  mufi  diese  Angel^enheit  die  Gemüter  erhitzen,  da* 
mit  dieser  adrena  aus  dem  Laude  gejagt  werde:  Dieser  Müllers- 
söhn,  was  sage  ich  dieser  Wollmacherssolm!^ 

Einer  der  Uinstelu'iulen  machte  den  König  auf  das  Lächer- 
liche solcher  N'orwiii  fe.  die  sich  gegenseitig  aufhoben,  aufmerk- 
sam:  „Dann  hat  er  ja  zwei  Väter  gehabt!" 

^11,14  Addedit  rex:  „(  )intii])us  autem  haec  cansa  animus 
accendere  dehct.  ut  repellatur  a  finibus  nostris  advena, 
cuiiis  pater  nioiinas  gohernavit;  et.  ut  vere  dieam,  pater 
eins  peetinibus  insedit  lanas(jue  eoni j)osnit.-'  Et 
quamciuam  pn^^sit  liori.nt  inius  Immiio  utriu.s<pie  artificii  nia- 
gisterio  subderclur,  ad  intic  patiunem  tanien  regis  «piidani 
ex  ipsis  res|HUidit:  _Ergo  duos.  ut  adseris.  patres  liic 
honio    habuit.    laiiaiinni    <iinnl  ninlinaiiunnine.    Alisit  a 
te,  o  rex.  ut  taiii  uk  iiIic  li»nuari>.    N<»u  euiui  audilnm 
est,   unum  lioniiuein.  j>raeter  spiritaleiii  causam  duos 
habere  posse  j)ariter  genitöres.'* 
Eine  weitere  Belegstelle  für  dieselbe  Anschauung  bietet  die 
Chronik  des  sog.  Freclegar  unter  ihren  der  ostrOmiseben  und 
und  longübardiscben  Geschichte  oder  Sage  cntnoninienon  Kapiteln. 
Diese  Kapitel  hat  vielleicht  derselbe  Metzer  (?)  Interpolator,  der 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  seiner  zeitgenössischen  Greschichte 
jener  Staaten  zeigt  (ygl.  Neues  ArchivYIl  (1882)  424  ff.),  den  Büchern 
II — ^IV  eingefügt  Nichtaber  wie  jene  den  zeitgenössischen  Gescheh- 
nissen gewidmete  in  eigenem  Stile,  sondern  in  fremder  Form, 
die  uns  vermuten  l&ßt:   Im  VII.  Jh.  habe  ganz  im  Stile  der 
viel  späteren  Oesia  Romattorum  (XIII.  Jh.)  eine  lateinische 
Sammlung  von  VUen  und  Anekdoten  aus  byzantinischer,  longo- 
bardischer  Geschichte  nnd  den  Zeiten  der  Volkerwanderung  be- 
standen, eine  Sammlung,  die  noch  Paulus  I)  i  a  c  <•  mi  s  gekannt  hat '). 

Die  bekannte  Narsesanekdote,  wie  einst  die  Kaiserin  dem  Eu- 
nuchen einen  Spinnrocken  geschickt  habe,  hat  bei  Fredegar 
folgende  Gestalt: 

III,  tiö.  Narsis  patricius  minas  lustini  impr.  eiusque 
agustae  Sopiac  perterritus,  eo  quod  agusta  ei  adparatum 
ex  auro  facto  inuliebri,  eo  t|Uod  eonucus  erat,  runi  (juo 
filaret,  direxit;  et  pensiliariis  (Öpindel)  regcrit  non  populo. 

1)  Meine  KachweMe  fflr  dme  Aonalune  werde  ich  demnSchet  briogeo. 
Gleichwohl  bleibt  die  Quelle  der  diueliien  Bagea  ohne  Zweild  eine  genoMiische. 
Vidkichk  eine  k»igobudisdie? 
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At  ille  respondens:  »Filo  filabo,  de  quem  lustinus  im> 
pcrator  ncc  agusta  ad  caput  venire  non  possit." 

Und  Paulus  Diaconus  or/älilt: 

III  6.  Gui  (dem  Narse»)  illa  (die  Kaiserin)  inter  cetera, 
quia  euDUchus  erat,  haec  fertur  mandaHse,  ut  eiim  puellis 
in  gonicio  lananim  fac(;rct  pciisa  dividerc.  Ad  quae 
vcrba  Narsis  dicilm-  haec  rcspiinsa  dedisse:  talem  se 
eidciit  telam  ordilui'uiu,  qualem  ipsa^dum  viveret, depouere 
non  pobäit. 

• 

Von  diesem  Lanarim  aber  unser  späteres  lanier  abzuleiten, 
bietet  weder  lautlich  noch  begrifflich  eine  Schwierigkeit.  Im 
Gegenteil  ist  das  Grundwort  in  beiden  Fällen  befriedigender  als 
das  bisher  angesetzte,  von  foniAre  abzuleitende.  Und  es  läge  mir 
nur  noch  oYi,  zum  Schlüsse  %u  bemerken,  worauf  mich  Herr  Prof. 
Morf  nnfmerksam  machte,  daß  bereits  Robertus  Stephanus 
an  eine  Uerleitung  des  Wortes,  Innicr  von  hnio  dachte,  die  er 
freilich  in  ganz  anderer  Weise  motivierte,  als  wir  es  getan: 

Lanier^  lanarius,  oyseau  do  proye,  sie  dictus  vel  a 
laniandis  avibus,  vel  quod  plumas  multas  densasque  et 
niolles  in  modum  lanao  hahent. 
Die  Stelle  ist  von  (Jodefioy  zitiert  und  Robert  Estienue 
I/icL  fr.-iul.  ed.  1654  eutnouuuen. 

7.  rote  (Laute,  Musikinstrument). 

Dies  Wort  sollte  nirlit  mt'hr  nnter  Hinweis  auf  altiriseli  crot 
(ein  Saiteninstriunent)  veriiiutuiigsweise  von  einem  unbelegten 
kontinentalen  {i)i<)(<i  hergeleitet  werden.  Name  wie  Sache  sind 
als  l»retoniseh  bereits  von  dem  Dieiiler  des  VI.  Jhs..  dem 
Freunde  Gregors  von  Tours,  Tafelgniosscn  König  Chilperichs 
und  vorzüglichen  Kenner  der  „Barbaren"  und  ihrer  Sitten,  von 
Venantius  Fortunat us  belegt'),  in  eintnn  panegyrischen  Ge- 
dichte auf  Herzog  Lupus  sagt  er  nämlich: 

Buch  Vll,  VIH,  63  Konianustpie  lyra.  plaudat  tibi  barbanis  iiarpa, 

Gruecus  Achilliacu,  crutta  Britana  canat. 

')  Man  8agt  mir,  G.  Parin  habe  boi  Cidoponhoit  schon  auf  dipso  Stelle 
nnfmerksam  poruachi        Nun  i-t  '•i»^  ansfiilitlich  Ix-Hprochen  wonl«  n  von  Ilur 
ten.Hc  Sanum,  ,, Hurte  iintl  Lyra  im  alu-ti  >i()ni*urn]iu",  in  Sammelbände  der 
Internationalen  Musik-UesdUcha/t,  VII  (lÜU.j)  iiUff.  •  ■ 
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Unter  „barbarus"  ist  hier  „fränkisch-germanisch"  zu  ver^ 
stehen,  wie  auch  sonst  nntor  den  Merowingi-rn  im  Gegensatz 
zu  ^Romafii''.  Freilich  ein  Wort,  dem  jedes  Beleidigende  fehlt, 
wie  seine  Anwendung  an  dieser  Stelle  (Lupus  war  ja  Franke) 
und  der  sonstige  Gebranch  bei Fortunatus  zeigt.  Daß  „BHtaita'* 
auf  die  kontinentale  Bretagne  zu  l)f  ziehen  sei,  ist  wohl  unzweifel- 
haft Fortunatus  hat  nun  dies  Instrument  auf  seinen  Reisen 
kennen  gelernt.  Würde  er  es  aber  hier  genannt  haben,  wemi 
es  nicht  schon  tyi>is(  li.  nicht  schon  allgemeiner  bekannt  gewesen 
wäre?  Man  kann  aus  der  Stelle  schließen,  dal.!  !)reti)nische 
Musik  und  also  auch  brelouische  Lyrik  schon  allgemeiu  in  Nord- 
frankreich bekannt  wari'n. 

Das  arilaiitende  c  in  c/oNtt  schlug  sich  mm  frühzeitig  zu 
dem  germaiiiselien  r  -|-  Konsonant.  Das  zeigen  die  Varianten  der 
Stelle.  Drei  liandsciniften  schreiben  <lii<iit(i.  Eine,  der  OkIck 
F.  (vgl.  Ausgabe  S.  Xlil:  „meculo  X  rcl  XI  acripitui'')  schreibt 
bereits  roUa. 

8.  Sot  (sotie),  it  zotico. 

Da.s  seltsame  Wort,  das  in  enger  Verbintliiiig  mit  dem  Kar- 
neval steht,  und  unserem  ^KariU'valsge<'k"  nrsj)i  rmglich  entspricht, 
wie  dieses  auch  in  beiden  romanischen  Sprachen  dem  frtanzO- 
sischen  wie  dem  italienischen  dialektische  Entwickclung  verrät, 
wurde  von  Gaix  mit  Recht  auf  das  lateinische  Lehnwort  idioti' 
CU8  zurückgefQhrt.  Speziell,  was  die  italienische  Entwickelung 
anbetrifft,  auf  spätlateinische  Formen  wie  xahohts  für  dieMitSf 
xaeonus  für  ^aconus  verwiesen. 

Aber  lassen  wir  Caix  selber  das  Wort!  In  Studi  di  Etimolth 
ffia  Bomanxa  (Florenz  1878.)  hei6t  es: 

S.  68.  Si  il  suono  —  che  il  significato  conducono  al  lat. 
idioticua  ^ignanis,  rudia',  donde  djotiro  xoiieo,  Note  sono 
del  resto  gi&  nel  b.  lat.  forme  come  xnholus  per  diabolttSj 
X€tconns  per  diaconiis  ecc.    (,)uantoaU'  aferesi  dell' «  6  da 
notare  che  anche  il  semplice  diota  per  idhia  s'incontra 
spesso  nelle  scriture. 
Von  diesem  nachgewiesenen  dioin  würde  also  der  lautlich 
regelmäßige  Weg  in  Italien  von  dioiicM  zu  ffMiro,  wie  diunnts 
zu  ffiorno,  geführt  haben;  und  wie  (fiornn  in  den  Dialekten  des 
Nordf)stens  zu  xodh)  wird,  so  wird  es  ein  Dialekt  dieser  selben 
Gegend  sein,  der  -^.otico  in  I  inlaid'  brachte. 

Für  Frankreich  nimmt  die  £utwickelung  von  di  denselben 
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W^,  auch  hier  wird  d  von  doni  j  ahsorliiert.  Und  hier  ist  es 
mir  gelungen  die  Inutlirh  rogclreclitc  .^hoclifranzösische^  Form 
bereits  im  Vll.  «'Ii.  in  ihrer  (Tnin(ll»odeutung  ^ Karnevalsnarr" 
nach/.uweiscn.  In  der  für  kulturhistorische  Dinge,  Aberglauben, 
Folklore  so  intorossanten  Predigt  dos  hoiligon  Eligius,  die 
schon  (Jiiiiiiii  in  seine  Mf/thn/ni/if  riiiliialiiu.  und  die  nun  im 
IV.  Hand  (irr  Si  rijifiiris  Jxn  inii  Mt  iin  I itiiiciinii»  eine  Nouaus- 
galx'  crialncii  hat,  tn  llcii  wir  das  \'erbüt,  das  auch  sonst  Fre- 
digteu  und  KonzilheschliisNC  (Mitli.ilicii: 

8.  To"),  12  Nullus  in  Kah  ndas  lanuarii  nelanda  et  ridi- 
cuh»sa,  vetulas  aut  ccrviilos  \  el  iotiims  fariat. 

«Keiner  solle  um  die  Kalt'nd<'n  des  .laiiuars  I  ntnidiches 
und  Lächerliches  treiben,  alte  Frauen  oder  Hirsche  kurz:  Jatticns 
machen  ^).'^  Ich  verstehe  also  vel  tiotticos'  als  den  zusammen- 
fassenden  Begriff  aller  vorhergehenden:  „Sie  sollen  keine  Narren 
machen",  wobei  die  deutliche  Abstammung  des  Wortes  von 
idioiieus  (die  Ausgabe  denkt  an  das  französische  ^etix/)  den  Aus- 
schlag gibt  und  CS  in  der  Bedeutung  „Kamevalsnarrt  festlegt 

Lautlich  haben  wir,  wenigstens  fQr  den  Anlaut,  die  franzö- 
sische Gestalt  des  vorauszusetzenden  vlt  *djoHcua  (vgl.  diola)  und 
wissen  nun,  wovon  wir  auszugehen  haben,  wenn  wir  90/ erklären 
wollen. 

Eine  Eutwickelung,  die  vielleicht  unter  dem  Einfluß  süd- 
französischer Dialekte  steht,  die  aber  immerhin  des  rroidemati- 
schen  noch  genug  enthält.  Die  Etyniohigie  freilich,  an  der  öfters 
gezweifelt  worden,  ist  durch  das  in  der  Bedeutung  sich  mit 
dem  sof  des  XIV.  Jhs.  vollkommen  deckende  iottictts  des  ViI.Jhs. 
gesichert. 

')  Die  Mammereien  landen  in  Gallien  zur  Keujahmwende  eUitt,  nebst  Be- 
edieningeD,  die  sich  ja  orhnitm  haben.  Aach  gegen  die«e,  die  ttrenas  dinboliai» 

Hrenties!)  oifcii  l><  n>its  dju»  ('oiicilintn  Autit^.siot/nrnisr  'ü  \-  QK].)  Die  nus»- 
fülirlirhsto  SchiMi  riiriL'  'l<  r  Ni  iijahrslträiichc  luin^rt  ('a«  -ari  iis  in  seine  r  Predigt. 
(J?ec.  VI.  M  igiie  i'uir.  La*,  ilt, -ool.)  —  ^<«^h  im  Gitu»  de  Uobin  et  de  Marion 
(ed.  Coaseemaker  8.  384)  wird  voffescblagon  zu  epielen: 

des  jene  c*oin  fait  aa  eatrinee 
entonr  ]a  veille  de  NoSl  .  .  . 

Wirlcsam  war  das  kirchliche  Verbot  aln»  nicht  gewesen.  —  Erwähnt  maB 

wcpImi,  ilaß  It  i  iicrn  :i  r  von  Rheim!*  in  der  l)ercit<'  xitierf<  ii  St<>lle  ein  weitere« 
volkstümliches  Wort  tür  Maske  ülM>rliefert:  larvas  dacmonum,  quas  vulgo 
talamascas  dicunt,  zu  weichcin  Wurtc  auch  Du  Gange  einzusehen  ist 
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Von  Chr.  Eidmm. 

V         I,  1,  3(Kj.    There  is  further  compliment  of  leave-taking  be-' 
tween  France  and  him. 

Daß  diese  Worte  von  Baudissiii  im  Schlepel-Ticelc  un- 
richtig wiedergegeben  sind  (pdcrglciclien  Abscliirdskciniiliinrnte 
wirds  noch  mehr  geben,  wie  zwistlicii  Frankreicli  und  ihm-*), 
kann  nach  dem  englischen  Wortlaut  und  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang keinem  Zweifel  unterliegen.  AI.  Schmidt  schrieb 
dafür  in  der  großen  unter  Ulricifi  Leitung  yeröffentlichten 
Ausgabe  der  Deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  im  engen  An- 
schluß an  den  flberlieferten  Text:  „Es  gibt  noch  weitere  Ab- 
schiedskomplimente zwischen  Frankreich  und  ihm,''  eine  Fassung, 
die  auch  Conrad  in  seiner  Neubearbeitung  des  Schlegel-Tieck 
beibehalten  bat  Was  nun  diese  weiteren  Abechiedskomplimente 
oder,  wie  Delius  sagt,  Abscbiedszeremonien  betrifft,  so  ist,  wie 
schon  Ed.  Tbi essen  in  seinen  Beitrfigen  zur  Feststellung  des 
Shakespeare-Textes')  hervorhob,  nicht  recht  einzusehen,  inwie- 
f<'rn  von  solche  noch  die  Rede  sein  soll,  nachdem  doch  Lear 
sich  bereits  vorher  vom  König  von  Frankreich  verabschiedet 
hat  mit  den  kurzen,  ungnädigen  Worten:  *Thou  hast  her, 
France:  let  her  be  thine .  .  .  Therefore  be  gone  Without  our 
grace,  our  love,  our  benison'  (1,  1,  265  u.  268).  Denn  ich  kann 
Delius  nicht  Recht  geben,  wenn  er  sagt  -  auch  Richard 
Koppel')  scheint  ihm  hierin  zuzustimmen  —  die  letzteren  Worte 
seien  nicht  mehr  an  den  Kimig  von  Frankrcicb.  sondoni  an 
Cordelia  gerichtet.  Mit  dieser  ist  Lear,  der  sich  ganz  von  seiner 
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unbändigen  Wut  fortreißen  läßt,  hier  zunächst  fertig,  er  spricht 
nur  in  der  (lritt«'n  Person  von  ilir.  Die  Sfliluüworte  Therefore 
be  gone  .  .  .  könnten  aUenfalls  an  heidc  gorichtot  sein,  wobei 
dann  gleichfalls  alle  weiteren  Aitschiedszereuionien  üheiflfWsig 
wäron.  viel  walirschriidicher  aber  werden  si<'  in  höchster  Er- 
regung inu"  dem  Kr.nig  von  FrnnkrcMch  liingeschlendert.  vgl.  das 
nnniittelliar  folgende,  im  scharfen  Gegensatz  dazu  stehende  •Conie* 
noble  Burgnndy'. 

Tliiesscii  schlägt  <lie  Lesart  vor:  Tliere  is  (<>  he  oder  tliere 
will  lie  füll  her  cnmitl' nierit  (nicht  coni|t]/nienl)  <»f ////  leavj'-taking 
between  Fianre  anil  hini.  Allein  ich  glaube  nicht,,  daü  man  hier 
das  Futui  um  there  will  be  so  einfach  für  there  is  einsetzen  oder 
verstehen  kann.  Außerdem  ist  zu  bedenken,  daß  zwar  die  Folios 
tind  Quartos  coniplf^inent  aufweisen  —  man  machte  in  der  Ortho- 
graphie früher  bekanntlich  keinen  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Wörtern  —  daß  sich  abet*  nach  Schmidts  Shakespeare- 
Lexikon  jene  ältere  Form  mit  e  bei  Shakespeare  nicht  in  der 
Bedeutung  des  heutigen  compl^ment,  die  ihr  Thiessen  hier 
geben  will,  findet,  sondeni  nur  im  Sinne  des  später  davon  unter- 
schiedenen comphment,  das  zuerst  von  Johnson  und  dann  von 
allen  ncuei  en  Herausgebern  dafür  gesetzt  wurde.  Ferner  w.lrc 
es  gewiß  bei  Th  iesscns  Auffassung  selir  eigentündich,  daü  alles, 
wogegen  Goneril  sich  bei  Zeiten  sicher  stellen  möchte,  alle 
für  sie  und  di(>  Schwester  lästigen,  aus  Seinem  Charakter  her- 
vorgehenden künftigen  Anwandlungen  Lears  denn  nur  um 
diese,  nicht  um  politische  Verwickelungen  handelt  es  sich  hier  — 
gerade  als  ein  Komplement,  eine  Ergän/untr  zu  seiner  \  erab- 
scliiediiiig  des  Königs  \nn  Frankreich  helraciitel  würden. 

All-' dem  el)(>n  aMg('iirl»eii('n  (irunde  ist  auch  die  vonDelius 
seiner  Amiahme  von  ,,vveiteren  Ahschieds/.eremonien"'  beig(>frigte 
Erklärung  /.urückznweisen:  „I^ei  den  Konflikten,  die  daraus  ent- 
.««tehen  kömien,  ist  es  ratsam,  daü  (ioneril  und  Kegan  zu- 
.samnieiihalten."  Hiergegen  hat  schon  Koppel  mit  Recht  be- 
merkt, daü  (ronerils  Aufforderung  „ziisanmienzuhallen  '  zu  den 
sich  eng  ansclilieüenden  Worten:  *if  our  father  carry  authority  . . 
gehört.  Koppel  geht  zwar  etwas  zu  weit,  wenn  er  sagt,  jene 
Aufforderung  „habe  durchaus  nichts  mit  den  vorhergehenden 
Worten  zu  tun,  welche  Lears  Abschiednehmen  vom  französischen 
König  betreffen" ;  denn  in  Beziehung  auch  zu  dem  Vorhei^ehen- 
den  stehen  Goneril s  Worte  *Pray  you,  let  us  hit  togethei^  ge- 
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wifi,  wenn  auch  in  anderem  Sinne  als  Del  in  8  meint.  An  den 
spftteren  Konflikt  mit  Frankreich  ist  hier  nicht  zu  denken.  Daß 
im  Verlauf  der  Tragödie  ein  französisches  Heer  mit  Gordelia  in 
England  feindlieh  auftritt,  ist  ja  keine  Folge  der  unhöflichen 
Yerabschiedung  des  französischen  Königs  durch  Lear  im  1.  Akt, 
sondern  wird  veranlaßt  durch  die  schmachvolle  Behandlung,  die 
der  grdse  König  von  seinen  grausamen  älteren  Töchtern  erfährt, 
ist  also  Oberhaupt  nicht  etwa  aus  Rache  gegen  ihn,  sondern  ist 
f  Qr  ihn  gemeint  und  erst  eine  Wirkung  (l<>r  späteren  Entwicke- 
lung,  wie  das  ja  Conlelia  deutlich  ("rkläi  t        4,  24 ff. 

•  Daß  weitere  ^AhscIiiedNzeremonien'*  vorgehen,  nehmen  auch 
Koppel  un<l  A.  \V.  VerityM  an.  Jener  meint,  der  Ansdruek 
„beziehe  sich  auf  das,  was  jetzt  als  liintor  der  Bühne  peschclicnd 
zu  denken  sei,  und  man  habe  wohl  anzunehmen,  (hiü  (loneril 
hei  den  Worten  nach  j(Mi('i-  Hi(  litiui<^  x  liaue  und  deute".  Kojipel 
frdirt  fort:  «Der  IJieliter  ii  it  1  (  wolil  nur  das  Hedürfnis.  weniu'^tens 
nocli  eine  flüchtige  Andeulunu  ülier  den  Ah-<clii('d  Frankreichs 
einzuschalten,  der  nach  dicsei-  ersten  Szene  nicht  wieder  auf  iK-r 
Bühne  erscheint."  Icli  kann  (hnchans  keine  Not wen<iigkeit  oder 
nur  \\  aiirscheiidiciikeit  füi'  <iir-^(  >  Heihu  tnis  des  Dichters  ein- 
sehen und  bin  d(!r  Ansiclit,  dais  Koppel  liier  entsrliieden  /n\iel 
in  die  Stelle  hineinh'j.^en  will.  Koini;  Lear  hat  sich,  wie  oben 
erwidnit.  auf  otfener  Bidnie  vom  König  von  Frankreich  bereits 
verabschiedet,  alles  weitere  ist  unwahrscheinlich  und  ül)erflüssig. 
Verity,  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  englische  Erklärer, 
der  eine  Bemerkung  zu  der  Stelle  macht,  fügt  bei:  *and  so,  while 
Lear  is  thus  engaged,  she  and  Regan  will  confer^.  Den  über- 
lieferten  Text  faßt  man  also  auch  in  England  so  auf  wie  gewöhnlich 
in  Deutschland.  Aber  so  wörtlich,  wie  Verity  meint,  sind  die 
Ausdrücke  4et  us  hit  together*  und  später  *in  the  heat'  über- 
haupt nicht  zu  verstehen.  Der  Dichter  will  damit  nicht  sagen, 
daß  die  beiden  Schwestern  jetzt  gleich,  'while  Lear  is  thus  en- 
gaged*, zur  Beratung  sich  zusammensetzen.  Dazu  würde  die 
Lesart  der  Folio  'let  us  sit  together'  zwar  gut  zu  pas.sen  scheinen; 
jedoch  haben  mit  Ausnahme  Schmidts  alle  Herausgeber,  auch 
Verity,  das  7/it'  der  Quartos  mit  Hecht  vorgezogen.  Frieses 
bedeutet  hier  bildlich  *agree'  und  bezieht  sich  nicht  auf  ein  so- 
fortiges Beraten,  sondmi  auf  das  einträchtige  Zusammenhalten 


*)  The  PiU  Preos  Shakmpeare,  CamUridge.  Uoiveraity  IVem,  lOOi. 
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gegenüber  den  in  der  ersten  Szene  genflgend  zutage  getretenen 
Charaktereigenschaften  des  alten  Königs.  Wfijbrend  alle  bis- 
herigen Erklärungen  nirlit  vollständig  befriedigen  können,  würde 
folgende  Lesung,  die  ich  vorächlagen  nißchte,  einen  guten,  dem 
Zusammenhang  völlig  entsprechenden  Sinn  geben:  Thero  is, 
fnrtlif'r.  fh>  coniitliiiifiil  of  leave-taking  between  France  and  him. 
Da&  ein  soldics  Wr.itdien  wie  the,  zumal  in  der  häutigen  Ver- 
kürzung tir  leicht  ausfallen  konnte,  wird  wohl  niemand  ernst- 
lich bezweifeln.  Der  kiu/e  Auftritt  zwischen  (inneril  und  Kegan 
ist  für  den  Hoi-er  oder  Leser  und  für  die  s]);itere  Entwickelung 
der  Handlung  von  moLtcr  1  m  i h  iil inig.  Die  zwei  S<'hwestcrn 
kennen  di«'  ( 'haraklercigt-ntünilu  hkeiten  ihres  \  aters  und  dei-en 
Wirkungf'ii  sehr  genau,  seine  'rashness',  'unruly  wayvvardness', 
^uncoiistnnt  starls'.  Was  er  hiervon  in  der  ersten  Szene  gezeigt 
hat,  wild  \i)n  ihiu  n  kurz  noch  einmal  zusammengestellt  als  Be- 
weis fiu'  die  Notwendigkeit,  gegen  die  nach  ihrer  Meinung  auch 
ihnen  drohende  Gefahr  zusammenzuhalten.  Goneril  erwähnt 
zuerst  die  Verstoßung  Cordelias,  Regan  ffigt,  auf  die  Gedanken 
der  Schwester  eingehend,  die  Verbannung  Kents  hinzu  und  nun 
f&hrt  Goneril,  indem  sie  im  unmittelbaren  Anschluß  an  Regan s 
Worte  einen  weiteren  Beweis  solcher  *nnconstant  starts'  nennt, 
fort:  Da  ist  (oder  da  haben  wir)  ferner  den  freundlichen  (oder 
höflichen,  compliment  natürlich  im  ironischen  Sinne)  Abschied 
zwischen  Frankreich  und  ihm.  Sie  hätte  im  AnschluA  an  das 
vorausgehende  'such  unconstant  Starts  as  this  of  Eent's  banish» 
ment*  ebenso  sagen  können:  *and  this  of  the  compliment  of 
leave-taking  hetween  France  and  him*.  'There  is  further*  ist 
nur  ein  Wechsel  im  Ausdruckt  Weil  also  die  Art  wie  sich 
Lear  vom  König  von  Frankreich  verabschiedet  hat,  ebenso  wie 

]  Nm  litniu'Iii  li  knninit  mir  der  <  itHlaiikr,  dnli  vielleicht  mich  die  über- 
lieferten W'urto  uhiie  Abänderung  in  dein  von  mir  angenomniciicn  i»inuo  ver- 
standen werden  können.  Den  vonuwtf^hendcn  Worten  Keg.ins  muß  miin  dann 
den  Sinn  geben:  Wie  aufbrauteod  xtt  er  g!ewewn,  wcldie  Höflichkeit  dos  Ab- 

»chiinls  hat  er  tre/eipt  Itei  der  Verbannuni:  Keiits,  WKrauf  Goneril  als  nnderrn 
r.<is|iiel  dieses  .lühzonis  anfügt:  IIa  hnlnD  wir  weitere  Höflulikcit  *imtnrlich 
imnur  ironii-ch)  des»  Abschiede  zwit^ehcu  Frankreich  und  ihm.  iJamil  wären 
dann  gli  ichfalls  weder  in  der  Zukunft  erat  bevorstdiende,  noch  nach  Koppel 
und  Veritv  eU/n  draiilien  vor  >«ich  gehende,  weitere  AbschicdBkompUmente, 
sondern  die  iM-reils  vorliej;riifle  nnfp  undliche  Verabsehii  diinir  des  französischen 
Kiinifrs  «remeint.  Immerhin  dürfte  di< -er  Sinn,  den  die  f^telle  m.  K.  hal)on  muB, 
durch  die  von  mir  oben  vorgC!>ehlageiic  Lünort  deutlicher  ausgedrückt  sein. 
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seine  Verbannung  Kenfs  und  die  Verstoßung  Cordclins  Goneril 
das  Bedenken  einflößen,  er  möchte  nun  auch  ilit-  utul  H(>gan 
g(  genüber  trotz  seiner  freiwilligen  Abdankung  seine  Würde  nach 
dein  ihm  eigentflmlichen  Wesen  noch  weiter  ausüben  <  'if  our 
father  carry  autliority  witb  sueh  Disposition  as  he  bears  i.  des- 
halb fordert  sie  die  Srliwester  auf,  grgfMi  diese  drohende  Ge- 
falu*  ('tliis  last  surrender  of  Iiis  will  but  offeiid  us')  geineinsam 
mit  ihr  vorzugehen  ('let  us  hit  together')  und  findet  mit  dieser 
Aufforderung  ein  williges  Uhr.  So  wird  gleich  jetzt  angedeutet, 
was  der  alte  König  von  seinen  idtcieii  röclitern  zu  erwarten  hat 
und  daü  Cordelia,  tiie  ilucr  Schwestern  wahres  Wesen  durch- 
schaut, mit  Recht  gesagt  hat  'aias.  stood  1  witiiin  bis  grace, 
I  would  prefer  hini  to  a  hettei-  place'  (I.  1.  270  .  Schon  in 
der  3.  un<l  J.  S/ene  des  1.  Aktes  sehen  wir,  wie  Gorierils 
lieblose  Absicht  in  der  Behandlung  des  greisen  Königs  zur  Aus- 
führung kommt. 

V,  3,  140.  Back  do  1  toss  these  trea-sons  to  tliy  head; 

With  the  heli-hated  lie  o'erwhelm  thy  heart; 

Which,  —  for  they  yet  glance  by,  and  scarcely  bruise,  — 

This  sword  of  mine  shall  give  them  instant  way, 

Where  they  shall  rest  for  ever. 
Zwei  Punkte  fordern  hier  eine  Besprechung  und  Erklftrung. 
Zunächst  ist  von  verschiedenen  deutschen  Obersetzem  der 
Zwischensatz  148  mißverstanden  worden.  So  schreibt  Bau- 
dissin  im  Schlegel-Tieck:  „denn  sie  streifte  nur  und  traf  mich 
kaum/  was  auch  Conrad  unvei'ftndert  l&ßt,  Fr.  Th.  Vischer 
sagt  in  seinen  Shakespeare-Vortr&gen  (Stuttgart  1901,  Cotta,  ßd.  3) 
mit  u«'ringer  Abänderung  ebenso  um-ichtig:  »die  im  Vorilber- 
streifen  kaum  mich  traf  und  Herwcgh  in  Bodenstedts  Aus* 
gäbe  übersetzt  dem  Sinne  nach  geradeso:  „da  sie  an  mir  vorbei- 
gestreift." Alle  diese  Ül»ersetzer  haben  übersehen,  daü  im 
Englischen  das  Präsens  steht  ('glance',  'bruise'),  nicht  das  Trä- 
teritum  und  daß  auch  das  Fronomen  'me',  das  sie  eingesetzt 
haben,  gar  nicht  vorhanden  ist.  Die  Worte  Ixv.iehen  sich  natür- 
lich ni(  ht  auf  Edmund,  den  Sprechenden,  sondern  auf  seinen 
(legner  Edgar.  Dal.i  Ednnmd  sich  durch  den  \  «n  wurf  des  Ver- 
rats Mtiil  der  Lüge  als  nicht  getroffen  hin'^tellen  will,  das  drückt 
er  schon  ilurch  die  Anfangsworte  aii>:  Hack  do  I  toss  tliexc 
trea-Miis  .  .  Wir  müssen  uns  hier  an  die  damals  hr-i  sidclieu 
Herauslorderungen  unter  den  Kitteru  übliche  Ausdruckswcisc 
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erinnern,  wofür  wir  einofi  weiteren  Beleg  z.  B.  in  der  Anfangs» 
szcne  von  Hiclianl  II.  linden.  Statt  einfach  /u  sagen:  den  Verrat 
lind  die  Lüge,  (leren  du  mich  zeihst,  gebe  ich  dir  zurück,  war 
die  Wendung  gebräuclilich :  ich  schleudre  sie  durch  deinen  Hais 
zurück  in  dein  Herz,  aus  dem  sie  gekommen  sind,  und  da  diese 
Worte,  wenn  sie  nur  gesprociien  werden,  in  der  Luft  verhallen 
und  a ni  ( J (  gn (!r  vorühergelien  köruieii,  ohne  ihn  zu  trelFen  {'for 
tliey  yct  Ldanee  hy  and  s<:u((  ly  hruise'i.  so  verstärkte»  man  sie 
dadurcli.  <hil.i  man  gflulitc.  mit  der  Lan/e  odr»-  dem  Sehweite 
ilineii  iltii  N\  eg  Ul  i/  dc^  (irgiKTs  zu  lialiiieii.  niclit  et\va, 
wie  De]  ins  seltsaiiierweix-  ^icli  ansdnickl,  damit  sie  „nicht 
daraus  als  grundlos  vertrielieii  werden**,  sondern  ganz  einfach 
damit  sie  zugleich  mit  dem  Herzen  und  Lehi  ii  des  Feindes  ihr 
Ende  finden  ('where  they  shall  rest  for  everV)-  Aus  dem  Ge- 
sagten geht  hervor,  daß  *they'  in  v.  149  und  151,  ebenso  wie 
*them'  in  v.  150,  sich  nicht  auf  'treasons'  allein  bezieht,  wie  z.  B. 
Delius,  A.  y.  d.  Velde  (Schulausgahe  Velhagen  und  Klasing) 
und  Vcrity  meinen,  auch  nicht  auf  *lie'  allein,  wie  wir  in  den 
meisten  Übersetzungen  lesen  (so  im  Schlegel-Tieck,  bei  Conrad, 
Vischer  und  Herwegh),  sondern  auf  beide  Substantiva  zu- 
sammen. Auf  diese  muß  nun  auch  das  'which'  in  v.  149  be- 
zogen werden  und  damit  komme  ich  zu  dem  zweiten  Punkte, 
der  nicht  von  allen  bisher  richtig  verstanden  worden  ist.  A.  v.  d. 
Velde  liezieht  *which'  fälschlich  auf  *heart*  („which,  wozu  eigent- 
lich als  Fortsetzung  gedacht  war:  mein  Schwert  öffnen  soll") 
und  derselhen  irrtümlichen  Auflassung  begegnen  wir  bei  Her- 
wegh, der  ülu'rsetzt;  „(«lein  Herz),  woliin.  da  sie  an  mir  vorbei- 
gestreift, jetzt  dies  mein  Schwert  den  Weg  ihr  habneu  soll  .  . 
Es  ist  m.  E.  weder  notwendig,  mit  Verity  anzunehmen,  daß 
'wlien  the  sjH  aker  hegan  he  inlended  to  use  some  worti  like 
''drive",  "tlirust  ",  noch,  wie  es  von  anderen  geschehen  ist,  which 
nach  Ahhot's  (^ramuiar  für  'as  to  which*  zu  fa-sm:  ich  nehme 
which,  (kis.  wie  erwähnt,  auf  trea^-oiis  und  lie  /.iinickgeht ,  ein- 
fach als  Dat iv(d)jekt,  das  später  mit  tliem  noch  einmal  aufge- 
nommen wird  und  glauhe.  daU  das  Anakohilii  aus  der  N'ermeiiguiig 
der  beiden  Sätze  entstanden  ist:  (to)  which  this  sword  (»f  mine 
shall  givc  iastant  way  und  this  sword  of  mine  shall  give  thcni 


')  Diü  Aiuiahrije  vuu  Thfobald,  W'arburton  uud  Johnson,  für  'they 
shall'  wi  xa  lesen  «thon  uhalV,  zeigt  gründücbea  MillventiuidDis  der  Stelle. 
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instant  way.  AI.  Schmidt  gibt  in  Ulricis  Ausgabe  die  Stelle 
im  aUgemeinen  richtig  wieder,  nur  das  Präteritum  in  v.  148: 
„Und  da  sie  nur  gestreift  und  kaum  gehaftet^  ist  nicht  zu  billigen. 
Man  konnte  daffir  schreiben:  Und  da  vorbei  sie  streifen,  kaum 
verwundend. 

y,  3, 280.  If  fortune  brag  of  two  she  loved  and  faated, 
One  of  them  we  behold. 
Sehr  feinsinnig  und  ansprechend  hat  Koppel  <lie  ganze 
Stelle,  wo  sich  diese  Worte  finden,  besprochen.  Er  nimint  un- 
mittelbar vorher  „eme  stuiume  Pnuso'^  an,  die.  w  ir  er  mit  Recht 
sagt,  ^von  starkj^ter  poetij»clier  niid  drauiatischer  lir«l('utnng  und 
Wirkung"  ist.  Hei  Lear  ist  nach  dem  Sturme  der  lieidenacliaft, 
in  dem  er  die  teilnclmit'iMN'ii  Freunde  mit  wilden  Worten  zurück- 
gewiesen )i;it  fv.  269  und  27u),  stille  Wehmut  eingetreten  und 
es  ist  Keilt  gelungen,  die  Aiifineiksamkeit  seines  Herrn  einen 
Augenblick  auf  sich  zu  ziehen  (W  lu»  are  you?  Mine  eyes  are 
not  of  tlie  best');  nur  einen  Augenblick;  denn  mit  den  Worten 
TU  t(^l!  VOM  stiaiglif  liiil  sich  der  König  wiedci'  dem  Leichnam 
Cordi  lias  /ii^cwaiidt ,  an  den  er  -in  worteloscr.  nur  leise  scliliich- 
zeiider  Trauer"  sieht.  Nun  spricht  Keiil  nach  jener  raiise  im 
tiefsten  Mitgefühl  mit  dem  unglücklichen  KOnig,  der  das  äuüerste 
Weh  erfahren  mnlile,  die  angeführten  Worte,  die  Kopjiel  sehr 
bezeichnend  „Chorus-Worte'"  nennt,  da  sie  die  Gefühle  aller  beim 
Anblick  eines  so  ergreifenden  Bildes  zum  Ausdruck  bringen 
Wer  ist  nun  in  den  Worten  *one  of  them  we  behold'  mit  ^one' 
gemeint  und  wer  ist  dann  „der  andere^?  Kopiiel  sagt  nichts 
darüber,  wen  wir  uns  unter  diesem  anderen  zu  denken  haben, 
aber  wenn  Kents  Rede  nicht  zum  Teil  eine  inhaltslose  Phrase 
sein  soll,  so  müssen  wir  uns  m.  E.  auch  klar  machen,  wen  er  mit  * 
dem  anderen  gemeint  hat.  Dieser  Punkt  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
nügend besprochen  und  befriedigend  aufgeklärt  worden.  Vorher 
ist  zu  erwähnen,  daft  der  Dichter  überhaupt  insofeme  von  einigen 
EIrklärem  falsch  verstanden  worden  ist  als  sie  meinen,  er  spreche 
von  einem,  den  Fortuna  ausschließlich  geliebt,  und  von  einem 


M  Ich  stimme  anrh  vollsiäiulirr  mit  Kojiprls  F-rkl:irtiii<:  dir  folprndcn 
Worte:  "This  i»  a  dull  sight'  iiUrein,  die  er  nicht  auf  Jxmr?;  Aiiir<  ii  Ihzicht,  !*<»n- 
dern  auf  Cordelia:  „Das  ist  eiu  trauriger  Aublick'',  wobei  er  überzeugend,  wie 
daa  kun  auch  schon  Steevens  getan  hat,  auf  die  Worte  hinweist:  *lhis  ia  a 
•orn>'  Hight',  mit  denen  MadMth  nach  der  Ermoidung  Duncaos  entaetjtt  auf 
«eiae  blutigen  Uände  aieht. 
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anderen,  den  ne  nur  gehafit  habe.  So  Delius,  v.  d.  Velde, 
Vischer*)  und  von  Englindern  Malone,  Eccles,  Mason; 
Dazu  würde  jedoch  mindestens  die  Lesart  der  Querto»  gehören  : 
'loved  or  hated',  die  ich  hier  nicht  für  richtig  halte.  'Loved  and 
hated',  wie  man  ja  mit  Rocht  in  allen  aiidcron  Atisgabcn  liest, 
kann  hier  nur  bedeuten:  geliebt  und  zugleich  gehaßt,  kann  sich 
nur  auf  eine  uikI  (liosclhc  Person  beziehen;  denn  gerade  dicsw 
starke  Wcrlisel  im  Schicksal  eines  Menschen,  einmal  Fortunas 
Liebe  und  dann  ihr  Haß,  ist  das  tief  Tragische  und  dies  kommt 
gerade  in  dieser  Tragödie  im  Geschicke  Lears  zu  ergreifendem 
Aus(huck.  Verity  erklärt  also  Moved  and  hated'  unzweifelhaft 
richtig,  wenn  er  sagt  'cxercised  her  ra|)rice  upon,  by  showing 
tliein  favour  oiu  e  and  then  ill-will*,  wie  aiu  li  Capell  schon  vor  ihm 
die  Worte  verstanden  halte,  und  es  ist  nach  dem  eben  Ausge- 
führten zweifellos,  daü  unter  dem  einen,  den  Fortuna  geliebt 
und  gehaßt  hat,  I^ear  zu  verstehen  ist,  wie  natürlicli  auch  Ki>{>pel 
annimmt,  nicht  Kent.  wie  Jenneiis  meinte,  der  statt  "we'  vor- 
schlägt 'you*  zu  lestüi.  Ihm  stimmt  Furness  in  seiner  Varimuni 
Edition  zu,  nur  will  er  'ye'  statt  'you'  einsetzen.  Er  fügt  bei: 
"Thus  read,  YLeat  refets  to  faimself,  in  answer  to  Lear's  question 
*Who  are  you?'*\  Das  erscheint  mir  jedoch  der  in  die  Tiefe 
dringenden  Auffassung  Koppels  gegenüber  als  eine  recht  ober^ 
flächliche  Erldftrung.  Ich  bin  überzeugt,  daft  Kent  hier  Über« 
haupt  nicht  von  sich  selbst  reden  will,  dafi  er  sich  weder  als 
den  einen,  noch  als  den  anderen  hinstellen  will,  wie  dies  letztere 
z.  B.  Verity  behauptet,  während  manche  über  den  „anderen** 
gar  nichts  sagen,  so,  aufier,  wie  schon  oben  erwähnt,  Koppel, 
auch  Delius  und  v.  d.  Velde.  Hei  Wright  und  A.  Schmidt 
findet  sich  überhaupt  keine  Bemerkung  zu  der  Stelle. 

Es  wiilt  ispricht  dem  Charakter  Kents  sich  hier  selbst  der- 
artig in  den  Vonlergrund  zu  stellen.  Nachdem  der  Könii;.  von 
dem  tiefen  Mitgefühl  in  Kents  Worten  gerfdu't  und  gleichsam 
zum  Dank  dafür  ihn  freundlich  angeredet  hat:  'Are  you  not 
Kent?'  möchte  di(>ser  gewiß,  daß  sein  Herr  noch  erfahre  und 
anerkenne,  welche  guten  l)ienste  er  ilini  in  der  V^erkleidung  als 
Caius  L^cloistet  hat.  Aber  er  ist  viel  zu  l»escjieiden,  sich  bezüg- 
lich seines  bcliicksals  auf  eine  btute  mit  seinem  Herrn  zu  stellen. 


')  Es  M  mir  unbegreiflich,  wie  Viacher  in  der  Anmerkimg  ngen  kann: 

„KcDt  äclbst  giücklidi." 
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Dagegen  erinnert  er  sich  hier  bei  dpr  Betrachtung  von  Lears 
schrecklichem  Los  an  das  grausame  Geschick  des  alten  Gloster, 
und  diesen  haben  wir  uns  nach  der  Oberzeugung,  die  ich  mir 
gebildet  habe,  unter  dem  „anderen*'  zu  denken.  Ihn  hat  Kent 
nach  Edgars  Erzählung  (208  ff.)  kurz  vorher  als  eben  Dahin* 
geschiedenen  gesehen,  sein  und  Edgars  Los  hat  ihn  dabei  so  er> 
griffen,  dafi  er  sich  in  heftiger  Teilnahme  auf  die  Lache  stürzte 
('threw  hini  on  niy  father')  und  indem  er  wie  an  unserer  Stelle 
die  zwei  alten  Dulder  zusammenstellte,  berichtete  er  'the  inost 
piteous  tale  of  Lear'  und  wie  er  ihm  in  seinem  Eleiui  gedient 
habe  und  all  das  hat  ihn  so  erschüttert,  dafi  Edgar  ihn  bewußtlos 
zurückließ  ('there  1  h  fl  him  trane'd').  Lear  und  Gloster  zeigen 
in  der  Tat  soviel  Alniliclikeit  in  ihrcni  Schicksal,  daß  der  An- 
blick des  einen  sofort  th'ti  ( iedaiikt'n  an  den  andern  wachruft. 
W  enn  \  i  scher  dieses  Drama  sclmn  und  walir  die  Tragödie?  der 
mißhandelten  Pietät  genannt  liat,  so  sind  es  diese  beiden  Per- 
sonen, denen  gegenüber  die  Pietät  in  grausamster  Weise  ver- 
letzt und  mißhandelt  wird.  Nicht  ohne?  eigene  Schuld,  da  sie 
in  verhängnisvoller  Verblendung  die  wahre  liiebf  nicht  von  der 
schmeichlerischen  Heuchelei  zu  untersciieiden  wußten,  werden 
sie,  früher  auf  der  höchsten  Stufe  irdischen  Glückes  stehend, 
hinuntergcstoAen  ins  tiefste  Elend,  der  König  fast  ohne  Be- 
gleitung hinausgetrieben  in  die  Sturmnacht  auf  die  Ode  Heide, 
Gloster  sogar  des  Augenlichtes  beraubt  In  der  Auftersten  Not 
aber  erhalten  sie  wieder  einen  Gimstbeweis  des  Schicksals,  sie 
kommen  zur  Erkenntnis  ihrer  eigenen  Fehler  und  des  Treibens 
der  Menschen  überhaupt  und  vor  allem,  sie  erhalten  gerade  von 
der  Seite,  wo  sie  es  am  wenigsten  erwarten  konnten,  von  ihren 
verstofienen  Kindern,  aufopfernde  Liebe  und  Hilfe,  Lear  wird 
durch  Cordelia  vom  Wahnsinn  geheilt  und  empfindet  kurze  Zeit 
die  Seligkeit  der  wahren  hingelxMiden  Liebe  und  als  sein  Herz 
im  Gram  um  die  dahingemordete  Lieblingstochter  bricht,  stirbt 
er  in  der  rührenden  Täuschung,  daß  ihre  Lippen  sich  wieder  zu 
bewegen  anfangen.  (Jloster  aber  wird  in  seiner  hilflosen  Hlind- 
hcit  von  seinem  edlen  Sohn  Edgar  äußerlich  gestützt  um!  ge- 
leitet und  innerlich  aus  der  stumpfen  Verzw(*iflung  emporgehubcn 
zu  der  Höhe  der  Lebensauffassung,  die  in  ilen  Worten  liegt: 
*Ripeness  is  all'  und  als  sich  ihm  Edgar,  ehe  er  zinn  /weikanijif 
eilt,  enthüllt  hat,  "bis  flaw'd  heart,  .  .  .  'Twixt  two  extremes  of 
passioD,  joy  and  gricf,  Burst  smilingly'.  So  sehen  wir,  wie  diese 


90 


EiduQ 


Männer  in  der  Tat  sich  zeigen  als  *two  she  (fortone)  loved  and 
hated'.  Wie  nun  Kent  an  unserer  Stelle  beim  Betrachten  Lears 
an  Gloster  ei-innert  wird,  so  denkt  selbstverständlich  bei  seinen 
Worten  auch  Edgar  sofort  an  seinen  eben  gestorbenen  Vater 
und  zum  Danke  für  KcnLs  teilnehmende  H(>(1(>  spricht  er  nach 
Koppels  gewiß  richtiger  Annahme  am  Schhisse  der  Tragödie 
zu  Kent  im  tiefsten  Mi^efühJ  die  Worte:  „Die  Ältesten  haben 
am  meisten  getragen');"  indem  er  hier  Lear  und  Gloster,  an  die 
er  gleichfalls  denkt,  Kent  zugesellt,  der  von  den  Alten  des 
Stückes  allein  noch  am  Lehen  ist.  Kent  seihst  kann  und  will 
sein  Los  nicht  mit  dem  des  alten  Kölligs  zusanunensteilen ;  allein 
ein  anderer,  Edgar,  ist  wohl  berechtigt,  hier  am  Schlüsse  den 
treuen  Kent.  der  ja  in  der  Tat  für  und  mit  seinem  Herrn  soviel 
,,getragen"  hat,  nnt  den  anderen  Ältesten  des  Stückes,  den  größten 
Duldern,  zusammen  zu  nennen, 

Nach  tler  gcwolnilichen  Annahme  erscheinen  Kents  Worte 
ziendich  nichtssagend  und  unbedeutend.  An  dieser  Stelle  kann 
ihn  aber  der  Dichter  nichts  Bedeutungsloses  sagen  lassen.  Ich 
selbst  hatte  frfiher,  wie  es  ja  hier  und  anderswo  manchem  häufig 
gehen  wird,  achtlos  Aber  die  Stelle  weggelesen,  bis  ich  durch 
Koppels  Bemerkungen  zu  genauerer  PrQfung  veranlaAt  wurde, 
die  sich  dann  besonders  auf  den  von  ihm  nicht  erwähnten  Punkt 
erstreckte,  wer  denn  mit  dem  „anderen"  gemeint  sei.  Da  kam 
mir  plötzlich  der  Gedanke  an  Gloster  und  je  gründlicher  ich  den 
ganzen  Zusammenhang  erwog,  um  so  mehr  hat  sich  mir  dieser 
Gedanke  zur  Gewißheit  befestigt.  Erst  bei  dieser  Auffassung 
sehen  wir  in  Kents  Ked«  wirkliche  „Chorus- Worte".  Mit  ihnen 
will  der  Dichter  kurz  noch  einmal  auf  den  wesentlichen  Inhalt 
der  Ti-agödie  hinweisen,  in  der  er  uns  in  ergreifender  Weise  den 
tragischen  \V(  i  li>el  des  Menscheuloses  voigefübrt  hat.  das  uns 
zwar  äußerlich  oft  niederdrückt,  aber,  wenn  wir  es  richtig  ver- 
stehen, innerlicli  läutern  kann,  oder  nach  Schillers  Worten  „das 
große  gigantische  Schicksal,  welches  den  Menschen  erhebt,  wenn 
es  den  Menschen  zeraiahnt.'^ 


')  'Tbc  uldc-8t  hat/i  liurue  luost'.    Bckannllicb  iindol  dich  halb  olt^  l'lural 
=  have  auch  sonst  bei  Shakespeare  in  den  Uteren  Ausgaben. 


Dafltes  Beatrice  und  Mistrals  Fado  Esterello. 

Von  M.  J.  MiBdiwIti. 

Die  Art  (Ich  {Mirtischon  Sohaffon» 
mag  hüchhl  verschiedco  sein,  je  nach  dem 
Temperament  derPereftnHchkeit;  aber  wer 
eioraal  zupost  hen  hat.  l>phält  die  Waraune 
im  Sinn,  niitwclchäninnwebzartenuiid 
vcr^ohliiii^enen  Problemen  es  derLiterar- 

hir-lorikcr  /n  tun  hat. 

A.  liraiidl:  Uaiito  und  Adolf  Pichler. 

(Featadirtft  A.  Toblw,  1905;  B.  79.) 

Der  Küt  khlick  von  ein.sig  erkloinnicncii  llülicn  hat  slcts  etwas 
Erfrculich<>s,  auch  unsere  verhältiiismäüi^'  noch  immer  recht  junge 
romanische  Wissenscliaft  verlockt  uns  gelegentliclk  zur  Musterung 
von  aHerhand  bescheidenen  Anfängen,  die  oft  wider  Erwarten  präch- 
tig ausgereift  sind.  Wie  mancher  Femblick  ist  anscheinend  un- 
durchdringlichen Nebeln  abgerungen  worden,  wie  mancher  Umweg 
(über  den  wir  nachträglich  lächeln)  bat^  seinen  zeitgeschichtlich- 
bedingten Ursprung  aus  psychologischen  Klärungsprozessen  schöp- 
fend, schließlich  doch  noch  zum  Gipfel  der  Erkenntnis  geführt. 
Als  einen  solchen,  wenn  auch  nutzbringenden  Umweg  betrachte 
ich  die  literarischen  Fehden  um  Dantes  Beatrice,  um  Symbol 
und  Lehenswahrheit,  einen  fast  eifersüchtigen  Austausch  geist- 
voller Hypotliesen,  dem  der  definitive,  allseitig  befriedigende  Ab- 
schluB  Wold  in  alle  Ewigkeit  Felden  wird.  Nur  steht  so  ziemlich 
fest,  daß  das  I^ew  eismaterial  für  die  grundverschiedenen  Deutungs- 
versuche wohl  nach  keiner  Richtung  melir  nennetiswerten  Zu- 
wachs erfahren  wird.  Aher  vielleicht  föi'dert  t;(  rade  dieser  wich- 
tige Umstand  eine  annähernde  Klärung  der  Frage  im  Sinne 
des  Dichters  seihst.  Seine  s|)ontanen,  von  Herzen  kommenden 
und  zum  Herzen  (Irinireiideii  Aiiüerungeti  üher  lieatrice  hat  der 
Zwiespalt  der  Meinuugeu  bisweilen  allzu  geräuschvoll  überbraust: 
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„E  le  parole,  ch'notn  di  lei  puö  dire,  hanno  virtit  di  far  piangere 
QÜrui''.  (Vita  Nuova,»)  §  XU.) 

Für  den  unbefangenen,  wenn  schon  mit  der  Lyrik  des  Mittel- 
alters vertrauten  L(»ser,  d.  h.  für  den  nicht  kritisch-philologisch 
den  Text  ])rüfenden  Leser  der  Vita  Nuova,  könnte  die  £cht- 
heit  des  Gefühlt»,  das  der  kunstvoll  eingedämmten  Sonetten-  und 
Kanzonenform  zum  Trotz  hervoninillt,  Beweis  genug  sein  für 
eine  lehenswarnie.  in  rfdirenden  Versen  verklärte  rJugendliebe 
Dantes.  Die  (Jröüe  seiner  ersten  dicliterisclien  Leistung  beruht 
notwendig  auf  dies<'r  spontanen  Erkenntnis,  auf  'lein  Ll)er- 
springrn  des  elektrischen  Funkr-ns.  der  vdui  Dichtergenie  an  tote 
Buchstaben  festgebannt  die  .lain  liunderte  hindurch  nichts  von 
seiner  urs|)i-üngli(*hcn  Leitinigslahigkeit  eingebüßt  hat.  .Takol) 
Bnrckhardt  detinierte  den  Wert  der  Vita  Nuova  nicht  bloü 
im  Sinne  des  Historikers,  als  er  den  wuchtigen  Aussj)ruch  tat: 
„Auch  ohne  die  Divina  ConiuMHlia  wäre  Dante  durch  diese 
bloüe  Jugendgeschichte  ein  Markstein  zwischen  Mittelalter  und 
neuer  Zeit.  Geist  und  Seele  tun  hier  plötzlich  einen  gewaltigen 
Schritt  zur  Erkenntnis  ihres  geheimsten  Lebens** 

Der  jugendliche  Dichter  hat  freilich  aus  doi^pelten  Gründen 
zuerst  gestammelt  und  nach  echter  Menschenweise  nur  das  aufter- 
halb  der  £ntwickelung  seiner  individuellen  Fähigkeiten  liegende 
Hindernis  der  Mit»  und  Nachwelt  durch  eine  enei^gische  kritische 
Äußerung  vor  Augen  gerückt:  K  non  e  moUo  numero  d'anni 

passato^  ehe  apparirono  prima  quesH  poefi  veigari  (§  XXV). 

Dante  rechtfertigt  somit  selbst  das  plastisch-kühne  Bild,  mit  dessen 
Hilfe  Hermann  Grimm  des  Dichters  lebenslängliche  arl)eitsame 
V(?rsenkung  in  den  Geist  der  italienischen  Sprache  illustriert: 
„Ihre  Worte  nuiüte  er  wie  eine  Schar  wilder  Pferde,  die  noch 
niemals  im  (ieschirr  g<'gangen  waren,  mühsam  einfangen  und 
zusannnenhalten"  Dante  wird  in  gleichem  Sinne  für  sein  Ringen 
nach  /.arteni  Ausdrucke  in  <lei- \' i  t  a  Nu«)va  deutlich  mit  dem  viel- 
sagenden richtenden  Ausblicke  auf  seine  \  oiganger  in  (i(>r  Vulgär- 
■^pi  ache :  K  In  ((iiiioin  pn-  <  lo  (ilijiifuill  iini-^^si  <  h/n  /■<>  fun/a  i/i  sapi  r  tlirr, 
(  chv.  qimai  furoiiu  i  immi^  che  än^atru  in  linyua  äisi  (a.  a.  ü.  §  XX Vj. 

*)  AH«  Zitate  aus  Dante«  Vita  Nuova  erfolgeo  nach  der  Uasaiidieii  Aua» 

gäbe  Alfssandro  I/\inconas. 

')  Cf.  Die  Ciiltur  der  Ktnai  sunnco  in  Itnlien,  I  p. 

•)  Cf.  Li'Im  ii  Miiholaiijrclii'.,  I.  17  (!•'  Atiflagc  —  Grimms  Äuüe- 
ruug  gilt  nutürlicJi  in  crsU;r  Linie  der  Diviiia  Cuiu media. 
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Das  zweite  Hindernis,  das  von  ihm  achliefilich  ebenso  sieg- 
reich  wie  das  zeitgeschichtliche  sprachliche  überwunden  wurde, 
war  selbstverständlich  in  jugendlicher  Unsicherheit,  in  mangelnder 
Reife  begrftndet.  Wir  staunen  die  Verse  der  Vita  Nuova  als 
subjektive  Lyrik  von  völli-,'  (>l»jekti\  er  Wahrheit  und  Größe  an, 
unterscheiden  aber  dodi  mit  Meister  d'Ain  nna')  /.wischen  voll» 
endeten  Perlen  nml  hie  und  da  staminehulen  Anranjxsvcrsuchcn, 
riio  sich  unvermeidhch  noch  auf  schmalen  Pfadt  n  kuii\ cntioneller 
Nachahmung  hewotrlcn.  Unzweifelhaft  hat  der  scliarf  kritisch  ho- 
aniagte  Dicliter  sell»>t  versciiii'dencs  UnHujrj^e.  ihn  selbst  nicht 
Befriedigendes  mit  vollem  JJewuütsein  endgültig  Ncrnichtet  oder 
in  andei  e  Form  *)  unigegtissen.  Aber  die  \\  ärnu^  um!  Ffdle 
seiner  liei'rliclieii  S-^erlenschilderungen  ist  für  einen  mit  er  so 
schwierigen  \  (  i -^älinissen  gewagten  -lugendversuch  erstaunlich 
groß:  diese  \\  iirme  und  Fülle  aber  ist  und  bleibt  der  untrug- 
licliste  und  schönste  Heweis.  daß  wirklieh  Erlebtes  und  Emp- 
fundenes zum  «lichteiischen  Ausdincke  drängte.  Für  nn-ine 
Zwecke  hebe  ich  nur  einige;  Stellen  der  Vita  Nuova  }Hi\,>r. 
die  trotz  der  reichen  Ansammlung  von  allem  trühei  (ü  sagten 
noch  dieses  oder  jenes  Begleitwort  zu  gestatten  scheinen. 

Das  ausfQhrlichste  Bild  von  den  Reizen  der  Geliebten  ent- 

wirft  dar  Dichter  bekanntlich  in  den  Versen: 

Diee  tU  hi  Amor:  Cota  mortale 
Com*t9Hr  pub  H  adoma  9  Hpurü9 

Foi  la  riyuarda,  e  fra      «te«M  ^wta 
Che  Di'o  )it\it'  Hilf  (Ii  fiir  cn\a  nnva. 
Color  äi  pcria  quam  injorma,  quäle 
Conmene  a  dmtna  awr,  non  fuor  mimira  *): 
ftfa  k  quanto  di  ben  pub  far  natura*); 
  Är  eMmplo  di  lei  beltä  «i  prova, 

AnnoUsioni  sn  Pag.  10,  lin.  4  der  kritiadteii  Textraagtbe  der 
Vita  Nuova. 

')  MaiulK'fj  Im  augcnH'lii«inltch  «lein  (' n  11  zio  11  ero  ein  verleibt ;  wo  di"  -ttaffcre, 
i*prödc  tfoiictlcrifürm  nicht  au.-n  icLle,  ist  vielleicht  die  ursiirünglicho,  zwungioMcre, 
jedenMls  bnitere  SdiUdening  gestatteDde KansoncDforai  beibehalten  worden?  — 
Cf.  dagegen  die  vieles  IntereiMnte  bietende  Schriftt  Oskar  Bulle,  Dantee 
Beatricc  im  Leben  und  in  der  Dichtung,  Ticrlin,  I8üö,  p.  30  ff. 

•)  Cf.  dai*  Portrait  I-nldoiis  ivuii  dein  weiter  unten  noohmni*«  die  RimI«' 
miu  wird):  ta  face  ensutt  la  Inaute  dou  matmet,  car  ek  est  de  vermotl  et  de 
Uane  tutemtkf  e*  td  moniere  gae  Pun  ne  VatOre  ne  reeplandi$  wttäemeni . . . 

*)  Der  Inhalt  dieser  Zeile  ist  bekanntKcb  Genidngak  der  geuunten  mittd- 
alterlichea  romanischen  Dichtung.  Cf.  Flamenca,  v.  515,  .'«-IG:  Änc  d»  nuUa  ren 
non  9i  fei»  —  Den»  eanl  (el)  la  formet  loi»  genta,  —  In  Floris  und  Liriopä 
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Degli  oedkt  Mtoi,  eome  eh'dla  gli  muova, 

jV'cÄcono  spirti  d'amore  infiammati. 

Che  Jieron  gli  occfii  a  quäl,  ein:  allor  la  guoti, 

E  passan  hI  ch't'l  cor  ciascun  ritrova, 

Voi  U  redete  Amor  pinto  nel  riso, 

Ooe  fMM»  jwole  «dlevii  mtrorla  fito.  (§  XIX.) 

Der  Dichter  Carducci  fand  einst  diese  Schilderung  zu  vag,  als 
daß  sie  den  ZQgen  eines  weiblichen  Wesens  gelten  könnte,  das  wirk- 
lich gelebt  hat.  Wir  erfahren  ja  nicht  einmal  die  Farbe  der 
Augen  Beatrices,  ob  sie  blau  oder  schwarz  gewesen  sind.  Der 
Einwand  liegt  nahe,  daß  die  Färbung  der  zarten  Beschreibung 
(die  doch  auch  der  glutvollen  Sprache  der  Augen  gerecht  wird) 
genau  mit  den  Farbentönen  hurinonici-t'),  in  denen  alle  Sonette 
der  Vita  Nuova  gchaltcMi  sind.  Diese  keusche,  sensitive  Jflng* 
lingsneigung  naht  den  I{»  i/.<'ii  d«  r  (k'liebten  auch  in  den  Versen 
mit  heiliger  Scheu,  die  bald  in  Florenz  von  Mnnd  zu  Mund 
wandern  sollten.  Dante  betont  überdies  von  Anfang  an  den 
.seelischen  Z;iuber.  der  sein  Herz  gefangen  hält:  den  ßliek  der 
Angen,  die  Anmut,  welchr  die  Lipjjen  umspielt.  Das  Mittelalter 
hat  schon  liinijst  vor  ihm  liunt<  le  Farben  zur  Schilderung  von 
Frauenscliönheit  ')  /.u  verwenden  beliebt,  die  unser  Dichter  im 
(loirr  siii  yiiKno  vcrst  lniiidit.  In  ihm  regt  sich  von  Anfang  nn 
der  Eiirgeiz,  Nun  dieser  Frau  ganz  anders  zu  singen  als  (!S  den 
^grossi"*  Dicht i-rn  vor  ihm  nuiglich  gewesen  wäre.  Mit  dem 
wehentrückten  mystischen  Hang  seiner  jungen  Dichternmse  stände 
jedes  lebhaftere,  doch  fa.st  noch  leichter  zu  mischende  Kolorit 
in  grellem  Widerspruch. 

(Kd.  Ulrich  ist  dicso  iK'liobU'  Thoina  V.  l'.t.'i— 212  liroit  ausgcsponncn  —  Im 
Escoufle  (Ell.  Michelau t  und  Paul  Weyer)  v.  2702—  27(.»i}  wird  auch 
minnliche  Sch&nhdt  mit  diesem  Lob  bedacht:  Arm«  lol  ee  gn'awie  ne  fit 
nettre  —  Di-  x  ne  plus  bei  ne  plus  culroit  n.  s.  w. 

')  War  Daiit'-  ni«  ht  fOwri-^Ofiut  wie  .Mi.«tral  in  dfr  I„<ip\  srincr  rii!iiit.-i>ic 
freies  Spiel  zu  lassen  und  |H'rs(jidiehe  (Josclminiksruillerungeu  iu  Vcrso  zu  ver- 
weben, die  eine  bluiie  Vision  zum  Gegeustaud  baücn? 

Dante  war  gewiB  auch  die  wirkliche  ünache  des  Todes  der  Beatrice 
bekaont,  tmd  dcnnu4>h  hat  er  auch  diefi«r  poeitiven.  allerdiDgi  ffir  die  Poesie 
nxigedgnoton  Kiindo  eine  goniut>*tiefe  Dcutunfr  und  VerMlmng  abgOWOODeO.  die 
ans  weitab  von  der  traurigen  Wirklichkeit  führt. 

*)  Man  vergleiche  z.  Ji.  das  im  Mittelalter  berühmte  Bild  der  Schönheit  Isol- 
dene,  da»  Brunetto  Latini  in  eeinem  Tresor  (Ed.  Chabaille  p.  488 — 188) als 
Mnstereiner  uMiton  Schilderung  zitiert.  Dante  war  die.«  Zitat  seines  Ix^hrers  sicher  auch 
Ijekaiint.  Anpr^ji  hl--  solcher  reali^'li~(■h^■Il  A  iiscli.iuliclikeit  wirkt  der  zarte  Kon tra.«t 
der  Vita  Nuova  um  «o  bczeichucnder  für  Daules  edle  Auffassung  der  Liebe. 
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Wenn  es  gilt  den  veredelnden  Einflufi  dieser  wunschlos- 
reinen  Neigung  gebQhrend  hervoi  zuheben,  ist  der  Dichter  immer 
auf  neue  Ausdrucksform  bedacht.  Am  b(>st<-n  glückt  ihm  die 
£i  handlang  dieses  Lieblingsthemas  in  den  Versen  von  Para- 
graph XXI: 

Ogni  (iolcczzn,  ogni  jtrnsiero  uniiU 
2*a8ce  ntl  core  a  chi  parlar  la  tente; 
OntPi  {««dato  cJkt  prima  la  vidi. 

Am  31.  Dezember  1289  stirbt  Messer  Folco  di  Bicorero  di 
Folco  di  Portinari  der  Vater  von  Beatrice  Portinari.  Mit  ihm 
ist  ein  wahrhaft  guter  Mensch  aus  dem  Leben  geschieden,  dem 
Dantes  Prosakommentar  zur  Vita  Nuova  das  unvergänglichste 
Denkmal  setzt:  lo  suo  padre^  siccome  da  moUi  si  crede^  e  rero 
fosae  btiono  in  alto  grado  (§  XXIl).  Der  namenlose  Schmerz 
der  trauernden  Tochter  ergreift  jeden,  der  in  iln  c  Nähe  kommt« 
Diesen  emst<'n  Wciidcjunikt  im  LelM  ii  i!i  ]•  Geliel)ten  läüt  unser 
Diclitor  natürlieli  nielit  achtlos  vorCkbei^ieitcn.  Er  liäuft  \  ersuch 
auf  V'ersuch*),  seine  Teilnahme  auf  irgendeine  Weise  in  Versen 
kundzugeben.  Vielleicht  war  dies  der  einzige  zarte  Weg  der 
Tröstung,  d<  I  ihm  in  jenen  ernsten  Augenblicken  offen  stand. 
Wie  menschlich  wahr  berührt  die  Frage,  die  er  den  weinenden 
Frauen  Mufd rängt,  denen  er  beim  Verlanen  des  Trauerhauses 
bekümmert  in  den  Weg  tritt: 

l'iaccinvi  di  n'st'ir  qui  meco  nlquantOf 
K  c/ii((/ii'  .vm  (Ii  hl,  Hol  mi  ctlate. 

Um  sich  die  wechseliidrn  Stimmung<'n  seiner  Liebe  dichterisch 
zum  Hewulilx  in  zu  bringen,  gi  ifT  Dante  bekanntlich  zu  das  mo- 
derne rJefüld  nfters  hefremdendcn  Visionen.  Auch  der  trefiliclie 
Dantekenner  Isidoro  del  Lungo  ^)   bezeichnet  diese  verzückten 

')  Cf.  I.  Del  LuQgo,  Beatrice  neüa  vüae  neUapouia  del  teeeXo  XlIZ, 
Nuova  Autologia,  Anno  XXV,  p.  101  ff. 

*)  Auch  der  Canzou iere  enthält  .-iichcrlich  wenigstens  ein  di^■r^•llH;  Veran- 
lassiuig  beklagendes  Sonett:  Onde  venite  voi  cosi  pe%$o»ef  Weniger  iunig  lautet 
dort  die  FanUebtelle:  JD^I  genta  Venne  —  non  siaU  tdegnoee  —  Ne*  di 
riHare  edquanto  in  qiut^  «lo,  —  E  dire  ai  dolonwi  cA«  «Ueia  Udir  deüa 
tua  donna  alcune  cose  . . . 

*)  S.  a.  a.  O.,  p.  42(1:  Nella  Vita  Auota,  e  ben  da  diatinguere  i.tona  e 
psicologia.  AUa  iiarraeione  psicologica,  la  quäle  si  compone  di  fatU  atieggiaii 
seeando  la  eetdaeiiea  deU*  amar  mediewdet  e  preseindendo  dalla  reoilo,  e 
quindi  anche  della  veritä,  appartcngono  non  solatntnte  le  visioni,  i  soi/ni,  lo 
inUrloquire  degli  apiriti  e  spiritclli  amorosi,  ma  allret^i  e  in  pari  mndo  ipn-hnlfrlir 
deseriiioni  degli  ejfetti  ehe  la  vieta  di  Beatrice  produce  eul  Foeta  e  sugli  altri. 
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Träuino  tiiilerschiedttio»  als  Gebildo  dor  Dichterphantasic  Viel- 
leicht fulit  al)cr  eine,  und  zwar  die  bedeutungsvollste  all  dieser 
Visionen  auf  einem  wirklielien  Erlebnis  —  mit  nachträglirber  phan- 
tiistischci  Ausschmückung:  nämlich  die  Krankheitsepisode,  die 
in  Ihiiitc  den  naheli«genden  (iedanken  waclu'uft,  daß  auch  Re- 
atrice  eines  Tages  slerbcn  wird.  Können  nicht  viele  aus  eigener 
Erfahrung  Ix  /cugen.  daü  sie  in  ciiunu  unerklärlichen  Traume 
am  Sterbebette  eines  geliebten  Wesens  die  bittersten  Tränen 
vergfißen  haben?  jVii  (h  n  \  i  isen  lJuntes  vermißen  wir  nur  den 
Abschluü  lieiahger  Erkenntnis,  die  der  Morgen  bringt  mit  der 
sccligen  üesvißheit,  daü  ein  öchvverer  Traum  uns  unnütz  geijualt  hat. 
Den  nicht  unwahrscheinlichen  Traumspiik  hat  der  Dichter  mit  pro- 
phetischer Breite  als  neues  Thema  seiner  Dichtung  ausgesponnen: 

. . .  Pri  in«  parve  federe  appoeo  appoeo 

Türbar  lo  tele  td  apparir  la  jteUa, 

E  pianger  eijli  ed  rlhi ; 

(  uili  r  (ili  an>i'Ui  rolando  per  l'a're, 

Jj  la  kna  trtmare, 

Ed  uom  m'apparve  Bcohrito  e  ftoe», 

Dieendomi:  Che  faif  non  tai  nomtUtf 

Mnrt^  (  la  dninin  tua,  cfi'era  si  hella. 

Lctava  ylt  occhi  miri  bagnali  in  piatiti, 

E  vedeOf  che  parean  pioggia  di  manna, 

QU  angeli  che  tomavan  suao  in  eielo: 

Ed  wut  nuvoleUa  aMon  dananti^ 

Dopo  Ja  qual  gridavan  tutti :  Osanna  . . .  XXIII.) 

Für  das  Wölkchen,  das  mit  der  Sdiar  der  Engel  zum  flimmel 
emporschwebt,  bot  der  ausgezeichnete  (Jelehrte  K.  Witte  einst 
die  wichtige  kunstliistorische  Anmerkung,  daß  die  Malerei  bis 
zum  Ifi.  Jh.  der  vom  Körper  scheidenden  Seele  die  (?estalt 
eine.s  KiiidhMns  verlieh,  das  von  einem  wt-ißen  Wölkchen  um- 
.schleiert  gen  liinniiel  getragen  wird.  Wenn  Dante  dieses  Bild 
der  darstellenden  Kunst  abgewann,  so  ist  gerade  die  .schmuck- 
lose Form  der  Anwendung  von  ergreifender  Einfachheit  Die 

')  DicM;  riihrcndo  Sihlichtiioit  de^  Ausilruck»  tritt  besonders  hervor,  wenn 
mnii  den  N'orgleich  mit  der  ÜlHTsotzung  in  Alo.xnndrinom  hemudeht.  die  von 
hjaiu Lc-Bcii ve  »«einen  Con.solations  eingereiht  ist... 

A»t«,  rcgardant,  je  Vit  en  grand  nombre  dan»  VaiVf 
Fmreits  oux  Uane«  fiocoma  de  la  neige  en  hivert 
De*  ttnge*  gw  berraietU,  mollement  rcmuee, 
U»r  fhne  a^',«/.<.<•  au  hnd  (Putte  blanche  nure ; 
11«  l'cmportatent  au  cid  en  chantant  JJosannal 
Je  eomprist  el  P  Amewr  par  la  main  wCernntena, 
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Weltliteratur  hat  von  diesem  Mittel  der  Darstellung  unausgesetzt 
weiter  Gebrauch  gemacht.  DiesbeweistByronsSiege  of  Gorinth 
und  Madame  de  Staßls  Corinne. 

Um  das  holdselige  Wesen  der  Geliebten  recht  zu  veran- 
schaulichen, deutet  der  Dichter  mit  freudigem  £ifer  auf  ihren 
Verkehr  mit  anderen  Frauen.  Ihre  Herzen^fQte  läßt  keinerlei 
Eifersucht  aufkommen,  um  so  mehr,  da  sich  ihre  Schönheit  nie 
in  den  Vordergrund  drängt: 

. . .  J?  $u»  beltate  i  di  Umta  virtute, 

Che  nuUn  invidia  alValtre  ne  proeedtt 

Anzi  le  face  andar  seco  re.stute 

Di  getUtkzga,  d'amore  e  dt  Jede . . . 

B  non  fa  «ols  «2  porer  jMMeitfe. 

Mtt  eiatcuM  per  hi  rieew  onore ...  (§  XXVII). 

Für  die  Trauerkunde,  daß  dies  zarte  Lebenslicht  wirklich  er- 
loschen  ist,  findet  das  bekümmerte  Gemüt  Dantes  im  scharfen  Kon- 
trast  zu  der  fast  wild  anmutenden  phantastischen  Ausschmückung 
der  Vision  nur  schlichte  Worte  trauernder  Herzenscinfalt: 

JVoM  la  et  Uhe  qualiiä  di  ffeiOt 
Ne  di  calor,  necotne  VaHre  face, 
Mo  X'hi  fii  ■•^iin  prcii  hl  iiiini  'tute: 
Chk  iuce  Udla  sua  umiUtale 
BcU9b  Ii  eieli  con  tanto  «trluCe, 
Che  fe*  maravigUmr  Vetemo  8ire, 
Si  ehe  dolce  disire 
Lo  giunse  di  chiainnr  tanta  snhtte, 
E  fella  di  quagtjimo  a  sc  venire; 
Bsrehe  vedea  ch'esta  vita  noiosa 
Non  en  degna  di  H  gentü  «oea. 

]E«rschütterad  wirkt  die  kurz  angedeutete  Ohnmacht  der 
Sprache,  zum  ersten  Male  versagt  dem  Dichter  sein  sonst  so 
gefüges  Werkzeug,  seinen  Seelenzustand  wiederzuspiegeln.  Er 
b^nQgt  sich  mit  dem  demutsvollen  Eingeständnis: 

E  queU  i  stata  la  mio  «ilo»  jNW«ta 
Che  ta  mia  donna  andö  nel  eeeei  novo, 
  lÄngna  non  h  ehe  dieet  io  eapeeee ...  (§  XXXII). 

Et  /aOai  «mier  la  dipomUe  morteUe 

Qui  aervait  de  demeure  ä  cette  ilnw  .s«  h'  II'\ 
Fapprnrhni  tlf  In  mortf       silence  et  tf  inhldnt ; 
Des  dame8  lui  ("nrrainU  le  front  d'un  voile  blaue. 
Et  eo»  air  rtjjoxt,  aa  parfaile  Aarmont«, 
SeaMaieni  dire:  Je  tute  dan$  la  paix  infinie . . . 

(Po)'Aic!<  Compl^tes,  Ed.  A.  Lemerre,  T.  77a8.) 
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Zu  stimmungstreuen  Akkorden  löst  sich  der  herbe  Schmerz 
in  den  Eingangs versen  der  Kanzone: 

Quantunque  voUCf  Ismo/  Mt  rimem^n 
Ch*io  lum  ddtbo  gianmtU 

Veder  la  doinia,  oud'i'o  vo  st  doJcnte, 
Taiitn  'ifiiorr  intorno  ol  COT  m'ossembra 
La  Uoluroäa  menUf 

Ch?io  dieoi  Anima  mia,  che  non  Un  vaif  {%  XXXIT). 
Jedesmal)  wenn  ich  die  Perlen  der  Vita  Nuova  an  mir 
vorflbergleiten  lasse,  überrascht  mich  in  der  Beihen folge;  der 
Sonette,  die  Stelle,  die  dem  unvergleichlichen  „^eh  pcnynni'^ 
vom  Dichter  selbst  angewie^ten  worden  ist Der  Inhalt,  insbe- 
sondere  die  Fassung  der  nachdrücklich  hervoi^ehobenen  Trauer- 
Stimmung  läßt  sich  doch  unmöglich  über  ein  volles  Jahr  nach 
Beatricens  Tod  hinausverlegen,  ohne  die  Echtheit  der  Wirkung 
auf  den  Leser  zu  beeinträchtigen.  Florenz  hat  gewiB  den  ver- 
frühten Verlust  seines  lieblichen  Stadtkindes  betrauert.  In  den 
Veraen : 

C/ii  non  piantfcte,  quoiidn  roi  passatt 
l'er  lo  suo  wezzo  la  cittu  doknte.,. 


EÜa  ha  perdukL  la  *«a  Beatriee . . . 

entrollt  Dante  mit  Wärme  das  Bild  der  anteilvollen  Regsamkeit 
seiner  Mitbüi^r,  die  von  jeher  impulsiv  allen  Stadtereignissen 
von  irgend  welcher  Bedeutung  in  ostentativer  Weise  Beachtung 
schenkten.  Aber  das  ergreifende  Schauspiel  des  Grabgeleitea  für 
verfrüht  erloschene  Frauenschönheit  war  binnen  Jahresfrist 
durch  andere  ernste  Eindrücke  verwischt.  Genau  wie  später  die 
Trauer  um  die  schöne  Simoneta,  der  ganz  Florenz  mit  Tränen 
in  den  Augen  zur  Gruft  folgt,  der  Lorenzo  di  Medici,  der  erste 
Mann  im  Staat«',  ein  klagendos  Sonett  weiht,  da  der  heibe  Ver- 
lust in  aller  Munde  ist.  ^lan  daif  vermuten,  daß  diese  Um- 
stellung mit  bewußter  Ahsiclitiichkeit  vuii  dem  Dichter  vorge- 
nommen wurde,  um  den  erhebenden  Gedankenflug  der  letzten 
Sonette  sowie  der  imposanten  Prosascblußworte  nach  der 
Z\viselienei>iso(]e  <ler  „mitleidsvollen  Trösterin"  bosser  in  Ein- 
klang mit  der  verklärten  lioiligeii  Krinnerung  an  die  tnle  .Ingend- 
liebe  zu  setzen.    Der  poetischen  Einheit  fiel  dos  chronologische 


')  Mit  vollstem  Bedit  erklärt  O.  Bnlle  a.  a.0.  S.  44,  dai  „die  von  dem 

Dirbtor  stlbsl  in  x  im  r  Vita  Nuova  angopt'lwnp  Roihonfolgc  der  Lieder  auf 
jeden  Fall  kcioo  besondere  Bedcutiiog  für  ihre  Chrouolbgie  hal". 
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Moment  ohne  viel  Bedenken  zum  Opfer  —  und  damit  in  diesem 
Falle  auch  die  über  allen  Zweifel  erhabene  Echtheit  des  äußeren 
Anlasses. 

In  dem  Sclilußsonrtt  der-  Vita  Nuova  hat  der  reifende 
Genius  seinen  höchsten  Aufflug  gewagt.  Mit  herbem  Schmerze 
wird  Dante  den  keiinendcn  liiesen^cdaiiken  der  kiinftigen  Divina 
Comroedia  mit  roher  Absiciithchkeit  von  einem  scheel  blickenden 
Zeitgenosse»  verhöhnt  gesellen  haln  ii.  Ceeeo  Angioleri  zieh 
bekaniitli<li  Dante  in  einem  |>liinij)(ii  Sonette  des  siiiidoson 
Widerspruches  Der  Neid  iiIxt  kimltiu«'  droiimcrnde  Gruüe 
sucht  von  jeher  iiacli  solchen  Aiil;i>srii,  an  ci[i|ijintlli(  listei-  Stelle 
zu  verwunden.  Die  Fassung  des  I  )antt'>.chrn  Sonetts  i>t  rig(>n- 
tünilicli  und  auf  alle  l-"aile  etwas  <linikel  gehalten:  wie  weini 
das  Chaos  der  nach  poetischer  Lösung  ringenden  Ideen  noch 
nicht  <lie  rechte  Klärung  zu  linden  vermOclite.  Der  ndirende 
Kuf  des  Dichters  scheint  seihst  in  Italien  noch  des  rechten  An- 
klänge« zu  harren,  wie  auch  D'Anconas  wundervolle  Studie^)  be- 
weist. Auch  für  d'Ancona  bergen  die  Schlußworte  des  Prosa- 
textes der  VitaKucvadie  keimende  Idee  der  Divina  Commedia. 
Aber  er  begleitet  diese  Erkenntnis  nur  mit  dem  erklärenden  Zu- 
sätze: ff  Cio  eh'egli  scargesse  in  questa  risiom,  eolla  qmle  termine 
la  Vita  Nuova,  Dante  non  vuole  e  non  pud  dire^du  lasua  metite 
non  ^  aneora  da  ianto'^.  Von  dieser  vorläufigen,  deutlich  gefflhlten 
jugendlichen  Ohnmacht  seines  Geistes  handelt  das  Sonett  in  einer 
Form,  die  allen  zarten  Gefühlsäußerungen  der  Vita  Nuova  die 
Krone  aufsetzt. 

Oltre  la  spera,  che  piü  larga  gira, 

Passa  il  sn.spi'rn  rh\sre  dcl  mio  COn: 
Intelligtnzia  nuova,  che  VAmore 
Plungmdo  meUe  in  lui,  pur  »u  lo  tira, 
Quand^egU  h  giumto  lä,  dov*d  detira, 
Vede  una  donna,  che  rieeve  onore, 
E  luce  si,  che  per  lo  sun  spiendore 
Lo  piregrino  spirtlo  ia  tuira. 

')  Bei  d'Aucooa  in  den  Animtn/iniii  ziiPng.  .'i5,  lin.  14  abgedruckt: 

.  .  .  nelVuna  tnuta  äict; 
Qie  fi<m  itUendi  suo  tottil  parlare 
Di  fud  eft«  dine  la  tua  BeaMce; 

E  poi  hai  detto  aile  tue  donne  eare 
Che  tu  Vintendi:  adunque  contraddiee 

A  s'e  tiiKli  fiinn  qmsto  iuo  parlare» 
^}  La  Boatricc  di  Daute,  1N>.>. 
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Veih'ln  tal,  che,  quando  il  mi  rt'dict, 
Jo  non  lö'ntendo,  s'i  parla  sottile 
M  cor  «Mmte,  cAe  lo  Ja  pwrtare. 
80  ic  eh*el  patia  di  fiietta  geiitüe, 
Perb  che  spesso  ricorda  Beatriee: 
Si  ch'io  lo'ntetiäo  öen,  donne  mit  eore*). 

Um  von  Bcitrice  zu  berichten:  quelh  ehe  mai  nm  fu  detto 
d'o!r/i)/a  werden  Jalire  verfließen  müssen  im  angestrengten  Hingen 
nach  Wissenscliützen  und  der  eng  damit  verbundenen  Leltfns. 
crkenntnis,  zugleich  aber  aiu  li  Jahre,  in  denen  inUsche,  sinnliche 
Interessen  den  zartem  Huf  der  hinnnlisch  Verkhirten  in  seiner 
Brust  mit  rauhoron  Klän^M-n  übertönen!  Es  sind  nlhrend  emsige 
Kreuz-  und  Qner/üge  unternonuuen  werden,  um  don  winzigen 
historisch  verl>ürgten  Kern  dieser  Sonette  imd  Kanzoiien  (nament- 
lieb  mit  Hille  iler  begb^itendeii  eigniarligen  Tagebuelifragiiiente) 
blank  lierauszusrliälen.  Die  F'rag<!  nacii  der  Existenz  eines  lel)en- 
den  Vorwurfes  für  (h-n  Dicliter  war  jedenialls  aber  auch  ohr»e 
präzise  Chronologie  und  Eeststelhnig  liestininiter  Ereignisse  zu 
lösen,  und  zwar  in  allgemein  bt  incdigcndem  Sinne  für  nicht 
trivial-neugierige  (iemüter.  Der  Dichter  ist  beflissen  gewesen, 
Alltägliches  aus  seinem  Gesichtskreis  zu  verbannen,  schon 
Boccaccio  hat  den  zarten  Schleier  rauh  gelüftet,  der  über  das 
mystische  Traumleben  dieser  Liebesverse  sorgsam  gebreitet  war. 
Nur  in  einer  Beziehung,  und  zwar  einer  wichtigen,  hat  die 
Wissbegier  geschlummert  Dantekenner  der  verschiedensten 
Nationen  wetteifern  in  dem  Bemühen  den  Einfluss  zu  bestimmen, 

*)  Eine  acböne  VerdeatachaDg  bietet  O.  Bulle     ft.  O.,  B.  86: 

Hocli  ul)er  dio-^os  Weltalls  letzte  Sphäre 
Hich  iiK'iiies  Horzcii.»  still«-!*  S  liiion  Mchwirifrt ; 
Ein  neues  Denken,  da»  mich  jelzl  durchdringt, 
Trfif^  es  empor  ann  diemr  Erdensdiweiie. 

Und  dort,  wohin  es  blrebt,  sieht  es  von  Ehre 
Und  Stnhlen^BDze  eine  Fmu  amringt, 
In  seliger  Verklärung!   Von  ihr  bringt 
Die  Kund'  ea  mir  miück.  Doch  ich  entbehro 

N<H-h  des  Vfr-täiiili-i-<c.-.  so  zart  und  fein 
Zum  Ilci/eii  !-i>ri(  ht'>,  dem  kuinmerreidbeD, 
Au-*  dem       vordi-m  jiulgfstiepon  war, 

Dot  li  i!»  iit'  i(  h  n  rht,  o  liebe  Frau'n,  die  ZeicheUi 

So  musfio  wohl  eö  Jieatrice  sein, 

Die  CS  dort  sah  eo  hold  und  wunderbar. 
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den  Bcatrice  schon  von  ihrem  neunten  Jahre  an,  als  pargo- 
letta,  in  diesem  reinen,  ernsten  Dichtergemüte  wachgerufen 
hat.  D'Ancona  spricht  anlftsslich  der  Vermählung*)  Beatrices 
von  der  Bedeutungslosigkeit  dieses  Ereignisses  in  den  Augen 
Dantes:  Dante  di  questo  non  ei  laseid  rettno  aleuno,  Sia  che  vtwlai 
tti  ridj  ma  certo  niuno  piü  rieeo  o  pin  fortunato  d*  luh  potea  torgli 
il  j)088eaw  inteUethmle  della  sua  amakt,  e  rompere  il  misterioso 
(onmtbio  ffiurato  fra  Vfuiimn  sna  e  queUa  dt  Beairice.  Diese 
Worte  könnten  auf  ein  goheinics,  wenn  nucli  nocli  so  zartes 
seelisches  Einverständnis  von  Dante  und  Bcatrice  schließen  lasseji. 
Woher  aber  /Age  eine  solche  Vermutung  die  geringste  Nahrung? 
Hat  Beatrice  Portinari  die  Tiefe  des  Gefühls,  das  ihr  Danto 
entgegenbrachte,  irgendwie  erwidert,  oder  nur  als  ehrfürchtige 
Huldigung  eines  Jugendgespielen  gewürdigt?  Sie  ist  mit  24  .lahren 
aus  dem  Leben  geschieden,  also  jnug  an  J.diien.  aber  doch  als 
gereiftes  Weib,  das  jedenfalls  nach  Sitte  der  Zeit  ui  tran/  jugend- 
lichem Alter:  andn  sprmf  mi  litudi.  \)w  Vita  Nuiiva  vermeldet 
keine  direkte  Äußerung  aus  ihrem  Munde.  Der  Klang  ihrer 
Stimme  entzückt  den  Dicliter,  der  wohl  schwerlicli  je  ein  hartes 
Wort  von  ihren  Lippen  fallen  hörte.  Aus  d(Mn  liausc  des  innig 
geliebten  Vaters  ist  das  bewunderte  Kind  in  ein  zweites  hncli- 
angesehenes  Heim  ver[)ilanzt  worden.  War  diese  Klie  Im  t^iiie 
SU  zarte  Seeleublüte,  wie  Dante  sie  uns  schildert,  nach  allen 
Richtungen  hin  den  Ansprüchen  gemäß,  die  edle  Frauen  jener 
Zeit  erheben  durften?  —  Wir  haben  keinen  Grund  an  dem  ehe- 
lichen Seelenfrieden  Beatrices  zu  zweifeln.  Im  Gegenteil,  sie 
verbreitet  laut  dem  Zeugnisse  des  Dichters  soviel  wohltuende 
FVeude  um  sich,  wie  es  nur  ein  edler  Mensch  vermag,  der  mit 
der  Welt  in  voller  Harmonie  lebt  Wir  dürfen  annehmen,  dafi 
ihr  die  zarten  Huldigungsverse  um  so  mehr  Vergnügen  bereiteten, 
weil  sie  Dante  seit  der  frühlichen  Kinderzeit  kannte.  Wir  wissen, 
daft  sie  mit  anderen  Über  den  Jüngling  gescherzt  hat,  weil  er 
im  Banne  der  Leidenschaft  eine  Zeit  lang*)  nach  seinen  eigenen 


')  Auch  Dcl  Luiigo  a.  a.  ()..  p  A2i\:  11  matrimonio  di  mm,  eome  il 
tnatrhnonio  di  Dnnte,  l'itKn  <■  i'altro  fntti  awolntninente  estenori,  rstrnnfi  e 
indifferenti  al  dramma  tutio  paicologico,  all'amore  per  rima,  ddla  Vtta  Stiora. 

*)  Dieticr  UiUHlaud,  der  die  tiefe  Betrübnis  des  Liel>eiideu  zu  einem  neuen 
didUcriwhcn  Motiv  erhob,  bezeichnet  rielleicbt  auch  die  von  D'Anoon«  wohl 
zix  r-'t  mit  §  XVIII  angesetzte  \\'aii(lluDg  dir  (!•  fühli^riditaDg:  I>or  Ehrgoic 
des  Dichten  ist  erwacht,  nach  der  ersten  Zeit  schüchterner  Verehrung  eine 
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Angaben  im  gesellschaftlichen  Verkehr  von  linkischem  Wesen 
war.  Wir  wissen  auch,  daß  sie  ihm  die  Huld  ihres  Grufies  ver- 
sagte, ihm  also  deutlich  grollte,  sobald  die  Kundgebungen  seiner 
angeblichen  Be>vuiul<  rnng  fOr  eine  andere  Dame^)  die  Grenzen 
feinsten  Taktos  ülicrsclnitton.  Die.'^or  letztere,  anscheinend  ge- 
ringfügig** Umstand  liekunilet  immerhin  ein  gewisses  Interesse 
für  (las  Ikiielinien  des  JngciRlgenossen.  Dante  schwört  sicher 
auf  dieses  Muster  wcihlichen  Zartsinns,  und  was  für  uns  das 
Wichtigste  ist:  die  Tonart  seiner  Verse  fügt  sich  dem  Codex 
der  lierzenssjirache.  die  seine  Herrin  ihm  durch  ihr  ganzes  V'er- 
hnlten  diktiert,  liiilte  der  l>irhter  luis  die--er  feinen,  kleinen 
Züge  ht  rauht,  nur  iln*  iJicliehi,  ihren  (iruü  gepriesen,  so  würde 
Heatrice  hiK  Iltens  einem  >hi<h)nneni)ii(h*  ans  der  Sclnde  Cima- 
huts  und  (liuitns  iileiehen.  l)antes  iJiclitung  eilt  der  Eiitwicke- 
hnig  (h'r  dar^leUeiiden  Kiniste  ahei-  wjMiigstens  um  eine  Slule 
Voraus,  durehliiieht  am  frülie.sten  den  Zwang  ahrüniischer- 
l»vzantinisclier  Starrheit.  Seine  lieatrice  hichelt  nicht  nur,  sie 
lieht  die  Ihrigen  aus  tiefster  Seele,  wie  ilire  heißen  Tränen  für 
den  Vater  bekunden,  sie  ist  auch,  wie  der  Dichter  gebOhrend 
hervorhebt,  eine  Freundin  ihres  eigenen  Geschlechts.  Jeder 
fohlt  sich  wohl  in  ihrer  Nähe,  die  alle  niedrigen  Gedanken  ver- 
scheucht Selbst  der  arge  Spötter  Boccaccio  läßt  ihren  Vor- 
zogen halb  widerwUlig  volle  Gerechtigkeit  widerfahren').  Ihre 
eigene  Denkungsart  ist  edel:  ...  > 

O  nobile  intelttlo, 
Oggi  fa  Vanno  eke  nel  ciel  eatiati  XXXV). 

Dante  dichtet  für  sie  in  th'r  Hngua  volgan'.  Sie  muü  wenig 
och'r  kein  Latein  verstanden  hahen,  ein  großer  Vorzug  in  vieler 
Männer  Augen.  Alier  sie  ln'sitzt  zum  Ersatz  für  das  fehlende 
Rüstzeug  der  schohist ischen  (Jeiehrsamkeit  die  spontane  Sieger- 
kraft  eines  warm  empfindenden  Frauengemütes,  da.s  in  Dantes 
Erimierung  lehendig  bleibt  und  von  Stufe  zu  Stufe  der  Ver- 
klärung schwebend,  von  ihm  würdig  befunden  wird,  in  der 
Schaar  der  Himmlischen  seine  Führerin  zu  werden  als  „die  voU- 

böhen  Sinaesart  su  bekunden,  als  Beatrice  und  ihre  heiteren  Jug^dgeiHMMnnen 
bis  dahin  ahnten. 

>)  Cf.     X  .  .  .  //)  ]>oco  (rmpo  In  fici  mia  diftea  iawtOt  eüe  troppa  geiUe 

NC  tagionartt  olti  a  Ii  t<  rmini  dtlhi  cord  f^ia  .  .  . 

^)  Cf.  V'da  äi  Jjtititc  di  Giovanni  Boccaccio. 
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goiviftf  Mf'o  allor  TtlcM'ii" Demi  niclit  I Ic'i/(  ii--t'inf;il(  der  Fmu 
wird  dem  IHt  htcr  der  Di viiia  Cotnuiodiji  als  Ideal  VDi-^clnvt  ln'ii. 
Sein  gereiftes  Genie  Itewaliit  (Jestalt  und  Antlitz  der  .lugeiul- 
geliel)teii  in  erster  Frisclie  und  Ik'inlieit  als  heiligste  Erinnerung 
wahrliaften  Sehonheitskultns.  aber  ihren  Geist  trägt  er  mit  sich; 
wie  eine  treue  Begleiterin  seines  duistigen  Forschens  nach 
Wissen  und  Erkenntnis  lidnt  er  sie  vor  sich  auf  steilen  IM'adeii, 
um  ihr  schließlich  einen  strahlenden  Sitz  am  Throne  ewiger 
Klarheit  anzuweisen.  Diese  himmlische  Beatrice  strahlt  als 
lichter  hehrer  Stern,  zum  Trost  fflr  manche  unverdiente  literarische 
Kränkung  der  Frauen.  Beatrice  Portinari  aber  ist  nach  Menan> 
ders  tief  b^flndetem  Lebensspruch  rechtzeitig  für  ihre  dichter- 
ische Verklärung  zur  Ewigkeit  eingegangen: 

"Ov  Y^Q  ^eol  qitXovaiv,  äno^vfjoxei  veds*)» 
Mit  der  vollendeten  Vita  Nuova')  senkte  sich  das  ver« 
geistigte  Abbild  der  irdischen  Beatrice  zum  goldenen  Lebens- 
fundament künftiger  Dichterplftne,  in  das  kostbare  Verzeichnis 
edelster  Jugenderinnerungen  ist  dieses  Juwel  mit  nie  verlöschen- 
der Feuerschrift  eingetragen.  Wäre  wohl  aber,  treu  dem  Jngend- 
schwur,  Beatrice  zu  einer  so  glanzvollen  Apotheose  in  der  Di- 
vina Commedia  auferstanden,  wenn  ihre  und  Dantes  Vaterstadt 
von  dem  Tumulte  wilder  politischer  Leidenschaft,  von  den»  Hasse 
grimmiger  Farteikämpfe  versclmnt  blieh?  Wenn  der  Dichter 
nicht  die  Bitterkeit  des  Exils,  den  schwersten  Kummer  über 
das  Ge>>(hick  des  Vaterlandes  l:eko-^tet  hätte?  Fern  von  Florenz, 
von  seiner  Familie  lebenslänglich  geschieden,  suchte  er,  laut 

')  Cf.  D'Anconas  (in  •n  incr  immer  noch  so  lelx-nsfriHch  wirkondoii  Studio 
T(nn  Jahre  IS'm)  Krönung  aller  Deutungen:  I'cr  talutii  Jitatrur  i-  In  T'oloijia, 
per  altri  lu  Filosojia  rirelata,  la  Soinnia  Stijtintza,  la  Cntitemplacioiw,  la 
Cognizione  di  Dio,  o  a/ico,  Videa  itolttica  ghibiUina,  o  la  culioliai  Chiesa; 
e  «Ml  di  »eguito,  Jfo,  a  parer  mio,  iropjK>  poco  i  rattrütuire  a  Seatriee  la 
rappretentagione  simbeiiea  di  uno  di  coUtii,  pur  «i  alH  eoncetti.  Beatriee  k 
simboln  non  di  xiua  tdra,  vuoi  Jilo«oiica,  mtd  teohgieOt  vuoi  mittieOf  vuoi 
ttorica  ;  essa  e  jitfura  e  simbolo  di  Wldea  ,  .  . 

')  Der  Dichter  Kostaod  könnte  auch  Dantes  Beatriee  die  wehiuutwecken- 
den  Verse  widmen:  Tu  n*aura*  pat  eonnu  eette  tritttase  grise  —  De  Vidoie 
9vee  qui  Von  «e  familiariae  (La  Princess«  Lointaiae,  IV.  2). 

")  Volle«  Verständin'ji  zugleich  mit  nicht  pchnieiehelhafter  Slbsterkrnntnis 
(Cet^t  qtif  Je  pnin  des  forts  nt  vi\t  jamais  uourri)  zeigt  äaiote-Beuve  uu 
einer  anderen  Stelle  der  l'on  Holatioii-  (n.  a.  ().  p.  S«i|: 

Ainsi  son  jeune  amour  etatl  pour  DanU  en/ant 
Un  monde  o«  fond  de  fame,  un  toleil  iehauffant, 
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seinom  stolzoii  l^ek(;nntuisso'i,  den  Vcrlonrndern  und  Ehrah- 
sclmeidcin  ziini  Trotz,  seinen  Ruf  als  Mensch,  (^clcliitri-  und 
Dichter  ni  uniihhissigeni  Hingen  nach  Vollendung  zti  mehren. 
Er  schieiht  sein  f'onvitn.  nhrr  iiidit  hloß  nebenher  reift  die 
Idee  der  gewaltigrn  ( '  < nii  ni  t- d  i  a  und  mit  ihr  die  plastische  Ans- 
gestaltuniir  seines  sciiiuisleii  .Iiigeiidtrannies:  um  die  reine  Stirn 
der  (leliel)leii  einen  lirhten  Reif  als  Aureole  zu  fügen.  Wie  ein 
Tnü^uian  begleitet    Hi-atiicens   Rild   Dante   in  die  ^'erbannung. 

(lie>e  heilige  Kriunerung  klaunaert  sich  ein  Schiffl)i-iu  luL;er, 
der  aller  realen  Güter  dieser  Welt  verlu.stig  ging.  Der  Klang 
dieses  Namens  ruft  so  viel  SchOnes  wach:  Kindheit,  Jünglings- 
alter, den  Frieden  und  das  GlücksgefOhl  einer  zu  hoher  Be« 
geisterung  stimmenden  laehe;  auch  konkrete  Vorstellungen, 
Strafen,  Brücken,  Kirchen,  Paläste  von  Florenz,  das  seinem 
grOfiten  Bürger  die  Tore  verschlossen  hält').  Nur  auf  diese 
Frauengestalt  fällt  kein  trühender  Schatten,  ja  sie  gewinnt  an 
überirdischem  Glänze,  je  weiter  der  Dichter  selbst  in  das  Dunkel 
unverdienter  Schicksale  hinausgestoßen  wird.  In  der  Einsamkeit 
ist  dem  Fremdling,  der  eine  kalte  teilnahm.sloäe  Welt  durchint, 
die  nachdrückliche  Erklärung  in  die  Feder  geflossen: 

Jlft  n>!si  rtl  '■'irr,,  (luca,  udCHd  $1  nome 

Ch''  HcUa  menlc  scmprc  mi  rampol la  (Purgatorio  XXVII,  41). 

Und  der  grollende  P'energeist,  der  zähe  Kampfer.  d(?r  seine 
Stirn  vor  keinem  Widersacher  beugen  wollte,  legt  die  wirkungs- 
vollste Klage  seines  Lebens,  die  er  zu  stolz  war  selbtit  auszu- 
sprechen,  auf  die  Lippen  seiner  Beatrice: 

L'amieo  miOf  e  non  della  Ventura  (iDferno  II,  61). 

ün  poimc  ittrnd;  et  ses  sonyes  sublimes, 

EKk*imwant  dtwmi  lui  1e  etewr  et  mc  odlmet, 

Lui  moHtnutnt  PAomme  emmt  par  de«  Iteuse  ineomttUf 

Et  toutes  les  douleurs  sur  la  route,  pieds  nus, 

I'assftiit  et  rrpn.s.sant,  —  epart/es,  —  rasiKinbUegt  — 

l'antut  le  front  totiviit,  tautöt  <chevelees; 

Puis  la  mort;  puu^  k  del,  scjour  des  vrai*  vivantt . . . 
')  Cf.  Conv.  I,  2  n.  3:  Movemi  deaiderio  di  dtOtrinn  «lare,  e  mowmi 
timore  d'infamia.  —  Sono  vile  apparito  ajrl*  McAi  a  moUi . .  . 

'  i  M  ichf'Iniim'I*»  erwähnt  ^clt^nnicrwfi*«'  in  sviiieii  Dnnto- Sonetten 
itirf'fiit!-  den  Namen  Uentrirc.  Kr  ^^prieht  nur  von  derii  bitteren  Loose,  das 
htineiu  Liebling.sdiehlcr  zu  teil  wurde:  A'  U  parte,  che'l  cid  non  gli  contese,  -— 
La  patria  chiute  al  «w»  giutto  deriro  ...  Gf.  iodoraeo  auch  Frey  a.  a.  O., 
Anmerkimg,  p.  481. 
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Auch  eine  Heldentat  der  Liebe  läßt  Dante  die  Geliebte 
vollbringen,  indem  sie  von  ihrem  Sitze  unter  den  Himmlischen 
zur  Holle  niedcrgleitet,  um  in  treuer  FOrsorge  dem  Verirrten 
Virgil  zum  Führer  auszuerlcsen: 

Venni  quaggiü  «Ud  mio  beato  scanno  Jnfcriio  II,  112). 

Mit  diesem  erträumten  symbolisclien  Zuge  himmlist-lier  (Jflte 
und  Hilfsbereitschaft  breitet  der  Dichter  Trost  über  sein  friedlos 
geächtetes  Leben  aus: 

ü  pietota  eoUi  ehe  mi  soccorse!  (Inforno  IT,  133). 

Während  der  von  soviel  Sclirecknissen  begleiteten  Wande- 
rung an  <1(  r  Hand  Virgils  stärkt  den  Verzagten  nur  der  Oedanke 
an  das  Wiedersehen  im  Paradiese,  und  seine  Lebensgeister,  die 
beim  Anblick  tauseiidfiUtigen  Elends  ZU  erlahmen  drohen» 
elektrisiert  ein/ig  der  Zuruf  Virgils: 

.  .  .  Or  rrdi,  fiylio: 

Tra  Beatme  e  te  t-  fjiosto  uiuro  i  Pii  rsrato  rlo  XXVll,2rK. 

All  iViv  Stelle  der  zarten  Lyrik,  die  in  der  Jugen<lzeit  die 
Herzensgute  der  Geliebten  feierte,  ist  im  reifen  Mannesalter  f;i.st 
draiuatiseh  wirkender  ejtisrher  Bericht  getreten,  Rede  und  (  Jegen- 
rede  zwischen  n(Vitric(>  und  Virgil,  erhabener  Gedankenaus- 
tau.sch  zwischen  Heatrice  und  Dante.  Die  liebende  Erinnerung 
hat  immer  neue  Seelenfunken  an  der  weiter  glinnnenden  Asche 
entzflndei.  Aber  erst  in  der  Szene  des  Wiedersehens  im  Pur- 
gatorio  bricht  die  lang  veriialtene  Glut  ewiger  Sehnsucht  her- 
vor: hier  schafft  der  Dichter  einen  wundersamen  Kontrast  von 
Jubel  und  Reue,  von  "Wonne  und  Beschämung,  einen  Tumult 
widerstrebender  Leidenschaften,  der  den  höchsten  Triumph  seines 
poetischen  Schaffens  bedeutet  und  zugleich  den  Menschen  Dante 
im  rührenden  Lichte  zeigt.  Er  mißt  die  Flecken,  die  seit  dem 
Tode  Beatricens  seine  Seele  trübten,  an  der  Reinheit  der  ver- 
klärten Seele,  die  mit  Allgewalt  die  ehrfj&rchtige  Liebe  seiner 
Jugendtage  wachruft: 

lyattHeo  amor  smH  1a  gnm  potenMa . , ,  (Purgatorio  XS;X,39). 

In  bußfertiger  Zerknirschung  neigt  sich  die  trotzige  Mannes- 
kraft  vor  der  Herrin,  die  noch  im  Jenseits  läuternd  auf  irdische 
Versuchung  zurückw  irkt.  Die  feste  Zuversicht,  der  Glaube  an  die 
höhere  Lel)ensreinheit,  die  edle  Frauen  vor  den  edelsten  Miimiern 
voraus  haben  %  formuliert  das  rührendste  Bekenntnis,  das  je  ein 


')  In  Mistrals  Nerto  fmdet  sich  ein  rülireuder  Anklang  au  dicäi' 
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Dichlor  von  sciiuMi  mcnsi  lilichen  Verimingen  am  Altare  einer 
toten  Licln'  abj^clc^t  liat.  \'on  «Ion  Lippen  seiner  himnilisclicn 
Malinerin  «Mtünt  die  Aul/.äliinng  sciiuM*  Vergehen,  hallt  die 
Ennucrung  an  die  schuldluse  Jugendzeit: 

Qunti  fu  tnl  nclhi  sun  rita  nuova 
]'iitnnlvHiitr,  vli'oi/ui  ahito  dcstro 

J-'iitti)  art  rehhf  in  lui  mirahil  pioiu    1' u  r      t  o  ri  o  \XX,  115  118). 

Von  vi('ls;iu'<  ii(l(  r  Kiir/c  ist  die  .starnnieliKic  Eutgeguung,  die 
in  sicli  dir  Summe  aller  Erdeuäündeu  begreift: 

.     .  „Le  prcseuti  coae: 

Col  faUo  lor  jnact  r  roher  inirt  passi  .  .  .' ^ ,  I'u  i  j^u t  o  ri u  XXXI,  ;!l,Mr)j. 
Als  der  Z\viesj)alt  irdischen  Trrihcns  und  idealen  Strebens 
in  des  Dichters  Seele  gelöst  ist,  haben  auch  Hölle  und  Tod  alle 
Schrecknisse  für  Dante  eingelniüt.  Sein  Geist  verliert  sich  in 
den  Betrachtungen  ewiger  Klarheit.  Der  auf  Erden  unstet  Ge- 
wordene  richtet  seinen  Blick  unentwegt  auf  die  ewige  Heimat. 
Kleinliche  irdische  Sorgen  treten  in  den  Hinteigrund.  Der  Ge- 
danke an  den  Urgrund  aller  Dinge  löscht  die  Flammen,  die  der 
Kampf  um  die  Güter  der  Erde,  um  Ehre  und  Ruhm  in  seiner 
Gerechtigkeit  heischenden  Seele  entfacht  hatte.  Von  der  irdischen 
Liebe,  die  fein  und  edel  war,  von  einer  tugendreichen  Frau  in 
eines  grofien  Mannes  Seele  zur  nie  verlöschenden  Leuchte  ent- 
zündet, führt  eine  strahlende  Spur  bis  an  den  Thron  der  gött- 
lichen Liebe: 

VÄmor  eke  tnuove  ü  «ole  «  Patire  atelle  (ßchlußxcile  der  Di?.  Comm.) 
Die  Wucht  der  bitteren  Klagen  über  Italia*)  und  die  un- 


«liclif»  ri.«c'ho  Verlicrrllchunp  von  hrihfroiii  Fmiinuvcrt  in  Ttouflrigos  kurzer  Reichte 
vnr  Nt  tto  VII.  (Jt's.ntitr :  b'Mi  iliaMr,  Ed.  Harhetlc,  p.  il'!?:  Xi'rto,  de  mt  des 
bourdumen  —  Avö's  l'uimyc:  c  de  me  viire  —  Aiiia  de  tu,  coume  lou  viire — , 
Tü  elarindlo  e  puro  aaitaiit,  —  ^e»  vergougmms  de  mottn  antan . . . 
A.  Bertttchs  ime,  aber  mewterbafte  Wiedergabe  der  Stimroung:  Was  dort  ge- 
schieh», i^t  incincs  Ivohcn-ä  (iitr-  ii.  -  llild'  \'iu\  iiiiii  zu  sehen,  —  Dad  Du, 
UuschuUr^ie,  Kiip'liviiie.  —  -Mii  h  l:i  ':i-t,  lallt  nii<  Ii  \ i  riiichtrt  -itchen  .  . 

M  ichelaugeiü  variiert  den  gkichen  ( icdaiikti»  in  dem  bekainilcu  tjouett: 
7^  faveite  del  mondo  m*anno  UAto  —  H  tempo,  dato  a  eoKtem^are  Idio  .  .  . 
(Die  Dichtungen  des  Michetagniolo  Bnonarrotl,  Ed. C. Frey,  Berlin 
18!>7,  1'.  2:?s.  CL.) 

Cf.  l'uriratMrio  VI.7<I  /I//'.  sptra  Itnlia,  di  dolore  osMlo  .  .  .  tind  127: 
t'iort  nza  nua,  hau  puoi  ejutr  contcnta  . . .  Cunvito  1,  3:  l'oichc  Ju  piacere 
de*eUUtdinideUabeUiMimaefaiMui*9imaJiyiiadilUma,  t^iore»ea,  di  gettarmi 
fuori  det  «ho  doleiseimo  aeitö  (nel  itutle  naUt  e  nudrito  fui  fino  ol  eolaio  deUa 
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dankbare  Vaterstadt  ist  gebrochen  und  der  Trostspruch  seines 
Jugendfreundes  Cino  da  Pistoia^)  ist  schon  im  Diesseits  in 
SrfQllung  gegangen: 

EUa  parUt  di  «oi  con  It  BeeU 
€  dice  loro:  Mentre  ^ed  to  fui 
nel  mondOf  reeevei  onor  da  lei, 
lodando  me  ne'sue  dttti  lodnti. 
H  priega  Uiö,  lo  signor  verace, 
Che  vi  eonforU  «t  com  a  hi  piaee. 

Beatrice  verdankt  <ler  Diclitcr  den  siltlichcn  Lcbenslmlt  und 
vor  allem  auch  die  j»netis(  li-versöhnte  Weltanschauung.  Dein 
unernieiiliclieti  Diinkgelühle  einer  wahrhaft  großen  Seele  ent- 
strömten die  Verse: 

Tri  in'lia!  >li  .-tivj  trotto  a  ItUrtoU 

Per  tutti:  i/U'ilt  vif,  }>er  iutti  i  mod«, 

che  di  CIO  fair  afci  la  itoUstate. 

La  tiM  magnißcema  in  mt  etuiodi 

Sit  che  Vanima  mta,  ehe  fatta  hai  sana, 

J*iaeenU  a  U  dal  corpo  n  ditnodil  (Paradiao  XXXI,  85-90). 

Ausnahmslos  atmen  alle  Verse  der  Divina  Commedia,  die 
irgendwie  in  Beziehung  zu  Beatrice  stehen,  eine  bis  zum  heutigen 
Tage  beseel igende  Weichheit  der  Empfindung^  wie  sie  nur  aus 
der  Tiefe  wahrhafter  Jugenderinnerung  emporquellen  konnte. 
Um  80  r&tselhafter  erscheint  es,  daß  die  Beatrice  der  göttlichen 
Komödie  und  von  ihr  rückwärts  gefolgert  die  Beatrice  der 
Jugendsonette  und  Ganzonen  nicht  blofi  zum  Symbol  der  Theo- 
l(^e,  der  Philosophie,  der  höchsten  Weisheit  u.  s.  w.  gestempelt, 
sondern  sogar  zur  Trägerin  hättlichen  Partei/ wiespalt  es,  zur 
„idea  jioh'tim  ghiheUhia^  lierahgostimmt  wurde.  Die  Literatur- 
geschichte ist  überreich  an  Deutungsverauchen,  die  auf  Miß- 
verständnissen der  Dichterintentionen  l)eruhen.  Die  großen 
Toten  sind  ja  wehrlos,  wenn  die  S^clinife  ihrer  (ieisicswatfen, 
d.  h.  die  Frische  ihrer  Impulse,  durcli  falschen  Gebrauch  abge- 


mta  «tia,  e  nel  qwüe,  con  buona  pace  di  quella,  destdero  con  tutlo  il  cuore  di 

ripnsare  Vnnimn  stanco,  r  terminarc  il  tvmpo  che  m'i'  dato),  pfr  h  pniti  quasi 
tutk,  alle  quaU  ((uetta  lingua  «<  blende,  pcregrino,  quajtt  uienäicando,  sono 
andoto,, . 

*)  et,  CanMCme  a  Dante  per  la  morte  di  Beairiee.  —  Dante  erwihnt  dieses 
rn-Iicht  beknuntlich  in  ^^inem  Trattato  De  vtdpari  etoquentia  II,  VI  (Edis. 
Pio  Bajua,  p.  101—152). 
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stumpft  wiFcl.  Auch  der  große  provenzalische  Dichter  Freden 
Mistral  weiß  von  seiner  langen  Dichterlaufbahn  manche  Abwehr 
zu  berichten,  die  er,  weil  das  Glück  ihm  stets  hold  war,  nicht 

dem  iinsi(*heren  Urteil  <]er  Nachwelt  zu  uberlassen  brauchte. 
D<!iu  Hauptwerk  seiner  reifsten  Mannoskraft  {la  moelle  du  Kon) 
Calendau  sind  sclion  recht  widersinnige  Tendenzen  unter- 
geschoben wonlt'ii.  Drill  ganzen  Epos  ist  [)Iuni])c  allegorisclie 
Deutun«;  w  idrrfaiueii.  Die  Hauptpersonen  der  Handlung  erklärte 
man  direkt  für  Tni^^er  j)olitisclu?r  Ideen:  den  Grafen  Severan 
für  Nonlfraiikreich,  iiishcsontlore  das  dem  F('lil)ri^'('  feindliche  (?) 
Paris.  ( 'alciidau.  den  kiiliiicii  Fisciier  für  Mistral  oder  die  riou- 
provenzalisclic  Diclilerverhnidcnuig.  Esterelle  füi-  die  \'ersinn- 
hildlicliung  der  Provence.  Mi-iral  hat  sich  wiederholt  mit  aller 
Energie  gegen  solche  irrl luiiHche  Auffassung  verwahrt.  Dieser 
Protest  des  Lehenden  niat;  als  Warnung  gelten  für  ühereifrige 
Deuter,  die  hüulig  üi>er  das  viel  tiefer  empinndcMie,  aher 
auch  viel  einfacher  gefaüte  Ziel  hinaus.schieüen.  Daß 
Mistrals  Elsterelle  vorübergehend  unter  dem  gleichen  Mißver- 
stftndnisse  zu  leiden  hatte  wie  Dantes  Beatrice  ist  der  erste  Aus- 
gang-spunkt  fflr  eine  Parallele,  die  (von  jeher)  mit  der  Sicherung 
des  Fundamentes  anheben  soll,  über  welchem  (xestalten  empor« 
steigen  von  bedeutendem  sittlichen  und  poetischen  Werte. 

Das  hehre  jugendschdne  Weih,  dem  unter  den-  herrüchen 
Frauengestalten  Mistrals  die  Krone  gebührt,  trügt  einen  Namen, 
der  seinen  Ursprung  direkt  aus  der  patriotischen  Schaffensfreude 
des  Dichters  herleitet:  Esterelle.  Das  Jugendepos  Miröio  er- 
wähnt  keine  Trägerin  dieses  Namens,  Aher  im  elften  Gesänge 
dieser  liehlicben  Erstlingsdichtung  sjiricht  Mistral  von  dem 
waldigen  Küstengebirge  des  EstereP)  (prov.  Ester^u),  das 

'i  Die  von  E.  Koticbwitz  für  Univcnität.Hzwccke  kommentierte  Ausgabe 
voD  Mirkio  (Marburg  1900),  enthitt  8.  237  (Anm.  450)  folgende  «uafOikrlielM 
Angabe:  JEsteriu  (E»Urel)t  ma**i/  de  montagne»  iwU^  «t»  dipvrUmemt  du  Far, 

formi  de  rocfi'  s  primitives  d^iruptioitf  Umdis  que  Us  ramification*  de»  Jipee 
qui  ravoisiniitt  If  sotit  ilf  7nassrs  rahnirrs  sfratijiees.  Ces  montaffnes  90nt  ä 
pcu  pr'eg  drstrten  et  incuiten:  il  y  a  den  bois  de  chenes-lü  (jf  et  de  pins.  — 
Mirtral  aelbil  verarichnet  lo  dm  Annserkungen  an  tdnem  Epos  Calendau 
folgende  wiwenswerte  Auskunft :  L'Eeterel,  VEeUreu,  dkalne  defMmU^uentin 
Freju»  et  (.'iiiitt>^.  Lcf,  jmrphyn.s  qni  In  tomtituent  lui  donnent  des  teinte» 
rOMfjrntres  (p.  14.)  der  Aii-^'rnlK'  Alphtiiiso  Lemcrrp,  Pnris  IKVT,  drr  aufh 
sämtliche  Zitate  entiumiinen  mid).  —  Ferner  p.  ir>:j:  La  pierre  de  la  Fee^  la 
JPiiro  de  la  Fado,  dinomination  mdgaire  dTvn  dtUvien  qui  «e  frowoe  ä  «m 
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sich  im  Departement  Var,  zwischen  Fröjus  und  Cannes  er- 
streckt: 

Colo  de-:- Ais,  cremten  tirchrc, 
Dt  la  Samhuco,  vici  ycnchre. 
Orand  jpm  eAe  vegiinig  U  baut  de  VEtteriu, 

Vous,  mourfcn  de  la  TremuttaOf 

Redifjas  de  quinto  (dfpresso 

Vösti  cotiniho  futjueroH  presso, 

(^uatid  pasöc  Mansemin  pourtant  la  crous  eiu'eul 

Nach  eiaet  uralten  Legende  ist  dieses  steile  Gehirge  (insbe- 
sondere lou  mount  (lihau)  der  Aufenthalt  einer  Fee.  In  Fado 
Esterelln.  Nach  ihr  sind  die  Höhenzüge  benannt,  „Mon  Ics 
(irtes  de  Stiint  Arnnntdirc^)  ou  lui  o/frait  des  sorn'fires,  et  eile 
donnnit  ükx  fvnmics  steriles  des  breavages  qui  avaient  la  vertu  de 
les  rrtidre  fecondcs^*). 

Der  vierte  Gesang  von  Ca Icn (lau  tragt  den  Titel:  La  Fado 
Estercllo;  mit  ihm  fügt  Mistral  ein  eigentündich,  tief  im  lieid- 
nisch-proven/.alischcn  Volksglauben  wurzelndes  Märchen  in  den 
Kähmen  seiner  gewaltigsten,  dii;  ganze  ProvcMJce  umspannenden 
Dichtung  und  fülnt  aus  seinem  reichen  historisclien  Wissen 
Schopfend  mit  echtem  Künstlergescdiick  zarte  Fäden  des  Sagen- 
ursprungs  bis  zur  gitiuen  Vorzeit,  als  keltische  Völkerschaften 
(darunter  die  Kavaren)  um  Avignon  ihren  Wohnsitz  hatten: 

Nostis  aujuu,  Ligamr,  (Javare, 
Se  dispuUmt  hu  tb»  ovar«^ 
Di  «Mwtil  tretant  U  eauno  o  de  la  mar  U  bord 
Enshn,  Ii  Fado  AoMCMtitfro^. 

D'aquelo  ra^o  baumassiero 
Mtravilumt  la  vido,  npirant  Ii  counshu; 

kilomHre  de  Droffuignan  (lat.  Dracenae,  Hauptetmlt  (If«IMp.Var,  nn  du  Bahn 
Miirj*eillo-Niz7ai  —  p.  inr»:  La  \a)>auln,  unm  'h-  lifu.  au  pitd  de  VJäetir^ 
Ceti  peut'itre  Vanciemu  At/n  nojxjlis,  colonie  rnarst  illaise, 

^)  Saukt  Aniiciitariu»  (uicbt  zu  vcrncchselu  mit  dem  heiligen  Armentarius, 
Biachof  von  Pavia,  der  nach  730  starb)»  war  der  ervte  Bischof  tob  Antibes(Anti- 
polis)  in  der  Provence  und  gab  s<'inon  Namen  einer  alten  Kin  ho  in  Dnipiignnn, 
WO  seit  midi'tiklichoii  Zeiten  win  Fest  (am  ;!0.  .Tarmnr)  feit  rlioli  hi  '.'in"- ii  wird. 

')  Zitut  aus  Milliu,  Voyapc  diins  !»■  midi  de  la  Fraucc,  t.  Ii  (Von 
Miätrai  im  Anhang  zu  Lalinduu,  p.  17  angeführt;. 

Mistral  bietet  Mgende  fransSdadte  Übersetaung  dieser  beachtenswerten 
Stelle  (pb  131):  EmemhU^  te»  fHs  boeagirt»,  —  de  cette  race  troglodyUt  — 
fmervcillant  la  vie,  inspirant  les  eongeils;  —  puis  les  galircs  de  la  grice,  — 
sur  Veau  limpide  qui  les  hercc,  —  nou»  apportant  Part  de  la  ecie,  —  pour 
Puget  apportant  i'adrtsse  du  ciseau. 
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l'ii'i  Ii  gallro  de  la  Griro, 
Sus  Vaiyo  Ihulo  quc  Ii  brcsso^ 
iV'oe/*  adushtt  Vart  de  la  rhso, 
Adu^iint  per  l'ut/i  t  loa  ijäubi  don  cIs'  U 

Kcltisclion  Ursprungs')  scheiiil  die  Sirene,  die  seit  un(l<Mik- 
liclien  Zeiten  in  den  Hergen  des  I'>leiel  lianst.  Der  Volksinund 
liat  ihr  allerhand  seUsanie  Zuge  angetliclitet.  Sie  ist  ein(?  Art 
von  Dämon,  der  das  freie  K'eicii  der  Natur  vor  kultinerenden 
Kingriffeii  des  Meiisichüiilleiijes  schützt: 

.  .  .  Li  fotiiro 
Qu€  fome  douno  u  la  »aturo 
Hr  avera  ta  wurriiuro 
E^rtuion  1o  paureto  au  fwm  de  mmu»  palnU. 

Der  Klang  von  Hacke  und  Karst  erschattert  sie  bis  ins 
innerste  Mark*   Furchtbar  erwacht  ihr  Zorn: 

.  .  .  {iMfid  U  roumptire  dur 
Van  raasali  dütt  «otm  reummef 

E  jusqu*ä  ras  de  *omh  bcscaume 

liousiffon,  cstraion  Ion  haume 

Quc  Iis  crvie  ä  si  pi  d  ton  o)i,  vnd  o  madur  .  .  . 

Sie  seliüttelt  dann  mit  grimmer  Hand  die  Wipfel  der  Taimen- 
bäume  auf  dem  Wege  bis  zum  Tal.  Von  dort  eilt  sie  aus  Meer: 

.  .  .  Cour  ä  la  mar  chiji  Iis  ouire  .  .  . 
Zöu!  JMC  Vauriijc  tont  bourdouire! 
JB  trono  e  plbu:  adieu,  biu  f ouire!  .  .  . 
Akt  qws  lou  tron  U  turt,  Skteriu  rouginatt 

Wenn  die  mühsam  l)estellten  Fluren  durch  furchth.ire  Ver- 
heerung wieder  zum  Unkraut  erfüllten  Urzustand  zurückgekehrt 
sind,  lacht  Estdrelle  der  Tränen,  die  der  Mensch  Aber  die  Ohn- 
macht seines  Fleißes  vergießt.  WoIfe  fügen  sich  dem  Winke 
der  stolzen  Herrscherin,  Scharen  von  Heuschrecken  begleiten 
ihre  verheerenden  Rachezfige: 

Xbina,  di  Ump  e  «WNartfQo 
Dis  etedbot  de  »autark  .  .  . 

Aber  noch  hfirter  als  die  Zerstörungswut  der  elementaren 
Katurkraft  wirkt  der  unheimliche  Loreleyzauber  ihrer  blendenden 
Schönheit   Wer  sie  einmal  im  Leben  erschaut,  dem  trflbt  ihr 

')  Lu  Poiro  de  la  Fndo  liefert  d'  ii  1'> wda  dafür,  da  dic'^r  mSchtlg» 
8toinM(Hk  ki  lt.  Dolmon ,  irisch  ( 'romlt  aclu  antrrnsrhoiiilich  T"'liprrf«f  rin«» 
DruidoiialUir«  utit  Kr^kTclIu  ^(..'aiciidau  i\'  102)  iu  Verbindung  gebracht  wird. 
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Blick  den  friedlichen  Sinn;  sie  ertötet  den  Jünglingen  die  Sehn- 
sucht nach  eigenem  trauten  Herd,  nach  Weib  und  Kind: 

Je  parlon  plus  d'esitoumrcllo 
0  dPttttfre  afain:  en  EttereHo 

De  mto  tounge  ^or  e»pirM  irefevM 

L'acoumplimen :  mnis  la  COltVO 
Li«  ataii  iito,  Iis  atrivo 
Toujour  qut  mai,  e,  fugitivo, 
Ding  Iis  änei  ä'atMur  Ii  laisso  rehouli  . . . 

Das  Aiif;f'<l(>nk('ii  an  die  hcidnisclic  ZaulM-rin  liat  sich  im 
zilljcu  \'olkslH'wulilst'in  bis  zum  lunitij^cn  Tair"'  ijclVistft  ' >.  Mistral 
hat  wissentlich  odei-  mit  nur  halb  (läiiuucrndcni  dichterischen 
Vorbedacht  einen  \virkungs\  ullen  Kontrast  zu  die->eni  wild  |>iian- 
taslisciieti  Produkt  uralten  Abei-glaubens  ge>t  hallen,  indem  er  die 
Heldin  seines  Kpos  mit  dem  «.deichen  Namen  schniiickle.  Die 
Liebe  jener  spröden  Fee  eirang  niemals  ein  Sterblicher,  tlie 
Hand  des  hehren  Weibes  wird  Calendau,  der  tapfere  Fischer- 
söhn  erst  durch  gigantische  Wagstücke  aller  Art  erringen.  Gleich 
der  unnahbaren  Fee  ist  ihre  sterbliche  Namensschwester  mit 
allen  Reizen  der  Schönheit  ausgestattet,  auch  sie  lebt  fem  dem 
Treiben  der  Menschen,  ohne  eine  eigentliche  Wohnstätte.  Seit 
zarter  Kindheit  hängt  ihr  Herz  an  den  Schönheitsoffenbarungen 
der  freien  Gottesnatur.  Mit  schroffem  Stolze  verschmäht  sie 
jeden  Verkehr  mit  der  ihr  verhaAten  Männerwelt.  Dem  heimat- 
lichen Klang  des  Namens  hat  der  Dichter  die  heimatliche  Ab» 
stammung  von  einem  der  stolzesten  Ädelsgeschlechter  hinzu 
ersonnen:  seine  Esterelle  rühmt  sich  ihrer  Vorfahren,  der  Grafen 
von  Li  Baus.  l>ie  stolzen  Ahnherren  haben  ihr  trauriges 
Schicksal  verschuldet.  Von  aristokratischem  Dünkel  geblendet, 
hat  sie  so  unklug  unter  ihren  Freiern  gewählt,  daß  ein  Aben- 
teurer ihre  Hand  gewinnt.  Noch  am  Hochzeitstage  entlarvt  sich 
der  Schurke,  und  die  tötlich  verletzte  jungfräuliche  Neuvermählte 
flüchtet  ratlos  zur  einsamen  Dergeshöhe.  Nachts  ruht  ihr  müdes 
Haupt  auf  moosbedecktem  Steine  in  eitioi  Fi  l-^cngrotte.  Wurzeln 
und  wilde  Beeren  sind  iUie  Speise,  ihreu  'iiauk  schöpft  sie  aus 

')  A.  Daudet  crwiiliui  die  gefahrbringende  Fee  in  der  stimniungEtvoUeti 
Alpennwiierie  der  liebliehen  Enihliittg  Le»  Ektilet  (LUire*  de  «um  M&mUh): 
«dt  fa  banne  amie,  Urger,  eet-ee  qufeUe  mente  te  wrirqvelgue/oief.,.  Qa  tUtU 
Ure  hien  sur  la  cfthnr»  dPor,  tm  eette  fH  EalirHU  fpti  ne  eourf  fu*ä  la  poini» 
de»  mMtagnee," 
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dem  frischen  BeiigqueU.  Wie  ein  Wunder  scheint  es,  daß  die 
Gier  der  Wölfe  dies  zarte  Leben  verschont.  Der  m&rchenhaften 
Traumgestalt  begegnet  jung  Calendau  (ein  zweiter  Siegfried) 
auf  der  Jagd  an  steilem  BerggeklQfte.  Von  Stund  ab  ist  es  um 
seine  Ruhe  geschehen. 

Mai  aquiu  lume  i'neouifiparaMe, 

Lou  subre'bhu  e  Vadourabie 
Que  »ouri  iit  ä  rint  an  nou8  apenaameiMtt 
Aqueu  paiitai  que  sc  Jitjuro 
Hin»  U»  «ÜMf  de  Vamo  uemro, 

Dins  Veitservo  iPounour  lom  fhu  ttmpfe  aprenditf 

Carvalamtn  venie  tU  nOMW 

A  flu  rci/ard  .  . 

Endlich  glückt  dorn  liartnäckitr  sich  Mühenden  das  Wieder- 
sehen. Deiitlicli  j»ni<j:t  cv  sich  das  Bild  der  Reize  ein,  die  sein 
Herz  unwidcnuflich  ircfanju  n  halten.  Mit  klaren  Worten  he- 
richU't  er  von  dem  (icsciicnen,  preist  das  rosige  Antlitz,  die 
zarte  Gesialt.  dir  schneeige  Scliniter,  die  aus  dem  weißen  Ge- 
wand hervorsrliiininert.  Z\vis(  lienlragen,  die  wilde  Kifersu<  ]it 
horvorprcüt,  beuntworlet  er  Schlag  auf  Schlag  mit  jugendlichem 
Feuer: 

—  PesqueirbUf  gue  iotm  frin  m  termet 
Pique       lou  tait  trieft  fermc 

Lou  Comic  Sevrran,  pale  coume  la  Mort. 
Soun  peu,  cniitne  rroy  —  Long  e  bloundc^). 

—  8i»  iue  f  —  üoume  nWa  ges  au  mounde, 
Verdaut  —  E  »a  howo?  —  17h  oioKfuie 

2H  gräei  qtu  JUmrit  e  de  ehaU  fue  mofdt  Qp.  158). 

Die  verftchtliche  Weigerung  der  Schönen,  seinen  Liebes- 
beteuerungen Gehör  zu  schenken: 

Fat,  nottn  mm  pnmn  famom%  ni  proim  fitri  m  proim  ßttt 

>)  A.  a.  ().  p.  140. 

*)  Iiu  erstuu  Gosang  (a.  a.  O.  p.  12;  wird  dieser  Be^chroibuDg  voraiw- 

ün  ped,  esmnugudo,  nuturmisn, 
S'cro  auhniiradn  rainoHriiuso. 
lant  nourrtdo,  cn-lio  mai  dos  torco  de  peu  blound 
Ah  eonromna  Umt  bdlo  tieio: 
Tdk»  doe  branco  de  gen^etOt 
Souao  de  flour  .  .  . 

yVit  diofier  Schildoninpr  wird  dir  Erinnerung  HD  Paris  BordaoeB  b?rfihnff1y# 
Gemälde:  „Eine  joBge  Frau"  wachgerufeD. 
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weckt  das  Selbstgefühl  des  Jünglings,  sich  Ruhm  za  erwerben 
durch  grofie  Taten: 

E  ie  Ui  momo  »ouUivdo 

M*arrapi  mai  la  languitudo .  .  . 
Mai  rtgnara  qrtan  «'avcrtudo ! 
Mr  n  rihe,  grandi,  tnonuta  prr  la  jtassinun  .  .  . 

Er  fxolobt  sicli  den  N«'l»('l  /.ii  tiurclircißcn.  der  dicson  Strrn 

uinlloil,  selbst  wenn  das  Meteorlicht  «eine  biuhentie  Jugendkrult 

zu  Asche  wandeln  sollte: 

JS  me  proumete  d^escouisccndre 
Loh  nivo  d* o^nel  Mfre,  e»  t^ndre 
Deguine  tcut-tPun-Uma  me  erema  toun  trelusf  (p.  1G2). 

Somit  beginnt  die  Reihe  der  Heldentaten,  mit  deren  Hilfe 
der  arme  Fischersohn  den  Siegespreis  zu  erringen  strebt,  der  aus 
fest  unerreichbarer  Höhe  winkt.  Das  nächste  Begehr  ist  Reich- 
tum, den  Calendal  nicht  für  sich  ersehnt,  sondern  zum  kindlich 
ausgedachten  Schmucke  der  Geliebten: 

.  .  .  Fau  que  hrihe 

Sus  hm  frofDit  df  ma  hello  uuo  corouno  f/'or."). 

Es  ist  der  Wunsch  eines  naiven  Knalini.  dem  ein  überaus 
günstiger  Fisclizug  Erfüllung  bringt.  Freudigen  Iler/ens  stünut 
er  mit  allerhand  goldenem  Tatid  zur  B«'rgeshr»he.  da  er  fest 
fiberzeugt  ist,  durch  s«)lche  (Jaben  das  s})röde  Heiz  weich  zu 
stimmen.  Die  erste  hartti  Lehren  seines  Lebens  trägt  ihm  diese 
auf  alltägliche  V^erhältnisse  berechnete  Erwartung  ein: 

—  Eni  hin  paure  de  mngagno 

(^uau  t'a  Ja  cri-ire  (ßie  ac  gagno 
VaiMur  t^uno  amo  fiiro  em*vm  fio  d^auripeu . . . 

Akt  numnie  soun  Ii  biu  TroHboire, 

Mittre  d'amour!  Fi  tu  aet^ire, 

Fiiti  rrlrnnHi  d'ih'i,^fri  paire, 
JJuu  grand  Juuguu  d  umour  noun  tou*  toubro  un  coupiu'). 

')  Im  Jugetidc|>oH  Miri-iu  findet  sich  in  der  imveiigleicfalichcn  LiebcMzene 
gleicbwm  einAoHatz  zu  dorn  «pati  r  inCalendau  so  mächtig  eiwtarktcnWagcmutc: 

T'uiiii \  ti  I  IkUouiio  rni  antan  llo, 
(^ue  se  dmica :  Vole  uno  esü  llo ; 
J*a  ni  trw^9  «fo  mar,  nt  bos,  ni  gauäre  foui^ 
J*a  ni  bourrhUf  ni  fio,  ni  fem 
Que  m'aphintit:i<e!  Au  bout  di  aerre, 
'lournnf  Inn  rhi,  l'atiariru  tjurne. 
E  Jhi/i'tiLhe  l'auhis,  pcnUoulado  «  U/un  com'. 
>)  Cf.  a.  a.  0.  p.  IUI. 
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Digi.i^Lo  i.y  Google 


Minckwitz 


Eine  sweite  bittere  Erfahrung  hat  der  ergiebige  Fischfang 

im  Gefolge.  \ov  dem  gewalttätig  ausart  enden  Neide  der  Ge- 
nossen fliu-litet  Calendau  zum  Gottesfrieden  der  einsamen  Berg- 
höhe. Hier  wird  ihm  diesmal  von  Esterelle  unverhoffter  Zu- 
spru<  li  /u  teil.  8i<'  erinnert  ihn  an  (iio  glorreiche  Vergangenheit 
der  Heimat,  an  das  Mißgeschick  und  die  späteren  EHoige  von 
Guillaiimc  d'Orange.  Doch  Bedauern  kann  noch  immer  nicht 
die  rechte  Bewunderung  oder  gnr  Lielie  wecken.  Mit  (ollkühnen 
"Wagni-^-^cn  hofl't  Calendau  seine  Freutuliii  /ii  staunender  Bc- 
wumh'rung  seiner  Manneskrafl  /u  zwingen  I  i;i  kommt  ihm  in 
den  Sinn,  <l<'n  steilsten  (lijtfel  desMont  \'ent«Hii-  /u  ei'klimmen, 
um  ihn  von  dem  uralten  Schmucke  >einer  ehrwürdigen  Baum- 
riesen zu  enthlöLien,  Das  lehensgefidu'liche  Wagnis  ghickt.  Der 
Erfolg  verlockt  ihn  zu  noch  tollerem  Beginnen:  an  einem  Seile 
läüt  er  sich  in  die  Felsenschlucht  des  Iloucas  dou  Cire  hinah, 
wo  die  aufg<>scheuchten  Bienenschwärme  ihm  wahre  Höllenqualen 
bereiten.  Nach  überstandener  Tortur  tritt  er  jubelnd  mit  einer 
Honigprobe  vor  Esterelle,  um  sich  anstaunen  zu  lassen.  Doch 
diese  Fi*eude,  auf  die  er  mit  Sicherheit  gerechnet  hat-,  wird  ihm 
vereitelt.  Ihr  fehlt  die  urteilslose  Bewundenmg  für  zwecklos 
vergeudete  Kraft.  Sie  ahndet  des  jQnglings  Wagnisse  sogar  als 
unerhörten  Frevel  an  der  Natur.  In  ihren  grollenden  Worten 
klagt  die  Stimme  der  Fado  Esterei lo: 

—  EHgttndrmnen  de  weriUge, 

Din*  Um  wHe  univer*,  dist  ereson  ttmt  de  eUul,,, 

Ave 6  di  baisso  la  pourtagno, 
Avis  Viiulirn  f  \a  cnstniino 
JJuu  jiciuloulv  .  .  .  Mai  dt  mountagno 
Li  erento  parpi  Umso  apar^non  a  Diht! . , 

I  m  eine  ii*  ue  Kt  fahrung  Itereiehert  schieicht  Held  Calendau 
voTi  dnnnen.  Sein  wildes  Zers1«"iiungswerk.  das  lühlt  er  seihst, 
hat  weder  ihm  noch  an(l<M-en  »len  geringsten  Segen  gehracht. 
Da  ITihrt  ihn  sein  guter  Stern  aul  den  Schauplatz  widernatür- 
lichen Kampfes,  zwischen  Söhnen  des  gleichen  Landers,  Ver- 
tretern der  heimatlichen  Zünfte.    Mit  der  Geistesgegenwart  des 

')  A.  a.  O.  p.  272.  —  Wie  aooor  dröhnt  audi  Mistrals  Prosawiedeigab« 
dieses  kraftigen  Fkotestes . . .  OfniraHo»  »aerittge^  dii^lU,  —  daiu  U  «aste 
univerg  »V*  noicnt  totit  ä  eux!...  —  Voiis  airz  la  inoi.sson  des  plaines,  — 
vous  avc:  la  dx'dc.ifjnf  et  rolirc  —  di)  coteati..,  Mais  des  montagnss  —  les 
erites  eourcilUtises  appartiennent  u  IHcuI... 
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gereiften  Mannes  drängt  sich  Calendan  zwischen  iJie  Scharen 
der  wuterfüUten  Streiter  und  tut  durch  kluge  Worte  weiterem 
sinnlosen  Blutvergießen  Einhalt  Er  fÖhlt,  daft  die  ihm  von 
Gott  verliehene  Kraft  diesmal  zum  Heil  gewesen  ist.  Mit  mag- 
netischer Gewalt  zieht  es  ihn  wieder  zur  Bergeshohe,  Diesmal 
tut  sich  der  Himmel  ungeahnter  Wonne  vor  ihm  auf:  aus 
EJsterelles  Munde  ertOnt  sein  Lob.  Aber  rasten  darf  und  soll 
er  nicht  bei  den  errungenen  Lorbeeren.  Zu  den  höchsten, 
edelsten  Zielen  des  tätigen  Lebens  weist,  ihn  die  geliebte  Ffihrerin. 
Kraftvoll  fQhrt  sie  ihm  die  Pflicht  der  Nächstenliebe  vor  Augen'). 

ni  fuant  vau  «  ni  putni  €0«to, 
De  tonn  prcuchan  Ummba  d«-costo 
Sieguee  lott  ekivaUi,  Vaposto! . . . 

Dem  Vaterland  soll  er  sein  ganzes  Leben  weihen,  im  Frieden 
wie  im  Kriege: 


')  A.  a.  O.  p.  :>28  88.   Diese  Olanzstellc  der  Dichtung  hat  N.  Welter 

(Frcdf-ri  Mistrul,  Mnrimrg  18'.)'.*,  S.  1  ll'ff.  chfiiso  kraftvoll  wie  .st-höii  vor- 
(i<'ut.-^cht.  Ich  hebe  aus  seiner  Ubcrsetzuugspruljc  iolgcudc  ötropheu  andeutuiigs- 
weise  hervor: 

.  .  *  Siehst  Dn  deh  Kidiiteii  wund  tm  Wege, 
Ob  Freund  er  oder  Feind,  nicht  w8ge 
Und  neige  DiiL  /u   l  incr  Tflcge.  — 

—  ...  Fflrf  Vatcrlainl,  fiir  (iir  gorpfhteil 
Und  grolion  Öachon  soll-^t  Du  fechten; 

Die  anne  Men^HÜiheit,  «ie,  die  Priest'rin  der  Natur, 
Ünd  die  Natar,  der  Qottideen 
(ilauzvolle»  Abbild  lern'  verstdien 
Und  liclx'n    .    .   — . 

—  Die  schwar^tii  ."^liIcii  nur  die  feigen, 
Macht  enig  sich  der  Tod  zu  eigen, 

Erwiderte  die  Miüd.  —  Doch  dem,  den  Laster  flicht 

Und  Torwirts  ringt  im  Tugend  kleide, 

Bringt  Rettung  er  vom  Knleiilride, 

l!*t  er  die  Hund,  die  um  der  S  lieide 
Dc«j  Kürperei,  aouneubhiuk,  da»  tjehwert  des  Geiste.^  zieht. 

—  Das  Walser  in  umhegten  Tdchon 

Kann  nie  an  Schnei  Ii gkeit  erreichen 
Die  windgepeiu*chte  Mut  —  Die  Arbeit  stiihll  den  Mann, 

Die  Freiheit  leiht  ihiu  iciihue  (schwingen; 

Wollust  wird  in  den  Staub  ihn  zwingen  — 

Drum  mühe  Dich,  willst  Da  erringen 
Die  Kralt  und  aufwärts  sdiau,  willst  Du  den  Berg  hinan  .  . . 
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Embr9$$e  Ut  pairio  aguHOt 

JA  canuo  heßo,  grando  0  Jutta., . 

Die  Todesfurcht  wird  dann  fiber  seine  tapfere  Seele  keine 
Macht  gewinnen: 

—  La  Mort,  detpieUmto,  iabttsto 

Quc  8US  Iis  amo  negro  e  basso; 
Mai  h  simph'  dr  cor  e  Ii  fjranä  de  veriU^ 

Mcepoundeyui-  mouH  IJuterello, 

La  Mmi  pir  ili,  touvardtOf 

Et  uno  wum  efte  «feit/brnreUo 
L*etperU  trdui^  dt  «otm  fimrrhu  ttt», 

Gröfiere  Gefahr  birgt  die  trftge  Friedenszeit.  Arbeit,  Arbeit 
ist  die  Losung,  wenn  die  äufteren  Stürme  fehlen.  Die  Genufi* 
sucht  unterhöhlt  sonst  die  beste  Kraft  und  Ifthmt  die  edelsten 
Regungen  der  Seele: 

S  na»  qut  dar  ut  ttrvitudo 
Vauguh  jamai  oimwJo  haiudo 
l\r  lau  Miütrau:  la  pettOt  emi  la  libertaf 

AtremjiO  l'omr  cnumf  un  ftrtt^ 
i'  la  drudiero  /ai  de  vei  re  .  . . 
Buttk»  dotme,  te  vtt  eounquerrt 
LafoTfO,  9  thi  ta  vitio  «n  oM,  te  vot  mmuUat 

Mit  diesem  erhabenen  Gedankenaustausche  über  alle  hohen 
Lebensinteressen  hat  die  jugendlich-stürmische  Liebe,  die  Este- 
relles Schönheit  weckte,  die  wahre  Läuterung  und  Weihe  em- 
pfangen. Ein  Seelenbund  unauflöslicher  Art  ist  geschlossen. 
Wie  eine  Jubelhyrane  jauchzen  die  Strophen  des  zehnten  Ge- 
sanges, in  denen  Calendau  jetzt  mit  gereiftem  Urteil  die  Seelen- 
schönheit des  geliebten  Weibes  preist: 

L'atiumr  d&»  eort,  patturo  6ot«o, 

Coume  «H  Umrdiffe  aro  me  patto: 
De  ma  eeUtio  sorre  amire  vuei  km  bht 

Intfrinur;  r  (Vaqufii  dintre, 

Ounte  tcu  badt,  outtte  ieu  intre 

Tont  que  me  plais,  Ca  gent  de  pintre 
Q»e  poteoH  eotdamen  n*en  ravba  Um  timbiu  .  .  . 

O  meraviho  c  gnu  de  Vamo, 

Sias  hin  lou  paradis!  O  linmn, 
Ounte  se  purißco  e  i'abrando  l'amourt 

0  penetronio  metelodieto 

lie  d<n»t  en  uul  0  eantadieeOt 

Thidro,  acoHiilddOf  eoulodisso, 
Que  dit  tout!  O  boimr  e  delieiout  eoumbtmrJ 
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Nur  die  körperliche  Trennung  kann  der  Tod  bewirken,  der 
genieinsame  Gedanke  strebt  fortan  nnzertrennlich  zu  Gottes  Un- 
endlichkeit: 

JßHsbn  Ii  dos  j)f>i«afio  (i  Vinfini  de  DiiUf 

X>^'a,  voiOH  inseparablo  . , . 

E  diiu  la  vido  perdunMo, 

Ot  Padotmüre  e  PadöurMo 
Se  «piM  coumunica  UnU  fO  jii'a»  dfagntiU»!  —  *). 

Noch  fehlt  die  Feuerprobe  fOr  den  so  laut  verkündigten 
Triumph  der  Seele  Aber  die  Sinnlichkeit.  Aber  auch  sie  wird 
Calendau  nicht  erspart.  Er  soll  bald  klar  sehen,  oh  in  seiner 
Brust  fortan  unlautere  Begierden  die  Oberhand  gewinnen  können. 

Plötzlieh  sieht  er  sich  durch  teuflische  Bosheit  der  lo(;kendsten 
sinnlichen  Versuchung  ausgesetzt,  mit  List  in  einen  bachantischen 
Wollusttauniel  hineingerissen.  Umsonst,  seine  Seele  ist  geslählt, 
wie  gefeit  durch  seine  reine  Liebe.  Ohne  Zaudern,  in  heller 
Entrüstung  bricht  er  mit  starker  Faust  die  Festtafel  in  Stücke, 
an  die  er  zu  Gast  geladen,  schandosestes  Gesindel  als  Tisch- 
genossen erdulden  mußte.  Esterellens  Seelenreinheit  wirkt  auch 
in  die  Ferne  wie  ein  Talisman.  Diese  einfache,  redliche  Mannes- 
seele ist  gepanzert  gegen  alle  Fallstricke,  die  das  I.cben  bereit 
hält.  Der  Seelenadel  des  Weibes  /ieht  ( "alendau  wie  ein  Magnet 
auf  liditem  l'fad  zu  reiner  Lebenssphäre.  Mit  Esterelle  Hand 
in  Hand  wird  er  Gott,  Vaterland  und  der  Familie  zu  Ehren 
seine  Bürgerpflicht  auf  Erden  in  herrlichster  Weise  erfüllen,  ein 
Vorbild  allen  künftigen  Geschlechtern,  eine  feste  Säule,  dic^  ilen 
Bau  des  Vaterlandes  in  Gefahr  des  Krieges  wie  in  der  noch 
größeren  Gefahr  üppigen  Friedens  ohne  Schwanken  stQtzcn  wird. 
Der  unauflOslicbe  Liebesbund  CSalendaus  und  Esterelles  erklingt 
als  starkes  Hohes  Lied  einer  lebenskrftftigen  Vereinigung  von 
Manneswert  und  Frauentugend: 

.  .  .  Va^teimm  dememrado 
Que  (ßtt  tijf»  Paumonrado 
A  fowu  dk«  pi-r  elo  a  vineu  Um  dettin''^. 

Esterelle,  aus  einer  Dichtervision  geboren,  ist  dennoch  keine 
Dänimererscheinung.  Sie  blickt  nach  einmal  erfahrener  schwerer 
Enttäuschung  klar  ins  offene  Leben  hinein.  Der  Heiz  ihrer 
Schönheit  wirkt  nach  ihrem  festen  Vorsatz  einzig  als  Ansporn 
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für  große  Taten  und  wackere  Lehonsfuhrung.  8io  lenkt  mit 
eigener  Hand  ihr  Lobensscliittlein.  als  freies  Kind  der  Herge 
aufgewachsen.  Mutter-  und  ilos  steuert  sie  durch  die  Ge- 
fahren, die  ihr  Lehensglück  liedrohen.  Sie  prüft  und  wägt,  sie 
tadelt  und  heij'hrt,  sie  hn)  TrHueii  lierzliclieii  Mitleids  für  den 
ehrlich  Kingendeii.  sie  f'iai;!  nicht  na<  li  Stand.  Keichtuin  und 
äußeren  Ehren,  sdiidi-rii  nach  dem  Charakter,  nach  der  persön- 
lichen 'riiciit igkcit  drs  Mannes,  mit  iK-ni  -i<  ihr  Schicksal  ver- 
einen will.  Sil'  steht  suiiiit  aid.W'r  dem  1«  »  iigciidcn,  drückenden 
Bereiche  iik Klemer  engher/.iger  Kult  uran.M  hainingen,  gleich  einer 
Güttin  auf  einsamer  Hergeshöhe  von  der  übrigen  kleinlich 
denkenden  Menschheit  wie  /.um  Protest  abgesondert.  Für  seine 
idealen  Zwecke  hat  sie  der  Dichter  der  rauhen  Wirklichkeit 
durch  eine  phantastisch-luftig  aufgebaute  Episode  entrücken 
müssen,  die  der  nüchtern  prüfenden  Kritik  Anlaß  bot,  die  Un- 
vahrscheinlichkeit  als  Hauptschwäche  der  erhabenen  Dichtung 
hervorzuheben.  Aber  der  allen  weltlichen,  alltäglichen  Interessen 
entrückte  Sinn  der  Heldin  war  schließlich  die  einzig  mögliche 
Voraussetzung,  um  Anschauungen  Ausdruck  zu  verleihen,  die 
der  Dichter  wie  einen  Schatz  in  seinem  idealen  Trftumersinn 
wahrte,  dank  dem  kühnen  Wagemute,  mit  dem  er  seinem  eigenen 
Leben  die  unentwegte  Hichtung  voi^zeichnete :  feiii  dem  iiixcl- 
lierenden  Treiben,  dem  nicht  scdten  vergiftenden  Hauche  der 
Großstadt.  Für  Mistral  ist  die  Liebe  —  wie  Calendau  uns  so 
schön  und  überzeugend  belehrt  eine  große  gewaltige  Em- 
plindung,  die  sich  dtnch  keinerlei  Kücksii^htcn  zerkleinern, 
herabdämpfen  oder  zeitlich  begrenzen  läüt.  Für  ihn  liedeutet 
ilas  \aleiland  ein  hehres  (int,  an  dem  der  Staike  mit  jeder 
Faser  seiiK"-  Her/ens  hängt,  bis  auf  die  \  ei  alt i  1 -sleii  (iebräucln^ 
und  Sitten  <ier  N'orfnlifen.  Sein  (illanhe  andoit  und  die  Kirche 
ist  rein  und  ohne  ^\^■lnken.  Die  Todesfurcht  gilt  ihm  als  ein 
Zeichen  von  Schwäche  und  Feigheit.  Jede  reine  Empfindung 
ist  ihm  heilig,  die  Lberlieferung  der  Ahnen  ein  kostbares  Ver- 
mächtnis, die  Schönheit  der  Frauen  eim^  herrliche  Offenbarung 
der  göttlichen  Schöpferkraft.  Kr  steht  mit  (Jott,  der  Welt  — 
und  sich  selbst  in  voller  ungetrübter  Harmonie.  Mit  Calendau 
ist  er  der  klarste  aller  Symbolisten  geworden.  Es  gibt 
krankhafte,  moderne  Literaturströmungen,  denen  eine  kräftige 
Weltanschauung  unverständlich  und  veraltet  erscheint  Ein 
solcher  Standpunkt  bedeutet  die  Verkümmerung  der  ursprüng- 
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lieh  dem  echten  Künstler  verliehenen  Fähigkeiten,  alles  Schöne 
dieser  Welt  mit  Dank  und  Freude  zu  wardigen.  Wer  den 
Glauben  an  Mensclicnwert  bewahrt,  der  wird  Getftllen  haben  an 
dieser  Esterelle,  sie  ist  Geist  vom  Geiste,  Gemüt  vom  Gemüte 
lies  Dieliter.s.  Sie  bekundet  /iigleich  eine  Evolution,  ein  unauf- 
haltsames Vorwärtsschreiten  der  Idee  von  Frauen  wert  und  Frauen- 
würde, von  erst  wirklich  zu  eiriiiLrender  sitllieher  Freiheit  des 
Weibes.  Dantes  Beatrice  und  Mistrals  Ksterelle,  ausfeilendes 
Mittelalter  und  lebende  Gegenwart  verknüpft  die  liebende  Ver- 
senkung, die  konzentrierende  Snnunlmig  linelister  jKictisclier 
Kraft  in  dem  einen  erhebenden  (iedanken:  edler  Finnen  (innst 
ist  Heldentaten  des  Mannes  wert.  Mistral  /eiehnet  die  Wirkung 
der  Liebe  synil)olisch  in  dem  Wagennile  ("aleiidans,  in<lirekt  in 
sich  selbst,  dem  Verfasser  des  Epos.  Dante  weist  uninitteli)ar 
auf  seine  herrlichen  Diclitertaten.  Der  grotie  IVoven/ale  ge- 
staltet eine  bis  zu  den  feinsten  Ein/elzügcn  lebenskriiit ige  \'ision, 
der  groiäe  Florentiner  findet  sein  Ideal  in  einer  lieblichen  Jugeud- 
erinnerung,  die  er  zuerst  zart,  fast  andächtig  und  mit  der  Ritter- 
lichkeit des  mittelalterlichen  Frauenkultus  in  die  Sonettenform 
der  Vita  Nuova  einprägt  und  weil  sie  mit  echten  Fasern  im 
Herzensgründe  seines  düsteren  Daseins  wurzelte,  hinfiberptlaozt 
auf  alle  unwirtlichen  Gestade,  die  sein  Leben  durchlaufen  mufi. 
Die  schönsten  Blüten  treibt  die  verklärte  Jugendliebe  im  Jen- 
seits, getreu  dem  Zuge  des  Mittelalters,  das  vom  transzenden- 
talen Gedanken  des  Gottesstaates  beherrscht  wird.  Die  Sehn- 
sucht nach  der  Ewigkeit  verschmilzt  bei  dem  gereiften  vielgeprüften 
Dichter  mit  dem  Verlangen,  sein  Jugendideal  dereinst  am  Throne 
des  Höchsten  wiederzusehen.  Dem  edelsten  Weibe  zu  Ehren 
tragen  ihn  die  Schwingen  der  Phantasie  schon  als  Lebenden 
durch  die  Pforten  der  Hr)lle  bis  zum  Paradiese.  Als  Mistral 
sein  Epos  Calendau  dichtet,  liegt  die  zart-schwärnuMisehe,  ja 
elegische  Jugeudstimmung  Mireios  hinter  ihm  in  NebeJfernc, 
langsam  ist  in  seiner  lebensfrohen  Seele  eim»  Vision  heran- 
gereift, die  dem  irdischen  L(!ben  seine  schönsttMi  Seiten  abge- 
winnt. Sein  Lirbild  vollendeter  Schönheit  taucht  in  niak<'lloser 
Keinheit  vt>r  dem  L<»ser  auf.  nii  Iit  ;ds  blof.ier,  blutleerer  Begriff, 
ein  Phantom,  das  nur  des  i)ichi<  i  -  Aiiire  Ir^flinlten  kaiui,  son- 
dern  in  d()p|>elter  Form  dem  Rahmen  l  ine-,  spannenden  epischen 
Berichtes  eingefügt.  Der  Name  weckt  die  Erinnerung  an  die 
Fee,  deren  sagenhafter  Ursprung  bis  zu  einem  Volkszweige  jener 
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großen  keltischen  Familie  zurückreicht,  die  Tristan  und  Isolde 
zu  den  ihren  zählt,  die  Ahstanunung  leitet  der  Dichter  von  dem 
uralten  Grafengeschleclite  Li  Baus  her,  das  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte seinen  Glanz  erlöschen  sali.  Sage.  Geschichte  der 
Heimai  und  ein  Traunihild  seiner  Phantasie  hat  Mistral  l)unt 
verweht,  um  einer  großen  Idee  in  der  Gestalt  einer  schönen 
Frau  plastisch  Ausdruck  zn  verleihen.  Frische  Rergluft  haucht 
lehensvollcMi  Atem  in  das  glutvoll  crsonnene  (ichildc  dci-  Dichter- 
phantasie, Der  jugeudliciic  Dante  sannnelt  sorgsam,  mit  schüch- 
terner Behutsainkt  it  einen  kleinen  Schatz  wirklicher  Erlehnisse 
an.  die  der  Krnst  M-iiies  Schicksals  zur  Krone  seines  ganzen 
kumniers ollen  Daseins  verklärt,  Heatrice  ist  nn/eri rennlich  von 
allen  Dichtertiiiunien  seines  Lehens,  sie  hat  den  ersten  göttlichen 
Funken  der  Begeisterung  m  seiner  Seele  entzündet;  dieser  Funke, 
der  einem  edlen  Herde  ent.>tannnt,  wächst  zur  lliesenflammG,  an 
der  sich  alle  Dichtertaten  läutern.  In  dem  düsteren  Lebensrahmen 
des  Verbannten  strahlt  dieses  reine  Bild,  vor  dem  er  alle  seine 
Schmerzen  und  Enttäuschungen  plastisch  auftürmt,  zu  dessen 
höchster  Ehre  er  dichtet  und  in  der  Fremde  das  würdige  Ansehen 
eines  großen  Dulders  wahrt.  Inder  Phantasie  Dantes  kennt  Beatrice 
keine  Nebengüttin,  sie  ist  die  echte  unwandelbare  Dichterliebe,  sie 
schwebt  über  dem  Gipfel  des  hohen  Frauendienstes  des  Mittel» 
alters  und  ci^eßt  bis  zum  heutigen  Tage  den  Glanz  der  Tages- 
helle über  sein  unentwegtes  Streben  nach  Vollendung  und  Selbst- 
entäußerung. Die  sterl'liclie  neafilre.  die  als  flüchtige  Erscheinung 
durch  das  Jugendlehen  des  Dichters  glitt,  hinterließ  die  ernste 
Lehre  von  der  Vergänglichkeit  alles  Inli^clien  in  der  weh- 
mütigsten Form,  die  ein  hellende  s  Her/,  hertthren  kann.  Die 
leihliche  Hülle  zerfällt,  der  schöne  Gedanke  des  Schöpfei*s  kehrt 
zui-ück  zum  Ur(|uell  alles  Schönen:  .  .  .  Si  Innin  aU'rlenm  Fon- 
fttnti.  Die  liehlichen  Züge  <'ines  inivergessenen  Frauenantlitzes 
locken  Dante  zu  hinnnelwrn  t->  klinnnenden  \  isionen  .  ,  , 

Misti'al  sclireiiet.  als  echter  Dichter  der  LehenstVeude.  kraft- 
voll auf  allen  sclu  inen  I*ir<len  wegen  eiidier.  Tn  Est  ereile  ersteht 
ein  so  lelu'ii^N  uili'.s  Dikl  vollendetei"  Scluadu-it.  daU  di(^ses  «loch 
erträiuiite  Wesen  wirkt  wie  der  Mariimr.  dem  einst  ein  anderer 
Künstler,  Pvgnialinn.  nach  der  Ix  (ieut>anien  Sage  des  Altertums 
Leben  einhauchte.  Wahrhaft  wie  ihr  leihlicher  Reiz,  den  nur 
des  Dichters  Auge  erschaute,  wirkt  auch  die  Schilderung  ihrer 
seelischen  Vorzüge.  Freilich  ist  diese  Gestalt  als  hehre  Priesterin 
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der  Natur  gedacht,  deren  Stimme  in  das  moderne  Kaltarleben 
hinein  immer  seltener,  immer  schwächer  klingt.  Diese  Stimme 
Esterelles  mahnt  mit  st&rkerem  Klange  ab  Dantes  Beatrice, 
denn  sie  spricht  zur  ganzen  Menschheit,  warnend  und  belehrend 
für  alle,  die  der  Eigennutz,  die  Geldgier,  die  Ruhmsucht  von 
den  wirklichen  Glflcksgfitem  der  Erde  ablenkt.  Die  Beatrice 
der  Divina  Gommedia  hat  nur  Auge  und  Ohr  fOr  Dante,  der 
ihrer  bedarf.  Aber  beide,  Beatrice  wie  Esterelle,  sind  als 
Fohrerinnen  gedacht  ZU  den  höchsten  Höhen,  die  der  Dichler- 
geist  erklimmen  kann.  Die  Fackel  der  Seelenreinheit  in  der 
Hand  ziehen  sie  unbeirrt  ihre  h'nchtende  Bahn.  Der  hohe  Sinn 
Dantes  und  Mistrals  hat  (lit  son  Weg  vorgezeichiu  t.  Die  reinen 
Stirnen  ziert  der  Ernst  der  Priesterin.  (nhellt  der  holde  Blick 
<les  Mitleids  und  der  lii(?he,  scliniückt  das  V'erständnis  für  alles 
Große,  was  die  Männerbrust  durckbebt  als  ihr  schönstes  Diadem 
erglänzt  die  dienstfertig«?  Hilfsb<'r(>its(haft  in  Kampf  und  Not. 
Esterelle  ist  als  Helferin  im  iJiesscits.  Hentricc  als  (Iiiaden- 
vennittlei-in  im  Jenseits  tätig.  AIkt  die  bcidr-n  Diclitt'i'wcltcii 
bewegt  der  gleiche  reine  Inijmls  der  H('ü:t  ist('i  uiig :  nut  Heati  icc 
wird  die  Wirklichkeit  zum  ^clnMistcii  'rraiiiu  verkliirt.  mit  Esterelle 
eine  erhabene  Visiim  zur  Icliciisx ollsten  (lotait  gebildet.  Die 
felsenfeste  Lberzeugiiiig  von  Fiauenwcrt  und  Fraueiiwürde  führt 
Dante  wie  Mi.stral  zur  hai'rnoni.schen  Betrachtung  des  Menschen- 
daseins: der  Verbannte  findet  Seelenfrieden  in  dieser  balsam- 
spendenden Jugenderinnerung,  der  verwöhnte  Liebling  einer 
großen  Nation  reiht  sich  mit  seiner  Esterelle  ebenbürtig  dem 
Chor  der  großen  Dichter  an,  die  der  ganzen  Menscheit  Schmerzen, 
Kftmpfe,  Freuden  und  HoÄiungen  besingen. 

Die  Fhige  li^t  nahe,  ob  Mistral  sich  irgendwie  durch  Dante 
beeinflussen  ließ?  Ich  hoffe  diese  Frage  auch  ohne  eine  direkte 
persönliche  Auskunft  des  Lebenden  bejahen  zu  dürfen,  obgleich 
ich  nicht  einmal  sicher  bin,  ob  Mistral  an  eine  Bea^ce  glaubt, 
die  wirklich  gelebt  und  Dante  begeistert  hat.  Von  direkter 
Nachahmung  kann  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein,  aus 
dnj>|ielten  Gründen.  Erstlich  ist  das  Genie  Mistrals  von  so 
kräftiger  Eigenart,  daü  es  si(  h  völlig  unabhängig  entwickelt  hat, 
ein  Umstand,  an  dem  besonders  die  frische  Willenskraft  des 
Dichtei*s  von  jeher  am  z.^hestcn  gearbeitet  hat.  Zweit ejis  ist 
das  Epos  Calendau  da.s  I*ro<lukt  reifster  Manneskraft:  die  Periode 
unselbständiger  Anlehnung  war  endgültig  vorüber;  auch  hat  der 
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VerÜElsser  Miröios  schon  in  ganz  origineller  Tonart  eingesetzt. 
Ferner  ist  <lio  seelische  Vcrwandtsriiaft,  der  ideale  Geistesflug, 
die  Charakterfestigkeit  ]»<  i«lf  n  großen  Dichtern  eingeboren:  nur 
völlig  verscliiedent>s  Schicksal  hat  den  Heroisnms  ihrer  Dichter- 
taten verschiedenartig  gestimmt.  Die  Kluft  der  Jahrhundertc 
ist  fil)erdi<'s  durch  einen  unverkennbaren  Parallelismus  ülier- 
hrüekt.  Die  Civitas  Doi  des  Mittelalteis  und  der  lebensfrohe 
Mensciienverein  der  FelibtT.  dessen  Seele  und  Mittelpunkt  Mistral 
ist,  stehen  in  unverhohleiiejn  (Jegensat/.e.  folglich  mucIi  die  Holle 
der  Frau  in  der  dichterisclieji  Anschauung.  Fia-  Dante  ist  die 
Liebe  zu  Beatrice  gleichbedeutend  mit  Entsagung;  den  Vei-zicht 
des  Diesseits  versöhnt  der  niens(  ]ili(  l!-pla>lisch  verklärte  religiöse 
Gedanke  von  der  Ewigkeit.  Für  .Mi>tial  ist  die  Liebe,  ein  echtes 
götthches  Geschenk,  gleichbedeutend  mit  edler  Freude  am  Da- 
sein. An  dieser  kerngesundea  Überzeugung  hält  er  in  allen 
seinen  Dichtungen  fest.  Aber  weder  vor  noch  naeh  Calendau 
bekundet  er  den  freudigen  Ernst,  der  an  den  ZwiegesprScben 
Calendaus  und  Esterelles  dem  Leser  auffielt.  In  der  weihe- 
vollen Behandlung  aller  hohen  Lebensfragen  offen- 
bart sich  der  Einklang  mit  Dantescher  Weitstimmung. 
Der  hehre  Gedankenaustausch  zwischen  Mistrals  jungen  Lieben- 
den bietet  ein  würdiges,  in  irdischen  Farben  gemaltes  Gegenbild 
zu  dem  Himmelstraum,  an  dem  Dante  sich  nach  den  bittersten 
Lebenserfahrungen  tröstet.  Calendau  steht  noch  das  weite  Leben 
in  voller  Jugendkraft  oUV  ii.  mit  «ler  liebenden  Genossin  vereint 
sieht  er  den  kommenden  Freuden  des  l);i-(  ins  wie  dem  Tode 
entgegen.  Seine  Kraft  steht  im  I^icnstc  der  Heimat,  des  grös- 
seren Vaterlandes,  der  gesamten  Menschheit.  Mistrals  sonniges 
Leben  erhält  seinen  scliönsten  Abglanz  in  dem  Lelxiiswerke 
dieses  jungen  Helden.  Mit  Dante  sucht  der  groüe  Provenzah? 
den  Zweck  unserer  Erdenlaufbalm  nicht  im  (ienusse,  wie  Dante 
stellt  er  die  Seelenschöidieit  des  geliebten  Weibes  höher  als 
\  ei g;inglichen  Jugendreiz,  wie  bei  Dante  verliert  die  Todesfurcht 
ihre  Schrecken  durch  die  Allgewalt  reiner,  fürsorgender  Liebe 
einer  Frau.  Wenn  Mistral  seiner  Leier  nmli  andere  kraftvolle 
Akkorde  entUx  kt  zum  Preise  der  (Jottesnatur  und  der  Arbeit, 
die  den  Menschen  sittlich  adeU,  so  sind  diese  außer  der  Ge- 
dankensphäre Dantes  liegenden  Momente  zeitgeschichtlich  be- 
gründet Mistral  singt  im  Frieden,  der  neben  den  gerühmten 
Segnungen  auch  giftiges  Unkraut  der  Lässigkeit  und  Üppigkeit 
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wuchern  läßt,  er  singt  für  moderne  Kultiirinonsclicn,  die  Gefahr 
laufen,  sicli  der  Natur  und  gesunden  Leltenshedingimgen  vOUig 
zu  entfrenulen ;  sinj;enil  träfet  er  seinen  L>ank  ab  an  die  Ilciinat, 
die  ihn  liebt,  an  Frankreich,  das  ihn  ehrt,  an  die  Mitweh,  die 
ihm  Gehör  schenkt.  Der  geiu  litete  Dante  schuf  kein  Friedens- 
lied, als  er  von  Haus  und  Herd  verbannt,  in  seinein  gerechten 
Ehrgeiz  gekränkt,  in  der  Fremde  mit  alltäghcher  Not  und  Ver- 
leumdung zu  k:^niitlVii  hatte.  Fi-  nahm  die  edelste  Kache  für 
erfahrenen  Undank,  nidem  er  ein  mununu-ntales  Werk  sehuf, 
das  Italiens  Knhm  durch  alle  Länder  tratjen  s(tlltf\  \V;i>  ist 
Diehterui  »»üe?  Unverzagter  Mut  im  im\n  schuldch  ii  L  nglüek. 
in  bitterster  Schmaeh.  oder  unentwegti' Tatkraft  untn  in  sielieren 
Schirme  reichtumsjK'mlt  iitlrn  FVicdens?  Im  geuidnt  tjm  Staate 
scliut' Mistral  mit  Esten  llf  ein  ^inin'ges  und  zugh'ich  gewaltiges  Mär- 
chen, das  die  fast  ver--»  liolh  ne  Kunile  wachruft  von  einer  Welt 
des  Ideals  für  alle  Traumer,  all»-  Sehnsüchtigen  alle  Kampfes- 
froheu.  Für  Dante  wird  Beatrice  der  Brennpunkt  mittelalter* 
lieber  Sehnsucht  nach  ewigem  Frieden  aus  irdischer  Unrast:  in 
der  rauhen  Schale  seiner  Lebensbitterkeit  birgt  er  diesen  goldenen 
Kern.  Bei  beiden  Dichtern  findet  sich  eine  grundverschiedene 
Apotheose  ihres  weiblichen  Ideals.  Dante  (Purgatorio  XXX/iSss.) 
entwirft  ein  Gem&lde  von  glühender  Farbenpi'acht: 

Jo  vidi  giA  ttel  eomineiar  dd  giorno 

La  parte  oritntal  tuUa  rotaia 

E  VaUro  cid  di  hei  sereno  adorno  . . . 

Unter  einem  Hlumenregon.  der  aus  EngeKsliän<len  hernieder- 
tr&ufelt,  erscheint  Beatrice,  die  reine  Stirn  mit  einem  Oliven- 
kranz geziert,  in  einem  grünen  Mantel  über  dem  leuchtend  roten 
Gewände,  da*»  holde  Antlitz  verhüllt  vom  Inn«;  wallenden  w<'ifu;n 
Schleier.  Die  Jugendgeliobte  ist  zum  liel»enden  Syndjol  aller 
Erkenntnis  geworden,  die  menschliche  Kurzsicht  erfassen  kann. 
Uns  Mddrrnen  ist  es  nielit  mehr  UKtglich,  die  entschleierten 
hehren  Ziige  mit  Dantes  Inbrunst  /.n  erfassen!  Wir  wenden 
uns  vertrauens\(»ll  zu  .Mistrals  Ksteielle  im  Schlutigesaiig  von 
("alendau:  W  ieder  steht  sie  auf  siuj/.fi-  liergeslKihe,  aber  doch 
in  Mensclieiii»ereich,  Hand  in  Hand  nnt  deui  (beliebten  nach 
überstandener  Tode.sg(»fahr  einer  fi  elen  frohen  Zukunft  entgeg<'ii- 
schauend.  Noch  färben  di(;  Giuten  des  Waldbrandes  den  lloii- 
zont,  als  das  liebeiule  Paar  im  Glanz  der  Jugeudschöidieit  der 
rettenden  Menge  siegesfruh  entgegentritt; 
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,  .  .  K  Cah'n'iau.  Ion  ßeu  de  Voundo, 

K  (Ii  creatfn  la  riino  bloundo, 
Jtlu,  eme  ni  dos  narro  uberto  u  Vmrc  pur^ 

Eh,  «mm  pht  qnr  v'  pmjourlo 
Coume  un  beu  tiame  de  ijinjourlo, 
Souto  afueu  giade  d'or,  de  safir,  de  diamant 
Qite  Ii  reeuerb 

Ahr  U  mostron,  faslnt  Jibri 
DinH  lou  sotiliu  e  dins  hi  ijJ'on. 
Ä  la  cimo  dou  hau»,  aganta  per  la  tnan^). 

Die  Dichtervisiou  Estereile  ist  zum  Symbol  edler  Frauen- 
liebe geworden!  Jede  andere  symbolische  Deutung  lehnt  der 
Dichter  ausdrücklich  ab:  'Je  n*ai  jamais  sowf^  ä  faire  du  sym* 
boiismr  anc  Estärelle  et  son  jmuritnlnnil.  .h  n*ai  eu  en  rue,  dam 
cottr  rrrtüloii,  iinr  Ic  dir  in  vfftt  th  In  hmute  feminin  f  srtr  nur  ämr 
yrHrirusf.  l*our  ntni,  hl  hnnit'  de  la  frnntir,  inrtitnpnrulilv  tuani- 
frstdtion  de  la  i(  niitr  th  Dien,  jn  ut  rh  i  rr  rhmntnr  ö  fons  Irs  hrrotS' 
)nrs,  ii  fot/fi  s  ft  s  itKiiiiiiiiiiiiiih  s'^\.  Atitour  dr  c(  ttr  ficfion  d  mnour 
r,^1  naliirt  Ui  Uli  tif  i  r/tosii  l'aiiihinnci  dr  In  vir  /tror/  nrolr.  dii  fxtifS 
jrrort  iird/.  (h  s  fraditians  dr  la  Prarrarr.  Mais  h  siiji  t  doinnunfU 
erst  l'iliraliuu  i/u  i  .raltation  dr  l'hoaniu  jmr  l'antonr  rfa  ruh  rrsijuc, 
ccst  l'huaaiaifr  dirinisii  par  iWnioar!  ^  (IJrief  vom  '12.  Juli  1905). 
—  Auch  Dantes  Weltatis«'hauung  harmoniert  mit  diesen  Zeilen: 
Beatrice  gleitet  zurück  /um  göttlichen  iSchunheitsquell,  dem  einst 
ihre  Anmut  für  eine  kurze  Erdenspaime  entfloß! 

*)  A.  «.  O.  p.  479«.  —  Cf.  Welter  a.  a.  O.«  8.  152  ff. 
*)  Cf.  Michelangelo  (Ed.  Frey,  CXXXXI»  p.  233):  La  fwta  «TW» 
hü  vito  a  che  mi  tprmtaf 


K  Sheileyana. 

Von  Armiii  Kroder. 


I. 

Urskizze  des  Epipsychidion. 

Die  aniio  lb'J2  vielleicht  zu  früh  —  ausniiaiKlcrgegangoiio 
Shelley  Society  hat  in  den  siehen  Jahren  ilirts  ßc.^teliciis  (^no 
bienenfleißige  und  ivicligj'.scgiiete  Tätigkeit  entfaltet.  W  ar  auch 
nicht  alles  Silber,  was  die  vortragenden  Herren  in  den  Versaiiim- 
lungeu  redeten,  so  trug  doch  ihr  Schweigen  häufig  Früchte 
lautersten  Goldes:  die  stille  Vorbereitung  und  Veröffentlichung 
von  kOslüchen  FaksimUe-Nachbildungeii  Sh[elley]scher  Hand- 
schriften, Yon  typenediten  Neudrucken  interessanter  Urau^ben 
usw.,  nicht  su  vergessen  die  im  stillen  geschehene  äußerst  liberale 
Bestreitung  der  oft  namhaften  Herstellungskosten  durch  muni* 
fisente  Ifitglieder. 

Eine  der  wertvollsten  Publikationen  (Extra  Series  1887  Nr.  4) 
brachte  ein  bis  dorthin  unbekanntes  Ms.  der  Maak  of  Anarehy 
in  täuschend  gelungenem  Faksimile.  Die  eigentlich  fesselnde 
Bedeutung  dieser  Handscln-ift  ist  nun  aber  gerade  in  den  zwei 
Punkten  zu  erblicken,  die  dem  Herausgeber  II.  Buxton  Forman 
unwichtig  erschienen  sein  müssen,  weil  .sie  in  seiner  kritischen 
Einleitung  keine  Würdigung  erfahren.  Die  Blätter  nämlich,  auf 
welche  unser  Sh,  seine  grimmige  Satire  in  einer  sauberen  (wenn 
auch  nicht  lückenlosen)  Reinschrift '  i  hingeworfen  hat,  weisen 
noch  zwei  kleine  Versskizzen  auf:  die  unverfälschten,  von 
Korrekturen  wimmelnden  rough  drafts  uusres  Dichters,  wie  sie 


')  Keinesfalls  'apparcntly  tic  firsl  droft'  (Ell in  im  ^iotebo^jk  der  Gesell- 
achaftl  153,  ebenso  Acoiitfmy  23>>d  Jao.  I887),flODdenidieErsUingsrein8chrift: 
taubere  Kopie  der  aus  den  drSogenden  f  nipirationen  betam  nuammengekriUelteD 
ursprünglichen  Entwürfe.  Diese  ErstllngsreinH-hriftcn  ai»  dee  Dichten  eigener 
Hand  bildetea  ihieneit»  die  Vorlage  für  die  Trtuucrift»  seiner  Gattin. 
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dem  Sh.-Freunde  so  teuer,  dem  Literaturforscher  so  interessant  und 
fOr  den  Metriker  und  Herausgeber  so  unentbehrlich  sind.  Des 
einen  dieser  beiden  Entwürfe  (Blatt  9^  =  Promeihntst  ünbouftd 
IV  325—332)  tut  nun  Formans  Kritik  überhaupt  nicht  Erwähnung; 
von  der  anderen  Skizze  (Blatt  2^  =  EpiiMpchidim  1  u.  2  in 
italienischem  Wortlaut)  spricht  sie  nur  gleichsam  en  passant  und 
zu  illuslintivon  Zwecken  auf  j).  39:  "Curicusly  enough,  tlicro  is 
one  poiiit  tliat  links  i'(>rdita  |in  Thr  La»t  Man]  with  flic  holo- 
grapb  Mask  nf  Annnlni.  At  tlio  liaik  of  one  of  tlie  Iravcs  are 
a  few  linos  of  Italian.  wliidi  tuin  out  on  examination  to  be  a 
translation  froni  tho  Kitips/ffcJudionJ,  tliat  poem  wliich  Trelawny 
doclarcd  to  havo  l»eon  first  roinii'^td  in  Italian."  Nur  scheint 
Ix'l  dieser  c.rnniiinitli)n  der  \  cKÜcntc  Hci  nus^eher  seine  kritische 
lirille  \  erlegt  geliaht  zu  halx  ii:  ül>('r<lies  widerspricht  er  in  den 
/ificrtrn  Worten  ^icll  und  Ticlawiiy  in  einem  Atem.  Der 
wesentliche  l'unkt  ist  jedeidalls  seine  Hypothese  einer  Ülier- 
set/ ung  des  Epips.  ins  Italienische,  eine  1  lypotliese.  die 
von  ihm  /iinst  aid'  den  Forschungsmarkt  gciiracht  wurde  und 
daselbst  reiüeudcn  Ahsat/  fand.  <la  man  sich  das  spurlose  Ver- 
schwinden eines  ganzen  original-italienischen  Epips.  «o  gar  nicht 
erklären  konnte. 

Zunftchst  jedoch  verzeihe  num  mir  eine  kleine  Abschweifinig 
in  Sachen  des  obenerwähnten  BruchstOcks  aus  dem  I*rom[eiheusJ^ 
dessen  zum  ersten  Male,  zwölf  Jahre  nach  Formans  Verüffent- 
licfaung,  von  Professor  Schick  gedacht  wurde').  Zu  einer 
DetaUbeschreibung  des  Entwurfes  noch  einmal  auszuholen,  wäre 
ebenso  Überflüssig  wie  anmaßend;  nur  eine  von  Schick  über- 
gangene Kleinigkeit  möchte  ich  an  dieser  SteUe  in  helleres  Licht 
setzen,  da  .sie  für  den  Metriker  <les  Int(  i  (  ssanten  genug  in  sidi 
birgt.  Zweimal  iiändich  steht  am  Rande  der  viel  korrigierten 
Zeilen  je  eine  Heihe  von  zehn  Markierungsstrichen,  die  einen 
neben-,  die  andern  in  Absätzen  untereinander.  Fast  stehe  ich 
an  es  herauszTisngen.  aber  ein  Zweifel  ist  nicht  möglich:  wir 
überraschen  den  dichtenden  8h.  hier  lieini  Abzählen  der  Silben! 
Deutlich  genug  nämlich  stehen  die  Zählstriche  in  der  fiähe  der 
zehnsilbigen  Verse 

\V}ii(  ]i  stuiii  thy  sea,  like  au  embowenxl  weil 
(durchgi»»ti-idien,  dafür :) 

Archiv  lOJ,  311  u.  314. 
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S)nu>  spirit  wraps  thine  atmoephi  ro  .V:  thee,  besw. 
With  love,  &  odour  &  stränge  roelody. 

Halten  wir  also  daran  fest,  daß  Sh.  in  einem  erwiesenen  Falle 
(Ii*-  Silhen  /äiilto,  niclit  die  Hebung(>n.  Diese  Erkenntnis  Isl&t 
dt'in  V'ersforwchcr  die  Sclnippen  von  den  Augen  fallen:  sie  erklärt 
ihm  das  nicht  seltene  \ Orkommen  von  uberköhnen  Taktnmstcl- 
lung^  (Uolprigkeit  des  Baues)  inmitten  eines  an  Silbenzahi 
einwandfreien  Verses.  Wie  schon  ein  Wyatt  und  .Surrey.  in 
ihren  klassisch-italienischen  Hegi  iffen  befangen,  über  dem  Zählen 
der  Wortsilben  das  dynaniisciie  Abwägen  derselben  (oder,  was 
auf  dasselbe  hinausläuft:  über  dein  Zählen  der  Silben  das 
Zäiden  der  Hebungen»  vergalien  und  dadurch  <lie  (ilätte  ilires 
Verses  recht  bös  aufs  Spiel  setzten,  st»  noch  im  neimzeimten 
Jahrhundert  ein  ganz  aus  dem  Intuitiven  heraus  schaffender 
l>icliter  wie  Slielley,  sobald  er  es  versäumte,  dem  eigentlich 
versstiitzenden  Elemente  der  Hebungen  (des  Tuktes)  seine  \ulle 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Denn  es  sieht  auch  ein  Blinder 
ein  (und  dieser  umsomehr,  als  er  dajs  feinere  Ohr  hat!),  daß 
ein  jambischer  FQnfheber  wie 

Flaros,  i\  lifjlit  nidre  drrnil  thun  ol)wuri(v  (Mr>hiisa> 

recht  wohl  auf  (irund  einer  Abzahlung  von  U)  Wortsilben  ent- 
stehen kaiui.  schwerlich  auf  (irund  einer  Messung  nach  fimf 
regelmäßig  herv<trsteclieii(len  Hebungssilben.  Nur  will  meine 
These  bei  (üott  nidit  behaupten,  daß  Sh.  die  meisten  seiner 
Verskinder  solchermaßen  arithmetisch  ausgemessen  habe!  Da.s 
musikalische  Ohr  hört  ja  unkontrolliert  richtig,  doch  ergeben 
sich  hin  und  wieder  merkwOidige  Zwischenfälle^  in  denen  die 
Dichter,  nm  puüMno,  itav  änogmai  nQog  ra  ^exga  ^),  selber  an  den 
Fingern  oder  mit  Strichen  auf  dem  Papier  nachzuzählen  ge- 
zwungen sind.  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Sachlag(>  ganz 
evident:  Sh.  bemühte  sich  im  Gesänge  der  Mondscheibe  das  (im 
Text  vorangehende)  Strophenschema  der  Erde  in  der  Ver- 
kleinerung nachzuahmen^;  die  betreffenden  (obenzitierten)  Verse 
heben  sich  überdies  als  die  einzigen  Quinare  des  Komplexes  aus 

')  Wenn  sie  nämlirh  mit  EinsrhipI>*»oln  t>dcr  Streichungon  sich  ein  wenie: 
verrannt  haben.  Vgl.  auch  meine  iyhtlUys  Verskunst  p.  152:  „Die  ...  Über- 
zeugung, dal  aach  der  grofie  8h.  sidi  lucht  schämte,  gelegentlich  mit  den 
FingenpitMii  in  h9i«o,  aeine  Takte  abaizlhIeD"  mw. 

^)  Hebungt<zahleD  (bei  gleicher  Reimordnung)  der  Erde  556556;  des 
JtUmdee  4454452. 
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ihrer  viertaktigen  Umgehung  heraus:  der  Dichter  hatte  also  An- 
laß,  seinem  von  den  Vierheliern  beeinflußten  iukI  von  der  Muster- 
strophe leicht  irr^efübrten  Ohre  zu  mißtrauen! 

Doch  genug  des  grausamen  Versspiel^;,  und  zurück  zu  iin- 
senn  Manuskript,  üher  dessen  äußere  Beschaffenheit  einige 
Einzelheiten  zu  erfahnii  ebenfall?^  kein  unhilliges  Verlangen 
wäre,  wie  ja  ül)erh:ui|)t  ciii«'  ( )i  igiiialliaiidsrlirift  gar  nicht 
kl(Mnlicli  1111(1  jxMiilifh  genug  iM-scln-ielien  wcnU-n  kann,  wenn 
anders  den  Fursciienden  aller  (iehiete  damit  ixenüt/t  sein  solP). 
Wegen  der  Heihenfolge  der  Einträge  wäre  es  nanilicii  von  Inter- 
esse gewesen,  authenlisclien  lierielil  <lariiber  zu  hören.  Was 
Formans  Einleitung  veix  hweigt,  halten  <lie  Spalten  der  Aiiulniiij 
einmal  ati>ge{ilauderl ;  durtselhst  winl  da>  Ms,  besclirieht  n  als 
"nine  post  octav(»  leaves  and  three  demy  octavo  ones,  all  torn 
out  of  books,  and  all  (save  onc)  written-on  on  botli  sides"'). 
Da  nun  der  Dichter  seine  fortlaufende  Reinschrift  der  MA 
(=:  *Mask  of  Anarchy')  nur  an  zwei  Stellen  unterbrochen  hat, 
indem  er  sowohl  die  Seite  der  italienischen  Zeilen  (2^)  als  die 
des  B'0}»».'Fragments  (9*)  mit  dem  Beschreiben  (und  mit  dem 
Numerieren!)  Qbersprang,  so  dr&ngt  sich  der  Scbluft  auf, 
daß  diese  beiden  übersprungenen  Seiten  schon  angegriffen  waren, 
als  Sh.  im  Oktober  1819  seine  Erstkopie  der  MA  einzutragen 
begann. 

Hier  nun  steigt  vor  unseren  Augen  ein  doppeltes  Rätsel 

')  Mit  pf'wij-soni  niMlaiUTii  iiiuö  man  in  diocr  Hiti^ithi  der  Kxamination 
gedenken,  welche  C.  1).  Loeock  an  den  i^h.-Haudwhrilteu  der  ]3odleianu  angc- 
atdlt  nnd  in  einer  prächtigen  Aupgn)«  auf  den  WeihoadbtRtisch  der  Shellej- 
fn  iuidc  ir«  Ii  irt  iial.  In  vioU  n  Punkten  von  kapiteler  Widltiglcdt  lälit  M?ino  ßc- 
-(•hnitiiin>j  im  Stich.  I^Kitik  Iiätte  iiieht.H  l)r--cn'S  tun  können  iurare  in 
vtrha  mayifitri  und  du-  glun/.endc  IVispie),  da'*  ilini  nnt  dorn  iVo;/i.-Ms. 
zwei  deuUHcbe  riuKilugiu  gcgelHjn  Lutten,  getreulich  nachahmen!  Aber  nicht 
einmal  daB  er  Zapitzas  Veröffentlidiungen  alle  kennt  oder  die  BchickBchen 
genau  vcrglichon  hat  an  mehreren  Stellen  wirft  er  beiden  ohne  den  Schimmer 
einer  Berechtigung  ein  Uber-«  h'-n  vor  l'frile,  die  auf  den  Schützen  zurück- 
prallen, da  ihm  seilest  diver-e  Irrtümer  unterlaufen  'z.  H.  in  .>iciQer  licächrcibmig 
und  iSichtung  der  Ode  to  2s'apka).    !>iehe  auch  weiter  unten. 

')  Letztere  Angabe  irrig,  da  fiäratliche  Blätter  beidseitig  beschrieben 
sind.  Ii  li  ^elbst  war  nicht  glücklich,  das  OriginoJ  in  Händen  zu  halten.  IHe 
Maße  der  Blatter  sind  nach  der  Repnidukf  i.ui  10  X"»  '""^  12,.')  ■  T.».')  ctn. 
Die  Spuren  des  Au^reillells  ans  einem  11c  Ii  .*«itid  namentlich  am  tri'<r,<  ri  ii  Koniiat 
auttuUend  deutlicb.  Ich  verdanke  die  l>enützung  der«  seltenen  i  aksimile.s  meincui 
verehrten  Freunde  Richard  Ackermann. 
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der  Chronologie  empor:  eines  in  Bezug  auf  das  Datum  tler  Prom.- 
Stelle,  und  ein  anderes,  recht  verwirrendes,  hinsichtlich  des  Kpips, 
Das  letztere  gebiert,  wie  ein  kreiftender  Borg,  ein  ganz  po8sier> 
liebes  Mftuslein  von  einer  Losung:  fol.  2*  trügt  n&mlicb,  von 
den  italienischen  Worten  zum  Teil  überschrieben,  die  Zeichnung 
eines  alten  Turmes*)  nebet  Linien  des  buschigen  Ufersaums. 
Diese  Landschaft  hat  der  Dichter  als  Kopist  seiner  Satire  zu- 
nächst noch  geschont  Wie  aber  konnte  ein  Bruchteil  der  aller- 
letzten /Vvm.- Verse  noch  vor  der  Reinschrift  der  MA  Platz  finden, 
wenn  die  Ab&ssung  der  letzteren  anfang  September*)  be- 
gonnen, nnd  die  kritische  /Vo///. -Stelle  menschlicher  Berechnung 
nach  im  Oktober  oder  Novemhcr,  keinesfalls  aber  vor  Mitte 
September  skizziert  worden  sein  kann?  Denn  am  6.  dieses 
Monats  bat  Sh.  als  Korrespondent  des  Verlegers  Ollier  noch 
keinen  leisen  (iedanken  an  einen  lyrischen  Ab^jcbluü  des  Dramaa; 
gegen  Weihnachten  des  Jahres  erst  liegt  der  vierte  Akt  fertig 
(Brief  an  die  Gisbornes  vom  23.  Dezember).  Es  scheint  eben, 
daß  das  Maskonspiel  der  Anarchie  ans  sehr  unklaren,  ver/.ct teilen 
I(lc(Mi  der  Herbstmonatc  liorans  entstanden  ist;  daß  di(>  Kin|)r>rnng 
des  frcilieitsdurstendi'n  Dichters,  nni-  \  nn  sjulrlich  cinlaufentlcii 
Po.'itsiMidungen  gtMiiilirt.  läng<'i<'  Ztnt  in  m'Iikm'  Seele  knclit«'  und 
hie  nnd  da  \  ersschiacken  eines  liacliegedirlites  an  die  ( Iberfliiclie 
schleuderte,  ehe  sich  der  breite  Lavastrom  eines  einheitlich 
konzipierten  Gedichtes  ergoß.  In  den  Biiefen  der  September- 
woclien  verlautet  immer  nur  die  unschlüssige  Frage  .Was  ist  zu 
tun?',  noch  kein  erlösendes,  jubelndes  ,lcli  bin  aufgestanden 
und  die  Muse  mit  mir*.  Wir  mösscn  hieraus  schließen,  da£  die 
erhaltene  saubere  Abschrift  der  fertigen  Satire  nicht  dier  als 
Ende  Oktober  —  direkt  vor  der  Absendung  des  Transkripts  an 
Hunt  —  angefertigt  worden  ist,  und  brauchen  es  nicht  unmöglich 
zu  finden,  daft  —  wenn  auch  nur  Tage  zuvor  —  ein  für  den 
triumphierenden  Schlufigesang  des  Prom,  bestimmter  Entwurf 
eingeschrieben  wurde').  Es  müssen  wundersame  Monate  gewesen 

')  AltctruflkiBcbeD  Stiles  und  aus  dem  Frühjahr  18 10  stammend?  Oder  einer 
der  alten  WachttOrme  aus  tier  Gotenzeit,  wie  sie  in  der  Gegend  von  Ravennn 
erhalten  geblieben  sind,  folglich  dem  Vorjahr  angehOrig?  Oder  doch  wohl  eiu 
blolk:d  Fontaaiegebilde? 

s)  So  s.  B.  Schick  «.     O.  314 

•)  Der  W<x'hselgesftng  der  Hinimel>*köqx;r  mag  in  Shelley»  Hirn  die  nttx 
de»  ganzen  Schlußakte»  dargestellt  haben,  da.s  auBschmückcndo  rmöin  mit  den 

(  t-atocUritt  isuiii  12.  Üt>uUet>cii  Ncuiiljiiotop  nl.');;  1:>  >*;.  U 
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sein,  jene  Sommer-  mid  Herbstperiode  des  Jahres  1819,  in 
denen  die  Begeisterungsquellen  der  Cendj  der  MA^  der  Ode  an 
den  Westwind,  des  l'efer  Bell  und  des  krCnenden  Prometheus- 
aktes,  aus  so  verschiedenen  Richtungen  kommend  und  so  ver- 
schiedenen  Laufes  strömend,  nebeneinander  und  neben  so  vielen 
trflben  Bächen  des  Leides  einherflossen! 

Nur  .aus  dieser  Gleichzeitigkeit  des  Arbeitens  heraus  vermag 
ich  eine  lieobachtung  scu  stOtzeUi  die  ich  hinsiehtheli  eines  bis- 
her unerklärten  Fragmentes  zu  machen  glaubte.  So  gut  uns 
nämlich  ein  Hrurhteilelien  «les  Prnin.  im  Kontext  der  ])olitischen 
Satire  entgegentritt,  sclu'inl  sich  eine  der  ebenerwäluiten  Vers- 
schlacken und  uiikliuen  Enlwürle  zu  einer  ^[A  in  die  l'roni,- 
Mnnuskrinte  verirrt  zu  haben.  Auf  Blatt  2:U  von  Ms.  e  2 
ätchen  nach  Zupitza-Schicks  Bericht';  die  drei  Ansätze: 

Wheo  a  nation  [cri< .«  »<-n>ainB  alood 
Like  an  eagle  lEiom  the  cloud 

Wht  n  a 

When  the  nght 

Walch  the  look  askaiioe  and  oold  — 
See  oeglect,  &  fahhood  fold. 

Locock,  der  die  gleichen  Verse  (mit  zwei  Varianten)  p.  39  auf- 
fährt, findet  in  ihrem  „Stil'*  Ähnlichkeiten  mit  dem  Fragment 
When  Boß  winds.  Unter  „Stil"  ist  vermutlich  „Metrum''  zu  ver- 
stehen; den  Inhalt  aber,  der  doch  sein  gewichtiges  Wörtlein 
mitzusprechen  hat,  scheint  Locock  gar  nicht  befragt  zu  haben. 
Dahing^en  ist  es  (bei  obigen  Voraussetzungen)  sehr  wahr- 
scheinlich, dafi  die  Verse  für  die  MA  bestimmt  waren;  ganz 
auflOlllig  paßt  die  Beschreibung  des  schielend-falachen  Blickes 


verschiedenen  Sänjron  flr-r  Hnrcn  nnchhor  konzijjirrt  worden  sein.  Die  I>ehre 
vom  Urtanz  der  üe^tirue  war  uiiisreni  „jnp'iidliclicii  HiiiiiiiclK!iiiäher'  wohlvertraut; 
in  einem  vielgelescnen  und  hochgeschützten  Auft<Htz  L  u  k  i an  s  „Über  den  mimischen 
Tans"  trat  aie  ihm  nochmalB  recht  dentUch  nahe:  Oi  ft  tikti^tmam  iqxriiMios 
ctegt  yevtalofwviee  if»a       ngw^  jrttwow  tw  6iMif  ^pattp  i»  om  tau  iQX!V^ 

nrnf'vrttt  toi  Cinymot  ry.nrni  'Knom  ai'varnq  nrrionr.  fj  yovv  j^onria  rcov  nnmtotv  yni 
^  Jt(>Oi  lov;  üjrkmfi;  tojv  .lÄnvtjrwr  ovii.-i'/.nxjj  xat  ti'QVÜfto;  avttuv  xoiriotiii  xat 
t^natroe  agftona  ri/>  .^^Ju^^oyorov  uoj^tfortoi  dftyftara  iaxtr  (Jltgi  XJ^j^rjotoa  7}  — 
eine  SteHo,  an  der  im  Hinblick  auf  nnsren  Dichter  namentllcii  die  Betomug 
der  Liehe  als  Eini^Mings|>rinzipes  iiit<  r.  >sicrt  Über  den  bedeutenden  EinfloQ 
des  „Lä-^torers"  Liikiari  auf  Sh.  «ehe  auch  weiter  tuten. 
')  Archiv  Ht3,  97. 
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zu  der  gedruckten  Stelle  "Very  smooth  he  looked,  yct  grim*' 
(nSmlich  Gastlereagh).  Reim  und  Veramaß  decken  sich  selbst- 
verständlich auf  das  voUkoromenste.  Das  rein  zeitliche  Moment 
braucht  uns  nicht  wankend  zu  machen,  da  die  in  Ms.  e  2  ent- 
haltenen allerletzten  Einfügungen  zum  Prom,  und  die  allerersten 
VersBchlacken  zu  einer  politischen  Satire  gleichzeitige  Eintrflge 
darstellen  kOnnen,  insofern  Sh.  von  dem  Blutvergießen  in  Man- 
chester erst  anfangs  Sc]tt( -ml lei-  liörtc  an  den  Ergftniiiiiigen  /um 
Drama  aber  noch  weit  in  den  Monat  hinein  —  vicllficht  noch 
länger')  —  hatte  arbeiten  kennen;  denn  am  6.  September  berichtet 
der  Dichter  seihst  an  Ollior.  «laß  der  Front,  gerade  rcingesclnieben 
werde  und  ihm  behufs  Drucklegung  baldigst  zugehen  solle. 

Inzwischen  wird  mir  klar,  dati  ich  Kapitelüberschrift  und 
Thema  fast  ganz  aus  dem  Auge  verliere  und  aus  lauter  Lust  zu 
fabulieren  die  Einleitung  über  ihr  Maximum  hinauswachsen  lasse. 
Es  war  mir  darum  zu  tun  recht  deutlich  zu  illustrieren,  wie  das 
unbeschriebene  Ileftchen^)  kleineren  Formates  als  Jungfernein- 
trnge  (etwa  im  Friilijalir  ISllti  dio  Zeichiumg  der  Landschaft 
und  im  Oktober  auf  der  (uiutmaülicii)  let/.tcn  Seite  die  Skizze 
zum  Prom.  erhalten  haben  nuiü.  Kurz  darauf  ward  sodann  ein 
größerer  Teil  der  .UA  aus  den  ursj)riinglichen  Entwürfen  hier 
herein  sauber  zusammengetragen,  wobei  die  Hlattseiten  2''  und  9' 
übersprungen  werden  muiiten.  Fünfvierteljahre  spater  schreibt 
dann  Sh.,  im  Fieber  seiner  amalnlis  inseusia  nach  dem  ersten 
besten  Pbpiereckchen  haschend,  auf  jene  größtenteils  leere  2*, 
das  Bild  des  Turmes  schonend,  die  weniger  interessanten  Ufer- 
linien opfernd,  seine  ersten  tastenden  Versuche  eines  Huldigungs- 
gedichtes ffir  die  schOne  Emiüa  in  der  Muttersprache  seiner 
Angebeteten  eia 

Denn  daß  unser  italienischer  Torso  die  allererste  Ein- 
gebung eines  Epipsychidion-fthnlichen  Gedichtes  und  nicht  eine 
Ubersetzung  des  fertigen  englischen  Kpipa,  darstellt,  daß  also 
der  fidus  Achates  eines  Trelawny  auch  hier  im  wesentlichen 


*)  Die  bereit»  im  Juli  konstatierte  „Vollendung"  (Hrit  f  nii  Peacoc-k)  be- 
greift knum  die  /ahlrriihon  Eitifiifruniren  in  sich.  Am  21.  S<  |>t('iulM'r  winl 
Peacock  ausdrücklich  ersucht,  die  Drucklegung  bis  zuui  Eintrefton  genauerer 
Direktive  hiaftasinschieben!  Viel  später  werden  dauo  zwei  Zettel  mit 
Berichtiguagni  ond  Einschiebseln  an  dieGisbornes  nach  London  abgeschickt 

')  „Heftchen"  »oll  heißen:  Teil  eines  dickeren  KoUsbucbes,  dessen  Bögen 
bis  auf  etwa  9  Blätter  schon  voU  beschrieben  waren. 

9» 
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Glauben  und  dazu  nui*  den  Vorwurf  verdient,  den  Mund .  etwas 
voll  genommen  zu  haben,  das  ist  meine  feste  Überseu^ng,  die 
ich  schon  einmal  —  mit  Wahrscheinlichkeit  s^rfnulen,  unter  denen 
auch  schlechte  waren  —  vertreten  und  im  weiteren  Verlauf 
dieses  Aufsatzes  durch  neue  und  bessere  Bewi>is(>  /u  stützen 
suchen  werde.  Zujiüclist  fin(h>  liier  eine  kurze  Beschreibung  der 
kurzen  Skizze  Platz,  da  die  Hands(  iii  itt  nicht  zug&ngig  ist,  und 
das  Faksimile  eine  Seltenheit  darstellt. 

Erste  Zeile:  Dui  <  li<ti  iehene  unfertig«'  Wort(\  welche  sopra 
rilhs  (Stenographie  für  illiistt  issima'?)  heißen  und  eine  Widmung 
für  Emilia  ausdrücken  köimU'ii. 

Zweite  Zeile:  (getilgter  unleserlicher  Buchstabe  (Jf  =  Ma« 
donna?! 

Dritte  Zeile:  Ein  gransi  s  Tln)lui-ss a-ltnlm.  rrsprnnglich  ge- 
s(  In  iehon  Aninia  hrll,  das  Adjektiv  diuclislrichen  und  durc  Ii  (eben- 
falls getilgtes)  (loht  ersetzt.  Über  beiden  gestrichenes  cJie  ['?], 
dahinter  sehr  deutlich  die  Ergänzung  des  Verses  ehe  sei  Ut  aorellaj 
wobei  che  wegen  eines  darüber  schwebenden  zufälligen  Punktes 
einem  (falschen)  ctd  ähnelt.  Da  der  Vers  zum  Stehen  noch 
eines  weiteren  Fufies  bedurfte,  ist  das  Adjektiv  beUa  abermals 
vor  rhe  eingefügt  und  ganz  zuletzt,  nachdem  der  Dichter  sich 
offenbar  des  mitklingenden  Binnenreims  bewufit  wurde,  auch 
dieses  beUa  gestrichen  und  durch  (schlecht  geschriebenes,  aber 
endgültiges)  dolee  ersetzt  worden. 

Vierte  Zeile:  Sehr  deutlich  Di  qiielV  orfana  antma  che  rcf/f/e, 
wobei  kein  i-Punkt  direkt  über  D»,  zwei  andere,  zufällige,  in  dw 
Nähe;  tjuell'  apostrophiAt  aus  (jifrffa:  ehe  rn/ffc  unter  durch- 
strichenem  c/ie  -\-  undeutlichem  Anfangsbuchstaben  eines  weiten. 
Wortes. 

Fünfte  Zeile:  In  schöner  Klarheit  //  /lome  e  la  forma  mia, 
Oella,  wrilxM  als  Anfangswort  der  Zeile  QncI  durchstrichen  ist. 

Als  goiclici  lrs  lu'sultat  erhalten  wir  folgende  drei  Zeilchen, 
die  -  -  ob  sie  -Ick  h  auf  iiielii-  als  einem  Fuüe  hinken,  uns  docli 
heilig  teures  (im  sein  niii^-scn.  da  sie  dm  ersten  Anlauf  zu  einem 
der  erhabensten  Liebesgedichte  der  W  eitliteratur  dai*»tellen: 

Aninia  dolce,  che  sei  la  sorella 
Di  queir  cu  fana  anima  che  regge 
U  nome  e  la  forma  mia,  bella. 

')  „Studien  zu  ,Sh.'»  lOpiiwythiUion"  in,  Enyl.  lütuä.  2^,  371. 
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Scbeint  uun  diese  Ausbeute  nicht  allzu  ärnilicli,  um  den 
Aufmarsch  so  vieler  Typen  zu  rechtfertigen?  Hoffentlich  entblflht 
auch  den  stuckhaften  Betrachtungen  dieser  Seiten  einiger  Segen. 
Obiges  Versklooblatt  könnte  wenigstens  dazu  beitragen,  zwei 
bestehende  Streitfragen  zu  lösen:  die  nachdem  etwas  verschleier- 
ten Sinn  der  Eingangszeilen  und,  wie  angedeutet,  die  nach  der 
Originalsprache  des  Epipsyehidion. 

Für  die  Auslegung  der  eröffnenden  A|)ostroj^iey  dieses  „couplet 
that  has  often  been  cited  as  unintelligible^  — 

Sweet  SpiritI    Pister  of  that  orphan  one, 
Wbofle  crapiro  is  the  nntiir  Ihou  \vef|)e!*t  on 

hatte  ich  seinerzeit  ohne  noch  dessen  italienische  Entsprechung 
zu  kennen,  eine  neue  Anregung  geben  wollen,  da  sich  die  an- 
erkannte Garnettsclie  Interpretation  ni.  E.  von  der  künstlerischen 
Wahrscheinlichkeit  zu  weit  entfernte.  Als  Kern  der  heiden  An- 
schauungen darf  icli  in  Form  diurer  Gleichungen  kurz  rekajü- 
tulieren  —  Garnett:  orpha/t  onf  =  Mary;  t/tn/'c  —  Shelley; 
Kroder:  orphan  our  —  des  Sängers  ("igenc  ,\ (  rwaistc  Sech«; 
vniiK'  wie  oben  —  Sh(>lley  (körperlicher  Wi'seiistcil  des  lli(lit<  rs 
im  Ct('g(Misat/.  zum  sjtin'f).  Als  ich  nun  auf  der  Su<'he  nacii 
Spuren,  die  eine  ursprünglich  italienische  Abfassung  des  Gedichts 
verraten  könnten,  den  Sinn  der  Verse  ins  Auge  faßte,  erging 
es  mir  wie  Saul,  dem  Sohne  Kis*.  der  ausging  seines  Vatere 
Eselinnen  zu  suchen  und  eine  Krone  fand:  der  Wortlaut  des 
Torso  gab  meiner  ehemals  zaghaft  geäußerten  Ansicht  eine  will- 
kommrae  Bestätigung;  'questa  anima  che  regge  il  nome  e  la 
forma  mia'  dürfte  wohl  auch  die  Zweifler  umstimmen.  Wesent- 
lich undeutlicher  ist  schon  das  dfirre  'the  name',  womit  der 
Dichter  sich  beim  zweiten  (englischen)  Anlauf  begnOgte,  um  einen 
Reim  auf  one  herauszubekommen.  Die  Gegenüberstellung  des 
körperlichen  und  geistigen  Wesensteils  einer  und  derselben  Person 
ist  Sh.  Oberaus  gelftufig;  man  vergleiche  Adonais  17,7: 

The  Cime  of  CUn 
Light  on  his  head  who  picreed  thy  innocent  breast, 
And  8cared  the  angel  suul  that  was  its  earthly  guost! 

femer  einen  Brief  an  Ciaire  (16.  Jan.  1821,  hei  Dowden  II  390), 
worin  er  die  Zusamnienkettung  seines  kranken  Körpers  mit  einem 
müden  Geist  in  höchstem  Unmut  bezeichnet  als  "the  unnatural 


1)  J^ngl.  Stud.  28,  376. 
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connection  Ix'tween  this  feelile  niass  of  diseasc  and  intirniitics  and 
the  rapid  and  woniy  spirit  doomed  to  drag  it  through  this 
World*';  namentlich  eine  fragmentarische  ManuskriptsteUe 

The  living  frame  «hich  srntaln»  my  sonl 

Ib  «nkinp  etc. 

(auf  der  ersten  Rcktoseite  der  /*/Yyw, -Handschrift  e  2,  von  Zu- 
pitaa-Scliick  1.  c.  102,  H12  und  von  Locock  p.       besprochen  *). 

Stellen  wir  nun  a])er  die  italienischen  Worte  nchen  ihre 
engHschen  Entsprechungen,  so  iimß  uns  der  geniale  ühersot/er 
in  «licxiii  einen  Fall  (wenn  wir  nändich  an  eine  italienische 
„Übertragung''  des  eugiiscben  „Originals^  glauben  sollen)  als 

')  Letzterer  scheint  du  Brnchstflck  alleii  Ernstes  zur  Ode  to  Ifraven  m. 
«dieD    Lfige  auch  nur  typographisdie  Lfisaigkeit  vor  (Zus«iniiienflie6ea  zwei^ 

Abschnitt«'  unter  einem  Haupttitel),  so  wäre  dicfellK'  nicht  mimlcr  ärgerh'ch. 
^'itlt^!lml  sie  UfToits  unlirlK'  Fn|ir<>n  po/citifrt  hat:  fachen  wir  doch  schon  Hut- 
chiunun  Meiner  »chüucn  JSouuuxgabo  dur  poctischeu  Wcrku  den  Unsiun  aufpfrupfcii, 
dies  Fragment  samt  dem  %äter  oben  besprodienen  'When  a  Natfcm'  als  Gau- 
etUed  Frcgment*  of  the  Ode  to  Hea9en  va  bezeichnen! 

Hinsichtlich  der  bisher  unerklärten  und  nicht  identifizierten  Zeilen 

[Down  to 

The  Uving  frnme  «hich  siistains  niy  aoul 
Is  siuking  bencHth  the  fierco  controull 

Dowa  through  the  lampU-ss  deep  of  song 

I  am  drawn  &  driven  along  — 

habe  ich  mir  eine  Überzeugung  dahin  gebildet,  dal]  die  Vene  zum  IVom.  geh5ren 

und  eine  geplante  Fortfflhrung  von  II,  :i  bilden,  also  eine  Erwidertin  g  Asias 
(Pantheas)  auf  das  , gewaltige  ( 1  ei  - 1  erlied  '  Down,  doirn:  ein  Plan,  von  dem 
der  feinfühlige  Dichter  K)gleich  aifiaml,  da  die  fcjxeue  durch  den  unterirdischen 
Chor  viel  wiritnngsreicher  bcschloeeen  wurd«.  Der^nn  scheint  mir  der  Situation 
voUkommen  zu  entspredien;  *sinldng  beneath  the  fieroe  cootronPund  namentlich 
da.s  wie<lerholcnde  'down'  sind  deutliche  Bf  ziehungen.  Das  Metrum  zeigt  sich 
durch  den  vmaup'henden  anapti^ti^^heii  Hhvthmus  hefinflnrt.  Noch  einen  Haupt- 
bcwci«  aber  mochte  ich  al«  Hrcnnufi.schwert  in  die  Wagschale  werfea:  jener 
Oeistcrchor  Dow»,  dowH  war  ein  Einschiebsel,  ein  aJUrthought,  und  steht  als 
solcher  im  ftls.  e  2  auf  den  Rekto  selten  tron  Blatt  40,  41,  42  (obere  Hilfte), 
K  Schick  in:{,  !i.'>.  Eine  Fortführung  der  Szene  durch  R(xlen  der  O/eiinidrn 
wäre  folprlich  auf  ilen  unterniTeil  von  \'2^  und  auf  Blatt  \'M  zu  stehen  gekommen. 
IS'un  waren  aber  beide  Seilen  bohchrieben,  die  erstere  mit  den  Versen  II  4,  24  f., 
die  letztere  mit  einer  Korrektor  und  einem  Verszusatz  (37),  s.  Schick.  I.  e.  96w 
(Nebenbd  bemerkt,  in  chronologischer  Hinncht  ein  intemsantar  Umstand:  die 
ursprüngliche  Fassung  mufi  bereits  reviiliert  gewesen  sein.  an  dm  H,  j^tcrchor 
gedacht  und  pepatiLren  wurde  |  Mit  Ülatt  Iii  aber  war  der  IikIiIit  aui  Fndc 
des  Heftes  angelangt;  kurz  cnUschlot^seu,  wie  immer  in  eokhen  i allen,  schlug  er 
zum  Anfang  zurfick,  wo  ihm  auf  foL.  1'  dne  vdUcommen  freie  Seite  entgcgcnlacbte. 
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mittelmäßiger  Fabrikant  erscheinen,  der  den  bedeutungsvollen 
Zusatz  seiner  ^Vorlage'^  thou  wcepest  mi  einfach  unterschlägt 
und  aus  purer  Reinmot  ein  ftelln  anflickt,  für  das  eine  Entspre- 
chung nicht  vorhanden  ist.  Man  wolle  auch  nicht  übersehen, 
daü  Sil.  in  der  verwnrrenj'n  ersten  Zeile  sein  zweimal  hingex  ln  it'- 
benes  Epitheton  Ixlln^)  nur  ungern  —  wegen  des  ( ileicliklangs 
mit  snrrKff  —  aufgibt  und  dt/ht  /weiiual  bloü  als  drssen  Stell* 
vertret  tT  t  iiisct/i !  Wie  wäre  solches  möglich,  wenn  ihm  Sweet 
Spirif  als  „Text"  vorgelegen  hätte!  Auch  die  Keimform  der 
beiden  Versionen  stimmt  nicht  überein:  das  gekreuzte  Schema 
des  Italienischen  (Terziiu-n  waren  vielleicht  im  AnschluLi  an  Dante 
in  Aussicht  genommen)  weicht  von  den  englischen  itt  ro/f  s  ab  - - 
eine  Freiheit,  die  sich  der  auf  Wahrung  der  Originalform  bedachte 
Sh.  selten  erlaubt.  Welcher  Grund  lag  sodann  vor,  an  dieser 
Stelle  so  plötzlicli  abzubrechen,  das  untere  Drittel  der  Seite  2* 
unbeschrieben  zu  lassen  und  etwa  die  Fortsetzung  des  Italienischen 
auf  eine  andere  Seite,  in  ein  anderes  Skizzenbuch  einzutragen? 

W&hrend  es  doch  begreiflich  erscheinen  mag,  daft  in  den 
Ruhmestagen  des  Improvisators  Qgricd  der  entzückte  Sh.  sich 
zu  einem  nachahmenden  Versuch  habe  hinreißen  lassen,  einem 
Versuch,  der  ihm  freilich  nur  zu  bald  zeigte,  daß  lebensfiUiige 
Verse  fOr  einen  Ausländer  selbst  in  diesem  reimfreudigen  Idiom 
keine  kleine  Schwierigkeit  darstellen.  So  mag  denn,  wie  der 
gute  Homer,  auch  unser  Sh.  einmal  eingeschlafen  sein  und  das 
wälsche  ElaVtorat  unmutig  verworfen  haben,  nachdem  er  bei  so 
kurzem  Anlauf  schon  auf  so  viele  Dornen  getreten,  nachdem  ihm  in 
drei Zeilchen schon  so  viele  sprachliche  und  metrische  Widerhaken') 
entgegenstarrten,  daü  selbst  das  immerwährende  Wenden  des 
Grififels  nicht  mehr  genügte,  um  der  Muse  eine  glatte  Kennbahn 
zu  bereiten.  Der  ganze  Entwurf  trägt  die  wehevollen  Züge 
einer  schweren  Geburt.  Wie  konnte  der  Dichter  hoffen,  ein  so 
farl»englänzendes  und  ausgedehntes  Gedicht  in  lesli.ur  italifuisrhe 
Verse  zu  zwini^en  und  vor  den  Au^en  Emilias  mit  ♦  inciii  (leniiscli 
von  himmelhoher  Schwärmerei  und  S})rarhuiigelenkigkeit 
den  Schein  der  Lächerlichkeit  zu  meiden,  wenn  er  doch  alle 

*)  Vielleidit  dachte  er  an  Goedies  .^dne  Sede**.  Stellen  des  Wilhdm 
Meister  waren  ihm  bekunnt. 

■I  Die  kommende  vierte  Zeile  —  viciloit-ht  auch,  bt'i  AiimiliiiH  von  Tcr- 
zineiiforin.  die  kommende  Hechntc  —  verlangten  Aotwortreime  auf  reggt:  woher 
die  nehmen  und  nicht  stehlen? 
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.sonstigon  für  die  Angebetete  gefertigten  Übersetzungen  (des 
*Life  of  Life'-(Jesang8  und  anderer  Bruchstücke  aus  Protn.  und 

Lann  <(•  f  'tft/ina^  ^  's.uv/.  bescheiden  zu  Fuß  wandern,  statt  auf 
dem  Prachtwagen  i\vs  Metrums  einlierfahren  ließ!  Sh.'s  einzige 
metrische  Übersetzung  —  die  Buona  Notte  —  ist  als  solche  ein 
reichlich  schwaches  Produkt. 

S(i  ergibt  sidi  denn  the  Folgerung,  daß  jene  im  Holograph 
der  .17,1  erhaltenen  italieuisehen  Zeilen  des  Kj/ipn.  eine  Über- 
tragung in  die  Mntter.s|tra(  lie  der  Emilia  Viviani  nieht  daistellen 
können,  wahrend  etliche  nieht  einmal  fadenscheinige  (Gründe 
dafür  sprechen,  tlaü  wir  in  ihnen  di  ii  allerersten  Entwurf  eines 
Epips.  zu  erblicken  haben,  einen  Kiilwurl.  der  wahnscheinlich 
liier  stockte  und  einer  Furtsetzung  im  wälschen  Idiom  überhaupt 
nie  teilhaftig  wurde. 

IL 

Zum  ,Entfe88eltM  Prometheus'. 

II  7  a  ODCore  de  qwn  gluier. 

Ist  die  Erforschung  einer  literarischen  Abhäugigkeitslinie, 
eines  Quellenverhältnisses  an  sich  schon  eine  der  veiiockendsten 
Aufgaben  und  für  den  Gelehrten  selbst  dann  hochbefriedigend, 
wenn  es  ihm  passiert  seine  Theorie  auf  Sand  statt  auf  Felsen 
zu  gründen,  so  ist  sie  unleugbar  von  wahrem,  wissenschaftlichem 
Werte,  sobald  sie  für  gewisse  Heroen  des  Schrifttums  ersprieß- 
liche Resultate  zu  zeitigen  vermag.  Es  steht  außer  Frage,  daß 
alles  Material,  das  zur  weiteren  KIftrung  und  Erklärung  eines 
der  imposantesten  Weltgedichte  der  letzten  Jahrhunderte  beige- 
bracht werden  kann,  die  freundliche  Beachtung  der  Gelehrten- 
repnblik  verdient,  und  diese  Hoffnung  war  es,  die  mir  bei  der 
Niederschrift  vorliegender  Zeilen  die  vom  vielen  Korrigieren 
ermattete  Feder  führte.  Denn,  um  W.  M.  Rosset  ti^)  für  mich 
sj)re("hen  zu  lassen,  *whcn  so  great  a  werk  as  the  I*rometheus 
riilKiinid  is  in  qnestion,  —  one  so  largc  in  significance,  so 
imaginative  iu  treatment,  so  subtle  in  expression  —  the  reader 


'  )  I,o('(«  k  hl  rirhtrt  von  neuem,  daß  iljilionischc  Pio^'aüliorK'tzungen  dor 
genaiint'n  Stflloii  in  dun  Kpips.  Me.  d  1  überliefert  sind.  Waruta  er  uos 
dcreu  Wortlaut  vorenthält? 

*)  In  einem  Vortrag  Ober  das  Drama,  Sheüey  SocMy  Papers  I,  178. 
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is  HO  more  than  just  both  to  Sh.  and  to  himself,  if  he  looks 
with  earnest  attention  to  all  the  detuls'. 

Mugon  die  aus  Shelleys  Font&ne  aufgefongenen  QueUwasser* 
tropfen  ihren  Hegenhogonschimmernicht  ganz  verlieren,  wAhrend 
ich  sie  in  die  Philosophenscbale  rinnen  lasse . . . 

A.  Zu  From,  I,  353. 
To  thee  ttttwüHiigy  mast  unwilUngly  I  come. 

„Höchst  niigoiii  koiiinio  ich  zu  dir,  der  du  mich  ungern 
siehst"^')  nnlct  Merkur  als '/tpirc-To^v-ios  den  am  Felshh)ck  schmach- 
tenden Titanen  :ui.  In  dem  Vers  ist  eiiu?  direkte  Entlehnung 
aus  Sophokles'  .Anligone*  zu  erkennen,  \vosell>st  v,  270  der 
W&chter  als  Überbringer  einer  Hiobsbotschaft  die  ängstlichen 
Worte  herauspreßt: 

Jlaofiiii      äxtov  oi'ji;  fXQvatt-,  oiö'  wrr 

Derartige  an  ilas  Wortspiel  geuialniciKlc  Znsannnenstt'iluiigen 
sind  bei  den  mit  feinem  Klangsiim  begabten  (irieclu  n  üliei  liaupt 
recht  beliebt;  wir  finden  schon  im  Homer  liei>{>i(  le  wie  jihq" 
oix  idtXuiv  ideXouoij,  und  in  Aeschylus"  , Gefesseltem  Prometheus' 
selber  v.  19  Hephfists Klage,  daü  er  „wider  Willen  den  Unwilligen" 
anschmieden  mOsse,  oder  v.  670,  wo  der  Vater  „wider  Willen 
die  unwillige  Tochter"  aus  dem  Hause  vertreibt.  Unser  Sh. 
mOAte  nicht  das  attische  Ohr  fOr  Klangwirkungen  gehabt  haben, 
wenn  er  nicht  von  dem  Effekt  solcher  Wortspiele  reichsten  Ge- 
brauch h&tte  machen  sollen*). 

Daß  die  griechischen  Tragiker  Sh.'8  treue  Begleiter  waren,  ist 
ja  allbekannt;  Sophokles  insbes.  scheint  er  nach  Mary*s  und 
Trelawny's  Aufiseichnungen  in  allen  Lebensperioden  mit  gleichem 
Eifer  studiert  zu  haben:  nach  seiner  Universit&tsseit  zunfichst 


'  )  V)kt^  die  gramDMlisch-klare  Übenetznog  Zupitxaa  (Archiv  103,  333). 
PocUäcber  wäre  etwa 

Zu  dir  Unwilligeiu  zwiefach  unwillig 
Komm*  ich  hieher. 

Id  «einer  Kritik  der  Helene  Bichter*ediai  Übertragung  hat  Ziipitn  mit 
bcsondf  rem  Nacfadrudc  betont,  daß  die  eiongemilie  Wiedergabe  der  Stelle  der 

Dichti^rin  ,,vorbei"g<?lungfin  ist. 

->  Vgl.  eine  (noch  lückenhafte)  Reihe  von  Beispielen  in  meiner  Sh.*«  Vtn- 
kuHst  p.  120  ff. 
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in  dem  lektürereichen  Jahr  1817,  sodann  nach  dem  EUntrcffen  der 
geliebten  Bücherkiste  im  Sommer  1818  (also  (  !)(>n  vor  der  Ab» 
fassung  des  Jbom );  ahcv  auch  nach  der  Vollendung  desselben 
mit  unverminderter  Freude  bis  zu  jenem  Tage^  da  er  mit  seinem 
Soplioklosband  gemeinsam  das  bittere  Salz  der  tyrrbenischen 
Flut  trank. 

Hinsichflich  des  in  Kede  stellenden  Auftrittes  bleibt  es  interes- 
sant, wie  der  Shelleysclie  Hermes  die  Worte  des  Wächters  als 
rapffjfif)  hrt/f  i  ftln/ff/n  seiner  ganzen  Meldung  voranstellt.  Dieser 
(iütterhdte  niodt  i iier  Auirassung  hat  nicht  einen  Troj)fen  Blutes 
von  seinem  Aescliyleischen  N'orfalu  en '  i.  so  stark  sich  Sli.  sonst 
von  seiner  antiken  Vorlage  hat  beeinfluss<'n  lassen.  Es  erhebt 
siel)  (iie  Frage,  oh  Sh.  nieht  noch  auf  anderem,  mehr  organischem 
Wege  dazu  gekommen  sein  konnte,  den  Merkur  zum  Typus  des 
Kompromisses^}  zu  stempeln,  als  auf  dem  von  Ackermann 
nachgewiesenen :  daß  er  nämlich  dem  GOtterboten  auch  die  Rolle 
des  TersChnlichen  Okeanos  (bei  Aeschylus  v.  284)  zugeteilt*). 

Hier  nun  seheint  nachklassischer  Einflufi  vorzuliegen,  nament- 
lich Lukians,  des  samosatischen  Lästerers,  des  antiken  Voltaire, 
dessen  LektOre  in  Sh/s  empfänglichem  Geist  tiefe  Spuren  einge- 
graben hat  In  Lukians  Schriften  erscheint  uns  der  Sohn  der 
Maja  durchaus  als  der  lavierende,  sein  Mäntelchen  stets  nach 
dem  Winde  hängende  Vermittler,  so  im  21.  Göttergespräch 
oder  gegenEnde  des  dialogisierten  Au&atzes  llQo/i^evg  ij  Kavxeame, 
woselbst  er  bedauernd  spricht:  „Halte  standhaft  aus!  Wiewohl 
ich  wollte,  der  thehanische  Sclu'itze  . . .  befreite  dich  von  der 
Qual,  vnn  diesem  Vogel  zerfleischt  zu  werden"*),  Worte,  in  denen 
sieb  das  Sbelleysche  "^Alas!  I  (lity  thee,  and  hate  myself  That 
I  can  do  no  more  "  <!<  utlich  abspiegelt. 

Daß  der  Motlernste  aller  Alten,  Lukian,  der  feinsinnige 
Spötter,  die  Vorstellnngskreise  nnsres  Dichters  fa.st  wie  die  Wie- 
lands in  Baun  geschlagen,  vrrniag  ich  in  den  stückhaften  Be- 
trachtungen dieser  Artikel  zunächst  nur  in  einigen  wenigen  Hei- 
spielcu  anzudeuten.    In  Mary  s  Bücherliste  liguiieren  Works  of 

')  Ackermano,  „Studien  über  Sh.'s  Prom."  in  /.«y/.  Stmi.  lü,  23. 

*)  So  schon  TodhuDUr,  Ä  Shidjf  of  Shelley,  p  144  "Hetomy,  who 

rqjresents  tho  Hpirit  of  Coiiipromise". 

')  i%rpuiz<>n(l  .-«'i  In  int  ikt,  da»  auch  zu  Anfanp  «!r-  T>riimftH  Hephäst  im 
gleichen  Tone  dr.s  wannen  MitgofühlH  spricht  wie  der  epüter  auftretende  Okeanos. 

*)  Übersetzung  von  Augui^t  Pauly. 
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Lueian  (Qreek)  als  Sh/s  SoDderlektflre  des  Jahres  1816^),  ebenso 
liest  Sh.  neben  vielem  andren  auch  Lucian  nach  dem  EintroiTon 
der  groAen  BQcherkiste  Soininer  1818'),  während  im  Mai  gleichen 
Jahres  Mary  selber  den  köstlichen  Schriftsteller  in  einer  fran- 
zösischen tjl)ers(>tzung  genießt,  worüber  sie  in  ihrem  Journal 
alltäglich,  also  offenbar  hochbefriedigt,  berichtet^).  Weniger  be- 
kannt ist,  daß  unser  Dichter  in  einem  Prosaau&atz  (^Über  die 
Teufel")  die  Lukianische  Schreibmanier  nachzuahmen  suchte. 

B.  Eine  Prometheus-Symphonie. 

Unsre  zeitgenossischen  Großmeister  der  Tonkunst,  die  mit 
so  gieriger  Hand  nach  programmatischen  Vorwürfen  graben  und 
oft  gar  froh  sind,  wenn  sie  Regenwünm  r  finden,  wandoin  alle 
an  der  Shelleyschen  Fiind^Tube  göttlichster  ins|)irationen  aditlos 
vorüber.  Im  Namen  diT  Kimst  und  Kunstgeschichte  mußte  man 
an  Heroen  der  modernen  Instrumentuhuusik  wie  Richard  Strauß 
appellieren,  um  iluem  Genius  die  Symphonie  des  Entfesselten 
Pronietheus  abzulocken. 

Mit  dem  nagenden  Korper-  und  Seelenweli  des  gekneclileten 
unti  ant;esciimie(h'ten  Titanen  nuißte  diese  Symphonie  anhi  lH'ii; 
den  ganzen  kühnen  I  rotz  des  Tyrannenliassers,  seine  ganze  welt- 
umfassende Liebe  müßte  der  erste  Sati^  in  satten  Farl)en  mak'u. 
Der  zweite  Teil  wQrde  uns  die  entzückende  Lieblichkeit  der 
Okeanidenbraut  vorzaubern;  mit  dem  leise  lockenden  FoUoWf  O, 
foliow  beginnend,  mfißte  er  die  mächtig  anschwellenden.  Ober- 
wftltigenden  Echosänge  der  winkenden  Vereinigung  und  Befreiung 
erhalten  und  mit  der  Verklärung  von  Asias  Schönheit  in  himmel- 
hohem THumphe  schließen.  Ein  scherzoähnlicher  dritter  Satz  — 
eine  Ruhepause  im  Sturm  der  Geftthle  —  schilderte  uns  das 
Idyll  der  Nachtigallen  und  Faune  oder  das  Wellenspiel  der 
Meerestochter;  der  vierte  brächte  in  Sh/s  erhabener  Einfachheit 
die  Entfesselungsszene,  ttbergehend  in  einen  brausenden  Hymnus 
der  in  seliger  Befreiung  jauchzenden  Menschen  und  Tiere  und 
Welten  ... 

Wer  schenkt  sie  uns,  diese  Symphonie  des  Entfesselten 
Prometheus? 


■)  Bei  Dowden  11,  74 

')  rbrla.  230 
ebda.  209. 
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C.  Zu  Prom.  II  %,  89  ff. 

Xoo ntidr  uould  * 
And  lluiart  Silfnus  fi/ifl  his  {joats  undnurn, 
Antl  ijrudijr  tu  ahttj  thosv  irisc  and  hicli/  ao/tgs 
Of  Fatc,  and  Chance,  and  Ood,  and  Chaos  old. 
And  hovey  and  the  ehained  TUan's  fpoful  doom. 

Gegen  Schluß  der  idyllisclicn  Einlage  11.  (Tmuntorn  sich 
die  bridcn  jungen  Satyrn  zu  rechtzeitiger  Heimkehr,  damit  nicht 
Vater  .Sih'n  aus  Arger  iluien  dir  ^^chnncii,  klugen  Lieder  vorent- 
halte, d(  11(11  sie  sn  L'crne  Iruisclieii  Eine  blutsverwandte  Stelle 
begegnet  Ns  ii  dd  in  der  Il  V/r//  of  Atlas,  woselbst  in  der  8.  Strophe 
der  alte  Silenus  (als  sonderbarer  Heiliger  einen  Lilienstengel 
schwingend!)  mit  den  Waldgöttern,  Dryope  und  Faunus  ange- 
laufen konunt  und  für  letztere  die  schildernde  Apposition  beige- 
fügt wird  "Teasing  the  God  to  sing  tht  in  sometlung  new". 

Der  Fabelzug,  daß  der  alte  Trinker  Silen  bei  guter  Laune 
seinem  auf  Lieder  erpichten  Satymvölklein  vorsinge,  wflrde  als 
freie  moderne  Erfindung  überraschen ;  er  mutet  entschieden  antik 
an  und  scheint  insbesondere  auf  die  klassischbukolische  Dich- 
tung hinzuweisen.  Die  Quelle  war  nicht  schwer  m  finden.  Es 
ist  Virgils  sechste  Idylle,  zu  deren  Beginn  zwei  junge  Satyrn 
und  eine  Nigade  den  Silen  in  weinschwerem  Schlummer  vorfinden, 
ihn  sogleich  anfeUen  und  in  Blumenfesseln  legen;  ,denn  oft- 
mals hatte  er  ihnen  Liederchen  vorzusingen  gelobt  und  sein  Wort 
geltrochen  {na in  sarjx'  scnex  spe  earminis  antbo  Jttserai)'^»  Vom 
Schlafe  aufgeschreckt,  gibt  sich  Bacchus'  alter  Präzeptor  gerne 
gefangen  und  beginnt  allsogleich  das  geforderte  Lösegeld  einer 
herrli(*hen  Rhapsodie  zu  bezahlen. 

Unverkennbar  ist  nun,  wie  die  oben  erwähnten  /Vo>».-verse 
sogar  eine  Miniatur-Ldialtsangabe  der  nächsten  12  Virgilschen 
Zeilen  darstellen.  Der  greise  Zecher  behandelt  nänüich  die 
Themen,  >wie  einst  im  leeren,  unendli(  hm  Weltraum  Keime 
der  Erd'  und  der  Luft  inid  des  Mtors  zusammen  sich  fügten" 
(das  ist  Sh.'s  Chaos  old  antl  Lor<  ).  darauf  „Saturnus'  Heich.  und  (i<'s 
Kauk.isus  V'ngel,  sodann  auch  den  Kaub  des  Prometheus-  (das  ist 
Sh.'s  Fall,  und  CJnrnrr.  nml  (iod^  and  fhe  chaincd  Tihn/'s  nofnl 
dtjoni).  Widuend  N'irgil's  Siinger  sich  nun  in  .das  uferlose  Meer 
der  alten  Fabehvelt  verliert,  bricht  Sh.  mit  dem  Hinweis  auf 
den  Titanen  sogleich  ab:  die  Beziehung  zu  seiner  Handlung  war 


Digitized  by  Google 


Shelley  ODA  141 

lieigesteUt»  alles  weitere  ermangelte  für  ihn  des  dramaturgisühen 
Interesses. 

Wer  gern  einen  weiteren  Ho  weis  für  die  Wahrsdieinlichkeit 
dieser  Anleihe  wünsclit,  möge  sicli  erinnern,  daß  der  Mantuaner 
im  Geistestempel  Shelleys  auf  einem  hohen  Piede.stal  des 
Ruhmes  stand.  An  seinen  bukolischen  Dichtungen  erfreute  sich 
der  Moderne  hei*zlich;  ein  Motto  aus  der  zehnten  Ekloge  ^Gallus" 
ziert  die  Titelseite  des  erzählenden  Gedichtes  atni  M'uhldlo, 

und  eben  diese  Ekloge  ist  es  ja  auch,  die  unser  Dichterscliwan 
in  dem  Maße  englisdier  Terzinen  n.ichsinj^M  sie  ist  e-^  auch, 
die  ihn  wieder  an  die  Are! Inisaletr^'iide  erinnert,  vnn  deren  Be- 
deutung für  Sh.  an  anderem  ürle  gusprucheu  werden  soll. 

D.  Zur  Demogorgonszene  11^. 
Alle  Fäden,  die  aus  dem  ^riecliischen  Prontethctis  in  das 
moderne  Dmma  übergelaufen  bind,  hat  Rieh.  Ackermann  mit 
scharfem  Blick  und  unverdrossener  Hand  herausgefunden.  Als 
bescheidene  Ergänzung  zu  seinen  Studien  hätte  ich  gerne  bemerkt, 
daß  Anas  Fragen  nach  Verkörperung,  Berechtigimg  und  FVist 
des  Weltn^giments  aus  einigen  inhaltlich  nah  verwandten  Unter- 
haltungen herausgewachsen  sein  müssen,  deren  bei  Aeschylus 
sowohl  der  Chorführer  (V.  515  Tk  oöv  dpayHnis  iatnKda>wnQoq>og; 
usf.)  als  die  rastlose  Wandlerin  lo  v.  757  f.  mit  dem  Titanen 
pfl^en.  Dieser  Punkt  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  wenn  man 
fiberlegt,  in  welch  schlechtem  Einklang  das  ganze  Frag-  und  Ant- 
Wortspiel  der  Sseene  mit  den  Voraussetzungen  des  Shelleyschen 
Problems  steht*),  wie  der  Dichter  durch  dies  metaphysische 
Grübeln  (worin  seine  alte  doktrinäre  Leidenschaft  sich  veiTät) 
die  inneren  Notwendigkeiten  und  Konsequenzen  seines  Stoffes 
in  Frage  stellt  und  damit  dessen  Flugwirkung  die  Schwingen 
beschneidet. 

E.  Zur  ersten  Ssene  des  III.  Aktes. 

Die  Einkleidung  dieses  Auftrittes  und  wenige  EinzelzQge 
desselben  —  die  Versammlung  des  Gotterstaates  um  den  König 

*)  BekoDstniiert  vüu  JLocock,  p.  47  f. 

*)  Eine  Auksht  imiMi  vtrebnen  Ldmn  Prol  Sohick.  Veiglddie  such 
HeL  Richters  Anmeilraiig  (die  freUidi  nur  dem  Todhimter'aclien  Badie  p.  100 

entlehnt  ist) :  „Es  fällt  auf,  daß  Asia  ziemlich  wie  eine  gewohnliche  Sterbliche 
spricht.  Sie  ist  hier  gleichsam  (li'>  nxD^  blidie  ISeele,  die  nach  Erleiicbtiiog 
ringt"  (p.  12G  ihrer  Promctheusüberlragiuig). 
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Jupiter,  die  Beschwerde  des  Tyrannen  über  den  heimlichen 
Widerstand  des  Menschengeschlechtes,  das  mit  „unwilligem 
Gebet",  mit  Zweifel,  wildem  Vorwurf  und  Klagen  Empörung 
aufwirble  —  mOgen  in  Sh/s  Hirn  aus  einer  Erinnerung  an 
Gelesenes  erzeugt  worden  sein,  einer  Erinnerung  an  den  Eingang 
von  Lukian's  „Tragischem  Jupiter"^.  Auch  dort  ist  (zunächst 
der  Familienrat,  danni  der  ganze  Hofstaat  der  OljTnpier  um  den 
Herrselier  versammelt  und  in  höchstem  Unnmt  über  die  Auflehnung 
der  irdischen  deklamiert  der  pathetische  Gott: 

'Q  rtnyyaxtoTOi^  j_&ortn  yrjz  .^niiSfriinTa, 

Sv  X  ,       J  Innii  iji'hv,  inn  /<'  fin-nnat  yitxit. 

Auch  sein  Blitz,  fährt  er  weiter,  sein  griiülichos  Doiniergekrach 
helfe  ihm  iiichl  mehr  (dem  ganz  entsprechend  liei  Sh.  der  Weheruf 
Jupiters  nach  der  Katastmphe  'Ai!  Ai !  The  Clements  obey 
me  not',  v.  79);  mit  den  (J Ottern  sei  es  zum  äußersten  gekommen, 
hinfüro  giUten  sie  nichts  nudu*  auf  Erden  . . . 

Wie  überall,  spitzt  auch  hier  der  griechische  Philosoph  sein 
Thenufc  auf  die  übermütigste  Satire  zu,  während  der  moderne 
Dichter  mit  der  ganzen  Würde  singt,  die  sein  hoher  Gegenstand 
erheischt. 

F.  Zu  ProtH.  III  4,90. 

Die  Verse  sr>  bis  9()  dieses  Auftiills  stellen  eine  spätere 
Einfügung  dar:  sie  sind  mit  Bleistift  auf  einer  Hektt)seite  des 
betr.  Schreibhefts  nachgetragen').  Iiihaltiich  betracht(>t  bilden 
sie  gleichsam  einen  Vnrklang  zu  dem  grolien  Erd-  und  M(»iuithit  tt 
des  Schlußaktes.  Im  konuuenden  glücklichen  Zeitalter,  verkündet 
Asia,  würden  Mond  und  Erde,  gleichzeitig  erhellt,  emuiider 
Licht  geben  und  es  von  einander  nehmen.  Dies  warme  leuch- 
tende Feuer  werde  das  Eis  von  der  Mondenscheibe  tauen  und 
ihr  Liebe  lehren.  Hier  nun  platzt  der  kleine  quasi-Euphorion 
mit  seiner  naseweisen  Anspielung  herein :  „Was  gar!  Wie  Asia 
den  Prometheus  liebt? und  scherzend  verweist  ihn  die  Mutter: 
„Still,  kleiner  Schalk!  Du  bist  noch  lang  nicht  alt  genug"  u.  s.  w. 

Die  ganze  Stelle  ist  von  ziemlich  seichtem  Witz  und  erscheint 
als  ein  irdischer  Einschlags&den  in  dem  überirdischen  Gewebe 
der  Szene 


')  Zupitza-Schick  a.  a.  O.  lO:^,  104. 

')  Milder  iirtdlt  W.  M.  Ros'äctt  i  in  seinem  borrits  zitierten  Vorfrn<r,  |>.  104: 
"A  dialogiie  . . .  wmiiucteil  on  a  footing  in  wbich  banter  luinglcs  with  ideal  iwK,>try". 
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Ein  fremder  Faden  ist  es  auch,  eine  nachklingende  Erinnerung 
aus  Lnkians  swdftem  Gftttergesprftch.  Dort  unterhalten  sich 
Aphrodite  und  ihr  durchtrieljcncs  Söhnchen  über  den  seltsamen 
Liebesbund  zwisclien  der  alten  Göttermutter  Rhea  und  dem 
schönen  Knaben  Attis.  Der  schlaue  Amor  wälzt  alle  Verantwort- 
lichkeit von  seinen  Schultern  ab:  die  begehrlichen  Liebosleute 
selber  trügen  die  Schuld.  Oder,  fragt  er  verfänglich,  solle  es 
mit  der  Minne  überhaupt  ein  Ende  haben?  und  platzt  mit  der 
naseweisen  Anspielung  herein:  „Also  auch  mit  der  des  Ares  zu 
dir,  sowie  mit  der  deinigen  zu  ihni?~  (*//  ^ßeket^  ov,  lo  fiijTeg, 
aviT]  ftt}x(ri  Igav  /atjre  ov  rov  \4oe(i)<;  io]Te  txeivov  ooi<;)  Scherzend 
verweist  ihn  die  Mutter:  ^Durchtriebener  Jung<'.  mit  dir  ist 
nicht  fertig  zu  wdxien!"  (von  Pauly  übersetzt  aus  'Us  deivos  ei 
MOt  xßoretc  äsiaviüiv). 

G.  Die  Namen  Jone  und  Panthcu  nebst  Ausblicken. 

Shelleys  Namengebung  ist  ein  wesentlich  naiver  Prozeß. 
Nene  Gebilde  zu  formen  fällt  diesem  aller  Kleinigkeitskrämerei 
abholden  Dicliter  niemals  ein.  Meist  knüpft  er  —  harmlos 
genug  an  Bekanntes,  Gelesenes  an  und  läßt  sich  dabei  höchstens 
auf  kleine  Variationen  der  Vorlagen  ein.  So  ersclieint  schon 
rVii/rr  dem  reichbelesenen  Garnett  "prol)al)]y  borrowed  from  some 
French  conte  or  novelette"  So  seh«  iiu  ii  mir  die  Titelnamen 
der  unveröffentlichten  rJugendepyllie  Zeiiinl)  und  Kathcina  deutlich 
auf  Meister  Southey  zurückzuweisen:  Zeinab  ist  die  Mutter 
Thalabas,  Hodeirah's  Weib,  "the  widow'd  niother  of  tiie  fatherless 
boy"  Kathema  ist  nichts  als  eine  Art  Anagramm  aus  dem 
Fürstennaraen  Kehama  (Southey's  Curse  of  Kekama^  von  dem 
ein  Teil  bereits  1806  geschrieben  worden).  In  Ahnlicher  Weise 
kann  ich  aus  Cythna  nichts  weiter  herauslesen  als  ein  Anagramm 
aus  der  bekannten,  in  der  englischen  Literatur  an  soviel  berühmten 
Stellen  vertretenen  Oynihia%  Zu  seiner  Hekn  stand  die  geliebte 

')  In  seiner  Ausgabe  der  Ft'cfor  «.  Cozirc-Gwlichte,  p.  XV. 

dessen  Einfluß  auf  den  flfi^  weidenden  Dichterachwan  von  Field  Place  - 

ein  ungeheurer  war. 

')  Übrigens  ein  interessanter  Käme,  da  uai'h  Suutlicys  eigener  Note  die 
laleiDiadie  Form  ZrnoU«  damna  gebildet  wSre^ 

*)  Cynthia,  Beiname  der  Diana  von  ihrer  Gcbarteatfttte,  dem  Berg  Kwdoi 

auf  Dolos;  als allgciucinor  Mädchenname  pthon  bei  Pro|)or7  und  Ovid  vorkommend. 
Im  Jahre  der  BevoU  of  Jslam  (1817)  lesen  die  Shelleys  neben  anderen  Dramen 
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Schwester  Patin,  zur  BoaalifMl  (falls  nicht  Shaksperes  Jungfrau) 
die  liebUche  Sch&ferin  in  Spensers  „Schäferkalender'^,  CoUn  Cloui 
u.  a. .  Julian  mag  Laiuior's  Drama  f'onnf  JuUan  direki  abgeboi^ 
worden  sein.   Adonais  bildete  der  Dichter  aus  Bion's  Klage  um 

Adonis. 

Auf  Grund  solcher  Erwägungen  könnte  es  zweifelhaft  er- 
scheinen, daß  Sh.  mit  Jone  das  thra^  Xeyofwvw  'H'tuvt]  (Namen 
einer  Okeanide  hei  Hesiod)  hahe  wiedergeben  wollen  Zwang- 
loser stellt  sich  fntir  dar  als  Verkürzung  ans  'Hoiovr):  diese 
Mccrcstochter  wiid  im  Aeschyleischen  Pronulhnus  seiher  als 
Braut  des  Titanen  gefeiert  (v.  560).  Drei  weitere  rnisfände 
dürften  dabei  von  sekundärer  Hedeutnng  sein.  In  der  grie(  iiisehen 
Tnigöilie  tritt  die  ruhelos  undieigetriel)eiie  lo  als  ()o(tu(iro^ 
noon(o:Tov  auf'').  Ferner:  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Proin. 
studierie  und  übersetzte  Sh.  den  platonisflieii  Dialog  Ion.  In 
der  Tat  verhält  sich  lone  zu  dem  Namen  dieses  ephesischen 
Rhapsoden  wie  im  IteroU  of  Islam  Laoue:  Laon,  dem  „Volksfreund". 
Auch  lanihe,  der  unsrem  Dichter  so  teure  Name  semer  beiden 
Erstgeborenen  könnte  mit  seinem  Lautstand  beeinflufiend  gt:- 
wirkt  haben.  Jedenfalls  kommt  der  reine  Name  'It&vrj  (J6vii)  = 
,Viola*  nur  bei  solchen  griechischen  Schriftstellern  vor,  die  Sb. 
nach  den  überlieferten  Berichten  schwerlich  gekannt  hat,  und  an 
eine  Beeinflussung  durch  jene  gleichnamige  Hebrideninsel  ist 
wohl  gar  nicht  zu  denken. 

Die  beliebte  Erklftrung  der  Pantfaeafigur  als  eines  Symbols 
treuen  Glaubens"  vermöchte  eine  Ableitung  des  Namens  von 
Spensers  Sternblume  der  treuen  Liebe  Penthia  (Astrophelelegie 
Str.  33)  nahezulegen;  eine  solche  Beziehung  wäre  auch  pi<>ba!)el, 
da  unser  Sli.  auf  Sj)ensers  bunten  Wiesen  sich  manches  P^lümlein 
zum  Kranz  gepflückt  hat.   Es  lehrt  jedoch  die  im  Drama  fest- 

Beu  JüHsous  uuch  dct'.>'cn  graziö«;  Cynthta's  Beteln  (Dowdcu  II,  1S4).  Die  Bc- 
dentwig  der  Qsrathiafiginr  bei  Spens«  ist  alU)ekiuiDt 

*)  So  Ackernumn  a  a.  O.  ik  33.  Vidldcht  ist  im  Hcaiod  übeilumpt 

'Hotortj  zu  losr-n  ? 

Sh.  /.iti<  rt  -^i«-  samt  Aeschylos  ia  seinem  StoeU/oott  dcascu  faiuose  Heldin 
ja  dou  JS'auicn  lona  trägt! 

')  Das  Oxymoron  der  „beiden  Erstgeborenen"  ndi  auf  seine  erstgeborene 
Toditer,  Harriets  Liebespfand,  und  seine  eretgeborene  poetische  Figur :  die  rcine, 
blaiiäugifrc  Jungfrau  der  Queen  Äfab,  vgl.  "Her  dewy  eyo«  arc  cIojmxI,  And 
on  their  lids,  wh<>«'  tcvtnrf  fiiie  iv-arce  hidcs  the  dark  blue  orba  beneatb» 
The  baby  Sleep  iö  pillowed"  (v.  :J7). 


gehaltene  ')  paroxytonale  Betonung  Panthia^  daß  sowohl  von 
dieser  Pdnthia  wie  auch  von  einer  griechischen  Namenform 
Uaydta  abzusehen  ist  und  nur  der  Name  Uay^em  (lat.  Panthea) 
in  Frage  kommen  kann,  der  unserem  universal  belesenen  Dichter 
in  Xenophons  ,Kyropaedie'  entgegengetreten  sein  mag,  allwo 
(Kap.  V  f.)  eine  Uav^eta  als  Muster  jeglicher  Frauentugend 
gepriesen  wird;  ganz  sicher  begegnete  er  ihm  wieder  bei  Lukian, 
der  zwei  schöne,  wenngleich  von  Schmeicheleien  strotzende 
Aufsätze  {Elxovf^  und  'YnsQ  tojv  ehtovmv)  der  gleichnamigen 
Geliebten  des  Ualhkaiscrs  Vcrus  zu  FQfien  legte*). 

Und  so  waren  wir  al)eriiials  bei  unsrein  Lukian  angekommen, 
dessen  £influß  sich  auf  nocli  weit  inehi  Kin/elheiten  erstreckt 
als  in  obigen,  den  Prottt.  allein  behandelnden  Zeilen  angedeutet 
ist.    Welche  Einzelzüge  dies  sind,  und  in  wclclicn  Shelleyschen 
Werken  ihre  Spur  sich  noch  erkennen  läßt,  all  das  — 
I  will  declare  another  time;  for  it  is 
A  tale  more  fit  for  the  weird  winter  nights 
Than  for  these  garish  summer  days,  when  we 
Scarcely  believe  much  more  than  we  can  see. 

Vi  Vgl.  /Vom.  II  u.  2u7. 

-)  Ea  iäi  merkwürdig,  wieviele  Gcdanlccn-  und  Kianga!k«4>ziatioueu  t^icli  hinter 
jenen  simplen  NuineD  vennaten  lassen.  Noch  eine  weitere  Hypothese,  der  man 

Dil  ht  rinmni  alle  Lebensbemhti^utif;  nitsprcchcn  kann,  bietet  sich  dar:  wäre  nicht 
sf  kiiii<larc  liccinflu-isung  durch  di  ii  Namrti  tincr  frowissm  Il'iy'Snin  [l'anäea) 
denkbar,  jener  indi-'H-hi-n  HerkulestixhUtr,  der  in  Arrians  .Indischen  Nachrichten* 
(Shelleys  Lektüre  Huno  1817,  i^.  Dowden  II,  184}  aiehicrc  Abschnitte  von  Be- 
deutung aingeriumt  «nd? 
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Vou  M.  Öfteriiig. 

Vor  etwa  4U  Jahren  herrscht l-  in  (h  n  literarischen  Kreisen 
BInglands  eine  ungeheure  Aufregung;  durch  die  Tagespresse  und 
Zeitschriften  brauste  gegen  einen  Diditer  ein  Sturm  der  £nt- 
r&stung,  wie  ihn  England  seit  Lord  Byrons  Zeiten  nie  wieder 
gesehen  hatte.  Was  war  geschehen?  Von  einem  jungen  Dichter 
mit  hocharistokratischem  Namen,  A.  Gh.  Swinburne,  war  ein 
Band  Gedichte  und  Balladen  (Poems  and  Ballads)  erschienen, 
deren  Inhalt  unfaßbar  für  ein  Publikum  war,  das  gerade  da- 
mals in  der  höchsten  Begeisterung  für  Tennyson  schwelgte. 
Alsbald  schüttelten  die  Klapperschlangen  der  Presse  ihre  Klapper 
gegen  ihn,  die  Ga/etten  aller  Richtungen  spien  Gift  und  Galle 
gegen  den  ^fleischlichen,  gottlosen,  sittenlosen,  einfültigen" 
Dichter,  kein  Mittel  wurde  verschmäht,  um  den  Gt^fährlichen 
herabzusetzen  und  unschädlich  zu  machen.  Aber  jedermann  las 
das  ^Verk,  und  so  war  des  Dichters  Name  bald  in  aller  Mund, 
freilich  oft  nur  um  verflucht  zu  werden. 

Und  heute?  Ich  wage  nicht  zu  hthauptcn,  daß  das  lite- 
rarische England  sich  schon  völlii^  mit  Swinlturnc  ausgesöhnt 
hat.  noch  stehen  nur  noch  wruip' ht-iMifstiiiiTiige  Nörgler  grolli'iiil 
alxt  its.  und  kein  Kennei-  wird  Swiuhiniif  tlen  Lorheer  vorent- 
halten, der  ihm  als  einem  dei'  LTiöLuen  Söhne  Englands  gebührt, 
ihm.  der  auf  Shelleys  Tlnon  zu  sit/en  würdig  ist.  So  stand 
(ienii  auch,  als  vor  einigen  .). ihren  die  hochangesehene  Academy 
bei  ihren  Lesern  eine  Unit  rage  nach  dem  größten  Sohne  liri- 
tanniens  veranstaltete,  Swinburnes  Dichtername  an  der  Spitze, 
unmittelbar  nach  den  damals  im  Taumel  des  Imperialismus  an 
erster  Stclh  g«  nannten  Staatsmännern  Chamberlain,  Lord  Saüs- 
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bury  und  Lord  Rosebury.  Wie  Gulliver  unter  den  Pygmäen 
ragt  Swinbnme  über  seine  Zeitgenossen  empor,  und  sein  Werk 
macht  alle  jene  verstummen^  die  den  Todestag  Tennysons  auch 

für  den  Sterbetag  der  cnjirlisclien  Literat  ur  liiolten.  Wenn  sich 
auch  noch  hie  und  da  <^iri  sclieinheiliger  Klätt'er  an  Swinburne 
heranwagt  und  die  alten  Verleumdungen  und  Vorwürfe  wieder- 
holt, der  greise  Dichter  ist  ^^-^cn  solclie  kleinliche  Mißgunst 
gefeit,  fest  sit/t  er  im  Sattel,  der  edelste  Kitter  und  Thronerbe 
des  Siingerkönigs  Shelley. 

Die  Vorliebe  für  das  Fremde  wird  den  Deutschen  oft  /um 
Vorwurfe  gemacht,  vielfach  mit  Hecht.  Sj)roti  wird  nach  Deutsch- 
land erschreckend  viel  importiert  aus  («lündeu,  die  mit  Lite- 
ratur oft  wahrlich  nichts  /u  tun  lial>en,  der  Weizen  bleibt  dabei 
inanchmal  unheachtet  am  Wege  liegen.  So  i.st  es  mit  Swinhurne 
gegangen,  der  in  Deuts(  hhind,  abgesehen  von  den  auf  Lit(Matur- 
geschichte  (ieaichten  und  wenigen  he^(»nders  treuen  Literatui  ireun- 
deii  unbekannt  geblieben  ist.  NOIksiiunlich  in  den  .sogen.  ..weiteren 
Kreisen"'  ist  Swinburne  auch  in  .seiner  Heimat  nicht  geworden, 
denn  nur  selten  verleugnet  sich  in  seinen  Werken  der  Gelehrte, 
dem  historische  und  mythologische  Anspielungen  unwillkürlich 
aus  der  Feder  fließen.  Ein  grofies  Werk  eines  Genius  gelesen, 
ein  Bild  eines  Meisters  gesehen  zu  haben,  ist  aber  fOr  den 
Henscheogeist  ein  Gewinn  und  ein  Besitz,  den  das  Leben  durch 
nichts  zu  ersetzen  vermag,  oftmals  geradezu  eine  Offenbarung, 
und  dies  besonders  bei  Swinburne. 

Von  seinem  ftußeren  Lebensgang  ist  recht  wenig  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen.  Er  wurde  18S7  in  London  geboren; 
doch  war  er  kein  echter  Londoner.  Seine  Eltern  stammten  aus 
Northumberland  und  sein  Familienname  ist  einer  der  ältesten 
der  iiordhumbrischeu  (Jeschlechter.  Sein  V^ater  war  Admiral, 
seine  Mutter  eine  Tochter  des  ;i.  Earl  von  .Ashbumhnm,  einer 
Preconqiiest-Family,  so  daß  Swinburne  väterlicher-  und  mütter- 
licherseits einem  der  ereten  AdelsgeschlechttM-  des  Landes  an- 
gehörte. Seine  Mutter,  eine  hochgebihh  ie  Dame,  übte  den 
größten  Einlluü  auf  den  Knaben  aus,  Kt<Mi  vervollständigte  die 
in  der  Familie  gelegten  (iriuidlagen,  in  Oxinrd  brillierte  er  in 
der  Literatur,  griechische,  lateinische,  französische  Sjirache  und 
Literat lU"  waren  ihm  ebenso  g»  läufig  wie  die  seiTies  lleiniat- 
laudes.  In  «Scripture-  soll  er  freilich  .durchgepilugi  •  worih'u 
sein.    Kr  verlieü  Oxford,  ohne  einen  akademi.sciien  (irad  erlangt 
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ZU  haben,  bekleidete  auch  niemals  oin  Staatsamt,  machte  bc 
sonders  in  seinen  jüngeren  Jalireii  Kelsen  naeli  Italien  und 
Frankreich  und  lebt  seit  mehr  als  2.')  Jalnon  mit  dem  Dichter 
Watt.s-Dunton  ziisaninien  auf  seinem  Landhaus  The  Pines  in  der 
Nrdie  von  I'utney  Hill  l)ei  London.  Das.  ist  alles.  Avas  die  Leser 
aus  seinem  Privatlelten  erfahren  liaht  ti.  Kr  \\:\v  geradezu  ängst- 
lich beaiülit.  die  W't-li  ^irh  iern/ulialteM.  welche  „alles  aus- 
kundschaftet, alh  >  hi  -chiiujiiicrt,  die  N.ise  rümpft,  alles  l)e- 
x  lmüffelt.  all(\s  höhnisch  hiclielnd  aiihriuiimt,  welcjie  keinen  noch 
so  traurigen,  keinen  n<>(  h  >>>  heiligen  Teil  des  Lehens  unange- 
tastet l.iüt.  simileru  alli  -  ilui chja  iill "  und  einen  also  verfolgten 
„heiiihnit"  lu-iüt.    \[n  St  jtulcret is,  A  Midsummer  Holiday./ 

8\vinburne  hat  unerniüdllch  geschatVen;  .->i»hald  ein  neues 
Buch  von  ihm  licrau.sknni,  —  er  hat  ileren  ethche  3Ü  veröffent- 
licht^) —  stürzte  sich  die  enghsche  Kritik  auf  den  Autor  und 
legte  ihn  auf  die  Wage,  fand  Um  hier  vollwichtig,  dort  zu  leicht 
und  brachte  ihre  literarisch<technische  Weisheit  in  einer  Unzahl 
von  Artikeln  aller  möglichen  Reviews  unter  das  Publikum.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  diese  meist  recht  mißgOnstige  Arbeit 
englischer  Kunstrichter  dem  Dichter  noch  manche  Türe  ver- 
schlossen hat;  doch  kam  von  vornherein  eine  große  Kategorie 
von  Lesern,  jene  „lesenden  Mässiggänger"  (Nietzsche)  n&inlicfa,  die 
nur  „Liebe'*  losen  wollen  und  vor  lauter  Romanicsen  den  Sinn 
für  die  riü^le  und  strenge  Muse  ganz  verloren  haben,  weder  in 
Kugland  noch  in  Deuts(  hland  in  Betracht  In  Dcutscliland  steht 
aber  auch  von  den  Berufenen,  deren  literarische  Interessen  nicht 
an  der  Landesgrenze  enden,  noch  mancher  abseits  und  diesen  Swin- 
hurnes  strahlende  llichterixM  'Milichkeit,  seine  Weltanschauung, 
sein  Aufgehen  in  dem  imendlichen  Keich  der  Schöidieit.  seine 
Auf ipntliieii  Mild  Svmj)athien,  seine  leidenschaftliche  politi-che 
l'arteinalune  zu  entrollen  ist  der  Zweck  Norliegender  Studie. 
Fern  liegt  es  mir,  nach  Art  der  S\ st (iii/iMiirierleute  den  Dichter 
klassifizieren,  ihiii  irgfiul-ine  Schulil  i(|iielte  auhlriu'ken  zu 
wollen,  gerade  bei  den  Großen  ist  das  ja  unmöglich.  Auch 

')  Ich  ii.  iiiio  hi.  r  mir  <1i(«  b.  rühiiit»>f(  n :  romis  ancl  Hallails,  in  dn-i  Hcriori, 
Sori-rs  hi  foiv  Sunri-r.  S  .n-^  ->f  tun  Nati-  in.  A-t ru|ilir|.  A  Mi-^iiinmiT  Huliday. 
A  Cfutury  uf  KoiiiKlrLs.  feiudk-r»  iu.Soug,  i^oiiL'-  of  tlic  Springtidi  s;  dio  Draiiioii: 
Atalantfl  in  Calydoo,  Erochthcus,  Outftelard,  lioihwcll,  Mary  Stuart,  da«  Epos 
Tristivn  of  Lyonoftw. 
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möchte  ich  nicht  als  kritikloser  Bewunderer  erscheinen,  der  um 
des  Dichters  Hall] it  den  absoluten  Nimbus  liebt,  noch  als  kflhier 
Philologe,  der  vergißt,  daß  der  Dichter  vor  allem  Künstler  ist. 

Von  einem  Entwicklungsgang  im  eigentlichen  Sinne  kann 
man  bei  Swinbume  nicht  reden.  Sein  Dichterleben  ist  kein 
langsames  Sichentwickeln,  kein  scbließliches  Sichfinden  und 
Schaffen  aus  dem  Vollbesitz  der  Kraft  Swinbume  trat  von 
Anfang  an  als  Gewordener  vor  die  Nation.  Er  war  sich  selbst 
stets  treu,  die  Welt  seiner  Dichtung  ist  immer  die  gleiche 
geblieben,  und  in  diese  poetische  Welt  wollen  wir  jetzt  ein« 
treten. 

Griechische  Schiffer  hörten  einst  zur  Zeit  des  Tilierius  von 
einer  einsan^m  Tusel  lier  <1en  uiedcisclunetteruden  Uui':  «Der 
große  Pan  ist  t<it~,  und  ihr  Herz  erl)e])te  vor  Traurigkeit.  Nach 
vielen  Tlunderten  von  Jahren  erklang  es  ])Iötzlich  in  Italien: 
„II  gran  l^an  non  v  inorto"  (d'Annnnzio).  und  in  England  ruft 
Swinluu  iies  Donnerstimme  Apollo,  dcu  Gott  allen  J^chtcs  wieder 
zui'  Herrschaft: 

Ijobpifi-« ml,  aiiht'ti'iid  wir  fith'ii. 

Wir  »»t'lirei'n  zu  dir:  Aiitwoii",  ei>ichcin' I 

Du  Paean  Apoll  muUl  erstclin, 

Da  Bchligst,  docb  du  stUbt  auch  die  Pdn. 

(The  liut  Oracle,  P.  B.  1.) 

In  Hellas  gründen  die  tiefeten  Wurzeln  der  dichterisdien 
Kraft  Swinbumes*  Seiner  Leier  entstrOmen  gleich  der  Harfe 
Davids  zu  allen  Zeiten  immer  neue  Psalmen  und  Hymnen  zum 
Lobe  Sapphos  —  besonders  glorreich  die  Ode  „Sapphics"  in  den 
P.  B.  —  zum  Preise  der  kyprischen  Venus  und  des  ganzen 
Olymp.  Glfihend  und  voller  Ehrfurcht  sehnte  sich  sein  apolli- 
nisches  Auge  nach  Hellas,  naeli  antik-heidnischer  Schönheit. 
Es  durfte  mit  ihm  der  Fuß  des  Menschen  Wege  betreten,  die 
einst  nur  das  auserwählte  Volk  der  Griedien  und  ihre  Göttei- 
gewandelt  waren,  unseren  Augen  ließ  er  Dinge  erschauen,  die 
einst  nur  der  begnadete  Hellene  erblickte,  und  an  unser  Ohr 
ließ  der  musikalischeste  aller  modernen  Dichter  den  unver- 
gleichlichen Anapaesteiu'hiu-  aus  den  ..X'ögelrr  des  Aristo|»hanes 
erklingen  (Studies  in  S(uig),  der  liir  des  (iriechcn  Ohr  Musik 
gewesen  war.  Wie  einst  in  (int  thes  Iphigenie,  so  leuciitete 
die  Sonne  griechisclici  Klarheit  und  Harmonie  jetzt  in  Swin- 
bm*ues  Dramen  AUilautu  in  L'ulydou  und  Ercchtheus,  welche 
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griechischen  Gehalt— die  zwei  uralten  Mythen  von  Meleagers  Kampf 
mit  dem  Eber  nnd  von  Erechtheus*  Kampf  mit  dem  Thraker  Eumol- 
pus  um  den  Besitz  Atlions  —  und  modernen  Geist  aufs  innigste 
verschmolzen.  Es  sind  keine  Griechen  und  Griechinuen,  die  über 
die  Bühne  schreiten,  Engländer  und  Engländerinnen  sind  es, 
stilisiertes  Grieclientum.  gonau  wie  in  G<M>th(>s  Iphigenie.  Am 
niiclisten  kommt  dem  kla^sisehen  Ideal  ohne  Zweifel  Erechthens, 
ein  Drama,  in  welchem  die  ftstc.  klare,  ahgeschlossene  Welt- 
anschauung der  güttergläuhigcii  Hellenen  in  den  Gestalten 
Praxitheas  und  ihrer  Tm-hler  (  lithonia  s<>  unvergleichlichen 
Ausdruck  gefunden  hat.  lieridiniter  ist  At;il;iiila  geworden,  in 
der  sich,  auf  ilen  ei>t(  n  f^lick  eikeinihnr.  ein  uaii/  uugrieclii-ir'hes 
Element  in  den  \  ni (tcigrund  driinut.  das  ske|»tische  K;is«uinieien 
über  gnttliche  Fügungen,  die  IJehellion  gegen  den  Olymp.  In 
Erechllieus  reden  die  Helden  und  Heldinnen  trotz  aller  Bitter- 
keit, die  ihre  Seelen  ülierströmt.  doch  engelgleich  süü  und  ge- 
messen, in  Atalanta  winden  und  bäumen  sie  (Althaea  und  Me- 
Icager)  sich  unter  dem  schweren  Joch  derGOtter,  das  auf  ihnen 
lastet,  und  kündigen  den  Himmlischen  trotzige  Fehde  an. 

Die  tiefste  Verehrung,  wie  sie  ein  um  Hilfe  Flehender  der 
Gottheit  entgegenbringt  oder  der  Liebende  vor  seiner  Geliebten 
ausströmen  mag,  weiht  Swinbnme  der  Dichterin  Sappho,  „die 
mehr  ist  als  Mensch,  ein  Gott  und  ein  Vögelein  mit  goldener 
Kehle  und  dem  Geiste  der  Sonne,  die  ihr,  ihr  allein  von  dem 
ganzen  Menschengeschlechte,  als  köstlichste  Gabe  ewiges  Leben 
aus  ewigem  F'euer  verliehen,  his  die  Schwingen  der  Zeit  ermflden" 
(On  the  Cliirs.  S.  o.  the  Springtides). 

Mit  gleicli  glühender  Liebe  wi(>  das  klassische  Hellas  um- 
faßte Swinburne  auch  sein  Heimatland  mit  seinen  zerrissenen 
Küsten,  seinen  Bucht eu  undKlij»pen  und  dem  brausenden  Meere. 
Niemals  ist  ein  Dicht  er  häufiger  und  elu-erl)i(»tiger  vor  die  Natur 
getreten  als  Swinhurne.  \Velcher  Dichter  hat  je  die  .Südküsten 
Englands  nnt  ihren  lieblichen  Hügelketten,  «letu'u  dei-  Frühling 
frische,  grüne  S;iint!n;u)t<'l  uingrwurfen  hat.  auf  denen  „der 
April  seuie  sti-aiilende  ScIiwadi  iMi  Blumen  und  \'rigel  \ ci-saujnu'lt 
herrlich(>r  besungen?  ((»n  the  S<»uthc(iasl,  Astroj)hel).  Mit  Ent- 
zücken  wandelt  er  an  dem  „Gestade,  das  einsamer  ist  als  ein 
Trümnierh'ld.  am  Meere,  das  fremder  i>t  als  der  Tod.  auf  Fluren, 
auf  denen  nienuUs  eine  Hose  hlüht,  auf  hh-icheu  Wüsten,  wo 
dem  Wind  der  Atem  ausgebt,  endlosen  und  blumenlosen  Wüsten, 
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reidi  nur  an  Sumpfpflanzen,  wo  die  Mutter  Erde  machtlos  ist, 
den  Kampf  mit  dem  Meere  aufzunehmen;  zwei  Herren  sieht  er 
in  diesem  Lande,  die  den  Tod  nicht  kennen,  den  Tod  selbst 

und  den  Ozean"  (R\-  the  North  Sea,  Studics  in  S.).  In  (nncr 
einsamen  Bucht  angesichts  (mikt  t;ewaltignn  Wasserwüsif,  dünkt 
es  ihm  das  l)(>ste  zu  sein,  beobachten  zu  können,  wie  Zeit  und 
VeiifÄngliclikcif  Imrinfmieren.  (A  H;i\en,  A  Midsummer  H  i  Auf 
einem  vielfach  verschlungenen  Landwege  wandelnd  gedenkt  et 
der  Zeit,  „wo  unser  Vater  Cliaucer,  ein  Sänger  aus  reinster 
Liebe  zum  Gesang,  nicht  aus  I{uhnisucht,  das  Herz  noch  Ix'liend 
von  einem  eben  begonnenen  Liede  und  ein  Lächein  auf  den 
Lippen,  die  die  Wtlt  erwärmten,  nach  Canterbury  geritten  sein 
mag,  als  die  Lindenliäumc  l»lidit(  ii"  (On  a  Tountry  lioad.  A  Mid- 
summer II.).  Auf  den  fiu'clilbjircn  Kli]>]M'n  der  englisclieu  Kaiial- 
inscl  Alderney  sieht  er  den  Tod  auf  dem  Throne  sitzrti.  vom 
Sturmwind  begrüßt  und  dem  roHendcn  Donner  b«\jubelt.  Kein 
Auge  vermag  zu  zählen,  und  keine  Hand  kann  l>erechnen,  welch 
entsel/.li(  h(!n  Zehent  das  wilde  Meer  hier  von  den  Sterbliciu'n 
fordert.  Mitttüi  durch  da«  Käsen  der  Elemente  ertönt  des 
thronenden  Todes  Dank  für  diese  Beute.  Wind  und  Wolken 
sind  die  Akkorde  seiner  Dankeshymnen;  aus  Wolkenmasse  ist 
der  Schrein  des  Todes  und  sein  Altar  das  Urgestein  des  Meeres- 
grundes. (Les  Casquets,  A  Midsummer  H.)  Wie  verzückt  weilt 
des  Dichters  Geist  in  einem  schweigenden  Fichtenwalde,  wo 
er  dem  Pan,  dem  Symbol  des  Weltalls,  einen  schimmernden 
Tempel  erbaut,  an  dessen  Altar  der  Moigen  der  Priester  ist, 
dessen  Boden  kein  Räuber  befleckt,  dessen  musikalischesSchweigcn 
keine  menschliche  Musik  stOrt,  dessen  immerwährende  Feier- 
freude durch  kein  menschliches  Fest  getrübt  wird  (The  Palace 
of  Pan,  Astrophel).  Auf  einem  Bilde  eines  Freundes  unseres 
Dichters,  des  berühmten  Rm-ne-Jones  „Die  Tiefen  des  Meeres** 
gehen  wir  eine  Sirene,  die  mit  dvr  ganzen  Kraft  ihrer  Arme  einen 
Jüngling  umstrickt  und  iim  auf  den  Grund  des  Meeres  hinab- 
zuziehen  sucht.  So  fest  wie  diese  Sirene  ihre  junge  Beute  um- 
klammert, so  vollständig  hat  die  Majestät  des  Ozeans  den  Dichter 
in  Besitz  genonmien.  Wenn  [Shaksj)ere.  Byron  oder  Slielh^v 
das  Meer  besingen,  so  nennen  sie  es  ihren  Meister.  Swinbnrne 
aber  ist  sein  Sklave.  Seine  LeideiHchaft  für  das  Meer  ist  be- 
dingungslose  Anbetung,  und  seine  ganze  Poe>ie  ist  dav(Ui  so  tief 
durchdrungen,  da£  wir  fast  in  jedem  seiner  Verse  den  Salz- 
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geruch  des  Meeres  fühlen  oder  das  Branden  der  Wogen  hOren 
oder  dem  Seufzen  der  Wasser  lauschen.  Für  Swinburne  ist  das 
Meer  ein  Zerstörer  und  Erneuerer,  ein  TVöster  und  Berater, 
eine  Braut  und  ein  Freund,  der  unbändige  Bruder  des  Menschen 

und  der  SjticLToI  d(>s  Fatiims,  der  Anfang  und  da^  Ende,  Leben 
und  Tod  zugleicli.  In  seinen  Hymnen  auf  das  Meer  findet  er 
Töne  des  wildeslen  Enthusiasmus.  Er  nennt  sich  seihst  mit 
Stolz  einen  Sohn  der  Sonne,  des  Windes  und  der  Gewässer  (By 
the  North  Sea,  Sludies  in  S.).  Zum  Meere,  seiner  großen  Mutter, 
will  er  hinuntcrsl eigen,  „er  will  sie  küssen,  sich  mit  ihr  ver- 
schmel/en.  sicli  an  sie  klaunnern,  sie  miifnssen.  mit  ilir  ringen. 
Das  IhikIi'i-  und  schwesterlose  Mei-r  macht  des  Dichters  Seele 
frei  wie  Woge  frei  ist"  i'Triumpli  of  Time,  1''  Series).  In  der 
dunkeln  Xaciit  deutet  der  Dichter  <lie  (JespräclH»  des  M(M'res 
mit  der  Fmslernis,  er  hört,  wie  der  O/ean  (Jewissenshisse 
empfindet,  „dati  starke  Schilfe  von  den  Fangen  (hr  liunde- 
gezahnlen  Killte  henagt  wurden,  daß  sie  zorstaiM])tt  wurden  durch 
di<'  Wut  (h  r  Fülie  der  schaumli|>pigeti  Kossc  des  Meeres,  deren 
Mähnen  gtdh  sind  wie  die  l'(*st"  (Evening  on  the  Broads,  Sludies 
in  S.).  Als  Knaben  sah  ihn  einst  der  Maler  W.  B.  ScoU^  wie 
er  beim  Schwimmen  von  Klippe  zu  Klippe  sprang  und  wie 
wahnsinnig  vor  Lust  laut  auQubelte,  je  gefährlicher  die  Wogen 
an  seine  Brust  prallten.  „Somno  moUior  unda,  sanfter  als  die 
Liebkosungen  des  Schlafes  sind  für  ihn  die  des  Meeres,  sanfter 
auch  als  die  der  Liebe,  die  uns  verführt  und  verwundet,  fröh- 
licher als  die  des  Frühlings,  wenn  seine  blumigen  Locken  im 
Regen  erstrahlen.  Licht,  Schlaf,  Entzücken,  Bewunderung,  Ruhe, 
Ver&ndcrung  und  W^olkenzauher  füllen  die  Welt  der  Himmel, 
zu  weh  lier  der  Schwimmer  aufblickt,  und  unter  ihm  lebt  und 
keucht  die  Welt  der  Wasser.  Glorreicheres  Entzücken,  glfu  k- 
licherer  Friede  zieht  in  sein  Herz  ein,  wie  das  feste  Land  sie 
nie  gewähren  kann"  (A  Swimmers  Dream,  Astrophel), 

Auf  den  W^ellen  sanft  dahingleitend  erhel>t  sich  seine  Seele 
zum  (Jehet.  zu  jenem  berühmten  Gebet  an  die  Sonne,  die  das 
Haupt  des  Dichters  erwäimt: 

Du  göttlich«  80D00. 

Die  lang'  ich  geliebt, 

0  '_'Mnn'  mir  Hin  Wntinp, 
r>i  t  iiii-  (lieh  l)('trüi)t, 
Zu  schauen  Uoiii  8trahli*mi<  >-  Antliiz,  das  mir  Freude  und  Seligkeit  gibt. 
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Dein  Licht  mich  Ix'gnadc, 
Dm  die  Stirne  mir  kfiOt, 

Woiin  im  «orrmden  Badft 
I)ciii  Strnlil  iiiirh  bcfrrüljt. 
Wenn  mein  Arm  die  Wellen  zerteilet,  wenn  mcio  Auge  die  iSoniiLii^hrift  lie^t. 

Beim  Klang  drincr  Jjcicr, 
Wenn  »lu  srhv\iiiu'-t  driiioii  Stab, 
Wird  die  Luft  zum  l-Vuer 
Und  lichtvoll  das  Grab. 
Da  Erlfioer  nnd  Heiler  and  iSänger,  aehau  gnidig  and  bllfroidi  herab. 

(Off  Shore»  Studie«  in  S.) 

Wciiii  (iic  altt'ii  H<'lil<-ii  im  Slcrhcn  lagen,  lioßcn  sio  ihren 
Körper  auf  ein  ScliiH"  hriii^cii,  <las  Scliilf  wurde  in  See  i;elas.sen, 
alle  Segel  gehiüt  und  ein  langsuiiies  Feuer  darauf  angezündet, 
damit  es,  einmal  auf  offener  Soc,  in  Flammen  auflodern  mOgo 
und  so  den  alten  Helden  wfirdig  begrabe,  im  Himmel  und  im 
Meere  zugleich  (Carlylei.  Dieser  Tod  erscheint  unserm  Dichter 
als  der  beneidenswerteste,  und  als  er  einst  in  der  Normandie 
nur  mit  knapper  Mühe  vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet  wor- 
den war,  da  weihte  er  zum  Danke  feierlich  seine  Person  seiner 
Mutter,  dem  Ozean,  in  einem  ergreifenden  Gedicht  Ex  voto 
(2***  Series),  in  welchem  er  singt: 

Nur  eiuc»  mein  ilcrz  Ix'gchit: 
Ein  Grab  sei  einst  mir  gewShrt 
Im  Meer,  wo  nicht  wiederkehrt 

Frfihliutr  norh  Wintor  .  .  . 
Der  Enlf  L'fhiirt  iii«-}!)-*  vcm  mir  an. 
Ich  hott',  ist  mein  Tagwerk  getan. 
Bett  fOr  des  Tod*«  neue  Bahn, 

Das  reiner  und  kält<  r  .  . . 
Ich  bin  nicht  der  Krdc  Kind; 
Du  Meer  und  dein  Brndir.  der  Wind, 
Bald  brauK^ud,  buld  «au.«end,  bald  lind, 

Sdd  meine  Erzeuger. 
Und  kommt  der  Tod  dnat  daher, 
O  Mutter,  o  du  mein  Meer! 
Lebend  irr  und  tot.  Herrin  h'^lir! 

Nimm  mich  auf  moiuc  Mutt^'r! 

In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  ungefähr  um 
die  Zeit,  als  II.  Wngner  in  dem  lu-germanischen  Myflius  und  in 
der  rniltelalterlielien  Sagenwelt  die  StotFe  für  seine  Ttdidrainen 
fand,  da  zog,  wie  Sizeranne  (Zeitgenössische  englische  Malerei) 
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sagt^  das  ganze  Gefolge  unter  dem  Kdmg  Artus  als  Herrscher 
in  die  Ateliers  ein. 

Nach  Rossetti,  der  „Lancelot  im  Zimmer  Guinevras'*,  „Gui- 
nevra  am  Grabe  Artus*",  den  „Heiligen  Graal^,  .Lancelot  und 
die  Dniiu'  v<m  Slialotf"  gemalt  hat.  ist  es  G.  F.  Watts,  dereinen 
Augenblick  „8ir  Galahad''  zulächelte,  dann  M.  Brown,  den  der 
..T'id  Arturs"  Itep'isterte,  dann  Rurne  Jones,  der  >Merlin  und 
Viviane",  -Die  »Suche  narh  dem  Gi'aal,"  „Sir  (ialahad^^.  ..König 
Artus'  Schlal-*  malt.  Fast  die  ganze  Schule  der  IVäratlaeliten 
lebt  in  dics»'r  Sagenwelt.  Ist  es  dazu  verwundern,  daß  Swinhurne, 
der  Freund.  Studien-  und  Oesinnungsgenos-^p  der  iH'riihmtesten 
dieser  Künsller.  d(>r  sie  in  ihrem  ScliafFen  mit  seiner  anfeuernden 
Beredsamkeit  unterstiit/te.  gleichfalls  von  der  nationalen  Sage 
und  Legende  zu  dichterischer  Tätigkeit  begeistert  wnrih  ?  So 
ent^laiid  das  ini\ <iglei(hliche  Epos:  Tristram  of  Lyoiiesse. 
Als  nacli  ih'iM  Krsclieinen  der  i'.  ii.  der  Hexensabbat  der  Ent- 
rüstung losiring.  da  stigmatisierte  man  Swirnbnrne.  um  ihn  voll- 
ends nnnuiglich  zu  machen,  als  nmnniabxli ;  an  dem  neuen 
Ejios  von  der  Li(0)e  des  liei i  liciitMi  l'aares  Tristan  und  Iseult 
hat  sich  kein  Kritiker  dureh  einen  iUndichen  Vorwurf  versündigen 
können.  Das  Gedicht  erzählt,  frisch  wie  der  Wind  und  leuch- 
tend wie  die  Sonne,  die  durch  die  Jahrhunderte  geheiligte  und 
alles  Harten,  Eckigen  und  Zufälligen  entkleidete  Sage  von  Tristan 
und  Iseult  mit  einer  Zartheit,  Innigkeit  und  Natürlichkeit,  die 
uns  nicht  minder  ans  Herz  greift  als  H.  Wagners  unsterbliche 
Schöpfung.  Taufrisch  erscheint  die  Legende  in  Swinbumes  Epos 
in  ihrer  strahlenden,  ewigen  Jugend.  Von  der  Heimfahrt  gegen 
Tintagel  auf  dem  Schiff  mit  der  Schwalbe  am  Bug  (The  Sailing 
of  the  Swallow).  vom  Liebestrank,  der  wie  ein  Magnet  dieHer/en 
und  Lippen  Tristans  und  Iseults  eint  —  „Vier  Li|)pen  wurden 
da  ein  heißer  Mund*  bis  zum  Tode  Tristans  in  den  Armen 
der  auf  dem  Schiffe  mit  dem  Schwan  am  Hug  (The  Sailing  of 
tlu!  Swan)  herbeigeeilten  blonden  Iseult,  die  mit  dem  Geliebten 
stirbt  —  „Vier  Lippen  wurden  da  ein  stummer  Mmid-  — ,  liegt 
eine  solch  ungeheun»  Menge  großartigster  Schordieiten ,  daß 
man  bei  jedem  Vei<e,  bei  jeder  Szene  ausrufen  möchte:  Ver- 
weilet doch.  i!n-  seid  so  schön.  Nur  ein  Moment  sei  her- 
vorgehobeii:  Tristan  liat  in  der  liretagne  das  H<'iz  der  weiß- 
händigen Iseult  gewonnen  und  als  er  von  der  blonden  Iseult 
singt : 
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„Mein  trautes  Hengcq»iel  Isot 

Im  Leben  deia  und  dein  im  Tod ')/' 

da  schwinden  der  Iseult  Weißhand,  die  sich  besungen  glaubt, 
vor  Glflckseligkeit  die  Sinne,  ihr  Herz  wird  wie  eine  zitternde 
Leier.  Und  als  in  der  Hochzeitsnacht  Iseult  Weißhand  mit  den 
smaragdsanften  Augen  von  den  Lippen  des  geliebten  Mannes 
ihren  Namen  seutzen  liört,  da  jauchzt  ihr  Minul:  Iiior  hin  ich. 
Das  zerreißt  Tristans  Hera,  aber  G«  i>t  und  Fleisch  sind  seinem 
ungeheuer  starken  Willen  Untertan,  die  hloiuh'  Iseult  triuni|)hiert 
im  Kani))fe  um  Tristan  idier  die  „jungfrauliche  Frau''  (maiden- 
wife)  mit  der  weißen  Hand. 

Einen  anderen  beruhniteti  Stnfl"  der  nationaleu  Sage  bat 
Swinhurne  dranuitiseh  heliandelt,  die  Aventiure  von  dem  Kftnig 
Locrine  mit  dem  sehönen  (Jesiehl,  der  tapferen  Iland  und  »lern 
schwachen  H'  i/eii.  >einen  Treuhruch  ^'cgen  seine  Gattin  Guon- 
doleii  und  s« üu-  Liehe  /.u  dei-  Sl<\ tlH'nl'ürstin  lOslrild.  Und  welch 
liehlit  hes  KiiRlerliildcheri  hat  iler  tlichtende  K indci  rreiiiid  in  der 
Gestalt  Sahrinas.  Estrilds  Tochter,  in  diese  rauhe  W  <  lt  ^a  stellt! 

Von  der  Sni^'e  Ns  unlte  >ieli  Swinhurne  /.\\r  (iesehichte  und 
hier  fand  er  emt  llcldin  x»  reciil  nacli  seinem  Her/en.  Maiy 
Stuart.  Die  Trjl(iü;ie,  C'liaslelard,  Hotiiwell.  M.  Stuart  widmete 
er  dem  gewaltigen  Stolle.  Kr  charakterisiert  «he  schöne  Schotten- 
königin wie  M-  Hewlett  in  »einem  jüngst  so  berühmt  gewor- 
denen Roman  The  Qneen's  Quair  als  die  Queen  of  Desire.  Wie 
die  MQcken  um  das  Licht,  so  versammeln  sich  um  ihre  könig- 
liche Gestalt  die  Uebhaber,  um  ihr  Antlitz  zu  sehen  und  an  der 
gescbauten  Schönheit  und  Majestät  zu  sterben.  Sie  gleicht  jenem 
Weibe,  von  dem  wir  in  den  alten  Büchern  lesen,  das  lieber 
in  Schleppnetzen  fangen,  bei  dessen  Anblick  sich  alle  Männer 
verliehen  und  an  dieser  Liebe  zugrunde  gehen.  Einst  wurde 
der  Königin  berichtet,  J.  Knox  habe  sie  honey-pot,  Honigtopf 
geheißen.  Die  Königin  antwortete:  Knox  wii-d  in  diesem  Honig- 
tf^jif  Wein  finden,  vielleicht  auch  Weinessig;.  Den  letzteren 
haben  viele  gefunden.  Ihre  Liehe  hriiifjt  den  Tod,  das  verkündet 
sie  selbst  dem  französischen  Sänger  (  hasielard.  der  willenlos 
an  das  dämonische  ^^'eih  gefesselt  ist  und  der  freudig  in  den 
Tod  gebt  für  seine  Liebe.  . 


')  I.'*<'iilt  my  love,  Ismlt  my  quocii  ts\  irc  orownod. 
In  thee  my  death,  in  tbee  my  lifo  lies  bound. 
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Auf  dem  Wege  vom  Richtplatz  zum  Königsschloft  ertönt 
plötzlich  eine  Stimme:  Macht  Platz  für  meinen  königlichen  Herrn 
Bothwell!   Hier  also,  bei  der  schauerliehen  Tragödie  hat  die 

Königin,  (lio  nline  T.ioLo  nicht  \chen  kann  —  ihren  Gatten 
Darnley,  den  Pool  und  Boy  liat  sie  längst  zur  Seite  gesclioben  — 
einen  neuen  Geliebten  gefunden,  l^ithwell,  breitsclmlt«  rli:,  mit 
vieicckigon  Backen,  gewalttätig  und  dreist,  aber  ein  Mann  des 
starken  Willens,  der  sie.  einmal  in  ihrem  Besitz,  tyrannisiert, 
sie.  die  einst  des  (ihiuhens  war,  die  Männer  seien  für  sie  nur 
geschaffen,  um  auf  ihren  Nacken  den  Fnü  zu  setzen.  Man  er- 
scliiickf  oh  ihrer  inisnuhnren  ( iransanikeit,  mit  der  sie  ihren 
(Jatlin  narnlev  kaithlütig  in  den  Tod  scliickt  und  angesichts 
der  Leiche  —  totes  Ding  nennt  sie  I  »arnlev  von  Bothwell 
als  l'nler])fand  seiner  l^iehe  einen  KiiLi  verlangt.  Kuhe  keimt 
sie  niciil,  aus  (iei'ahr  unil  Wagnis  llietU  liir  sie  Entzücken  wie 
Wein  ans  <ler  gekelterten  Traube,  l.nd  wie  geht  dieses  Weib 
zugrunde!  In  .Schottland,  wo  nicht  mehr  die  süLu'  Musik  des 
galanten  französischen  Hofes  ertönt,  sondern  wilde  Kisenfiiusle 
kliiren,  ist  auch  das  Kegieren  kein  Zeitvertreib,  gar  für  eine 
Königin  von  so  unbändigem  Stolz.  J.  Knox,  dem  10000  Feinde 
in  offener  Feldschlacht  lieber  w&ren  als  eine  einzige  römische 
Messe,  siegt  in  seiner  Wühlarbeit  gegen  Maria,  in  England 
vollendet  sich  ihr  trauriges  Geschick.  —  Bühnenffthige  Dramen 
glaubte  wohl  Swinbume  selbst  nicht  zu  dichten,  als  er  diese 
Trilogie  schuf.  Vollends  Bothwell,  in  dem  man,  auf  manche 
verheißungsvolle  Ansätze  in  Chastclard  hin,  das  größte  moderne 
Drama  seit  Shakspere  erhofft  hatte,  ist  nur  das  längste  geworden, 
ein  wahres  Monstrum,  jeder  Akt  größer  als  ein  normales  ganzes 
Drama.  Konzentration  und  Geschlossenheit  kannte  hier  Swin- 
bume gar  nicht;  die  Dramen  gleichen  einem  ungeheuren  histo- 
rischen Roman,  slalt  mit  Kapiteln  mit  Akten  und  Szenen  fiber- 
schrieben und  in  herrlichen  Versen  gedichtet. 

Italien  war  von  Kindheit  auf  das  Land  der  Sehnsucht  und 
Lie]>e  unseres  Dichters,  und  ein  Sohn  (liebes  Landes,  die  ernste 
iU'i  keidose  Figur  eines  vollendet  rechlsclialVcMeii  und  ehrenwerten 
Mannes,  des  Dogen  Marino  Falieri  begei->terte  ihn,  wie  einst 
auch  Lord  Byron,  /ii  einem  hochgeslinmilen  und  edlen  Drama. 
M.  Falieri,  der  Held,  liundell  nach  dem  absoluten  Instinkt  für 
das  Hecht,  indem  er  I*ache  verlangt  für  die  ihm  vom  Senate 
angetiinu  Schmach,  den  Schmäher  seiner  Familienelue  stiai'frei 


Algcrnoa  ChaHce  Sinttbnm« 


157 


ausgehen  zu  lassen.  Er  kämpft  einen  ungleichen  Kampf  gegen 
alles  Konventionelle,  rennt  aber  dabei  an  Felsen  an  und  zerbricht 
sein  eigenes  Seihst. 

Das  ist  in  grotien  Ziigeii  ilie  Welt,  in  welcher  Swinburne  seine 
Probleme  sueht.  Mit  weklien  Augen  biiekt  er  nun  hinein  in  die 
gewaltige  Fülle  der  Erscheinungen?  W'ekiies  ist  seine  Welt> 
anschauung?  Hier  müssen  wir  zwei  i><  iiatten.sporioden  unter- 
sehciden,  die  früheren  Werke,  dir  sich  um  Atalanta  und  die  I*.  H. 
gruppieren,  und  die  sjiäteren  Scliuptunueti.  Wie  ein  Wolkensehatten 
über  einer  grünen  i-"iidilini:slands(  liart .  so  lnii;ei-t  eine  düstere, 
welnnütig-j)('s>iiiiist  isciicSt  ininiuDL'^  iiI  n  i  d»'!'  erst  u^curuintcii  ( Jruppe. 
Die  Skep.sis,  jene  iiiclit  nur  intellcklucilc --•»iideiii  auch  niuraliscli- 
ehronisciie  Atropliie.  wie  Carlyh.'  .mc  neiuit.  i^t  ihr  cliai'akteri- 
stischer  Zug.  Die  NVt-hordnung  ist  vom  L  hel,  wir  sind  uiachtlos 
gegen  den  Willen  der  ordnemlen  (iottheit,  inu"  trotziger  Protest 
steht  uns  frei  (Alalanta).  Wie  ein  nagender  Host  hat  >ich  hier 
der  Zweifel  dem  Dichter  ins  Herz  gefressen.  ^Der  Kunuuer  als 
Fixstern,  die  Freude  als  Wetterfahne",  auf  diesen  Grund  ton  ist 
gar  manches  der  berOhmtesten  Gedichte  der  P.  h.  gestiinnit,  so 
der  „Garten  der  Prosei'pina'*,  die  „Refrain-Ballade",  „Satia  te  san- 
quine",  „PIcs[)eria^,  „Änima  Anceps",  der  „Triumph  der  Zeit" 
und  viele  andere.  MOde  der  Wollust  und  des  Lachens,  Ober- 
drOssig  aller  göttlichen  und  menschlichen  Dinge  hat  der  Leidende 
nur  noch  einen  Trost: 

Da  Leben,  Lost  and  Hoffen 

Cinl  Furcht  utiH  nicht  amspinnt» 

I);iiik<'n  wir  kiirz  iiiul  offen 
Dcu  (j!<>Ultii,  wie  sie  sind: 
Daß  ewig  währt  kein  Leben, 
Sich  Tote  nie  erheben, 
Und  dftß  ziun  Mi  fr  doch  eben 
Der  trägste  Fluß  ütcta  riont. 

(The  Garden  of  l*roserpine,  Strödt  mann,  Beil.  d.  Allg.  Ztg. 
1877,  Nr.  281>}.  Weder  Hoifnung  n«»(  h  Fui  cht  vermag  die  Wogen 
des  rollenden  Meeres  und  der  eilenden  Jahre  zum  Stillstand  zu 
bringen. 

Der  hier  gepredigte  Pessimismus  ist  freilich  für  den  Charakter 
eines  Volkes  wie  das  englische  recht  wenig  geeignet,  im  Gegen- 
teil, der  EuLtländer  ist  im  alliienieineii  recht  zufrieden  mit  dem 
Universum  und  besonders  uiit  seiner  eigi-nen  Siellung  darin. 
Audi  für  bwinburne  war,  wie  für  K.  Wagner  und  F.  Nietzsche, 
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diese  Seelenstimmung  nur  ein  zu  überwindendes  Übergangs- 
Stadium  und  schon  frühzeitig  leuchtete  jenseits  seiner  schwarzen 

Schattin  dos  Frührot  der  Erlösunj;.  Er  erkannte,  daß  der 
Künstler  mit  dem  Possiniismus  und  der  Zwoifelsucht  ni('lil>  nn- 
zufangen  weiü.  H«  i  ( inr  mag  dionysischen  Sturmwind,  der 
anderc  apollinische  Uuhc  lieben,  wer  aber  verschleiernde  Nebel? 
Die  Kunst  ninß  zum  Leben,  zum  Dasein  freudig  anlblicken. 
Nicht  nielir  schnier/erlidlt,  winselnd  und  voller  Furcht,  sondern 
getriehfii  von  I  nwillen  und  feuersprfdiendeni  Tr(»t/  verkündet 
Swinhurne  jct/t:  Ilofl"  du  nicht  viel,  doch  Fui'cht,  die  keime 
nicht!  D«M-  Tut;  und  niclit  die  Nacht  ist  ewig,  die  Macht  des 
LcIm'iis  <;('licut  (Kmu  Tode  heuern.     „I>as  hlühendc.  IVurigr, 

hiniinel.>tünn«'nii('  Lehen,  wvi  kami  sagi'U.  daü  dieses  Lehen 
wertlos  ist?  Im  ( ü'genti'il,  <'s  ist  eine  gaii/.e  Welt  von  Sorge 
wert."  (The  Sunhows,  A  Mid>ummer  H  ).  Alle  seine  s|)äteren 
Werke  sind  ein  llynwius  auf  das  Leiten,  aid  die  Kratthetätiguug 
und  das  llelcnentum,  ein  Kultus  der  ewigen  Lebenskraft,  der  be- 
ständigen Erneuerung  und  Verjüngung.  Die  Schatten  des  Todes 
fürchtete  er  nicht  mehr,  die  Finsternis  kannte  er  nidit  In 
seine  „Erinnerungen"  (Recollections,  A  Century  of  R.)  ist  Resig- 
nation,  melancholisches  Sichbescheiden  eingekehrt,  eines  aber 
ruht  niemals,  das  Verlangen  nach  einer  den  Tod  überdauernden 
Liebe.  Tennyson  war  immer  der  Vermittler  der  sich  gegen- 
seitig bekämpfenden  Weltanschauungen  gewesen,  er  ist  der  Mann 
der  Kompromisse.  Für  Swinburne  aber  gibt  es  in  gewissen 
Grundfragen  keinen  Kompromiß.  Die  \Velt  als  solche  läßt  er 
später  unangetastet,  aber  .sein  ganzes  Lehen  lang  hat  er  gewütet 
gegen  Gott  und  Könige.  Und  damit  stehen  wir  vor  zwei  Fragen, 
deren  Beantwortung  wir  versuchen  müssen,  vor  den  Fragen 
nacli  der  Stellung  Swinbumes  zum  Christentum  und  zu  den 
weltlichen  (lewalteri. 

Des  Dichters  Anxhammgen  ülier  diese  beiden  Institutionen 
heihui^eu  einander  volUliindig.  Seine  mu  r  hil  tliclie  ( 'hristusfeind- 
schatt  gründet  sieli  aussehlieülich  aut  jn dit i>rh<'  .Motive,  durchaus 
nicht  auf  philosophische  Kinsichl.  Seine  Wut  uei^en  das  Christen- 
tum entsj)ringt  seinem  Ilasse  ge^^en  I'riestcr  und  Könige,  die 
sich  Christi  Namen  nur  hedieiUMi.  um /u  hei  rs*  heu.  Das  Triester- 
tum  ist  tiu-  ihn  di  v  Fluch  dw  Men>i  hhrii.  „\'oiu  IJaume  des 
Glaubens  nälnen  bich  menschenfressende  Tiere  (Priester  und 
Könige)  und  ihretwegen  können  wir  dich,  o  Gekreuzigter,  nicht 
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lieben.  Was  nOtzt  uns  dein  vergossenes  Blut  und  deine  liebe? 
Aus  deinem  Blut  machen  die  Priester  Gift  und  in  goldene 
Münzen  prägen  sio  deine  Liel)e  um."  (Before  a  Crucifix,  S.  b. 
Sunrise).  In  Italien  er}n;ui>ie  in  Carduceis  berflhniler  Hymne 
„A  Satana"  der  Kampfruf,  die  Aufkündigung  des  Geliorsams 
gegen  den,  ^den  Papst  und  Kaiser  ihren  Gott  nennen",  und  in 
fingland  hallte  hundertfach  Swinburnes  Trutzwort  wieder:  Deine 
Herrschaft  ist  aus,  Galiläer. 

Mit  Cardneri  trauwt  aueh  Swinhunic,  daü  die  licidnische 
Roma  nicht  mehr  triumphiert,  seit  ein  (ialilaci-.  !ol<;«  l<K-kt  imd 
bleich,  auf  das  Kapitol  stieg,  ihr  ein  Kreuz  zuwarf  und  sagte: 
Trag'  das  und  dienel  Als  am  9.  .luiii  IHSU  für  G.  liruno  in 
Rom  auf  dem  Campo  dei  tiori  ein  Denkmal  puthüllt  wurde,  da 
höhnte  Swinbume  zur  Kirche  lumilu  r:  ()  bcdeeke  du  jetzt  dein 
Haupt,  du  Kind  der  Hölle,  du  ei>graue  Gattin  des  Satans,  du 
verwelkte  Hure;  niemand  kauft  dir  jetzt  den  Himmel  ab,  den 
du  zu  verkaufen  hast  um  den  Preis  prostituierter  Seelen  (Astro[)hel). 
Swinbm'ue  Iiat  den  Glauben  verlassen,  aber  er  kann  dem  Un- 
glauben  keinen  Geschmack  abgewinnen.  Immer  und  immer 
wieder  tauchen  Probleme  vor  seinem  Geiste  auf,  für  die  er  eine 
Lösung  sucht.  Nach  der  Zertrümmerung  der  christlichen  Religion 
sah  SwinburnCi  daß  zur  Hervorbringung  des  ersehnten  Ideal- 
zustandes es  doch  eines  starken  Haltes  bedürfe,  einer  Religion, 
und  so  kam  er  zum  Pantheiwus,  der  Religion  der  Dichter,  der 
auch  von  allen  seinen  Freunden  unter  den  Prfirafiaeliten  ge- 
predigt wurde.  Kein  Dichter  hat  je  dem  Pantheismus  glor- 
reicheren Ausdruck  verliehen  als  Swinbume.  Hier  eine  Probe  aus 
A  Kympholept  (Astrophel): 

In  «11  dem  EniBetilichcn,  das  niMer  Sein  vergällt, 

In  dem  Guten  und  ^chüm-n,  das  «nsf  r  Ango  Avhl, 

Erkrnn  Ich  dich  wieder,  du  rinztgor  Ht  rr  der  Welt. 

Im  Gurren  der  Tauben,  im  Brausen  des  ütürmcudou  t>üd, 

Im  Heulen  des  gierigen  Wolfs,  wenn  die  Naicht  uns  mndeht, 

Wenn  der  Moi;gQn,  der  NyDi|)be  gleidi,  tritt  aus  seinem  Zelt, 

In  allem,  was  lebt»  biet  du  nnd  nichts  dir  mtflieht. 

Ob  du  lachst  oder  gingst,  ob  du  klapst  und  rinpoft  die  Hand, 

Ol»  du  jauchzst  oder  weiu'-t.  oh  fin«  Aujre  schlaft  cwler  wacht, 

Du  vcrküudenit  in  allem  den  (iott,  wie  de»  ^lecreä  band 

Am  Qeetade  nur  aeigt  dee  Oieans  grollende  Blacht, 

Die  ihn  mahlt  wie  der  MfiUer  das  Korn,  ist  der  Storm  «otfacht 

Von  ihm  kommt  der  Be^'en,  von  ihm  auch  der  Fluch  fiii  das  Land. 

8cioe  Sprache  redet  der  Sturm  und  der  Stern,  der  vom  Himmel  uns  lacht- 
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In  Hertha  (S.  b.  Suiirlse)  nimint  Swliilmrno  den  Namen 
einer  uralten  germanischen  Gottheit  als  Symbol  des  Universums 
und  singt  von  ihr: 

I-irli*  «xlcr  haß  rnirli, 

N'crk'  tiit'  i.il<  r  kl  im'  mich, 
Idi  biu  da-^,  Wits  mich  liebluilir  hnüi,  wu-  iiiid»  ik-hlägt  und  zugleich  auch  der  Schlag 

Ich  das  ZM,  das  du  mtftt, 

Und  der  irrende  Schni^. 

Ich  der  Mund,  den  du  küßt,  • 

Titd  der  ( >(i<'iii  im  Kuß, 
Ich  diw  .Suche»,  Ciouchte  und  Sucher,  ich  die  Öcclc  und  Ltib,  der  du  bist. 

In  der  berühmten  Hymn  of  man  (S.  b.  Sunrise)  fragt  der 
Dichter: 

Vor  der  Saat  war  der  S&naBn,  m  sagt  ihr,  Tor  d^  Pflan»»  ^  Bame  gestrcat 
Doch  woher  nimmt  der  Sämann  den  Samen,  dessen  Frucht  jedes  Ange  erfrout? 

und  fährt  dann  fort: 

Unser  Sein  ^deicht  dem  Puls  un<l  der  l\)re.  dem  IlaiK  Ii  di-  allmächtigen  Gotts. 

Wir  sitid  Wellen  des  L;i.ttli/  hrii  Mr.  i  -,  dir  <  Ji  hurt  ist  di  r  Leuchtturm  des  TodH. 

Der  Irdischen  taiis4'nd^'<;<taliijr  Geschlecht,  wer  weilJ  das  Woher? 

Wir,  geschaffen  von  Gott,  wir  schaffen  ihn  wieder  und  wir  all  sind  nor  er. 

Nicht  einzeln  ist  jeder  ein  Gott,  nein,  Gott  ist  vom  Ganzen  die  Fmcht, 

Leib  Seele»  BInt  Geist  sind  nicht  teilbar,  nicht  seheidbar  dem  Aoge,  das  wtskL 

Die  Mutter  Erde  ruft  dein  Di(  liU  r  /ii:  Ks  gibt  keinen  Gott, 
mein  Solm,  wenn  du  keiner  l)i>t.    (<  )n  tlie  Downs,  S.  b,  Suiuise). 

Tennyson  hat  nie  den  (ilnuben  an  die  Un.sterl)licbkeit  des 
Individuums  aufgegeben  und  aucli  Swinbnrne  sucht  nacli  einer 
Lösung  dieses  Problenis,  das  i)in  nicht  loslassen  will.  In  dem 
schGnen  Gedicht  „On  the  vei  gc  -  (A  Midsumroer  H.),  an  der  Grenz- 
mark des  unendlichen  Meeres,  vergleicht  der  Dichter  die  Weite 
der  Wasser  mit  dem  Ozean  des  Lebens.   Wo  liegt  die  Grenze? 

Öcufzeud,  lachend,  schreiend,  klagend,  wgnentl,  fluchend  schrilteu  sie 
Durch  das  dunkle  Tor  des  Todes.  Keuu.st  du  ihr  und  unser  Losf 
Kann  ich  Sterblidier  es  wissen?  Flfistern,  Antwort  tonet  nie 
Von  dem  fernen  Strand  herttbcr,  der  sie  biiigt  In  seinem  SchoB. 

Mit  stiller  Kesignalion  bescheidtd  sich  der  Ihc  litcr  bei  diesem 
Ignoramus,  das  sulange  dauern  wird,  bis  „des  Meiiseheii  Auge 
selbiit  umtachelt  wird  vom  Zwielicht  des  Todes,  bis  (>s  gewaschen 
wird  mit  dem  Tau  aus  dem  Strom  des  ewigen  Schlafes,  bis  das 
Feuer  den  Brand  zerstört,  aus  dessen  Asche  neues  Leben  er- 
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stehen  801].-*  Sein  Glaube  an  den  KreisiMif  der  Dinge,  an  die 
innigste  Vereinigung  aller  Kreatur  durch  die  liebe,  seine  Über- 
Zeugung,  daß  Wahrheit  und  liebe  einst  triumphieren  müssen 
auch  über  den  Tyrannen  Tod,  tröstet  ihn  Über  alle  Zweifel  hin- 
weg. „Es  gibt  keinen  Tod,  nur  Furcht  vor  dem  Tode**,  das  ist 
die  ausweichende  Lösung  des  Problems,  die  uns  Swinbume  gibt 
(Locrine  lY,  1).  Der  Mensch  bringt  sein  Schicksal  mit  auf  die 
Welt,  es  wird  ihm  zugewogen,  erbarmungslos,  unwandelbar,  die 
Liebe  aber  wird  ihn  erlösen.  Tod,  Liebe  und  Schönheit  sind 
Swinburnes  ewige  Melodie,  er  ist  in  der  Poesie,  was  in  der 
Malerei  der  ihm  seelenverwandte  und  befreundete  G.  F.  Watts 
ist,  auf  dessen  sämtlichen  Schöpfungen  dieselben  ernsten  und 
höclisten  Probleme  stets  wiederkehren. 

Es  ist  oben  schon  gosaj^t  worden,  daß  des  Dichters  Haß 
gegen  das  Christentum  seinen  i)olitischen  Anschauungen  ent- 
sprang. Der  tiefste  Brunnen,  aus  dem  Swinburnes  I*oesie  immer 
neue  Nalnung  schöpft,  ist  ein  unbändiger  Frcilieitsdrang:  Lied 
dein  Name  ist  Freiheit.  Wie  eine  Wolken.säule  l>ei  Tag  und 
eine  Fem  rsäule  bei  Nucht  zieht  Liberty  vor  dem  Dichter  ein- 
her, um  ihm  den  Weg  zu  weisen  in  das  gelobte  Land,  in  dem 
ihre  Urheimat  ist.  Wie  jene  Waldnymphe  stirbt,  sobald  der 
Baum  gefällt  wird,  au  den  ilir  Leben  geknüpft  i.st,  so  wird  für 
Swinburne  alles  Leben  wert-  und  inhaltslos,  wenn  nicht  die 
Freiheit  das  Leben  erst  lebenswert  macht.  Liberty  erscheint 
ihm  immer  in  den  leuchtendsten  Farben,  auch  wenn  ihr  Gewand 
zerrissen  und  mit  Staub  bedeckt  ist.  Er  preist  sie  als  die 
„Mutter  der  zeitwandemden  Geschlechter,  sie  ist  unser  Odem, 
der  Gott>  verehrt  von  allen  Nationen  und  allen  Göttern,  das 
Licht  allen  Lichtes,  das  Gesetz  über  jedem  Gesetz**  (Mater 
triumphalis,  S.  b.  Sunrise).  Wenn  einmal  überall  Liberty  ihr 
Reich  aufgerichtet  hat,  dann  „wird  es  keinen  Krieg  und  keine 
Herrscher  mehr  geben,  alle  Völker  werden  ein  Volk,  alle  Menschen- 
seelen werden  versöhnt"  (A  Years  Bürden,  S.  b.  Sunrise).  Swin- 
burne  setzt  Kings  und  Priests=  foul,  und  Love  und  Freedom  — fair. 
In  unserer  Nacht  der  Unfreiheit  sit/t  er  auf  der  Warte  und  hält 
Ausschau  nach  dem  Morgen  der  Erlösung.  Mit  Jes.saias  (21,  11) 
fragt  er  ungeduldig  wartend:  Hüter,  ist  die  Nacht  schon  hin? 
Wie  Zarathustra  tritt  Swinburne  vor  die  Sonne  und  spricht: 
Du  großes  Gestirn,  was  wäre  dein  Glück,  wenn  du  nicht  leuchten 
würdest  über  freie  Mensclim?    Im  Frankreich  der  Revolution 
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begrüsst  er  der  Freiheit  Mutter,  der  14.  Juli  ITSü  ist  für  ihn 
„jedes  koriimonden  Morgens  Molden"  ''Tlie  14"'  of  «liily.  Studies 
in  S.).  Als  aber  ein  giftiger  Tyraon,  Na|)oleon,  die  Freiheit  mit 
korsischem  Honig  nährte,  da  verwandelte  .sit  li  seine  Liehe  in 
Haß.  Der  Haß  wurde  zur  Wut,  als  ^.Cäsar  Unzucht  trieb  mit 
Petrus**  (Carducci.  An  Garibaldi  \  als  die  Franzosen,  die  Söhne 
deiHcvoIution.  ihre  Mutter  verrieten  und  auf  (ichciü  Najxdeons  III. 
den  itahciii  rn  in  den  Arm  ti»'len,  als  sie  ixe^'cn  l\«>ni  niarsclnerleu. 
Den  Pajtst  \snns(  iit  Swinhurne  auf  die  Galeerenhank,  iSapoleou 
an  den  (Jalgen  l  A  Sunu  in  Time  td'  ( )i(ler.  1"*'  Series).  er  freut 
sich,  wenn  den  Tyrannen  das  letzte  warme  Hlut  aus  *len  Adern 
flieüt,  er  sieht  frrddich  zu,  wenn  Wrdfe  und  Hunde  den  letzten 
Knochen  des  königlichen  Aases  verzehren  Thalassius,  S.  of  the 
Springtides).  Mit  iStolz  blickt  er  auf  den  ßombenwerfer  Orsini. 
den  Patrioten  und  Tyrannenmdrder  (For  a  Portrait  of  F.  Orsini, 
Stndtes  in  S.).  Er  verzeiht  Frankreich,  dem  Lande,  das  seinen 
jungfräulichen  Leib  dem  Sohn  einer  Hure  hingegeben,  „quia 
multum  amavif*}  weil  es  so  Unendliches  fQr  die  Freiheit  getan, 
so  unendliche  Reue  erzeigt  hat.  Wie  die  Woge  aufspringt  unter 
dem  fegenden  Stoß  des  Sturmwinds  und  ihre  schwellenden 
Wogenk&mme  sich  krfiuseln  unter  dem  Atem  des  in  der  Tiefe 
fahrenden  Poseidon,  so  erhob  sich  Swinbume  iGwenherzig,  voller 
Mitleid  mit  den  UnterdrQckten  und  schleuderte  Blitze  gegen  die 
Tyrannen. 

Italien  beson<lers,  das  I«ind  seiner  heißesten  Wünsclie,  soll 
seine  Uo£bung  nicht  zu  Schanden  machen.  Während  sich  Car- 
ducci  bemühte,  das  ..sjitte,  matte  (Jeschlecht  der  Italiener  wach- 
znschreien  für  Ahitaliens  Ehre-  (In  Santa  Croce\  kam  seiner 
mächtigen  Stinnue  aus  dem  britischen  Norden  Swinburne  zu 
Hilfe,  der  mit  Donnerworten  Italiens  ge<'inigtes  Banner  begrüßte. 
In  , Super  Flumina  Hahylonis"  iS.  b.  Sunrisei  sitzen  die  Kinder 
Italiens  wie  einst  die  Kiiuler  Israels  an  den  Sdömen  Habvlons 
in  tiefster  Trauer,  während  an  den  Flüssen  Italiens  die  Herrschen- 
den schniatisen  und  jul»ilier(!n.  \\  ic  das  Wasser  im  Frost  er- 
starrt, so  lialten  die  T\iainien  Italien  in  Kmchtschaft,  und  wie 
das  Wasser  im  Ajirilwiud  der  Herrschaft  des  Frostes  ledig  wird, 
so  die  Söhne  Italiens  ilirer  Bedrücker.  Swinburne  vergleicht  die 
Signora  Gairoli,  welche  vier  Söhne  im  italienischen  Freiheits- 
kämpf  verlor,  mit  der  Mutter  des  Erlösers  (Blessed  amongst 
Women,  S.  b.  Sunrise) ;  ja  er  stellt  sie  viel  hoher,  denn  Maria 
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gab  einem  Erlöser  das  Leben,  die  Signora  Cairoli  aber  vieren. 
Die  „Schlafende  Nacht"  in  der  Sagrestia  Nuova,  der  ihr  Schöpfer 
Michelangelo  Ruhe  gönnen  möchte,  so  lange  Italiens  Sehinach 
noch  wfthrt,  soll  jetst  sich  erheben,  denn  Italia  ist  erwacht  und 
eine  Lust  bt  es,  jetzt  zu  leben.  Jetzt  werden  die  Könige  schwach 
und  die  Völker  stark,  und  die  Zeit,  wo  die  Freiheit  ihre  Sichel 
anlegt  zur  Ernte,  ist  gekommen  (Messidor,  S.  b.  Sunrise). 

Mit  unerbittlichem  Hafi  verfolgt  Swinburne  das  zarische 
Rttftland.  Als  im  Jahre  1880  das  russische  Kriegsschiff  livadia 
vom  Stapel  lief,  da  gab  er  ihm  folgende  B^leitverse  mit  auf 
die  Fahrt: 

Fluch  über  dich  I  l'nd  jcgiich  bös  Geschick 
Begleite  diohl  Dein  Kiel  sclurn  niemals  Qlflck, 
Nnr  Abgnmd,  nnenittlidi,  beatefrohl 


Hoffnung  «?i  von  dir  foni! 

Als  dein  Pilot       jüho  Furcht  bereit  I 

Dein  KouipaU  Tod,  Vcrzweiduug  sei  dein  Stern! 

Der  müe  Bdunm  Mi,  Zur,  dein  StertMUeidl 

(The  Leundi  of  the  Ln  Btudiee  in  8.) 

England  ist  für  Swinburne  ein  Vorbild  der  ganzen  Welt. 
Seine  Verfassung  ist  ivein  Werk  meiiscliliclier  Weisheit,  durch 
l)esondere  Gnade  ist  sie  der  auserwählten  englischen  Rasse  von 
der  Gottheit  verliehen  wunien.    Eughuuis  Könige  halieii  keinen 
Stachel,  seinen  Fürsten  sind  die  Flügel  bescluulten,  dciu  Drachen 
der  Monarchie  sind  die  Zähne  gefeilt  worden.    Dieses  glückliche 
England  erscheint  dem  Dichter  so  gut  wie  tot  (Pennde  ae 
Oadaver,  S.  b.  Sunrise),  wenn  es  nicht  zu  jeder  Stunde  fOr  die 
Freiheit  zum  Schwerte  greifen  will.  Wer  nicht  für  die  Freiheit 
ist,  ist  gegen  si&   Die  Pflicht,  in  der  Welt  der  Pionier  der 
Freiheit  zu  sein,  hat  England  übernommen;  „wohin  seine  Flagge 
gezogen,  der  Ruhm  folgte  ihr  überallhin.  Macht  und  Finsternis 
verschwindet  vor  Englands  leuchtenden  Augen,  es  sinken  zu- 
sammen die  mörderischen  Scheiterhaufen,  es  geht  auf  das 
strahlende  Licht  des  Rechts.  Treue  und  Glauben,  Ehre  und 
Ruhm  bähen  auf  der  britischen  Insel  eine  bleibende  Wohnstätte 
gefunden^    (England,  an  Ode,  Astrophel).    Durch  diese  chauvi- 
nistischen  Töne  vermochte  Swinburne  freilich  die  durch  die 
P.  B.  einmal  verscherate  Gunst  seiner  Landsleute  nicht  wieder- 
ziigewinnen.  Er  freut  sich  seiner  absoluten  persönlichen  Un* 


iö4  <>fu?riug 

abbftngigkeit  und  ruft  dem  Trfiger  des  offiziellen  Dichterlor« 
beers  zu: 

Nidit  ftuf  GefaeiO  soll  meine  Leier  klingeu, 
Unehre  bringt  Gcflang  für  gleißend  Gold. 

Ein  Höfling  map  bald  laut,  bald  Ici^T  ningcn, 
Nicht  zirp'  ich,  hänflingglcich,  mn  KörnY'~-^ilil 

(Mater  triumphalis,  S.  b.  »Sunrisoi. 

Die  alte  Aristokratie  sah  Swinburne  als  etwas  Erstarrtes 
an,  ohne  Befäliigting  und  Berechtigung,  noch  ferner  an  der 
Spitze  zu  stellen.  Wie  ganz  anders  klang  das  zarte  Wort 
Tennysons:  „Mirli  dünkt,  es  sei  der  adlig  nur,  der  brav  und  gut", 
(La<h  (  "lara  \  t  re  de  \  ere)  in  Swinburnes  Minid.  der  <]on  adel- 
stol/«!)  liüiinisch  zuruft:  Vos  deos  laudamus,  der  dem 

Grand  beignem-  vorhält: 

Dal!  (Irin  Aliii  hohen  Mut  könnt'  or/eigeo, 
DaU  die  Ahulrau  der  KOiiig  gclcülit: 
Sind  wir  deshalb  wie  Vieh  dir  lu  eigen, 
Wie  ein  Hund,  der  wfaiaelnd  dich  giült? 

(A  Word  for  tbe  oonntry,  A  M idsmnDer  H.) 

Von  seinen  radikalen  poHtischoD  Anschauungen  ist  Swinburne 
niemals  abgegangen.  Er  ist  keiner  von  jenen,  von  denen  Nietzsche 
im  Zarathustra  spottet:  Um  licht  und  Freiheit  flatterten  sie  mnst 
gleich  Mficken  und  jungen  Dichtern;  ein  wenig  älter^  ein  wenig 
kfilter:  und  schon  sind  sie  Dunkler  und  Munkler  und  Ofenhocker. 

Wir  wollen  mit  dem  Dichter  nicht  rechten,  ob  er  nicht  von 
einem  Wolkenkuckucksheim  trftumt,  wenn  sein  Augurium  auf 
ein  konnnendes  Zeitalter  allgemeiner  VOlkerglttckseligkeit  hin- 
zeigt. Es  ist  ja  sein  Beruf  und  sein  schönstes  Vui  rfM  lit,  als 
Dichter  und  Seher  eine  neue  Welt  ohne  Fehl  und  Makel  zu 
erschaffen,  in  ihr  zu  schwelgen  und  die  Menschheit  ZU  bej'  i-tern, 
alles  für  dieses  Id(>ul  zu  wagen.  Wfire  Swinburne  im  Mittel« 
alter  geboren  worden,  so  wäre  er  vielleicht  ein  Doctor  angelicus 
geworden,  der  in  glühender  Begeisterung  sich  an  den  höchsten 
Problemen  versuchte.  Das  U),  Jahrhundert  hatte  keinen  Platz 
mehr  für  eiin  n  Thomas,  und  so  wurde  er  der  Sänger  (l(»s  Uni- 
versums und  senier  Schöidieit,  der  Prophet  komnienden  V'ölker- 
glücks.    Freu(!n  wir  uns  dessen! 

Tiid  ich  fand  etwas,  das  bitter  ist  als  der  Tod,  heißt  es 
im  Pi  ediger.  das  Weili.  -  Dali  die  englische  Kritik  den  Dichter 
der  P.  B.  wie  einen   lullen  Hund  niederschlagen  wollte,  duli 
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ganz  England  wiederhaUte  von  dem  Gezeter  gegen  die  „perverse 
Nachtigall**,  Yerschuldete  neben  seinem  politischen  Radikalismus 
vor  allem  seine  Erotik.  Es  soll  auch  gar  nicht  geleugnet  werden, 
dafi  sich  yiel  des  Ungeheuerlichen,  Gewaltsamen,  sinnlich  Über- 
reizten und  SchwQlen  in  seinen  Werken  findet.  Er  nimmt  für 
sich  mit  Stolz  den  Namen  „Stiirmdrossel^  in  Anspruch  (Mater 
triumphaliN,  S.  b.  Sunrisc).  Dirsc  Lieder  und  Hymnen  in  den 
P.  B.  sind  nicht  mild  und  sanft  wie  das  Summen  der  Bienen 
des  Hymettus,  sondern  stürmisch  und  donnernd,  wie  ein  Alpen- 
sturzbach. In  Faust  ine  (T*  Series)  tritt  in  die  Arena  ein  Gla- 
diator, der  des  Nachts  in  den  Armen  der  ehehriM-herischen 
Kaiserin  geruht.  Dem  Tod«*  i;c\veiht,  wirft  er  jede  beengende 
Fessel  ab  und  schmälit  wild  angesichts  der  liarrenden  Hundert- 
tausende die  unersättliche  Wollust  seiner  Herrin,  Gegen 
Hesperin.  das  sag(muuiw()br>iie  l^and  tles  Wr-slens.  steuert  ein 
Müder,  der  in  der  Haujitstiidl  der  Well,  der  ewi<4:»Mi  h'onia.  alle 
(lenüsse  durchgekostet  hat,  um  an  H»  >periens  Gestaden,  neue 
Sensationen  oder  daiuinde  Kulie  zu  linden.  —  l-nd  ^ar  erst 
Dolores?  (l*'  Series  .  Noch  heute  wird  dieses  (tcdicht  als  un- 
tinistöülu  lu-r  Beweis  augeführt  dafür,  daß  Swinburne  der  Gründer 
einer  „fleischlichen  Schule"  geworden  sei.  Auch  in  anderen 
Gedichten  hat  Swinburne  geklagt,  dafi  das  goldene  Zeitalter  der 
Venus  verschwunden  sei,  auch  sonst  hat  er  gesungen  von  der 
Lust  und  ihrem  Zwillingsbruder  dem  Schmerze,  von  Liebe  ge- 
paart mit  Grausamkeit  So  wfinscbte  er  in  Anactoria  (1**  Series), 
seine  Liebe  möge  der  Geliebten  den  Tod  bringen: 

O  dürft  irh  didi  z«'rnialmt  n,  wär  ich  tot 
*        Durch  deinen  t>c'hmcrz  uud  meine  Lut*tl  Wohl  mir, 
Venniacht  za  «ein  mit  deinem  Blut,  mit  dir! 

Aber  nirgends  hat  Swinbin-ne  diesen  Gedanken  unerbitt- 
licher, rücksichtsloser  und  abstoßender  zum  Ausdruck  gebracht 
als  in  Dolores,  in  der  Anbetiuig  und  Huldigung  vor  dieser  selbst- 
geschaffenen Göttin,  deren  Mutter  Libitina,  deren  Vater  Priapus 
ist.  Trotz  ihrer  Blutgier,  trotz  ihres  totbringenden  Blicks  ver- 
langt der  von  Wollnst  Übersättigte  unauflirtrli<'li  nach  ihren 
süüen  und  bitteren  (JalxMi,  Wctlhist  und  Scbnier/..  Hier  iiaden 
sich  jene  euts»etzlichen  Verse,  wo  er  Dolores  beschwort: 

Bei  dem  gierigen  Zahn,  der  gedrungen 
Durch  den  Kufi,  der  nimmeidar  niht 
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öfter ing 


Auf  den  Lippen,  veibiMeii,  veiaeUniqEen, 
Bis  der  flchnim  gewflnt  ut  mit  BtaL 

Und  weiter: 

rj eschritten  bin  ich  vom  Portale 

Bis  zum  Hohrein,  wo  die  KüDde  hoch  thront, 

Unbewjrgt,  ob  nicht  Gift  im  Pokale 

Deinen  Dient-t,  Schmerzensmutter,  mir  lohnt. 

Kein  Zweifel,  dieses  Geheimnisvoll-Sinnliche,  das  Schmeißen 
und  Beißen"  in  Liebessachen,  wie  ein  Oxforder  Student  von 
Swinburnes  Erotik  bemerkte,  ist  ungesimd  und  überreizt,  aber 
diese  Sehnsucht  ins  Grenzenlose,  die  tolle  Sinnlichkeit  des  Be- 
gehrenden, der  Haß  <les  Enttäus<!hten,  die  revolutionäre  Ver- 
achtung von  Sitte  und  Gesetz  sind  nicht  so  f.ist  Fleisch  von 
seinem  Fleisch,  es  sind  fremde  Tropfen  im  Blute  seiner  Dichtung, 
ans  Martial.  Apulejus,  Petronius,  Catull  seinem  „Bruder-,  und 
besonders  ans  dem  satanischen  Baudelaire  waren  diese  Tropfen 
zu  ihm  üljergt'st röuit.  Wir  begreifen,  daß  die  respektable  Gesell- 
schaft Englands  sich  aufbiunnte  gegen  derartige  Jubelhynmen 
der  Sinnlichkeit.  Sind  sie  der  Kern  des  dichtenden  Genius? 
Keineswegs.  Wer  Swinburnes  eigene  Stellung  zu  diesem  Pro- 
blem erkennen  will,  der  möge  das  Bild  seines  Freundes  Burne- 
Jonee:  „Love  among  the  Ruins"  beschauen,  hier  hat  er  die  sinn- 
liche Darstellung  dessen,  was  Swinburne  ebenso  wie  Bume- 
Jones  und  6.  F.  Watts  geglaubt  und  gehofft  haben,  den  THumph 
der  Liebe  Aber  alles  Vergängliche,  über  den  Tod.  Über  all  dem 
Grausen,  das  der  Dichter  in  einer  Vision  (An  Auturon  Vision, 
Astrophel)  in  der  Welt  Shaksperes  erblickt.  Ober  dem  Weh  der 
Sterblichen,  über  Leben,  Sünde,  Tod,  da  erstrahlt  Shaksperes 
myriadenfältige  Liebe  und  diese  sieghafte  Liebe  haben  von 
ihm  Shelley  und  Swinburne  als  teuerstes  Vermftchtnis  über- 
nommen. Nicht  immer  stürmt  Swinburne  in  gewitterhaftem 
Ringen,  bald  verschwindet  die  Überreiztheit  imd  Schwüle.  Wie 
kein  anderer  hat  er  besungen  dns  erste  Aufflammen  der  Liebe, 
ihre  eucharistische'Gegcnwart,  das  Geheimnis  des  Heiligtimis  des 
liebenden  Herzens,  die  bald  lauter,  bald  leiser  klingende  Musik 
der  Lielic.  ihre  einst cn  und  heiteren  Stunden,  ihre  Träume  und 
Pläne  von  der  er.slen  Stunde  an,  wo  das  Herz  sich  nadi  Liebe 
sehnt  bis  zum  Ict/.lcn  Augenblick,  wo  es  sie  verliert.  Er  hat 
besungen  den  Wechsel  der  Liebe,  ihren  Morgen,  wo  der  Zauber 
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der  erwachenden  Liebe  den  Menscbtsii  entzfickti  ihren  Mittag, 
wo  sie  aus  glutvoller  Hohe  brennendes  Verlangen  entzflndet, 
und  ihren  Abend,  wo  die  scheidende  Liebe^öttin  den  Menschen 
noch  einmal  mit  unendlicher  Zärtlichkeit  anlftchelt,  bevor  Friede 
und  Resignation  sich  tröstend  in  das  Herz  senken.  Sein  Liebes- 
gott ist  nicht  immer  jener  nichtsnutzige  Cupido,  der  die  Menschen 
betört,  er  ist  auch  der  starke  Gott,  der  den  Kämpfenden  auf- 
richtet und  das  Herz  zu  Opfern  befähigt.  Der  Tod,  der  einst 
den  skeptischen  Swinbiii-ne  erschauem  machte,  erscheint  ihm 
Jetzt  als  erlösender  Engel. 

Unsittlich  und  lasciv,  wie  seine  Gegner  l)ehauptcten,  ist 
bwinlnn-ne  nie  gewesen,  seine  Sprache  ist  dnrehaus  keusch  und 
ernst.  Wo  er  Friv<ditäl  faml  wie  in  den  Stoffen  zu  den  2  Ge- 
dichten: The  two  dreanis  und  The  Complaint  oC  Lisa  Series), 
die  er  aus  I^tx'caccio  nalnii.  hat  er  sie  ausgeuuMzt.  Niemals  ist 
er  in  den  Schnuit/  hcrah^rNtiegen,  in  dem  sich  eine  ihm  in 
mancher  Hinr>icht  v«'r\vandtf'  Dicliternatur,  der  jiHi>;t'  d'Annunzio, 
mit  so  großem  lklia^«  ii  in  fh'in  berfuliti;it»  ii  Intermezzo  be- 
wegte. -  W  ie  wmuiorsam  zart  und  rein  klmgt  z.  B.  alles  in 
Tristans  Lied  an  Isolde: 

Dein  Hauch  p  '    in  niirh  di  inrr  Sk  Ic  Licht, 
In  iiK'inoni  Hli/cii  jtder  IIi'izK'hlag  .siiriiht: 
Mein  L«U-iiikjucll  r»tr«'*tni  nur  aus  dir  allein. 
Vereint  wir  schaun  dem  Tod  ins  Angesicht, 
Vcroint  auch  wollen  wir  im  Leben  -i  in. 
Wir  i*iii'l  iiii  ht  zwei,  wir  t*in(l  nur  ein?  fortan, 
Wie  Licht  und  Sonne  mau  nicht  trennea  kann. 

Oder  Rizzios  unübersetzbares  Liebeslied: 

Lord  Love  went  Maynig, 

Wheii  Tinif  was  playing;, 

In  lif.di(  luiip]^  wcighing 
Light  ht•art?^  with  sad  .  ,  . 

Ülierschauen  wir  noch  einmal  das  gesamte  Schaffen  des 
Dichters,  um  uns  zusammenfassend  Ober  seinen  Charakter  Rechen- 
schaft zu  gehen.  Swinhurne  ist  in  dichterischer  Hinsicht  der 
direkte  Nachfolger  Shelleys.  Mit  der  ganzen  Glut  seines  mit- 
fühlenden Herzens  war  dieser  eingetreten  für  neue  Ideale,  für 
die  menschliche  Glückseligkeit.  l^nd  nun  kam  sein  großer 
Schüler  und  verkündigte  trotzig  das  Evangelium  der  alle  Schranken 
sprengenden  Macht  der  Liebe,  der  Menächenfreiheit  und  des 
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MenscheDglöcks.  Das  klang  den  Eogländern  an&ngs  wie  ein 
Verbrechen  in  den  Ohren.  Shelley-Swinburne:  Der  Fortschritt 
li^  hier,  wie  auch  sonst  oft^  weniger  im  neuen  Anlangen, 
sondern  im  Fortsetzen,  und  das  hat  Swinbume  mit  gewaltiger 
Wucht  getan. 

Swinbumes  Name  wird  oft  mit  den  Präraffaeliten  zusammen- 
genannt,  und  in  der  Tat  ist  er  diesen  Malerdichtern  wesens- 
verwandt.  Eine  ewige  liebe  zur  Schönheit  hatte  diese  Menschen 
in  ihrem  tiefsten  Innern  ergriffen  und  sie  strahlte  wieder  aus 
jcdoiii  Ihrer  Bilder,  aus  jedem  Verse.  Irgend  eine  Beeinflussung 
ist  aber  nicht  /u  konstaticn-n;  Swinbume  steht  uiuii>haiigig 
neben  ihnen  als  GleichstrelxMuler,  (^twa  wie  J.  Huskin  neben 
ihnen  steht.  Swinbume  ist  für  viele  Künstler,  noch  zuletzt  für 
Whistler  das  geworden,  was  Zola  für  Manet  ^^ewesen:  der  Bahn- 
breclier,  der  sie  anfeuerte  zu  neuen  Taten,  der  ihren  Kuhm  laut 
in  die  Welt  hinausriel 

Einer  der  glänzendsten  Huhni<>stitel  des  Dichters  ist  seine 
unerhörte,  vielleicht  keinem  Steiblichen  in  gleicher  VoUkomnien- 
heitzut  eil  gewordene  Meisterschaft  in  lihytlmius  und  musikalischem 
Klang  seiner  Verse.  ^11  verso  e  tuttd".  s;\<^\  (rAniniuzio.  „Zur 
Nachaliniung  der  Natur  ist  kein  anderes  Kuustuiit f el  lebendiger, 
geschmeidiger,  schärfer,  verschiedenartiger,  loiiuenreicher,  ge- 
horsamer und  treuer  als  der  \ Crs.  Kouipakter  als  der  Marmor, 
geschmeidiger  als  W'aeli^.  subtiler  als  ein  Fluiduni,  vibrierender 
als  (Mue  Schnur,  leuchtender  als  ein  .Juwel.  duftendt;r  als  eine 
Blume,  sehneidender  als  ein  Schwert,  biegsamer  als  ein  Schöß- 
ling, schmeichelnder  als  die  Welle,  furcht bani  als  der  Donner 
vermag,  und  ist  der  Vers  alles.  Kv  kann  die  geringfügigsten 
Erregungen  des  (ieiidils  wiedergeben,  das  L  nbestimnibare  be- 
stimmen, das  l  nsaubare  aussprechen,  er  kann  das  l'uendliclie 
unifassen  und  in  den  Abgrund  dringen,  er  kann  mit  der  Ewig- 
keit sich  messen,  er  kann  berauschen  wie  der  Wein,  verzücken 
wie  die  Extase,  er  kann  zu  gleicher  Zeit  unsern  Geist  und  unsera 
Körper  besitzen"  (Piacere).  Diese  Charakterisierung  der  Technik 
dra  Dichters  klingt  vermessen,  mau  glaubt  sie  aber  beim  Lesen, 
noch  mehr  beim  Sprechen  Swinbumescher  Verse  verwirklicht. 
Sie  sind  geschrieben  mit  Tr&nen  und  Blut  und  Flammenbuch- 
Stäben.  Bald  erbraust  in  ihnen  Sturmwind  und  Donner,  bald 
lächelt  uns  die  freundlichste  Sonne,  bald  umfächelt  uns  das 
lieblichste  VVindeswehen.  Es  ist  ein  undefinierbares  Etwas  in 
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dem  reinen  Flufi  und  Klang  seiner  Verse,  irgend  ein  Gebeimnis 
in  der  rhythmischen  Bewegung  der  Verszeilen,  das  auch  der  am 
schftrfsten  zusehende  Kenner  und  Kritiker  nicht  zu  erklären  ver- 
mag, das  man  nur  f&hlen  kann.  Die  Zaubermusik  seiner  Sprache 
ist  ein  Zwang,  der  uns  unwillkQrlich  zu  absoluter  Bewunderung 
binreifit.  Dabei  sind  seine  Verse  das  ObermaA  selber,  die  über* 
wältigende  Fülle.  Niemals  verleugnet  er  hier  seinen  Herrn  und 
Meister,  Victor  Hugo,  den  er  in  unzähligen  Hymnen  und  Oden  ge- 
feiert und  gepriesen  als  den  ersten  der  Menschen.  Gegenfiber 
der  vielfach  verflachenden  Ausdrucksweise  der  modernen  Schrift- 
steller ist  seine  Sprache  eine  erfrischende  und  verjfingendeQuelle 
erhabenster  Poesie  geworden.  Selbst  Tennyson  beneidete  ihn 
um  die  fabelhafte  Leichtigkeit  seiner  Versifikation,  begreiflich 
auch,  denn  dem  Werke  Tennysons  merkt  man  recht  deutlich 
das  Mühen  und  Feilen  an,  während  Swinbume  von  dem  großen 
Kunstwerke  verlangt,  daß  es  auf  di-ii  1.  Wurf  fertig  hingegossen 
wird,  daß  es  langen  Glättens  nicht  bedarf,  sondern  in  seiner 
vollen  Schönheit  dem  Haupte  des  Dichters  entspringt,  wie  die 
gewappnete  Pallas  dem  Haupte  des  Zeus. 

Aber  vor  all  diesir  Pracht  Swinhurnescher  Vollendung 
empfinden  wir  mehr  Bewunderung  als  innere  Ergriffenheit. 
Niot/sche  sagt  einmal,  daß  derjenige,  der  die  tief  wühlende, 
das  Individuum  anzehrende  und  oft  verschlingende  Leidenschaft 
erlebt,  sie  nicht  in  Dmmen,  Tönen  oder  Honianen  beschreiht. 
Es  soll  Swinburnes  Aufrichtigkeit,  nach  Carlyle  das  wesentlichste 
Merkmal  der  Größe,  nicht  iin^'czwcifelt  werden,  niemals  sucht 
er  zu  begeistern,  ohne  selbst  begeistert  zu  sein,  es  spricht  aus 
ihm  nicht  nur  der  Dichter,  sondern  der  flcld.  der  Prophet,  der 
Apostel  und,  wenn  es  sein  müütc.  der  Märtyrci-.  Aber  es  gibt 
auci)  eine  „Geschwätzigkeit  des  Zorns"  (Nietzsche),  und  in  seinem 
wahnsinnigen  Haü  gegen  Priester  und  Tyrannen  ist  er  oft  in 
diesen  Fehler  vjerfailen.  In  seinem  Anfsatz  über  J<thn  Ford 
sagt  Swinbume:  Facit  indij^iiati<i  versuni  and  ailniirably  too; 
fügen  wir  diesem  Urteil  noch  l»ei:  and  a  great  many  too,  so 
mag  es  von  Swinbiune  gelten.  ..Mund  ist  Swinburne  geworden 
ganz  und  gar  und  Pirausen  des  Paches  ans  hoben  Felsen" 
(Nietzsche;.  Aber  ani  die  Daner  werden  diese  ewigen  Dekla- 
mationen selbst  in  dem  Goldgewande  .seiner  Sprache  doch  un- 
erträglich. Sein  Prinzip,  an  das  Ohr  zu  appellieren,  ist  gewiß 
gut,  aber  er  bat  oft  vergessen,  daß  auch  das  Ohr  Konzentration 
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Teriangt)  wenn  es  nicht  ermüden  soll.  Ein  guter  Teil  dieser 
breiten  und  gei-äuschvoUen  Art  zu  reden  und  zu  dichten  ist 
freilich  auf  Swinbumes  Dichterabgott  Victor  Hugo  zurflckzu- 
fQhren.  Hören  wir  noch,  wie  Swinburne  sich  selbst  verteidigt 
(Essays  and  Studies)  gegen  jene,  die  behaupteten,  bei  ihm  über- 
wuchere die  Form  den  Inhalt,  nur  die  Form  variiere  und  leuchte 
in  tausend  Farben,  nicht  aber  der  Inhalt.  »Daß  die  Form  den  Ge- 
danken nicht  aufkommen  läßt,  ist  ein  Lieblingsspruch  von  allen 
jenen,  denen  die  Sprache  mangelt,  um  ihre  fehlenden  Gedanken 
auszudrücken.  Das  sind  stumm  geborene  Leute,  welche  grun- 
zend ihre  unaussprechliche  Beredsamkeit  auszudrücken  versuchen, 
die  sich  stellen  möchten,  als  rängen  sie  nach  dem  Ausdruck 
von  Ideen,  die  sie  gar  nie  faßten.  Beweist  einmal,  daß  Schön- 
heit und  Wucht  des  Ausdrucks  in  Einklang  zu  bringen  sind  mit 
Gedaiikenleerheit,  beweist,  daß  die  Impotenz  in  Rhythmus  und 
Melodie  die  Tiefe  und  den  Reichtum  des  Gedankens  im  Gefolge 
hat :  das  könnt  ihr  nicht,  so  schweigt"  —  Aiuli  Coleridgo  liat 
bchaupfet.  daß  da,  wo  man  einen  Satz  musikalisch  gebildet 
findet,  mit  warmem  Rhytlinnisund  wahrer  Melodie  in  den  Worten, 
auch  etwas  Tiefes  und  (iutes  in  ->(  iiit  i  Bedeutung  ist;  denn 
Leib  und  Seele,  Wort  und  Gedanke  decken  sich  in  seltsamer 
Weise  hier  wie  überall.  —  Dem  mögen  wir  zustimmen,  und 
doch  werden  wir  den  (bedanken  nieht  los,  daß  so  manclier 
Swinburnesehe  Vers  gedichtet  wurde  bloß  um  seiner  klingenden 
Worte  willen,  le  vcrs  pour  le  vers. 

Was  für  die  Form  gilt,  mag  in  nKinchei-  Beziehung  auch 
für  den  Inhalt  gelten.  Auch  hier  fehlt  Swini)urne  d.is 
linisrlif  Element,  das  Maühalten.  Seine  Li^'be  ist  unmät'ui,'^  wie 
sein  Haß,  s«'ine  Ik'wundernng  fiberschwiinglirli.  si-ine  \  t  iaeli- 
tung  erbannungslns.  Seine  1'.  Ii.  sind  ein  einziger  Aufschrei, 
eine  zerschnjetlernde  Anklage  gegen  englisches  Scheinwesen 
und  englische  Prüderie.  England  hat  in  Swinhiune  einen  Dichter 
gefunden,  der  neue  Sl  reiche  führte  gegen  die  zahme  Honsehold 
Doetry.  Seine  Empfiinlinigeti  woltcii  uferltis.  Kr  weiü  recht  wohl, 
daß  es  uiiserei- Natur  wi(lers|»rit  Iii .  (ien  (ieisl  immer  in  den  üher- 
spriidehiden  W;iss»  in  oder  dem  fhuimienden  Feuer  der  Imagi- 
naliiui  zu  Imdeti.  tr«it/deni  hat  ihm  hier  die  SelhstlH'lici  rx  liung 
gefehlt.  Dis  zum  liland  vollgefüllt  ist  er  inuner  von  dem  Stolz 
des  L«'bens  und  der  (Jlorie  dichterischen  Sehens.  Wie  eine 
vom  Morgentau  berauschte  Lerche  schwmgt  er  sich  auf  in  die 
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Lüfte  und  bei  seinem  Flüpelsclilag  ertönen  unzahlii;»'  Meloilien. 
Als  Typus  seiner  Überschwenglichkoit  möchte  ich  das  (Jedicht 
^Lines  on  thc  Monument  of  G.  Ma/zini"  (A  Midsummer  H.)  be- 
zeichnen, wo  er  den  groiu'n  Agitator  Mazzini  am  höchsten  stellt 
von  allen,  die  Himmel  und  Erde  erschauen.  Seine  Manier,  in 
Superlativen  zu  reden,  sehen  wir  besonders  auch  in  den  Essays 
and  Studies,  wo  wir  glauben  möchten,  daft  wir  abwechselnd 
mit  dem  größten  Dichter  des  Zeitalters  bekannt  gemacht  werden. 

Auf  der  einen  Seite,  wie  wir  gesehen,  gewaltige  Ffllle,  auf 
der  andern  gähnende  Leere.  £s  fehlt  Swinbume  vor  allem  an 
psychologischer  Gestaltungskraft.  Wir  sehen  eine  Unzahl  blut- 
loser  Schemen  in  den  Personifikationen  abstrakter  Dinge,  aber 
kein  einziges  erkennbares  Herren-  oder  Frauenporträt,  ein  Um- 
stand, der  allein  schon  genügt,  um  ihn  als  Dramatiker  schwer 
aufkommen  zu  lassen,  obwohl  er  hier  einigen  Gestalten  mit  be- 
sonderer Liebe  zugetan  wai'.  Die  Probe  hatte  er  zu  bestehen 
in  der  Charakterisierung  seines  Vorbildes  Victor  Hugo;  hat  er 
sie  bestanden?  Man  kann  kOhnlich  behaupten,  daft  jeder,  der 
die  ChAtiments,  die  Ann^e  terrible  oder  die  Miserables  liest, 
Victor  Hugos  Gestalt  besser  vor  seiner  Seele  sieht,  als  nach 
der  Lektüre  von  Swinburnes  Massengedichten  zu  seiner  Ehre. 

Die  Natur  hat  dem  Menschen  keine  schönere  Eigenschaft 
verliehen  als  den  Humor,  der  ihn  lachen  läßt,  sogar  unter 
Tränen.  Und  von  dieser  dem  Wesen  des  Menschen  so  unent- 
Im  lirlichen  F^igenschaft  besitzt  Swinburne  leider  kein  Füiikchen. 
Keinen  Augenblick  hält  er  inne  in  seiner  erhaboneii  Predigt  von 
Tod,  Liebe,  Vergänglichkeit,  Gerechtigkeit  und  Freiheit,  niemals 
Iftchelt  er,  und  gerade  für  ein  IJk  lieln  wären  wir  ihm  dankbar. 

Diese  Mängel  mögen  wir  beklagen,  sie  sind  nun  einmal 
antrennbar  von  seinem  Wenke,  zu  tief  in  seinem  Wesen  be- 
gründet. Swinbume  gleicht  einem  Baum,  an  dem  hier  ein  Reis, 
dort  ein  Ast  gebrochen,  eine  Knospe  durch  einen  Frost  ver- 
nichtet ist,  aber  Wurzel.  Stamm  und  Aste  sind  gerade,  stark 
und  kerngi'sund,  und  an  dem  Anblick  diesem  kniftiu'  blühenden 
Baumes  wollen  wir  uns  freuen  und  durch  ein^^elne  dürre  Triebe 
uns  die  Freude  nicht  vergällen  lassen. 

„Große  Seelen  fidilen  inuuer  edehnfltige  Unterwerfung,  \  er- 
ehrung  gegen  das.  was  über  ihnen  ist^  irarlyle).  das  hat 
Swinburne  aufs  neue  bewiesen.  Vor  seinen  I Hcliteraugeii  sah 
er  die  Weber  am  Webstuhl  dichterischer  (jiröüe,  ihre  Lenden 
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mit  Licht  umgürtet.  Alles  SüAe,  alles  Heilige  und  Heldenhafte, 
alle  edlen  und  weisen  Namen  sah  und  rfihmte  Swinhurne.  Und 
nicht  hloA  den  ganz  Groflen  gegenüber  äufierte  sich  seine  un- 
endliche Bescheidenheit,  sondern  auch  denen  gegenflber,  die 
kleiner  sind  als  er  selbst  Er  grfifite  Ober  den  Ozean  hinfiber 
eine  verwandte  Dichtematur,  Walt  Whitman  (S.  b.  Sunrise). 
Bei  Brownings  Tod  rief  er:  „Tod,  was  hast  du  zu  tun  mit 
einem,  dessen  Herr  die  Zeit  nicht  war,  sondern  dessen  Diener" 
(On  the  Death  of  R.  B.,  Astrophel),  Neidlos  hegrüllte  er 
Tennyson  zu  seinem  82.  Geburtstag  als  König  und  Sonnengott 
(Birthday  Ode  Astrophel),  und  als  der  Große  Terschieden,  da 
verkündete  Swinburne  der  Nation,  daß  Tennyson  aus  Erden- 
niedrigUeit  gen  Himmel  gefahi'en  sei,  geführt  von  Imogen,  der 
Lichtgestalt  in  Shaksperes  Cynibeline,  den  er  noch  an  seinem 
Sterbetag  gelesen  und  bewundert  hatte.  Er  beklagte  den 
Leidensweg  seines  früh  erblindeten  dichtenden  Landsmannes 
Burke  Marston  (Via  dolorosa,  Astrophel).  Er  ehrte  sich  und 
seine  Freunde  Rossetti,  Burne-Jones,  W.  Morris  durcli  Wid- 
mungen seiner  Werke,  er  streute  in  einem  unvergleichlich  schönen 
Nachruf  „Ave  at({ue  Vale'^  dem  toten  Baudelaire  unverwelkliche 
Blumen  auf  das  Grab. 

Als  aus  Eden  vrrhnnnt  untröstlich  Evu  >^i<h  härnit<\ 

Schickte  der  Herr  ihr  da-  Kind,  dal'»  sie  der  Tränen  verpili  KicilK*!). 

Wir  sahen  oben,  «iaü  aus  Swiiiburncs  IJicliterseele  das  Lied 
wie  ein  wilder  Bergstroni  aus  einoni  Felsen  sjii  udelle.  donnernd 
und  grollend  und  alles  mit  sich  fortreißend.  Jetzt  kommen  wir 
zu  einer  ^uuppe  von  Gedichten,  in  denen  sein  (Jesang  einem 
klaren  milden  Wässerlein  glciclit.  das  lustig  plätsclHMiid  /.u  Tale 
zieht,  ich  meine  seine  Kindei  liedfM*.  Sprüht  der  für  seine  Ideale 
kamj)fen(le  Dichter  FciRr  und  riainiiien.  so  entströmt  .seinen 
Lippen  Honigseim,  wenn  er  von  un.sern  Lieblingen  singt;  dort 
wütet  er  wie  ein  Titan,  hier  ist  er  der  Olympier  mit  den  leuch- 
tenden Augen  und  dem  \ iitcrliehen  Herzen.  Seitdem  aus  gött- 
lichem Munde  der  Huf  erscholl:  La.sset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen,  sind  selten  so  innige  Töne  zum  Lobe  der  Kleinen  er- 
klungen wie  aus  Swinburnes  Mund.  Der  Winter  wird  dem 
Dichter  zum  Frühling,  wenn  das  Kind  seine  Knie  umfafit  (May- 
time  in  Winter,  A  Midsummer  H.),  es  braucht  nur  zu  lächeln, 
und  der  Himmel  scheint  blau.  Rührt  das  Kind  an  Bücher,  so 
wird  des  Trauerspiels  Kleid  weiA,  aus  dem  Raben  singt  eine 
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Lerche,  das  gescheiterte  SchüF  treibt  in  den  Hafen,  die  Finsternis 
wird  zum  Lacht.  Meere  und  Länder  mögen  den  Sektierer 
Pelagius  preisen,  der  auf  der  Kinderstime  kein  PaUmpsest  der 
SOnde  duldete,  das  scharfe  Priesteraugen  dort  entdeckt  hatten, 
dessen  Lehre  das  ererbte  Geburtszeichen  der  Sünde  austilgte, 
der  auf  der  Stime  des  Kindes  nur  Glückseligkeit  las.  (Pelagius, 
A  Midsumroer  H.)  In  der  Gegenwart  seines  Lieblings  findet 
er  die  rührendsten  Töne,  so  wenn  er  betet: 

Zeit,  du  Herr  «le.s  Tages  und  der  Nacht, 
Spc'uder  aller  hehren  Kiudcrfrcudco, 
Falsdier  Freund,  der  kane  Zeit  nur  lacht, 
LftB  das  Kind  uns  noch,  laA  uns  nicht  ^'hoideol 
Henim'  der  .Tiip  nd^tuuden  flueht'gcD  Lauf} 
Heiir  augstlüse  Heiterkeit  verweilen I 
S|)ar'  die  SSorgeu  doch  für  später  auf! 
Oftnn'  Ulla  Zeit»  dea  Kindes  Ltnt  su  teilen!  .  .  . 
Ein  paar  Tage  noch  gib'  diesem  Kind« 
Wo  es  uns  gehört,  nicht  dir,  der  Zeiten 
Herrn,  hwh  über  uns  wie  Sonn'  und  Wind, 
Dicht  und  strahlend  in  des  Hitnnieis  Weiten! 

(Niue  ycars  old,  A  Midsummer  U.) 

Oder: 

Vi)},'!!  in    Kin<l.  Vi'iirlein— Kind, 
Blauiiugleint«  Majestät 
Spricht  ein  Wort,  wie's  Vögleiu  dort 
Und  die  Sorg*  vergeht. 

(Baby  Blid,  P.  B.,  3">  äeiiea). 

Auf  einer  Klippe  der  Kanuliiisel  Sark  er.scliaute  der  Dichter 
einst  ein  Grab,  aus  dem  Felsen  gesprengt,  der  Himmel  hoch 
oben,  das  Meer  tief  unten,  wohl  geborgen  vor  dem  Zorn  der 
Elemente.  Hier,  glaubt  der  Dichter,  muß  der  Mensdi  das  Knt- 
zücken  der  Kuhe  genießen  dürfen,  wenn  er,  eine  körperlose 
Seele  und  rings  vom  Sturmwind  umtost,  die  eilenden  Stunden 
betrachtet  (In  Sark,  A  Century  of  H.i.  Wenn  Swinburne  das, 
was  er  hier  gesehen,  einmal  gdunden  haben  wird,  wenn  er, 
der  Sohn  der  Simne  und  des  Winds,  ihr  Heiih  betreten  iiabcn 
wird,  dann  wird  man  iluu  vielleicht  jene  herrlichen  \\  orte  aufs 
Grab  schreiben,  die  Flaui)ert  angesichts  des  auf  einer  Klippe 
bei  Saint-Malo  errichteten  Cirabes  Chateaubriands  geschrieben 
hat:  Darunter  wird  er  schlafen,  das  Antlitz  gegen  das  Meer  ge- 
richtet.   In  seinem  Felsengrabe  wird  er  in  dei-  Unsterblichkeit 
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sein  und  rings  von  Stürmen  umgeben.  Die  Jahrhunderte  werden 
dahinfliegen  und  die  Wellen  noch  lange  diese  grofie  Erinnerung  um- 
rauschen.  Beim  Sturm  werden  sie  bis  zu  seinen  Füßen  auf- 
springen, und  an  den  Sommermorgen,  wenn  die  weifien  Segel 
sich  entfalten  und  die  Schwalben  von  jenseits  der  Meere 
kommen,  werden  sie,  langgezogen  und  sanft,  die  schwennfitige 
Luft  des  weiten  Horizonts  und  die  Liebkosungen  der  vollen 
Brisen  zu  ihm  hinfibertragen.  Noch  im  Tode  wird  er  dem  un- 
endlichen Rhythmus  und  der  ewigen  Musik  der  Wellen  lauschen. 
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Von  P.  MIehMl  Haber  0.  8.  B. 

Es  ist,  als  ob  die  Gcoruslcj^'cndc  den  Fi)rsch(»rn  einen  Streich 
spielen  moclitc  rherall  tauclit  dicscllH'  auf;  Ritler  ( Jcmu-ü:  dnri  h- 
iiiitU  auf  siMiif  III  Schininiel  den  ( Inent  und  ük/ideiit,  unil  doeli 
läßt  >i(  h  (iKcr  ihn  nichts  Sicheres  sagen.  .la  allen  Ernstes 
wurde  sogai  Ite/wcifell.  (di  jemals  eine  solche  Person  in  der 
Geschichte  existiert  habe,  und  ol»  der  J}eri(dit  iiher  sein  Lehen 
und  Leiden  nicht  das  I'nnhikt  der  iiherrei/t«'ii  IMiantasie  eines 
mittelalterlichen  Legemiendichters  oder  Konjanschriftstellers  sei, 
der  cntspreclieiid  dem  Gesichtskreis  und  (h'in  Gesi  hmacke  seiner 
noch  wenig  anspruclisvidleii  Zeit  mit  religiösen  .Mitliven  arbeitete 
und  dadurch  seine  Leser  oder  Zuhörer  für  irgend  eine  Glaubeus- 
walu-hcit  begeistern  wuilte. 

Die  neuere  Kritik  läüt  zwar  noch  einen  historisehen  Kern 
übrig,  welcher  al)er  derart  mit  legendären  Zutaten  umhüllt  ist, 
daß  die  Wahrheit  gänzlich  urodunkelt,  ja  nahezu  unerkennbar 
ist.  Als  Gutseh mid^)  sein  Urteil  fkber  Georg  gefällt  hatte,  da 
schien  niemand  mehr  zu  zweifeln,  daß  wir  in  der  Georgsl(>gendc, 
wie  in  so  vielen  anderen  wirklichen  oder  eingebildeten  Fftllen, 
nur  ein  heidnisches  Motiv  (Mithras-Eult)  in  christlichem  Gewände 
haben;  die  Gründe,  die  er  dort  (1.  c.  pag.  l^öss.)*  angegeben, 
scheinen  derart  überwältigend  zu  sein,  daß  eine  andere  Auf- 
fassung oder  Erklärung  als  ausgeschlossen  erachtet  werden  dürfte. 
—  Dagegen  erblickt  Friedrich')  in  St.  Georg  eine  wirkliche  Per* 


')  Oatschmid:  „Die  Sage  vom  hl.  Georg",  Beitrag  zur  iranischen  Mythen- 
goschichtc.  =  Ber.  d.  k.  Sidu.  O.  d.  Wiss.  Lps.  phiL-hiat.  Kl.  XIII  (1861), 

175—202. 

')  Friedrich:  „Der  gt'»*chichiliche  hl.  Georg"  iu  tiitzutigsbcr.  d.  k.  b.  Ak. 
d.  Wi8«.  phil.-hitt.  Kl.  (18ÜU)  II,  159-204. 
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sönlichkeit,  die  einst  in  Fleisch  und  Blut  vor  der  Welt  gestanden, 
jedoch  mit  ganz  anderem  Charakter,  als  sie  in  der  Legende 

selbst  auftritt:  Unser  ritterlicher  Iii.  Georg  ist  Georgios  von 
C  a })  p  a  (1  o  e  i  e  n  (f  361 ),  der  Gegner  und  Gegenbischof  des  bekannten 
Bischofs  St.  Atlianasius  (f  von  Alexandrien,  also  ein 
Arianerauf  dem  Altäre.  X«  u  ist  ja  diese  Ansieht  nicht.  Friedrich 
weistselbst  auf  seine  Vorgäni^'cr')  älteren  (Isaci  us  Pontanus  1611, 
Baronins  f  KU»?  etc.)  und  jüngeren  Datums  (Döliinger,  Vetter 
etc.)  hin,  welche  diese  merkwürdige  Travestiorung  sclion  ange- 
nommen odcrdoch  wenigstens  vermutet  hahen.  Nach  den  Beweisen 
aber,  die  Friedrich  zu  erbringen  sicli  bestrebt,  scheint  jedwede  weitere 
Mülie,  den  hl.  Georg  retten  zu  wollen,  vergebens  zu  sein,  außer 
es  wird  ohne  weiteres  mit  Budge-)  aiiu'enonmien,  daß  Genr«:; 
zwar  nicht  identisch  sei  mit  jenem  jungen  Manne  Johannes, 
w(»l(her  das  bekannte  Fdikt  vom  24.  Fel)r.  :?(>H  in  Nikomedia 
heruntergerissen  hat  und  dafür  gemartert  worden  ist'),  daß  alter 
das  Martyrium  eben  dieses  jungen  Mannes  später  die  Erdichtung 
des  Martyriums  eines  hl.  G<  oi  <^  eingegeben  halx'Vi. 

Da  eine  genaue  Untersuchung  der  vorhandeiicii  Georgstexte 
und  deren  (ieschichtc  einer  andfrcn  ( Jelegenlieit  vorbehalten  ist, 
kann  hier  nicht  näher  auf  die  cin/.t  ln<'n  Hypothesen  eingegangen 
werden.  Allerdings  kann  schon  hier  ganz  ruhig  zugegeben  werden: 
an  der  sogenannten  Pas] k rat es-H edaktion  ist  arianische  Über- 
arbeitung ziemlich  deutlich  erkennbar.  Das  mag  wohl  auch  der 
Grund  gewesen  sein,  daß  diese  Passio  schon  sehr  frühe  den 
Katholiken  verdachtig  erschien,  und  daß  von  kirclilicher  Seite 
dagegen  eingeschritten  wurde;  in  diesem  Simie  wendet  sich  auch 
das  sogenannte  DeeretumGelasian um')  gegen  derlei  Märtyrer- 

*)  ibid.  161  e.;  Detlefsen:  „Ober einen griech.  Palimpeest in dnr  Ick.  H<rf- 
bibliothek"  (=  Wiener  Sitningsbericfate  phiL-histKI.  XXVn  (1868),  383-  404 

(cfr.  ibid.  404  i ;  C.  H  a  rd  wirk:  „An ags.  Passion  of  St  Georgn",  Ix)ndon  I8"tO,  Vle 
(=  Pcrcy  Soci<  ty  XXVIIl);  Ford.  Vetter:  ,»Der  hl.  Georg  dea  Beinbot  von  Dome", 
Halle  lS!>t).  I-XVII  (lH•^.  XVI «.) 

')  Erüe»t  A.  Wallis  liudge;  „The  Marlyrduui  aiid  luiraclcs  of  .^aiut  George 
of  Oappedocia'«,  fbe  coptiah  texte  edited  with  an  Engjish  tnuniation,  London  1888 

(—  Oricntal  Tf  .xt  Seriös  I;  cfr.  p.  XXX.) 
cfr.  Eusehiuh:  II  ist.  ocd.  VI  II, 
*)  Friedrich  1.  o,  Kids;  Budpc,  I.  c.  XXX. 

*)  Nach  Friedrich  (I.  c  178,  183)  int  diowos  Dekretum  nicht,  wie  bisher 
angenommen,  dem  PapsteQelaeiuel.  (492—496)  suzuecfareiben;  eR  ist  vielmehr 
kanm  vor  dem  Tode  Justin ianel.  (565)entetanden.  — cfr.  Fried ri oh:  Über  die 
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geschichten,  „quae  ab  infidelibus  . . .  esse  putantur . . .  quae  ab 
hereticis  perhibentur  compositae**. 

Freilich,  was  aus  diesem  kirchlichen  Verbot  hervoi^geht,  ist 
wohl  kaum  die  Verurteilung  des  Heiligen  und  seines  Kultes'), 
sondern  nur  diejenige  seiner  Passio,  wie  sie  damals  auch  in 
gläubigen  Kreisen  kursierte,  ja  vielleicht  nur  die  einer  gewissen 
häretischen  Passio  neben  einer  andern  anerkannten.  Der  Kult 
des  Heiligen  selbst  blieb  trotz  jener  kirchlichen  Zensur  als  hi* 
stori.sch  begründet  und  überliefert  bestehen.  Denn  wer  hätte  einen 
bL  Andreas,  Thomas,  Petrus,  Philippus  etc.  damals  als  verworfen 
betrachtet ,  obwohl  deren  „Acta"  mit  demsell)en  kirchlichen 
Verbote  l>elpgt  worden  waren?  Dali  der  Kult  des  hl.  Georg 
ein  sehr  hohes  Alter  hat,  das  gibt  Friedrich  (1.  c.  159)  bereit- 
willigst  zu*).  Wäre  die  Person,  deren  Kult  ein  so  weitver- 
zweigter war,  vollständig  unhistorisch  gewesen,  so  wäre  deren 
Verehrung  von  kirclilicher  Seite  gewifi  ein  Hindernis  entgegen- 
gesetzt worden.  Auffallend,  aber  für  die  damalige,  historisch 
noch  nicht  geschulte  Zeit  nicht  allzuschwer  begreiflich  ist  es  nun 
allerdings,  daü  der  sogenannten  aj)okryphen  Redaktion  der  Le- 
gende nicht  sofort  eine  andere  katholische  oder  orthodoxe  ent- 
gegengesetzt wurde.  Und  fast  mochte  man  es  heutzutage  ein 
böses  S|>iel  dos  Zufalls  nennen,  daü  eine  solche  a[)j>robierle  Re- 
daktion nicht  aufgefunden  werden  konnte.  Alle  diejenigen,  welciic 
Mart\ rologien  für  den  kircidi(  licn  Gebrauch  ziisainmenstcllten, 
stehen  der  Georgslegendc  äiiüerst  skcptist-h  gegciiülK  r  und  nicken 
zwar  den  Namen  des  hl.  Georg  in  ihre  Ileilig('iivci/.eichni>se  ein; 
.aber  aus  Zusätzen,  wie  „quamvis  gcüta  pa^sioiiis  eius  int^ir  apo- 


I'nechthcil  der  i  Jckrt  tale       rrcipiendiri  ot  non  recipicndis  libris"  (Sitzungsbcr.  der 
k.  b  .\k.  der  Wiss.  {»hil.-hii-t.  Kl  (ISsSi  I,")!— s»;».  —  cfr.  C<k1.  InU  Mouaccüs. 
:tö(X.a  (saec.  X  XI)  fol.  193*—  1114:  Nolitia  librorum  ajKicriforunj  (=  Text). 
*)  cfr.  AA.  SS.  (April)  III,  101. 

')  cfr.  AA.  SS.  (April)  III,  108s9;  Raynaud!  Hagiologium  Lugdunense, 
Lupluni  K)»;-.,  VIII,  X17  itn  (viiic;  pntr.  :tlO  Nr,  V);  Votier  I.  c  XLIIs«. 
Text  und  Anin  ).  Vetter  ^ibi  iiiuli  iilx  rall  das  Nütijre  am  2  russin-heii  Sehrift- 
stellcra,  die  hier  ncgeu  der  ir^ebnierigkcitcii,  die  eich  aus  der  Öpraehc  ergabcu, 
wenig  beofitsEt «erden  koonteo:  a)  VesBelovsky:  nTTuteniichungenaafdemOebMle 
der  nusisch^  gewü.  Vollnpoenie."  Fetrasbarg  1880  (=  Schriften  der  k.  nus. 
.\kad.  der  Wiss.  XXI,  Nr.  2).  b)  Kirpie  niko  v:  „Der  hl.  Georg  und  Kjrnrij 
(  Iirahry".  Eine  T'ntf  rsuehiing  über  die  literar.  <i<'(  hiehte  der  ehri>»tlichi  n  lie- 
gende 1=  Jourual  des  Minisieriuina  für  Volksaufklürung,  i)ez  lS7b,  Jau.,  Febr. 
1S71J;  ^pamt,  PetcfHburg  1871»)« 
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cryphas  conmimerentur  scripturas'^  (so  Beda  und  andere) sowie 
dea  Öfteren  auch  aus  der  Angabe  einiger  Martern  kann  man  nur 
zu  deutlich  erstehen,  daß  sie  selbst  nichts  anderes  vor  Augen 
hatten alsdieapokr^pheLegende.  Auch  VeuantiusFortunatus*) 
(530 — 610)  hatte  kaum  eine  andere  Quelle  als  Vorlage  für  seine 
Verse. 

Vor  allem  ist  sdir  incrkwOrtlig,  daÜ  die  Bollandisten  keine 
eigcntliclio  lateinische  Passio  abgedruckt  lm])cn.  Papcbrorli,  der 
St.  Georg  beliandelt,  gab,  wie  es  .scheint,  sehr  wenij?  auf  dessen 
lateinische  Martyrerakten,  da  er  in  den  lateinischen  Hedaktionen 
nur  die  Apokryphe  zu  erblicken  glaubte.  Die  annfiln  i  ih1>  \Vahr- 
beit  war  seinem  Ermessen  nach  nur  in  den  gricchiscbeu  Akten 
zu  finden*),  weshalb  er  auch  nur  solclie  entweder  im  Urtext 
CAppendix,  TX  ss.,  XV  s<  oder  in  der  Übersetzung  (vide  Corpus 
117 SS.)  abdruckte.  Leider  legte  er  /u  viel  Gewicht  auf  die 
Panegyrici^i  über  (Jeorg.  Ein  oberflächlicher  Vergleich  ergibt 
jedoch  auch  hier,  dat'i  in  den  griechischen  Akten  <les  Venläch- 
tigen  ebenfalls  nur  zu  viel  zu  entd<'cken  ist.  Freilich,  wäre  die 
( if'<i!gs|(>g»»n(h'  damals  (HJT'))  nach  den  (i»>sicli(sj)nnkti>n.  nach 
(Ii  IM  II  die  heutigen  liollandisten  arbeiten,  behandelt  worden,  dann 
würde  kaum  ii-gend  ein  wichtiger  Text,  so  fabeUinfl  derüclbe 
auch  geklungen  hätte,  uns . voreiitlialtcn  worden  sein. 

Seit  l'ajiebroch  (t1714)  haben  die  Forscher  nicht  aufgehört, 
sich  mit  St.  (Jeorg;  zu  beschilft ig<'n.  Vor  allem  galt  es.  jene 
Te.\te  an  da^  Tagt  bliebt  zu  tordern.  die  l*aj)ebroch  bloß  kurz 
exy.er[)ierl  hatte:  war  es  ja  doch  schon  interessant,  jene  Passio 
St.  Geoigii  kennen  zu  lernen,  die  beicits  in  so  fiidier  Zeit  ver- 
boten werden  nuitite,  ..ne  vel  leve  >^^-^;unlantii  oriatur  occasio!'' 
Das  Verdienst,  das  erstemal  (  ISTtS)  ani  jene  mc  i  kwiutlige  Legende 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  gelmiul  Detlefsen  in  dem  oben 
zitierten  Artikel:  >l'ber  einen  gritcliischen  Palimpsest  der  K.  K. 
Hofbibliothek  mit  Bruchstücken  einer  Legende  vom  hl.  Georg'' 


')  cfr.  Fricclrich,  1.  c,  191s. 

»)  Cmm.  Ub.  II,  12  (cfr.  Friedrich,  I.  c  180). 

«)  cfr.  AA.  SS.  April  III,  102  Nr.  a 

*)  cfr.  AA.  S.'^.  I.  c.  App.  XXm.,  XXV^-s.,  Corpus  12.Tf<s. 

—  ('(«1.  |:it.  Vindolviiien«.  fl.'l.    Dio  Rrschreiluiiv^  ilir  H-di.   sifhe  in 
Dftlcix  n  1  c.  )>{/v^r  i^rhrift  =  safc  VIII;  ilir-,  Schrift  befindet 

hich  auf  eintia  aitcan  ijU.  IVxt  ■  .<ai  c-  VII)  u.  eint  in  äiiei  en  gi  iech.  Text  («aec.  V?j; 
cfr.  Tabtiiac  codd.  im».  Bibl.  Palat.  VindoboncuR.   (Wien  18ri4>  I,  162. 
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Das  Finfrniont,  das  er  abdruckt  (1.  c.  :^S()  :50')i.  darf  Wold  als 
das  jillt'Nte  erhaltene  Momiiiiciit  über  die  Passio  sniicti  Goor^ii 
angesehen  werden,  wcrni  anders  die  Datieinnt;  dieses  Textes 
riclilii;  ist;  ^Man  darl  in  dem  Anktor  <ler  Lebende  W(dd  einen 
weiiiLi,  gebiUleten  Geistliehen  des  4.  odei*  5,  Jain  hunderts,  am 
wahrsclieinlichsten  einen  Ägypter  verniuten  M  iL  e.  HUtiss.)."^  üb 
jedoch  dieses  Hriichstflck  die  nrsprüngliche  Passio  selbst  ist, 
kann  damit  noch  nicht  behauptet  werden,  da.  wie  auch  Friedrich 
(1.  c  185)  mit  Recht  sagt,  in  der  ursprüngli<  iien  Fassnng  kaum 
etwas  von  einem  mehrmaligen  Tod  gestanden  sein  wird.  Friedrich 
stützt  fflch  in  seiner  Ansicht  hauptsächlich  auf  die  syrischen  und 
orientalischen  Texte,  Ober  welche  Dillmann')  ein  treffliehes Referat 
gegeben  hat  (1.  c.  352^356) ;  und  es  kann  ihm  wohl  ohne  weiteres 
hierin  Recht  gegeben  werden. 

Detlef  sen  wußte  leider  nicht  recht,  wieerdie  einzelnen  Blätter 
betreff  ihrer  Aufeinanderfolge  ordnen  sollte,  und  das  kann  ihm 
leicht  verziehen  werden,  da  er  gar  keinen  anderen  lateinischen  oder 
griechischen  Text  vor  Augen  haben  konnte,  nach  dem  er  sich 
hätte  richten  können.  Was  ihm  noch  nicht  möglich  war,  das 
konnte  Vetter  (1.  c.  XX — XXIU)  tun,  da  letzterer  schon  zwei 
einschlägige  lateinische  Texte')  benützen  konnte.  Außerdem 
unterzog  sich  Vetter  der  Mühe  (1.  c  XX — XXHI),  den  griechi- 
schen Text  mit  einigen  bedeutenden  Verbesserungen  zu  versehen 
und  diesen  Text  mit  dem  Gallicanus  und  dem  Sangallensis  zu 
veiigleichen:  „Der  Gallicanus  kann  als  ziemlich  genaue  Wieder- 
gabe der  Redaktion  des  Palimpsestes  (Hs.  des  V.  Jhs.)  und  bei 
der  Bruchstflckhaftigkeit  dieses  letzteren  geradezu  als  Repräsentant 

*)  cfr.  dagegen:  Friedrich  1.  c.  285;  Vetter  1.  c.  XVIIT. 

*)  Dillniann:  ,,übcr  die  njiokryphoji  ^lärtyrcr^^  sthichk-n  des  Cyriacii«  mit 
Julitta  und  il«  s  ricor*rius"  (in  Sitzp.-bor.  d.  k.  Ak.  «1.  W  zu  Bi-rlin  (1887)  I, 
:{:;!•  .!.'»);  cfr.  Biiljiiti:  „Acta  Martynnu  et  Stnctui  iiiii",  tnii.  I.  i  - -.  Ms. 
tl'OrieulC'j»  ^vr.  Vutic. '".'), cotl.  Saubau  Ik'iliu  222);  cfr.  lJudge(l.  c.  XXVIII, 
Amn.  1):  The  8yrliic  Version  of  the  work  attribated  to  Pancratee,  «ith  an 
Englieh  translation,  will  be  pnblished  by  Mr.  Nutt  as  Mon  as  poMible.  (E«  iionote 
leidor  iio«-h  nicht  ermittelt  werden,  oh  diesdhe  ^!*<'it  ISSS)  schon  cr-i  hienen  ist. 
Von  I)  Oll  jan'f  Texte  wurde  nur  voo  Tl.  II.  CoojKTator  lJl>crreiter  in  Iluhmans- 
fflden  die  Cbersictzung  dcti  Initiuujs  und  des  Fiuiä  zur  Verfügung  gestellt,  wo- 
für hier  der  geziemende  Dank  anegesprochen  werden  boU.) 

*)  Wüh.  Arndt:  „PaMio  St.  Oeorgii'  (in:  Berichte  der  k.  aicfas.  Ge«.  der 
Wim  zu  Uip/i^,  !1  1  )ust.  Ki.  XXVI  [1874],  43— 70;  Zarncke:  „Ftomo  nancU 
Gcorgii;'  (ibid.  XXVJl  [lb75J  256—277). 
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der  im  V.  Jahrliuiulert  im  Orient  griechisch  niedergeschriebenen 
Vita  gelten  (1.  c.  XXIV).« 

Arndt  darf  man  es  danken,  daß  er  den  sogenannten  „  Galli- 
canus''  den  schon  Papebroch  eingesehen,  aber  nicht  abgedruckt 
hat  (ÄÄ.  SS.  1.  c  101),  der  Forschung  zugänglich  machte.  Es 
kann  wohl  auch  ohne  weitei'es  zugegeben  werden,  daß  diese  Re> 
daktion,  wenn  auch  nicht  identisch  mit  der  sogenannten  Apoki  yplie, 
doch  mindestens  mit  derselben  sehr  nahe  verwandt  ist.  £ine 
andere  Frage  wäre  es  allerdings,  ob  diese  lateinische  Redaktion 
auch  der  Urt}  pus  sämtlicher  Redaktionen,  mindestens  der  abend- 
lAndischen  oder  vielleicht  auch  noch  der  morgenländischen  ist. 
Sicher  ist  nur,  daß  jenes  Dekret  eine  lateinische  Passio*)  von 
diesem  Heiligen  verbieten  wollte.  Zarncke  gab  dann^)  eine 
neue  Redaktion  heraus,  die  zwar  viele  Verwandtschaft  mit  dem 
Gallicanus  hat,  doch  sich  auch  wieder  derart  von  demselben 
unterscheidet,  daß  der  Sangall ensis  im  höchsten  Fall  die  ver- 
kürzte Übersetzung')  ein  und  derselben  griechischen  Vorlage  sein 
kann.  Der  sogenannte  Vallicellanus,  den  Baronius^)  einge- 
sehen hatte,  scheint  bis  jetzt  nocli  nicht  entdeckt  worden  zu  sein. 

DerGallicanus  istnicht  bloß  mit  ii m  Texte  desgriechis(  hon 
Palinipsestes  sehrnahe  verwandt,  sondern  wie  esaiis  dem  Initium 
des  syrischen  Textes sicli  ergibt,  auch  mit  der  syrischen Passio. 
Der  Palimpsest  beginnt:  K/nä  Tin>  xeoov  xwv  dwyfitbv,  j^tnrTyrog 
IvEojriyjiTn^  .  .  .  Der  syrische  Text  beginnt:  „Als  die  Kirdie  des 
Erlösers  des  Bekenntnisses  des  wahren  (ilanbens  sich  erfreute, 
und  Ruhe  für  die  Anbeter  des  Gesandten  des  Herrn  in  der  ganzen 
(iemeinde  herrschte,  wiirdf^eine  harte  Winterverfolgung  durch 
das  Heidentum  von  gottlosen  Königen  fib<Tall  gegen  die  Christen 
erregt.  Viele  der  Prediger  der  \\'ahrheit  aber  waren  eifrig,  und 
die  Schrecken  der  Ketten  ließ  sie  kalt:  daß  sie  aber  opferten, 
dazu  wurden  sie  gezwungen.  Zu  jener  Zeit  erregte  dfi  Satan  den 
persischen  König  Di  on.  Und  es  verlifmdeten  sich  mit  ihm  vier 
Fürsten  als  seine  Gefährten,  ü  iid  als  er  auf  seinem  Hichterstuhi  saü, 


■)  OhI.  lat.  23  (fol.  ;u»-40),  bibl.  I.  BollADdiaiia.  23.  Brüx.  1  (1842) 
(*acc.  IX,  cfr.  Arndt  1.  c.  44). 

*)  cfr.  Arndt  L  c.  47,  Anin.  1. 

■)  =  Cod.  lat  Sangallcnsis  5!M)  (3—28;  aaec.  IX)  nnd  God.  lat  SangBlIetMis 

435  (=  Fragment ;  sacc.  IX.). 

*)  cfr.  Zarncke  1.  c.  '2'~:  Vetter  1.  c.  XIX. 
•)  AA.  ISSJ.  1.  c.  IUI;  V«,ltcr  1.  c.  XIX,  uoU  81. 
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gab  er  folgenden  Erlaß  beraus  Das  ist  offenbar  der  griechiscbe 
Text  des  Palimpsestes.  Was  im  syrischen  Text  weiter  folgt, 
deckt  sich  mit  einem  anderen  griechischen  Text,  auf  welchen,  schon 
Detlefsen  aufmerksam  gemacht  und  von  dem  er  (1.  c.  B99->401) 
einige  Proben  gegeben  hat.  Diese  letzteren  lassen  eine  nicht  zu 
leugnende  Ähnlichkeit  mit  den  Proben  des  Palimpsestes  erkennen. 
Deswegen  sind  wir  Yesselovsky  zu  großem  Danke  verpflichtet, 
daß  er  uns  dieselben  veröffentlicht  hat^).  Die  Bedeutung  dieses 
griechischen  Textes  liegt  darin,  daß  er  häufig  fast  wOrtlich  mit 
dem  Gallicanus,  noch  häufiger  aber  mit  einem  lateinischen  Texte 
übereinstimmt,  der  uns  bei  Surius*)  fiberliefert  ist  Vesselovsky 
gibt  uns  noch  weitere  griechische  Proben,  für  welche  wir  ihm 
wiederum  nur  danken  können,  wenn  es  auch  nur  Bruchstücke 
sind. 

Vor  allem  ist  es  der  Text  in  C«»(l.  1178'),  der  unsere  Auf- 
merksamkeit erregt.  Auf  dieseiiText  wies  Papebroch  zum  ersten- 
tnale  liin  und  gab  die  Einleitung  in  lateinischer  (  Versetzung  (AA. 
iSS.  1.  c.  103  Nr.  11).  Diesem  Text  stellt  Vesselovsky  einen 
anderen  aus  Cod.  1447  *J  vergleichend  gegenüber.  Diese  beiden 
Texte  sind  nicht  nur  einander,  sondern  auch  <1»'!n  Wienerlext 
(Cod.  12:5  i  sehr  ähnlirh:  außerdem  ergibt  ^n  Vergleich  mitSurius, 
daß  letzterer  die  wörtliche  Übersetzung  von  Cod.  1447  ist.  Noch 
nichtgenug,  Vesselov.sky  gibt  uns  noch  einen  Text  aus  Cod.  1034, 
den  Surius  für  St.  Georgs  letztes  Gebet  und  überhaupt  für  den 
Schluß  (Vess.  HIT  -19S)  als  unmittelbare  Vorlage  benfli/f  hat. 
Es  möge  einstweilen  jjrnügen,  auf  diese  interessante  _^'er\vandt- 
schaft  *  hingewiesen  zu  haben.  Sicli(M' gewinnt  dadincli  auch  der 
Gallicanus  an  Dedeutnng.  Noch  ein  aiulerer  Text  ilai  f  liier  nicht 
übergangen  werden,  dem  der  Gallicanus  selir  ?iahe  sieht.  Es  ist 
dies  die  koptische  TasäiG  s.  Georgii,  welche  unsBudgeiu  dem 


')  1.  c.  pag.  172  -  ISO  =  CiA.  graec.  Vi  nd  obonenais  123  (ca.  XIII  eaec.), 
37—  43;  cfr.  Detlrfson  I.  c.  -.VM)  (Toxt  und  Anin.) 

')  8nriu!s:  l)f  prohiiü"  .Siiirtonitii  Jü^toriin  'fil.  Cöln  l."»7S)  II,  1)0.")  -'.III. 

')  Cod.  gracc.  Pari«  (Bibl.  Nat.j  117S  (saec.  Xli',  171  lUÜ  (dr.  liollan- 
diani-Omoot:  Catal.  Oodd.  hag.  gracc.  Bibl.  Nat.  Paris  (1806)  p.  77  a.);  ed. 
VesseloTtky  L  c.  198—199  (=  Anfang)  und  ttS—U  (dnige  BrodiBtacke). 

♦  i  04.  gracc.  Paris.  fBibl.  Nut  i  1447,  fol.  125—135»  (s^ec.  XI;  cfr. 
BoU.-Omoiit  p.  li)ii>H.);  »hI.  Vess.  3s  iL 

*)  Cod.  pracc.  Pari».  i^Hibl.  ^■at.;  1534  (saec.  XII),  107v— 124v  ^cfr.  Boll,- 
Oinout,  23l8.i;  ed.  Ves«.  189— 19a 
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oben  schon  zitierten  Buche  im  Originaltext^)  und  in  englischer 
Übersetzung  zugänglich  gemacht  hat,  und  der  nach  Budge 
(1.  c.  XXVI)  wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzt  ist. 
Ist  auch  der  Grundtext  einer  ziemlich  jungen  Handschrift  (A  = 
XIV.  Jh.^)  entnommen,  so  wird  derselbe  doch  durch  eine  andere 
Handschrift  (B)  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  durch  eine  dritte  (C) 
aus  dem  X.  Jahrhundert,  sowie  durch  2  Fragmente  (DE)  aus 
dem  VIII./IX.  Jalirliuiulcrt  erlu'irtet.  Schließlich  tritt  als  Alters- 
zeuge  noch  «las  EiRoinium ')  eines  Bischofes  (aus  Handschrift  A) 
auf.  Dieser  Bischof,  T h  <■  o d  o t  u  s  i  ra.  4:5 1 )  v  o  n  A  ncyra  (Sebaste) 
inGalatien^i  stutzte  sieh  nach  Budge  (1.  c.  XVJ.)  vermutlich  auf 
eine  ältere  koptische  Passio,  welche  wohl  kaum  eine  andere  als 
jene  in  A  nherlieferte  war. 

Auch  mit  der  syrischen  Passio  des  Pasikrates,  die  schon  im 
VT. Jahrhuuderl  vnihaml<'n  «gewesen  sein  soll,  scheint  nach  Budike 
(1.  c.  XXV'II.)  die  koptische  Redaktion  sehr  viel  Ähnlidikcit  zu 
haben.  Es  dar!"  hier  bemerkt  werden,  daß  das  Encomium  von 
Theodot  von  Ancvia  nicht  mehr  Glauben  verdient  als  der  In- 
halt des  Gallicanus.  Wir  haben  es  hier  wohl  nur  mit  einer 
Schöngeist i^n»n  ( 'inupilation  zu  tun,  an  der  jener  Bischof  selbst 
wenig  ndci-  keinen  Anteil  hat 

Einen  sehr  int»'rf>-;int«'ii  ürirg  findet  der  (Sallicanus  schlieü- 
lich  noch  in  England  in  zwei  Auszügen  in  einem  ae,  Martyio- 
loginm'  ).  Nach  Herzfeld  (1.  c.  XXXIT)  soll  dasselbe  zwis(  hen 
h')(> — •.MK)  cul standen  sein.  Am  2.1.  Ajjril  wini  dort  (I.  c.  I)0s.) 
.St.  (ieorg  behandelt  mnl  zwar  auf  Grund  th'r  Aiiocr  yj)he,  indem 
das  (Jebct  grgt'bcii  wird,  das  .St.  (ieorg  vor  seiner  Enthauptung 
gesj)rochen  hat,  Eni  illick  auf  diesen  Text  zeigt,  daü  der  (Jal- 
liciinus  als  Vorlage")  gedient  hat.  Weiter  bclimiet  sich  in  dem- 
selben Martyrologium  (1.  c.  (Ms.)  fiu-  den  _'7.  Ajtril  eine  Notiz 
über  die  heilige  Alexandria,  die  von  Georg  iickehrte Gattin  des 

')  Den-«']!»'!!  Text  hnujl  aiirh  A ni <?I i n t-a u  (in:  Contcs  et  Romans  do 
l'Egypt«  rhrc'tKniio  XIV  (l'ari«  ]sss    N,-.  XIV.  XV.  XVI. 
')  A  -  Cod.  Cupl.  Uri  LIV  (Hodl.  Libr.  Oxford). 
»)  Urtext  l.  c.  83—173,  englische  Übersetzung  1.  c.  i:74~:{31. 
•)  Bndge  1.  c  274,  Anno.  2. 

')  cfr.  Herbert  Tharston:  St  Georg  (in  the  ».Month'S  London,  April 

1892,  471). 

•)  C.  ilerzf.  Id:  Ar»  Üld  Englisch  Martyrology,  London  lÜUO  (=  Early 
Englisb  Text  Scxicty  lUii. 

^)  cfr.  Herzfeld  1.  c  228«. 
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Datiaiuis.  Auch  liiiM- fimlcl  sich  wieder  der  Gallicaiius  als  \  oi. 
läge.  Das  auch  im  englischen  Texte  beibehallcnü  Wort  ^palatiun»'' 
weist  ja  schon  auf  eine  lateinische  Quelle  hin.  — 

Der  Grand,  warum  die  Forschung  so  sehr  darauf  bestand, 
Aber  St  Geoiig  etwas  zu  erfahren,  war  nicht  bloA  ein  gewisse 
literarische  Neugierde,  jene  Legende  zu  kennen, .  welche  den 
Gläubigen  zum  mindesten  als  „minus  apta''  vorenthalten  wurde, 
sondern  vor  allem  das  Bestreben,  die  Vorlage  zu  einem  sehr 
interessanten  ahd.  Georgsliede')  (saecIX.)  zu  entdecken.  So 
kurz  jenes  Lied  auch  ist,  so  sieht  man  doch  auf  den  ersten  Blick, 
daß  es  die  Apocr}  phe  in  irgend  einer  Form  als  Grundlage  hat; 
denn  als  charakteristisches  Zeichen  der  Apocryphe  darf  wohl 
vor  allem  die  öftere  Auferstehung  des  heiligen  Georg  gelten, ' 
welche  auch  in  diesem  Gedichte  vorkommt.  Freilich  bringt  dieser 
Georgsieich  einige  Faktoren,  die  in  den  bekannten  Texten  nicht 
vorkommen,  wie  die  Errettung  zweier  Weiber  von  dem  Hunger- 
tode und  die  erste  Todesart  Georgs  durch  das  Schwert*),  Als 
unmittelbare  Quelle  wird  dem  Verfasser  des  Georgsleiches  wohl 
kaum  eine  Prosa-Redaktion,  sondern  irgend  ein  lateinischer 
Hymnus*)  voi^geschwebt  haben. 

Halten  wir  das  ahd.  Georgslied  aus  dem  IX.  Jahrhundert*) 
mit  dem  G  all  i  c  a  n  u  s  und  dorn  W  i  e  n  e  r  1  *  a  1  i  in  p  s  e  s  t  znsannnen,  so 
bekoinmen  wir  eine  gewisse  Tradition  dieser  Passio,  die  uns 
dafür  bürgt,  daß  letztere  eine  nicht  unbedeutentle  Verbreitung 
hatte.  Die  Legende,  welche  Khabanus  Maurus^)  (f  "^"><>)  ein- 
gesehen hat^  stand,  aus  seinen  Exzerpten  zu  schließen,  der 
Apocrj7>he  mindestens  sehr  nahe:  Notker  Halbulus  (f  Ö12) 
rechnet  die  Passio  sancti  (ieorgii  direkt  zu  den  Apocryphen. 

Leider  ist  der  Text,  den  Arndt  (1.  c.  49 — 70)  herausgegeben, 
sehr  mangelhaft  wegen  der  schlimmen  Übersetzung,  beziehungs- 

')  Hofuiaiin:  Über  die  nilul.  G<^icbte  von  JxjIoiiiou  und  Judith  und 
Verwandtes  (=  Sitsungsber.  der  Ic.  b.  Akad.  der  Wim.  Hflnehen  (1871)  phil.* 

bist.  KI.  L553— 5f)6;  (Toxtp.  5(V2   öfU);  Zarncke  1.  c.  1-40  (Text  p.  ;;:^34); 
ffr.  Hnupt  in:  Bor.  der  Ak.  d.r  \Vi->.  IVrlin    l^  .li,  .'ulss:  Denkmäler  von 
K.  Alöllcnhof  und  W.  SrhtTi  r  Nr.  XVIi.;  ISrauDe  XXXV. 
cfr.  Vetter  1.  c.  LXII;  Zarncke  1.  c.  Ü,  7. 

efr.  Holmann  1.  c  OUGb.  (cfr.  cod.  lat.  Monaccnn.  6225»  wo  ein  fibn* 
lidiee  Brucliatfick  eines  Bolchen  Hynnus  ans  dem  IX.  Jahrhandert  lu  finden  wt); 
Mone:  Lat.  Hymnen  der  M.  A.  II,        (Nr.  9411. 

«)  Znnirkr  1.  t:  24;  Vetter  1.  c.  lA'lI. 
^)  cfr.  Zarockc  i.  c  5;  Vetter  1.  c.  LX. 
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weise  Oberlieferung.  Außerdem  dr&ngt  sich  sehr  häufig  der 
Gedanke  auf,  ob  er  nicht  sehr  stark  interpoliert  ist.  In  dieser 
Vermutung  bestfirkt  uns  auch  der  Text,  den  Zarncke  (1.  c.  265 
bis  277)  aus  dem  Codex  Sangallensis  herausgab,  der  nicht  bloß 
weit  gefiUliger  in  Form  und  Darstellung  ist,  sondern  auch  noch 
den  Vorzug  hat,  daß  er  mehr  abgerundet  ist.  Über  diese 
beiden  Texte  kann  jedoch  das  letzte  Wort  erst  gesprochen  wer- 
den,  wenn  einmal  eine  eigentliche  kritische  Ausgabe  derselben 
vorhanden  ist.  Freilich  bietet  eine  solche  Ausgabe  große 
Schwierigkeiten,  da  diese  Texte  ziemlich  selten  und  in  aller 
Herren  Länder  zerstreut  sind. 

Aber  bevor  wir  diesen  Texten  näher  treten,  ist  ein  anderer 
lateinischer  Text  wohl  nocli  wichtiger,  nicht  bloß  weil  er  sich* 
des  höchsten  Alters  von  allen  lateinischen  Texten  erfreut,  sondern 
weil  er  auch  auf  (  Ji  imd  des  Inhaltes  das  größte  Interesse  bietet 
und  boi  tler  Beurteilung  der  Text-Überlieferang  nichts  weniger 
als  übersehen  werden  darf. 

„Habent  sua  fata  libellil*'  Papebroch  weist  {AA.  SS.  1  c.  KU 
Nr.  6)  darauf  hin,  daß  er  mehrere  Ecgraplia  aus  verschiedenen  Hand- 
schriften (darunter  auch  ex  vetustissimo  Ms.  Marri  Velseri) 
habe,  in  denen  er  jene  Passio  enthalten  glaubte,  welche  nach 
der  Verurteihing  <ler  Apocrvphe  in  kirchlichem  Gebrauche  war: 
„.  . .  i)or  actorum  istoruni  falndosorum  in  Latina  Ecclesia damnatio- 
neni  noii  modo  non  refrixit  üdelium  Christ ianorum  erga  eundein 
vciieratio,  sod  efferhuit  ninir'-^.  .  .  .  igitiir  Ecclcsiae  plcraeque 
Latinae,  quibus  consuetudo  erat  gesta  Martyruni  in  sar  ris  legere, 
ne  nihil  haberent  quod  de  tain  nntiquo  ac  rcicliri  Martyre 
populis  recitarf'tur,  jiracdirtaiii  passioncin  expurg.uidani  (h'inuHjno 
s-rribcndam  <  iiia\ «tc :  (jua  in  rc  alii  (jnideni  sinipliciores  sie  versiiti 
sunt,  ut  .sola  puncta  haercsim  rcdolentia  expungerent  vel 
niutarent:  alii  prudentiores  ex  loivjux  illa  torinentorum  niiraru- 
lorunu{ue  Iliade  ea  sola  n  t innere,  quae  de  St.  (ieorgio  credcbantiir 
legebanturque  apud  Cüaerns,  qiios  nierito  iudicabant  certioreni 
habere  notitiam  Sanrti  in  -Oriente  ])assi;  iiaqiie  haec  fere  .sola, 
.sed  ipsis  plerumque  apocryphae  illius  L<'gendae  verbis  invenimus 
in  plnribus  Mss.,  qnoiuin  nonnuloruni  habenius  eegrnpha  .  . 
Leider  gab  Papebrocli  aucli  nicht  einen  einzigen  dieser  Auszüge, 
gleich  als  ob  er  keinen  Wert  aiil  dieselben  gelegt  hätte. 

Es  soll  nun  ein  .solcher  Text  unter  .Nr.  I  lieransgfgeben 
werden  und  zwar  aus  dem  Codex  Marci  Velseri  (Augsburg  löoö 
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l)iHlG14).  den  l'ajtehrocli  erwähnt  l)at  und  der  sicli  jet/t  in  der 
k.b,  Hof-  und  Staat sbihliotliek  in  M  ünelicn  (('(id.  lat.  3.jl4.saec.  VII, 
p.  171  — 177)  befindet.  Papebroch  sagt,  diese  Handschrift  habe 
er  mit  anderen  vergHclicn  (coHato  cum  Ms.  Duacensi.  Marchianensi  et 
Sanmaximianino).  Das  Ms.  Duacen.sc  (Douai  in  Frankreich)  wird 
wohl  kaum  ein  anderes  sein  als  das  unten  zur  Vergleichung  heran- 
gezogene.  Wenn  man  diesen  Text  mit  dem  Gallicanus  vergleicht, 
findet  man  ohne  weiteres,  daß  er  mit  demselben  manche  Be* 
rOhrung.spunkte  hat,  besonders  im  Abschnitte  von  Athanasius  dem 
Zauberer.  Alles  Fabelhafte,  Unglaubwürdige  und  Übertriebene 
fehlt  jedoch  hier  ganz,  sodaß  man  sich  sehr  leicht  vorstellen 
kann,  wie  dieser  Text  in  den  kirchlichen  Gebranch  flberging. 
Die  Auswahl  der  Handschriften  zeigt,  daß  dieser  Text  weit- 
verbreitet gewesen  sein  muß,  wenn  auch  die  Verfasser  von  alten 
Martyrologien  darflber  nichts  zu  wissen  scheinen. 

Ob  Petrus  von  Parthcnope*)  diese  Passio  gekannt  hat,  muß 
sehr  bezweifelt  werden.  Viel  größere  Wahrscheinlichkeit  hat  es  für 
sich  anzunehmen,  daß  er  für  seinen  Zweck  die  Apocryphe  selbständig 
frei  überarbeitet  hat.  Er  selbst  sagt  das  in  der  Einleitung  (1.  c  34 1 ) : 
„Plerique  .  .  .  plurimas  sanctorum  Martyrum  passiones  variis 
erroribus  involutas  emendare  conati  sunt  et  clarificare  .  . .  Horum 
igitur  patrum  vestigia  .secutus  ego  Petrus  beati  Georgii  niartyris 
passionem  variis  translatoribus  vitiatam  emendare  stndtMis  ])lurimis 
incongruis  anipntatis  sollicite  coiniionere  curavi.**  Im  allgemeinen 
ist  seine  Pa-ssio  sehr  nüchtern,  doch  unterscheidet  sie  >i<  li  von 
unserem  Monacensis  derart,  daß  sie  nicht  einmal  mit  ihm  ver- 
glichon  w(^n1en  kann. 

Eine  bedeutende  Auturitrit  fürunsernehrwürdigenMonaccnsis 
haben  wir  jenseits  des  Kanals  in  Abt  Aelfric  (ca.  KiOO),  jenem 
bekannten  Übersetzer  und  Bearl)eiter  von  Metrical  Lives  of 
Saints^)  (Passio  s.  Georgii,  I.  Nr.  14,  pag.  306—319). 

*)  Potrus  von  Parthenopc  (ca.II00->1I20;cfr.BiUiotheeflCaM>inenAi8  III, 
200  ad  Cod.  l«t  CXLV,  Mec  XI'XII);  PaoHio  rancti  GeorpU  Bibl.  Com. 
Florileg.  III.  311-.?  IS)  Cfr.  d^d,  lat.  Monaccnaifi  3067»  (wicc  XV)  fol.  22088.; 
Prolog  und  Kinlfitmip  fi^hlon;  Iiiitiiiin:  ..Ainio  ab  inrarnntionc . . 

')  Aelfric:  Metrical  Livcs  of  tSaiiits  <  _■  Karly  Kiijrlish  T«-xt  Sucit  tv,  Nr. 
7»i,  82,  Ul,  114,  Loudou  KVSl— llHiO);  cfr.  Mi.-w  C.  L.  White:  Acilric,  a  ncw 
Study ofhis Life aod  Writing8= Yale  Studie«  tn  Eoglioh,  Boston  1898;  Dictr icli: 
„Abt  Aelfric»  Zar  Lit  Gesch.  der  ags.  Kirche,"  in  NSodDcr*8  Ztwhr.  f.  hit>t. 
Thff.lofiio,  i^'Tk  4s:-.7I4  iin.l  is:,r.,  ini-2r.f;.  r.  nardwick:  An ags. pNMion 
of  St.  George  Loadoo  18.10  (=  Percf  äociely  XXVill). 
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Obwohl  Aelfric  sonst  gerade  nicht  w&falerisch  war,  sondern 
ein&ch  fibersetzt  bat,  was  ihm  vorgelegen,  scheint  er  jedoch  hei 
der  Übersetzung  der  Georgsl^ende  skeptisch  geworden  zu  sein. 
Warum?  Fast  möchte  man  versucht  sein  zu  antworten,  er  habe 
die  „Verwarnung",  die  er  vorausschickt,  in  seiner  Vorlage  selbst 
gefunden: 

„Heretics')  have  written  falsehoods  in  their  books 
About  the  holy  man,  who  is  called  George. 
New  will  we  teil  you  that  whicb  is  true  about  him, 
That  their  error  may  not  secretly  harm  any  one." 

Und  dann  gibt  er  eine  ziemlich  getreue  Übersetzung  unseres 
Monacensis.  Hin  und  wieder  kfirzt  oder  fa&t  einen  in  der 
lateinischen  Fassung  länger  ausgeffihrten  Gedanken  in  ein  paar 
Worte  zusammen.  Die  Einleitung  (v.  5 — 16}  ist  sehr  stark  ge- 
kfirzt.  Von  v.  16  an  wird  er  ausführlicher,  d.  h.  er  folgt  jetzt 
seiner  Vorlage  enger.  In  v.  17  (==  cap.  VI)  hat  er  dieselbe 
Schriftstelle  wie  seine  lateinische  Vorlage  (=  Fs.  95,  5):  „Omnes 
dii  gentium  daemonia,  dominus  autem  (noster)  coelos  fecit"; 
doch  läfit  er  „noster"  aus  und  stimmt  hier  mit  der  Vulgata 
fiberein  (cfr.  C).  Die  Stelle:  „Caecavit  ...*(=  cap.  VII;  cfr. 
Job.  12,  40;  II  Cor.  4,  4)  hat  M  nicht  v.  21  und  22  ist  wiedei- 
wörtlich  in  der  lateinischen  Vorlage.  C  hat  hier  wieder  die 
Stelle,  wie  sie  in  der  Vulgata  vorkommt:  „opera  manuum  homi- 
ninn".  Auch  JE  scheint  durch  „handgewcorc"  (v.  21)  denselben 
Wortlaut  (Ps.  riö,  If))  in  der  Vorlage  gehabt  zu  haben,  v.  22 
geht  wobl  auf  Barucli  (5,  56  zurück.  A-l  war  sich  wohl  hier 
bewußt,  dafi  diese  Stellen  nicht  wortwörtlich  in  der  Bibel  vor« 
kommen,  deswegen  hat  er  sie  gegen  seine  Gewohnheit  nicht  in 
lateinischer  Sprache,  sondern  in  seiner  Muttersprache  zitiert. 
Große  Kürzung  weisen  die  Verse  23 — 25  auf;  dagegen  folgt  ^ 
dann  (bis  v.  44  =  cap.  X)  wie^lcr  eng  seiner  Vorli^e. 

Besonders  genau  ist  die  Athanasius-Szene,  die.  wie  bereits 
hervorgelioben,  auch  mit  dem  (iallicanus  nah<v.u  wörtlich  über- 
einstinnnt,  JF*s  Bearbeitung  zeigt  uns  sehr  deutlich,  wie  sehr 
er  es  lieljt,  durch  Epitheta  ornautia  dein  (Tanzen  ein  gewisses 
lebhaftes  und  ansrhauliches  (ie]>räge  /u  verlrilicii.  In  v.  ^4 
gibt  ALt  nicht  an,  daii  Georg  wieder  in  dat>  Gefüiigniä  abgeführt 

')  De«  leichten  I)  Verständnisse»  für  weitere  Kreise  wegen  wird  das  Zitat  in 
der  ne.  Üboaetzung  angofühit. 
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wnrilc;  dafür  iat  das  Folgonde  die  genaue  Wiedergabe  des  latei- 
nischen Textes.  In  v.  87  scheint^  ein  kleines  Mißverständnis 
unterlaufen  zu  sein,  indem  er  aus  „gladios  bis  acutos*^  „two 
Sharp  swords*^  machte.  Der  Inhalt  von  v.  96  ist  in  der  ktei- 
nischen  Vorlage  nicht  enthalten;  das  Folgende  stimmt  wieder 
vollstfindig  öberein,  wenn  auch  die  Keden  in  v.  97  s.  und 
V.  104—107  bei  nur  indirekt  wiedergegeben  sind.  DenSat^: 
„Si  contra  las  mens  eogatur  supernis  Toluptailbus  detenta  Teile 
quod  non  vult"  Iftftt^  aus;  ebenso  den  folgenden:  „quac  cupis, 
a  me  incunctanter  exhibebuntur."  Ebenso  fehlt  bei  M  der  Schlufi 
von  cap.  XVI,  wo  gesagt  wird,  Datianus  habe  Geoi^  kfissen 
wollen.  Diese  Stelle  kommt  indes  auch  in  den  fibrigen 
Texten  fafit  nirgends  vor.  In  v.  129  und  130  &fit  die  Aus- 
schmückung des  Apollotempels  kurz  zusammen,  die  in  cap.  XVII 
ausführlich  behandelt,  aber  schlecht  überliefert  ist«  Diese 
Schilderung  fehlt  fiast  ganz  auch  in  den  übrigen  Georgstexten. 
Das  Gebet  des  Heiligen  ist  nahezu  würtlich  (v.  136 — 140)  wieder- 
gegeben; ebenso  findet  sich  von  v.  140  an  wieder  wortgetreue 
Übersetzung.  JE  läßt  das  ganze  eap.  XIX  aus  und  gibt  nur  den 
Schluß  desselben  (v.  14S  ir.(»).  Das  Todesurteil  (v.  150—157} 
Ist  im  großen  Ganzen  wörtlich  wiedergegeben.  Was  vnn  v.  158  an 
folgt,  ist  im  allgemeinen  bloß  eine  Inhaltsangabe  d<'s  lateiniselien 
Textes;  allerdings  in  v.  171  184  haben  wir  wieder  eine  ziem- 
lich genaue  Übersetzung.  Was  die  Poxologie  am  Schluß  be- 
trifft, so  darf  man  wohl  sniren:  Jedweder  liat  seine  eigene. 

Damit  wäre  also  die  lateinische  Quelle,  die  JE  benützt  hat, 
gegeben.  Was  uns  JE  jedocli  bietet,  ist  nicht  eigenes  Werk, 
sondern,  wie  bei  ihm  in  allen  andern  Fällen,  mehr  oder  minder 
wrirtliciie  (M)(M  setzung  einer  lateinisrheu  VorInge.  Wenn  Förs  t  er*) 
sagt,  daü  keine  von  beiden  seil,  Arndt -Zarnci<e)  ausffihrlich 
genug  wäre,  um  ^K's  Quelle  gewesen  zu  sein"  (!.  r.  {-1.  Atmi.\ 
so  ist  dies  wohl  so  zu  verstehen,  dnss  keine  der  beiden  tmlz 
aller  Ausführlichkeit  ueinig  nerühruugspunkte  gewährt,  um  als 
JE's  Vorlage  angennmuieii  werden  zu  können.  Ott'^i  hat  zwar 
x\  rn  d  t -/iii  iieke,  und  ujit  F»irster  auch  die  beiden  Texte  in 
der  Bibiio ilieca  Cassinensis  (Florileg.  II,  7 — 11  [lö7ö]  und 

*)  If.  Förster:  „Über  die  Quellen  von  Aelfric'a  Homiliae  Gatkolicae  I, 

London".  Dii's.  Berlin  1 «'.)_'. 

-  I  .T.  M.  Ott:  die  |^uelleD  der  Uciiigeuleben  in  Aelfric's  Lives  ot 

Baintä  1",  D\«d.  Halle  181*2. 
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Florileg.  111,341—848  [1877])  Qberschen  (LcHOs.),  aber  trotz- 
dem hätte  er  kein  anderes  Urteil  Ober  Vorlage  abgeben 
können.  Da0  er  die  Legenda  aurea  von  Jakob  a  Voragine 
(f  1298)*)  und  von  Vinccnz  von  Beauvais*)  (f  1864)  ein- 
gesehen hatte,  reichte  für  ihn  vollständig  aus.  Damit  war  Ott 
ja  auch  auf  der  richtigen  Spur;  denn  die  Legenda  aurea  sowie 
das  Speculum  historiale  benfitzien  denselben  lat.  Text,  der 
Aelfric  als  Quelle  vorgelegen  hatte.  Ott  hatte  also  vollständig 
recht,  wenn  er  sagte  (1.  c.  40):  „daß  die  Quelle  Aelfric^s  und  die 
des  Vincenz  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch  waren." 
Vincenz  hat  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  diese  Passio 
für  sein  Sixu-uliim  ox/erpiert;  denn  im  Spec.  Hist.  I,  14  bringt 
er  eine  Notiz  „ex  lihris  apncrifis"  und  lUMiiit  dort  auch  die  ver- 
iirt«iilte  Fassung;  der  Georgslogoiido.  Es  i-st  ticimiach  anzunehmen, 
(laß  von  ihm  ox/.orpiortc  Passio  auch  in  seinen  Aug^  als 
die  kirchlich  approbierte  galt. 

Etwas  sonderbarer  steht  <li<  Angelegenheit  in  betroff  der 
Legenda  aurea.  Jacobus  a  V  oragine  ist,  wie  sein  Ordensmit- 
bruder Vincenz  ein  Kompilator,  ab^r  man  könnte  ihn  einen 
„synthetischen''  nennen.  Deswegen  snciil  er  ■5ich  allerorts  seine 
verschiedenen  Slcinclien  znsammen,  um  sich  darans  ein  einheit- 
liches. nl)Li:('rundetes  Mosaikbild  zn  konstruieren.  Ein  solches 
Mosaikbild  ist  die  von  ihm  gegebene  liedaktion  der  Georgs- 
legen<le.  .lakob  gibt  vor  allem  »lie  Etymologie  des  Namens 
Georg,  die  sich  wohl  /inn  Teil  auf  das  Encomium  des  Andreas 
Cr«»tensis')  {j  720)  stülzt.  Dann  weist  auch  auf  den  apo- 
kivplien  Text  hin:  ebenso  auf  die  vci-cliiedenen  Namen  ih>r 
Herrscher,  luiler  welchen  (ieoi-gins  geiiiaitert  wurde:  „Alibi 
dicitur  (piod  jiassus  sit  snb  Diocletiario  et  Maximiauo  impera- 
loribns;  nlibi  legitnr,  quod  sub  I  )iocletiann  iiuperalore  Persai  uin 
j)raeseiit  ilius  I.XX  n-gibns  im  per- i  sni:  hic  dicitur.  «piod  .sub  Datiario 
j)raesidc  impi-rantibus  Dioclet  iaim  et  MaximiaiKi  fefr.  unten 
Nr.  }])."  Daun  kommt  bei  .Iac(tbu  >  jene  Ix  i  iihuite  EjiiMide 
des  Kampfes  mit  dem  Drachen  als  neuer  l>e-taiidt(il  der 
Georgslegende.  Der  eig(Mitliche  j'iericlit  jedoch  iiber  das  Mai  t  \  l  ium 
des  Heiligen  ist  nichts  anderes  als  die  l'assio  im  Monacensis.  — 


»)  Vi\.  Grarssf.  ]S!IO\  -J.V.I-- 

«)  iSjKTuliini  Hi-turial.\  II.  lü,  l.n  i:52. 

»)  cd.  Migno,  P.  Gr.  XCVil,  lir.u-lUU;  .Siuiu.^  I.e.  911—920. 
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Auch  die  Hymnologie^)  liefert  Beweise,  dafi  diese  Redaktion 
des  Monacensis  im  Mittelalter  bekannt  war. 

Ein  interessantes  Bruchstück,  das  unserem  Monacensis  ent> 
spricht,  wurde  in  den  Analecta  BoUandiana  (1, 1882, 615—617, 
aus  dem  Cod.  lat.  Namurcensis  Nr.  2,  saec.  XIV)  veröffentlicht; 
dasselbe  ist  aber  für  den  Anfang  ausführlicher  als  der  Mo- 
nacensis. Auch  Cod.  lat.  Bruxellensis  9290  (saec.  XII),  87^—90* 
bietet  denselben  Text  wie  Cod.  Namurcens.  Im  übrigen  entspricht 
derselbe  genau  unserem  Monacensis.  Einiges,  wie  die  Atha- 
nasius-Szene,  ist  jedoch  rhetorisch  ausgeführt:  Hoc  audito  quidam 
magus  nomine  Athanasius,  qui  ceteros  magos  vi  potentiaque 
incantandi  praeibat  [humano  enim  vitio,  quo  se  alter  alteri 
praefoi^  hoc  aestiraabat],  praeveniens  omnes  et  astans  imperatori 
dixit:  „Cum  multis  meae  artis  hominibus  accersitus  solus  adveni; 
et  quia  in  mea  ai*te  nihil  mo  falllt,  retinui  et  a  te  averti  multi- 
tudinem,  confidcns  ad  satisfacieiulmn  tuae  voluntati  siifficere  me 
singulareni.  Nc  timeas  vero  sollertiam  mei  ofticii  sie  assumpti 
negotii  ioic  inefiicacem,  ut  quaecumque  ])op()s(  eris,  pro  con- 
temptu  tui  deoruni(}iic  nostrorum  arte  mea  abutendum  aestimes 
per  menon  posse  ficri  otnnimoda  amentia  excordem  et  permentis 
errorem  et  cordis  hebet iKlinein  suhinde  videre  exanimem:  Die  ergo 
pro  qua  re  vocasti  nie?"  (Quoad  ä*"*  pat  tcin:  non  li(juet.)  — 

£Une  Weiterentwicklung  dieser  einl'aelien  und  nueli  wenig 
schwungvollen  Patssio  des  Monacensis  errejLjt  nun  unsere  Aufmerk- 
samkeit. Dieser  Text  geliel  wolil  mancliein  Leser  nicht  mehr  oder 
schien  ihm  mangelhaft  und  unklar.  Und  deslialh  wurde  er  erjjiän/t  oder 
ausgeschmückt.  Vor  allem  wurde  ihm  eine  historische  Kinleituiii; 
g(»gel»en  und  zwar  merkwürdigerweise  eine  solciie,  welclic  der 
Einleitung  zur  Passio  eines  andern  Heiligen,  des  hl.  Tyj»asius, 
sehr  äiuilich  ist'^).  Auch  eine  griechische  Passio  s.  (moiuÜ 
weist  eine  Kinleitung  auf,  die  der  unserigt'U  chenfalls  ziemlich 
genau  entspricht,  so  sehr  auch  der  folgende  Text  wieder  ab- 
weicht ""j.  Unten  wird  mni  diese  erweiterte  Kedaklinii  als 
Jsr.  II  gegeben.  Auch  di(>se  liedakliou  liatle  eiiu'  gewisse 
Verbreitmig.    Der  uuteu  verOtteatlichte  Text  eutstaiiiiut  dem 

')  Dreyes:   Analecta   Hymuica  152 — 1.j4:    Keimofficium  (Cod. 

AtraUtens.  1142);  XXXIV  (1900),  193  Nr.  238  (ein  Hymnua  «ut  dem  X.  Jb.); 
IV  (1888),  144  Nr.  261  (Hymnus  aus  dem  XIV.  Jh.). 

»)  Passio  I».  Typa-ii  V.  frrani,  ed.  in  Anal.  Boll.  TX  (IstiO),  116. 

")  Vessclovsky  I.e.  VJS  (=  Cod.  gracc.  Par.  1178);  cfr.  oben  pog.  181. 
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Cod.  lat  Paris.  (Bibl.  Nat.)  5565  (saecXI),  82*  — 93*<).  Doch 
ist  der  nämliche  Text  noch  in  manch'  anderen  Handschriften 
zu  finden,  die  leider  nicht  eingesehen  werden  konnten'}.  Auch 
in  England  findet  sich  dieselbe  Passio,  von  der  uns  Kir- 
picnikov')  Proben  gegeben  hat.  Auch|  Papebroch  redet  von 
dieser  Redaktion  *),  von  der  er  uns  Initium  und  Finis  gibt  und  von 
der  er  sagt,  daß  de  Jacobus  a  Voragine  fflr  seine  Legenda  aurea 
benützt  hat. 

Unter  N  r.  1 1 1  wird  eine  Bearbei  t  u  ng  der  Pasikratesredaktion 

gegeben,  Jiicht'  deswegen,  weil  dieselbe  eine  ))is]icr  unbekannte 
Form  bringen  .soll,  sondern  weil  der  Text,  den  Arndt  veröffentlicht, 
oft  zu  mangelliaft  erscheint,  um  sich  ein  Urteil  von  der  Über- 
lieferung  zu  bilden.  Allerdings  bietet  diese  alte  Passio  im  neuen 
Gewände  wenig  des  Neuen,  doeli  mag  sie  für  eine  etwaige 
kritische  Ausgabe  der  lat.  l^isikrati  N  r^cdnktiun  den  Anstoß  geben. 
Dieser  Text  ist  einer  MünehenerHandsi  lu  ift  entnommen,  die 
dureli  ein  liolies  Alter  "*)  sich  auszeichnet.  Das  charakteristische 
Merknuü  dieses  Textes  ist  der  Umstand,  daß  er  wohl  eine  selbst- 
ständige Übersetzung  derselben  (griech.?)  Vorlage,  wie  der  sog. 
Gallicanus  des  Arndt,  ist ;  jedoch  hat  »1er  L'bersetzer  das  Leidens- 
programm, das  Christus  dem  hl.  Geoig  gegeben  (cfr.  Arndt  1.  c.  äl, 
cap.  ")),  und  damit  auch  den  wirdt  i  liolten  Tod  des  Märtyrers  ein- 
fach weggelassen.  So  iulit  natüriicli  der  größte  Teil  von  caj).  9 
(1.  e.  p.  ölV),  das  ganze  cap.  11,  sowie  der  Anfang  von  caj).  1'2 
(1.  c.  ö5ss.),  und  das  meiste  von  cap.  lä  (1.  c.  p.  öU)  aus.  Diese  Ke* 


>)  cfr.  Bollandi ADi :  Catal.  Codd.  hagiogr.  lat  Paris.  (Bramel  1890)  II,  470». 

'  '  Cod.  lat.  Paris.  r>L>SO  (sarc.  XIII),  175—180»  (Cat.  I,  ISH.  4S9  ;  Cod. 
lat.  J'aris.  r>2!)2  l>:v  r  XIII).  L'::!— 27'^  iCat.  I.  .'(jl);  Cod.  lat.  l'ans.5333 
(t?acc.  XIII),  L'O  (Cat.  II,  2uti;;  Lud.  lat.  liiud.  207~2uH  (saec  XII) 
209— 211V  (BolUndtani:  Catal.  cod.  hagiogr.  Bibl.  Reg.  Hrux.,  I8s<J,  i:ir>, 
148);  Cod.  lat  Brüx.  8690-8703  (sacc  XII),  78— 86^^(Cbt  II,  23568.:  Diose 
IVusio,  dem  jVd«K'h  der  Ix  kanntr  Proh  ^'  von  Cbd.  lat.  I'ari^.  ."ir.tl.'i  vorauagebt, 
RoU  mit  dem  Texte  iu  AA.  t^S  III,  117-  122  verwandt  «ein".'?):  Cod.  lat.  Dnncens. 
233  (»aec.  XII)  1-  i,^  <  fr  .\ii:d  I'.nll.  XX,  IlKM.  p  :\\]H\\  Cod.  lat.  inrnoUnK. 
160  (»accXII),  111^    14.V  ^clr.  Anal.  Boll.  Vlll,  1N8Ü  p.  Ij;,  13üi  etc. 

')  Kirpicoikov  1.  c.  293—296  (=  Üod.  lat  Harl.  Brit  Mus.  London 
2800,  I  foL  56). 

•)  AA.  SS.  III.  101  Nr.  ^l. 

')  —  fVxI.  lat.  .Moriacens.  2.')r)2  fol.  v_  .^'tv,  anno  112»;  111(5  fcfr.  Cnt. 
codd.  lat.  Bibl.  Kcg.  Mouuc.  I',  pars.  II,  ü)  vergiichcti  mit  Cod.  lat.  Mouac. 
22244  (raec.  XH),  fol.  184— 189* 
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daktion  scheint  wohl  demV  allicellanus  des  Baronius  am  meisten 
EU  entsprechen,  da  nach  Papebroch*)  (AA.  SS.  1.  c.  101  Nr.  4)  der 
Schreiber  in  demselben  „non  paucas  tormentorum,  mortium  ac 
portentoruro  species"  übergangen  hat.  Daß  sie  aber  mit  dem- 
selben  nicht  identisch  ist,  beweist  die  Verschiedenheit  des  Ini- 
tiums  sowie  der  Umstand,  daß  nach  Baronius  (ctr.  AA. SS.  1. 
c.  101  Nr.  2)  im  Vallicellanus  zweimal  eine  „mersio  in  puteum** 
vorkommt. 

Der  Vollständigkeit  wegen  wird  unter  Nr.  IV  noch  eine  Passio 
gegeben ,  w  c  1  clic  dt'in  G  a  11  i  c  a  n  u  s  •  S  a  1 1  ju'  n  1 1  e  n  si  s  •)  sehr  nahe  steht 

und  für  die  Forschung  eine  besondere  Bedeutung  zu  beanspruchen 
hat.  Diese  Passio,  leider  nur  ein  Hruclisl  ück,  ist  wieder  einem  M  li  n  - 
ebener  Codex  entnommen  (Cod.  lat.  1133'),  antea 4t)55,  saec,  XIV, 
fol.  159—161).  Schon  Vetter  (1.  c.  LXI)  liat  auf  diesen  Text 
aufmerksam  gemacht,  leider  ohne  ihn  mindestens  in  einem 
größeren  Auszug  zu  geben.  Dieser  Text  deckt  sich  vor  allem 
80  ziemlich  mit  einem  andern,  bisher  noch  wenig  beachteten  Text, 
jenem,  der  uns  in  der  Bibliothecn  Cassi  nensis*)  gegeben  wird. 
Ein  bis  jetzt  nur  fragmentarisch  bekannter  Text  W  welcherdem  Mün- 
ch en  er  und  dem  Cassinensis  als  V^orlage  gedient  haben  mag,  ist 
dann  auch  die  Quelle  von  einem  afz.  Text  gewesen,  den  uns 
Vesselo vsk y*"')  zugänglich  gemacht  hat.  Dieser  afrz.  Text  steht 
aber  der  Quelle  des  Heinbot  von  Durne  für  jeden  Fall  sehr  nahe, 
vielb'icht  näher  nls  irgend  ein  anderer,  wenn  auch  hier  behauptet 
werden  muü.  daÜKeinbot  sein»'  (Quelle  vielleicht  nur  nach  dem 
Gedächtnis,  aber  auch  außerdem  noch  sehr  frei  tind  d<  r  ritter- 
lichen Auffasstnig  des  hl.  (u-orti  seiner  Zeit  enl>i)r<'(  liend  be- 
handelt hat.  Audi  die  Kedaktion  dt -^  Petrus")  v<»ii  l'arthenoj)e 
fcfr,  oben  18."))  .■steht  dieseni  Texte  niclit  all/.uferne;  licid»»  schöpften 
wohl  aus  derselben  Quelle,  einer  Überarbeitung  des  Gallicauus 

*)  eh.  Vetter  L  c.  L. 

')  Nach  Vetter  (LcLXI)  und  Eirpicnikor  ist  dieselbe  am  doer  dem 
8aiigal]eD><i>«  nnheBtohondon  lat  Quelle  gefloBseo. 

•)  cfr.  Cat.  V,  2:52. 

*)  Bibl.  Casa.  II  (1875),  Florileg.  7—11  C=  Cod.  lat  Cass.  UI  [eaccXIJ, 
552—558). 

•)  =  Cod.  lat  Bmx.  380—83  (b.  XII.),  14-16*;  ed.  in:  Catal.  Bmx.  I, 
204— 20G. 

«)  Vosselovsky  L  c.  216—228  (=  Cod.  fr.  Ihtol.  Petersburg  F.  v.  4.D. 
saec.  XIII). 

cfr.  Vc  ttor  1.  c.  LXIV  a  (Text  und  Noteu). 
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(Sangallensis ?).  Sehr  nahe  steht  unser  M  o  n  a  t-  e  ii  s  i  :s  C a  s  s  i  n  e  n  s ig 
(-{-  afrz.  I*rosaül)ersctzung)  (lt»ni  Gcdiclito,  das  Luzarche 
verofifentliclit  hat Die  näinUche  Aufeinaml«  rfolgo-j  der  einzelnen 
Martern  und  Episoden  hfwcist  gtinz  deutlich,  dnü  diese  vier  Texte 
eine  gemeinsame  Vorlage  hatten.  Die  afi-z.  Prosaübersetzung  geht 
bald  mit  dem  MonaecMisis,  bald  mit  dem  Cassinensis.  Besonders 
enge  schließt  sich  dieselbe  an  den  Cassinensis  in  jenem  Teil  an. 
den  der  Monacensis  nicht  nielir  hat.  Der  Cassinensis  hat 
zwar  als  Kaiser  Decius  (24U — 251),  und  noch  dazu  die  An- 
g.ibe:  Romanorum  imperati»rum  vicesimus  quintus  regnavit 
Decius  imperator.  Dieser  20.  Kaiser  war  jedoch  Phili|)i>us 
Arahs  |  2 1  i  219).  Der  Name  Decius  wurde  wolil  falsch  aus 
einer  Abkürzung  von  „Datius,  Dalianus-  ahgeh'sen.  Interessant 
ist.  dati  dci'  Munacinsis  und  Lu/archo's  (it-diclit  nacli  der 
Marter  aul  dem  liade  nichts  von  einem  Drunnen  wissen.  Die 
Frage  (iei»rgs:  „Daliaii,  wo  sind  deine  Martern?''  konnnt  in 
den  (h»  i  'I'extcn,  nicht  iui  <  assinensis.  V(u-.  Daß  bei  Luzarche 
der  geluihe  Solm  der  Witwe  nicht  als  Bote  benutzt  wird,  um 
Aj)ollo  aus  dem  Tempel  zu  holen,  mag  wohl  nur  zufällig 
sein.  Die  Aulei  \\ <  (  kiii]g  von  lan|^-^t  veist<u-benen  Heiden  i.Ioel, 
Johel  als  Wort iiilirer)  ist  hei  dem  („■a>sinensis  einfacher  be- 
handelt: „multitudo  liominum  qui  aliquaudo  temport;  anti(pio 
defuncti  sunt  .  .  .  (leorgius  interrogavil  unum  ex  illis",  wiUu'end 
der  afrz.  Text  und  Lu/.arche's  (jiedicht  hier  mehr  miteinander  über- 
einstiijiuien.  Dei*  (.'assiiuMisi.s  Ijat  ;?.'>:^"i  Bekehrte,  der  afrz.  Text 
3(>;5.'").  Die  in  den  drei  Texten  erwähnte  siehenjiduige  Leidenszeit 
weist  wieder  deutlich  auf  die  alte  Apocrvphe,  bcsondens  den 
Gallicanus  hin;  der  afrz.  Text  gibt  auüerdem  am  Schlüsse  ein 
Gebet  des  Märtyrers,  wie  es  der  Form  und  dem  Inhalt  nach 
ähnlich  bei  dem  Gallicanus  und  bei  Vesselovsky  (L  c.  1888., 
1978.)  vorkommt.  Sehr  merkwOrdigi?rweise  gibt  der  afrz.  Text 
als  Diener  und  Zeugen  des  Georg  einen  sonst  nirgends  belegten 
Eusebius  an  (c&.  Vetter  1.  c.  LXI). 

Ein  anderer  bisher  noch  nicht  zitierter  afrz.  Text  erregte 
die  Aufmerksamkeit  der  Forscher.    Es  ist  dies  das  Gedicht 


' )  Ii «  z  n  r  c  h c :  La  vie  de  la  viei^ge  Marie  de  matt  re  Wacr.  KUi vio  dt-  In  \  i.  <!' 
St.  (Jroifrn,  |MH  me  iin'-dit  «In  nif^mc  trouvr-i-e  (Waro?'.':  Tours  1S,'>!>  i  =  Nis  fr. 
Tours,  ca.  iLiOU);  cfr.  Vetter  uud  die  dort  angegebene  LiU  über  Luz.'s  Gedicht, 
1.  c  LXI  8.  (Text  und  Noten). 

*)  cfr.  Inhalt  gegeben  von  Bartsch  in  Germ.  IV  (ia'>D),  502— .107. 
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^StGeorg**  des  Dichters  Simon  de  Fresne*)  (XIII.  Jh.),  eines 
Freundes  des  Giraldis  Canibrensis  (f  1223).  Dieses  Ge- 
dicht hat  viele  Ahnliclikeit  mit  Liizarchc's  Cx-in-i!;  und  mit 
Reiobot,  weist  aber  wieder  so  viele  Verschiedi'nhciten  auf,  daft 
es  kaum  jemandem  als  unmittelbare  Vorlage')  gedient  hat.  Im 
allgemeinen  steht  dieses  Gedicht  dem  Gallicanus  oder  einer  Um- 
arbeitung desselben  näher.  Mit  Rein  bot  stimmt  dasselbe  an  einer 
sonst  nicht  belegten  Stelle^  filterein,  wo  es  heißt,  »jene  Witwe  hätte 
den  von  Engelsliand  gedeckten  Ti.sch  gesellen,  als  sie  wieder  ins 
Haus  zurückkam";  mit  dem  Cassinensis  in  bezug  auf  die  Beschrei- 
bung  von  Apollo's  Äußerem  :  <ler  Cassinensis  sagt:  „Daemon  . . . 
deveniens  ad  servum  Dei  in  forma  ol»s(  uiissiina  et  horribili 
aspectu"  fl^ibl.  Cnss.  II,  Floril  p.  '.>);  das  frz.  (ledicht:  ^Auf  einem 
ti<M  lsclii'ii  gr;iuli(  heil  Kopfe  sitzen  zwei  Hörner,  über  das  scliwarze 
knochige  Gesicht  hiinju^en  wild  dunkle  Haare,  Mund  und  Nase 
sprühen  Feuer  und  Flamme;  er  knirscht  mit  den  Zähnen  und 
aus  dem  Munde  gelit  ein  schwefliger  Geruch'^  (Weber  I.e.  Ki). 

Als  Heigabe  wird  unter  Nr.  V  nocli  inne  liede  ülier  den  hl. 
Georg,  ein  Exzeri)t  aus  dem  Sangallensis  gegeben.  Sic»  entstanuut 
dem  Cod.  lat.  Monacensis  14418  isaec.  IXi  II'' — 13,  einem  Codex, 
der  manch'  andere  wertvolle  Passio  enthält.  Der  nämliche  Text  ist 
auch  in  Cod.  lat.  Wiir/hurg  Mp.  th.  p.  1">.  saec.  IX.  fol.  125  ent- 
halten. Der  Würzltmger  Text  ents|n  i(  ht  dem  Müncliener  voll- 
stiinilig,  nur  hat  er  die  späteren  Zusätze  ni(  Iii.  Kbenso  ist  dieser 
Text  noch  in  Cod.  lat.  Brüx.  0742  (.saec.  XIli,  71— 7U  enthalten. 

Den  Text  des  Gallicanus  bietet  fast  wörtlich,  ob.schon  gekürzt 
diePas.sio  s.  Lupercii  von  Eauzein  der  Gascognet-f-BOH,  Luperculu.s, 
s.  Loubers),  welche  Bosquet  (Eccl.  Gall.hist.  (KuiGj,  II,  161—171) 
und  nach  ihm  Papebroch  (AA.  SS.  Jun.  Y.  (1709),  351—354) 
herausgegeben  haben.  Merkwürdig,  daß  letzterer  die  Ähnlichkeit*) 
xwiachen  diesen  beiden  Passiones  nicht  beachtet  hat. 


Enthalton  in  Ms.  fri*.  Pari",  i  I^ihl.  nnt. fnl  l'.sv  il inOsiebcn- 
pilbiLM"  }>aar\vciM>  perciinto  Wrtic;  Inhalt-angalM'  bri  K.  \S'eber;  Uber  die  Sprache 
ui)d  C^uelie  des  afrz.  hl.  Cleorg  (Diss.),  Halle  a  sf.  Ibbl,  p.  U— 14^  cfr.  Vetter  I.e. 
LXV  (Tnxt  und  Noten);  RomuiUi II,  271 ;  X,  319;  Paulin  Paris:  Lea  manu- 
seriti  fran^aia  VII,  199  ab.  IBne  Edition  dwidbai  ist  in  Angriff  genommen. 

*)  cfr.  Vetter  I.  c.  LXV  (Text;  bes.  N(.tc  153,  WO  Vetter  eine  mm- 
mafiUche  Starumtaffl  für  die  pin/clncn  Texte  gibt). 

*)  Über  die  Übertragung  einer  ras.xio  von  einem  Heiligen  auf  einen  anderen 
cfr.  Delehaye:  Les  Landes  lukgiugrupbiqueä,  Bmz.  1905  n.  Anal.  Boll. XVI 
(1897),  496. 

FeitMiirin  tnm  lt.  D«nt>oli«n  M«iip1i{U»log«iiUK  UM.  |t) 


194 


Hnber 


I. 

Pii8io  b.  Georgii  martyris. 

H  =  iktd.  kt.  Mouaceiibb  3514  meiubr.  iu  2".  »aec.  VII.  306  pagg-   FImho  t. 
Georgii:  p.  171—176.  Zwischen  pttg.  174  u.  17.5,  ebenM  swiadben  176». 

177  fehlt  jr  ein  Blatt;  Ix-i  dt-r  I*af:iiiiening,  die  modern  iflt,  wurde  diet 
nicht  beachtet.  Am  Ende  der  Handschrift  Kteht:  „27  die  Febr.  an.  1^)08 
Maren«  Velsciiui  hunc  codicem  Aujru>ta  Aatverpiani  niittit  Kev.  1).  l\ 
Uertberto  Mosweido  ä.  J.  etc."  (cfr.  Catai.  C\Kld.  laL  Bibl.  Reg.  Munaceus. 
editio  altera  tom.  I»  pars  II  p.  29).  —  Wegen  des  hoheo  Alten  dieeer 
Hondflchrift  wurde  die  in  denelben  enthaltene  Foeeio  e.  Geoigii  alt  Orund« 
text  benutzt  Was  im  Texte  de«  M  curelv  gedruckt  ist,  hat  eine  »pätere 
Hand  hinzn^efiiet  (xler  auskorrig^iert,  währrnil  es  die  andern  Texte  ge- 
wohrdich  schou  im  Texte  habcu.  Auüerdeui  bcfindeo  sich  in  AI  tuaocbe 
Kasurcn 

W  =  Ood.  lat  Wiroebnrgensis  Mpb  th.  f.  34  («aee.  X.),  fol.  46—52.  Die  fehlen- 

den  Blätter  bei  M  wurden  auf  Grund  dieser  Handschrift  ergänzt. 
C  =  CiKl.  lat.  Cantabrigi.  nsis  (Cambridjse)  Univ.  CiolL  Ji.  IU,  3a  n»  18 

(saec.  XII),  fol.  117  im. 
D        Cod.  lat.  Duacensiö  (Douai,  Fraukn  ich)  Kr)7,  mcnibr.  (0,22X0,15)  foll.  123; 

oonatat  vaiiie  codidlUs  nmul  compacti»,  qui  exarati  annt  aaee.  Z— XIII. 

Fauio  tL  Geoigü:  fol.  28—32  (aaecX— XI).  cfr.  Anal.  Boll  XX  (1901)» 

pg.  411a. 

MD:  Incipit  Passio  Sancti  Geoigii  Martyris.  VII.  EaL  Mails 

I.  Tantas  ^  itaque*  ac  tales  martyrum*  laudes'  roseis  cruorum 
pasuonibus  consecratas  duUus  ^test^et*  tantae  virtutis  agonem* 
impensius  enarrare.  Datianus  igitur  imperator  diabolica  domi- 
natione  arreptiis*  omnesque''  proviniia»^  auae*  imperio  dici- 
onis  sultderet*  nisus*  ent  potestatem  super  reges  et  presides 

priiK'ipatuni  gerens. 

II.  Oontigit  ttutem^  eodem  tempore  imperii  sui  per'  acra 
velociuK^  penirgere  iussa,  ut  ad^  adorationem  deoruin  impiissi- 
D/ontnt*  universus  populus  omni  cum  festinatione  advenis8et^ 
Et  sedens  pro  tribunali  astaiite'  uoiverso  po^nilo,  qui  ex 
diversis  ^   civitatibus   veniebant      praecepit*  [M  . . . . :  antea 

I.  '  W  om.  uaque  ad:  „tales"  *  C  om.  '  W  laudcs  martyrum  *  CD 
omittit;  CDW  om:  ,^t"  *  C  agone  *  D  arreptus  ut  ^  CD  omnem  pro- 
vineiam;  W  om:  H<)ne";  M  mUeoi  omnemque  piö^aciain  '  O  enae  imperii 
didoni  8ul)didit;  D  suae  impeiio  ditioni»  nubderet;  W  soae  iro]Kri<)  ditionia 
subdcre     •  C  misitque  pote.i^tatein ;    D  niisit        supra  rasuratn)         D  om. 

II.  '  om.  -  C  eins  impii>-simi  vplwius;  W  per  acra  et  supra- 
Script,  ab  alia  manu:  ardua,  ardena  '.'Vj  velocius;  D  sacra  velocius  *  D  om. 
*  C  impiissime  *  C  adveniret  (=:  rwaitiore  manu)  '  D  a..aUmte  '  W 
uniTerria      *  W  adveniebant      *  D  fwaeoepit  Datianoa. 
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probalnlitcr:  ,yDütiniius-\  ininistros  officiorum,  qiiibus  hierat 
curae"  coniniissuiu  afferre  di versa  gen era  torinentorum,  quae 
praeparaverat  his,  quise  in  Domino  Jesu  Christo  credere  fatebantur. 

III.  Et  cum  allata  fuissent,  Datianus  impius  ui  leo  fremens 
exdamsvity  dicens:  „Omnis  qui  non  cormtis '  geuibus  V6nerat»]«s 
decw  meos  adoraverit  prostratus,  in  bis  poenis  euni  feciam  interire, 
ita  ut  lioguam  eiua'  abscidam,  oculos,  aurea,  faciemque  tnem- 
bratim  eveUam.*' 

IV.  Simili  modo  preco  per  plateas  drcuiens  emissa^  fortiter 
voce  pracnpit'^j  ut  unusquisque  in  suis  diversoriis  deos  deasque 
erigeret'  ad*  immolandtii» Talibus  igitur  miniscuncti  timore 
perterriti  derelinquentes  Christum  idolis  immolabant  Et  magis 
magiaque  diabolus  (172)  in  suis  argumentis  insistebat,  quemad- 
roodum  innocua  pectora*  suis  laqueis  iiretiret. 

V.  Tunc  e^  medio  apparuit  sanctus  et  verus  Bei  cultor 
Geoigius,  Cappadociae*  regionis  nobiU'  genere  ortus,  dvitati^r 
quoque  suae  comitatum  gerens  super  numerum  miUtum*  mul- 
torum*;  a*  suis*  videlicet  civitatum  primis*  summam  pecuniae 
aecepif,  quo  pos8«t*  a  Datiano  imperatore  praemi«*  munere 
o62(ito  dignitatis  infulam  et^*  consulatus  adipisci  gradum,  eo  quod 
suae  patriae  mitis,  ver/dicus docibilis  rector"  habebatur. 

VI.  Sanctus  v  ero^  Georgius  aspiciens  ex  omnium  provintiarum 
populis'apud  impium  Datianum  populos*  multosadessc*  Thristum 
Dominum  plasphemantes  et  daemones  adorantes  ...(ML)  rasum) 
omnem  pecuniam,  quam  secum  aftulcrat,  egenis  distribult.  et 
exuens  se  cblamidem*  terreni imperii  balieo*^  se  induit  et  -  lorica^ 
fidei*  crucis  vexillo  protectus  iubareque'*'  sancti  Spiritus  illu- 


**  C  miniatris;  W  miniatio        G  cura;  W  om.      *'  C  oommissa. 
in.   *  M  cnrtaitis  (poaUa:  -ratis)     *  D  om. 

IV.  '  C  CTuiMa  («  =  2»)  *  CD  om.  '  D  erigerent  *  CD  om. 
t  M  antea:  immolaodis;  W  immolandam;  CD  immolandis;  C  immoluidis 
prodamabat      *  M  pec  . .  oi«  {ßicl), 

V.  '  Com;  D  in  {supra  rasurain)  -  M  Cnppadwhiae  '  W  niultorum 
militum;  C  om:  „militum";  D  multarum;  M  antea:  roililiae  multarum  *  C 
et  a    *  W  primis    *  W  om;  C  primua    *  CD  aodiüeiia;  H  antea:  acsapient 

*  D  poMit  *  C  piaemio  oUato;  If  praemio  CD  om.  **  M  antea: 
verediciia      D  nsSUuqae  (qiu  =  defafuta). 

VI.  *  C  igitur       *  C  paitibOB;  D  nupra  ras:  multis  loctB      *  W  om. 

♦  I)  a(k'.<fie  et  (et  =  2«  supr.)      *  W  claniitle      »  D  balthco       '  CD  om. 

•  D  lorice      •  CW  om.         D  iubare^u«  (=  2»  manu), 
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stratus^^  aie^*  erupit  sub  conspectu  Datiani*'  imperatoris  dicens: 
„Omnes  dü  gentium  daemonia,  Dominus  autem  noater**  caelos 
fedt"  (A.  95,5). 

Vn.  Gaecavit  autem diabolusoculosdifiidentiumi  utnoncognoa- 
cant  factorem  caelorum  Dominum  Jesum  Christum;  nam  „dii 
tui,  imperatorS  opera' hominum  sunt,  aurea  etargentea,  lapidea 
etlignea,  quae  a'  custodtbus  iugi*  vigiliarum  custodia  servantur, 
ne  quod'  nocturno  silentio  subripiantur*  a  furibus'^  {efr.  JPs.  113^4; 
Fis»  134,  15;  Barueh  6,  38,  50). 

YHI.  HocauditoDatianusimperator'  Tehementer  ezarsitetintra 
(173)  semetipsMm*  fremere  coepit  et  dixit  ad  sanctum  Geoi^gium: 
^Quae  te*  infrenata  ac  furiosa  ezcitavit  temeritatis*  audacia,  aut 
cuius  officii  munere  fiiltus  ista  temere  prosecutus  e«*,  ut  non 
solum  nobis*  iniurias  audacter  irroges,  verum  etiam  et  venera- 
biles  deos  nostros,  qui  omni  mundo  subveniunt,  daemones  esse 
dicas''?  Fatere  tarnen,  ex  qua  provintia  vcl  de  qua  urbc  huc 
advcnisti,  aut  quo  nomine  vociteris!''  Sanctus  Geoigius  dixit: 
„Christianus  etDei  servusego*  sum;  Georgius*  nuncupor,  genere 
Cappadocus**  patriae  ni(!ae  comitaturo  gerens  Et  hoc  melius 
elegi^^  tcmporalctn  huius  saeculi  exui  dignitatis  honorem^' 
immortaliir^*  De/  '*  adherere  imperio**. 

IX.  Cui  respondens  Datianus  in)perator^  dixit:  „Erras,  Georgi; 
acccdc  pronus  et  ininiola  invictissimo  dco  Apoll/ni  (anfea: 
ApoUonir/j,  i[Ui"^  poterit  tuae  ignorantiat'  vt^iiiani  condouare  et 
sibi''  vci  idicuni  ('xIuIkm-c  cullorcni".  (Jui  l)eatus  (ic-orgius  r('sj)<)n- 
dit :  ..()ui*  melius  diligendus  ^  est,  aut  cui  (Icltcinus  cxhihere 
culturaui,  Douiiuo  Jesu  Christo  KtMh'iuptori  omnium  iUieculorum, 
aut  ApoUiüi  omniuiu  auctori  daemouioruiu?'' 


"  W  inlustratüB;  C  mnndaliM;  D  inimdatiis       **  W  om;  M  =  erofiMi 

M  antea:  Datianum       '*  C  <m, 

VII.    '  W  oni.     -  C -|-  n)anmim    '  D  om.     *  C  =  2'^ 'suprascriptum 

•  W  om  :   C  quid;   D  quid;  M  quid   {  =   eratum)       *  CD  »ubripintur. 

V'ill.  '  \V  oiu.  •  >I  antea:  scmctipso  *  D  oni.  *  I)  fixcitavit  te 
femeritatis  (=  2«)  "  CD  sie;  M  »ia  {hoc  „s"  erasum  deindtque  correeium 
e$t:  M*.)      •  D  om.      *  D  diciB      •  W  om.      *  O  +  ▼««        M  Gap- 

padocAnB  (h       crasum)      "  M  anteai  «itlegi;     D  diligo   "   CD  tomiwali 
"  C  honore  et;  1)  honomti  rt  (—   2»!       '*  W  itnraortalitntis;  D  irnniorinli 
CW  Dci;  M  antea:  ...  -Ii  l)oo;  I)  IXhi         W  inijiorii;  M  antea:  iiuitorii. 

IX.  '  W  Olli  '  M  antra:  quo  »  D  HC«  (=  2»)  *  C  quid;  D 
qui  ..  (i=  qui«??j       '  (J  diligentiusque. 
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X.  Quo  audito  Datianus  iniperator^  ira  repletus  iussit  satictuin 
Georgiuiu  in  eculeo'  elevare^  et  extensum  membratim  ungulis 
corpus  eius  lacerari.  Deinde  praecepit  lat^^i-ibus  eius  lampades* 
applicarif  ita  ut  eius  interioia  visceram  apparerent.  Cumque  has 
poenas  martyr  pro  Christo  sustinuisset,  iussit  eum  dc{)oni  et 
extra  dvitatem  eitci  et  (174)  ad  verbera  extendi  et*  diversis' 

plagis  crud  ari*;  salem  vero  in  ▼ulnera  plagarum  aspt^rgi^ 

et  ex  cilicio  piagas  Tulnerum  eius  firicari. 

XI.  £t  in  bis  omnibus  poenis,  quae  in  sanctoDeifamulo^Ge- 
orgio*  exhibebanttir,  corpus  eius  manebat  iUaesum.  Tunc  Dati- 
anus* Imperator',  Tidens  quod  in  bis  poenis  sanctum  superare 
non  yalnit',  iussit  eum  in  ima*  carceris  trudi.  — Et  inimico  con- 
silio  inito  per  diversas  civitates  roisit  edictum,  „ut  si  quis  magus 
inventus*  füisset*,  omni  cum  festinatione  ad  eius  imperium 
pervenisset*,  quo  possit^  dono  muneris  magn»'  honorar»'.'^ 

XII.  Hoc  audito  quidam  magus  nomine  Athanasius^  ad- 
veniens  ait':  „Imperator",  pro  qua  causa  vocasti  me?**  Gui 
imperator  respondit:  „Poteris  solvere'  magias*  christianorum*?'' 
Magus  respondit:  „Veniat  c{ucm  dicis  christianum  esse;  et  si 
non  potuero*  solvere  magias"  <'ius^  rciis  sini !-  Et  statim 
letusfectus  . . .  imperator  iussit^  ministris,  ut  beatus  Georgius 
educeretur  de  carcere. 

Xni.  Et  cum  oblatus  fuissct . . dixit  ei :  „Georgi,  prote  hunc 
magum  adqumyi^;  »oho  inagias^  eius',  aut  certe  ipse  solvet* 
tuas;  aut  certo  perdet  te,  aut  tu  eum  perdore  prarvalebis^.** 
Sanctus  vero  (ioorgius  respiciens  iuvenem  dixit  ei':  „Video 
etenim  te  paulatim  compraehendere  gratiam  Dei."   £t  sumens 


X.  *  W  cm.      *  0  equoleain;  D  ecnkom      '  0  hfari;  D  deviri 

*  Mfmfca:  ...  dos  *  C  dimiaqoe  *  W  cmdarl;  CD  cnieotari;  M „crn- 
aentari*'  in  iextu  hoMtat     '  M  miUa:  aspaigi. 

XL  '  D  Georgio  famulo  '  W  (jin.  ■  D  potuit  (vnluit  =  supra)  *  W 
imo  *  W  fuissct  invriitus  *  C  {«rvcniret  '  UW  poeaet  '  CD 
magDO;  M  antea:  magno       '  M  antea:  honorarff. 

XII.  '  W  Athenasius;  M  semper:  Athafnasius      '  C"I>  ait  imperatori 

*  C  dissolvere     *  €W  magicas  artcs  chriBtianoram;  D  magicas  chriatianorum 

*  CW  potero  *  C  magicu  eiua  artea;  W  magicas  artea  eiua;  D  magias 
(2«  Semper:  magicas)  dos  artea     ^  D  factna  est;  M  lactua  «sl  (=  tnuum) 

*  D  iussitque. 

XIII.  '  M  antia:  H  '  W  adiiiusivi;  D  adquisivi  ^  C  ina^ica.-!  ^oiiis 
artes;  W  eius  artes  magicas     *  D  liulvat     *  M  antea:  pervalubb     *  D  oiu. 


ilubur 


Athanasius'  calieem  invocavit  nomina  daemommi  et  danssancto 
martyri  bibere  nihil  eum^  nocuit  [Mdeest  unum  foHum,  sed  jxif/i- 
ftaUo  conÜnuaitir  }>ag.  275.    GmtinutU  Codex  Wircdfurgensis:] 

Item  ait*  magus  imperatori:  ffUnum  superest  quod 
&ciam.  Quodsi  non  nocnero  eum,  convertor'*  et  ego 
ad  Grucifixom.''  Itemque  accepto  calice  inyocavit  nomina 
daemonum  fortiorum  et'\  ut "  existimabat^',  priorum 
et  dans  ei  bibere  nihil  praevaluit.  Hoc  cum  magus 
vidisset,  statim  ad  pedes  martyris  se^'  proatavit,  ut 
Christi  baptismum  percipere  mereretur.  Quo  facto  iussit 
eum  impiissimus  extra  urbem  eici  et  caput  eins  abscidi. 

XIY.  Tradidit'  vero'  sanctum*  Georgium  custodiae 
mancipandum*.  Sequenti  igitur  die  ipse  impiissimus 
Datianus  iussit  sibi  in  amphitheatro  sessionem  praeparare^ 
sanctum  vero  Deide  inio  '  carceris  educi  et  suis  aspectibus 
sisti.  Jussitque*  ministris  ut  rotam  aeneam^  afferrent 
et  gladios  bis  acutos  in  eain  ^  infigcrent  at(|no  martyrem 
super eam  imponentes  ex  aito  diuiittcMcnt.  Hoc  cumbeatus 
Gcorgius  vidisset,  oravit  diceus:  f,Deusin  adiutorium  mcum 
intende,  Domine  ad  adiuvandum  me  festina''  (IX  ßüt  2), 
Et  haec  dicetis  positus  est  in  rotam  et,  dum  rovol- 
veretur",  rota^*'  statim  comminuta  est,  et  martyr  Dei 
illaesus"  permansit^^ 

XV'.  Hoc  cum  vidisset  Uatiauus,  dixit  oi:  „(^uous- 
(pie^  tili  cid  pa!i*'!is?  Quousque'^  malificiae  tuae  prac- 
valchiint  ?  I'rr  <i«'iiiii  solcm  v\  por  omuos  dcos  vonera- 
l)il(',s  t('st(»r (piia  divcrsis  tc  cniciaiiicntis  faciani  intoriro." 
Cui  lM';itiis  iiiaityr^  rcspoudit * :  ^Minac  hiac  temporales 
sunt;  uon  tencoi-.  sj  qua  uiihi  iuipnuli  re ^  volueris. 
Corpus  (piideiu  jiieuui  liahes  in  potrsiatc"  exercere" 
in  eo,  quae  vclis;  aniniam  autem^  nieaui  non  habes 

'  \V  Atlieiia!*iiH  "  CD  ci  "CD  om.  C  c-onvcrtar;  VV  2«:  convertar 
"  C  om;  D  et;  om:  ut       "  CD  existitnaiis  e»»ec      "  D  suprascHpt:  ««. 

XIV.  ■  CD  om.  *  CD  sanctum  vero)  *  CD  maDcipcuidam  tradidit 
*  D  praepttrari  *  C  ima  (=  2»)  *  C  iua»it  itaque;  D  iinsit  itofue  (jtufn- 
fcript.)  '  D  aeream  M  D  e«  •  D  resolTeretur;  C  volveretnr  C 
D  om.  CD  prrmansit  illaesiu. 

W  'CD  (|iion(ltisc]np  -  D  quoiKlinquo  •  C  inro;  D  om.  *C 
respüiulit  iimrtyr  ^  CD  ini|K;uili  •  D  |)ot4.>»tatem  '  CD  exeroe  •  C 
vero;  D  om. 
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in  potestatt'"'*  {rf.  Math.  10,  -JS).  Datiamis  \.iu"^ 
repletus'^  furore  dixit  ministris:  ^Affortc  .sartagineiii 
aeneam*'^  et  plumix)  caiii  replolc  et  chullieiite  illa  Geor- 
gimn  contumacein  iiP'  «ani*^  proicite,  ijuo  po.s.sit  cius 
stiiltitia  .snp(Mari."  ('unKHio  l>aec  fiiissent  praeparata 
elcvatis  oculis  in  c-uclmu  oravü  ditens:  ^„In  nomine 
Domini  nici  Jesu  (Christi  insilio  in  te.  Spero  eniiu'" 
quia,  sicut  cripnit  me  de  tantis  tonnentis,  ita  me  nunc 
de  hac  sartaginc  ebulliente "  illaesuin  eripiet,  cui  est 
laus  et  gloria  et  virtus*^  in  saecula  saeculorum,  Amen!" 
£t  facto  signo^*  crucis  in  sartagine  erat**  repausans*^ 
Plumbi  vero  densitate*^  flamiDivoma"  nutu  divino  refri- 
gerante**  Dei  famulus  exultabat. 

XVI.  Tunc  astu^  diaboli  Datianus  percussas*  iussit 
sancioin  Georgium  advenire.  Cumque  venisset,  sie'  ait 
Datianus:  „Geotgi,  non  nescis,  quantum  venerabiles  dii 
nostri  pro  te  laborant  uaque  nune*,  ut^,  quae  per 
ignorantiam  eis*  geris^  mites  veniam  condonent,  quo 
duritiani  cordis  tui  mulceant  et*  te  sibimet  lucrificiant* 
cnltorem.  Hoc  te  itaque  ut  filium  meutn  genetiyum* 
exbortor,  ut  amota  christianorum  superstitione  vanissima 
mihi  praebeas  assensum;  et  accedens  sacrifica**  invic- 
tissiinis  diis  et"  deo  magno  ApoUini, 
[Sequiiur  Codex  Monacensia  pag.  175:]  quopoteris'^  magnum 
honorem  consequi."   Sanctus  vero  Georgius  Spiritu  sancto  re- 
pletus  subridens  ait:  „Si**  contra  fas  mens  cogatur"  supemis 
voluptatihus  detenta  velle  <{uod  non  vult,  sie  tarnen  oportet  nos 
immortali  Deo  sacrificium  ^*  immolare;  quapropter"  quae  cupis, 


•  D  potthtatfiii  C  Hutdii  "  C  iriipletus  "  D  acrcani  "  1)  oni. 
**  D  praeparata  essent  (—  suprascript.)  CD  nostri  '*  C  +  de  Deo  meo 
"  CD  buUiente  D  om.  <•  CD  aignacalo  C  intraint  «  C  deiuitas: 
D  deoritate  {te  =  Mipr.)         C  flammantia     **  CD  nhigenU. 

XVI.  '  CD  hanstu;  W  habet  gtouam§uprascn'ptam2*:  furorem  ■  W 
implens  {—  i'*  suprascriptum)  '  C  om.  *  CD  et  tni  jmtientes  sunt 
*  CD  +  ea  •  CD  om.  '  C  -j-  ut  •  C  et  jH)sjiunt  tc  pibimet  lucri- 
ficare;  D  sibimet  lucrifaccrc  *  C  genitum  {alii:  genuiuuui)  tc  D  eacri- 
fioe«  (=  2>);  "  D  1*  manu  ut  im  Uxktj  ^  eorr:  vt  apud  dewn  'magaum 
ApolUii«»  fno  (fHo  =:  «ratum)  fo»9i$  {wtHai  poteris)  *'  D  ac  ri  (??) 
'*  C  cogltur  C  -flaudia  C  quapropter  ea;  M  propter  ta  (=  eratum) 
D  quapropter...  Datiaam  eujiis&al  ioeunctaDter  ...  exbiber»  oaiata  i=  2*). 
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incuiu  tanter  a  nie  exhibehuntur.  Et  |M:  se  </fV.J  .speran.s  (iiiod  eius 
assortio  vera  fuerit resiliens  festinus  sanctum  Georgiiim 
appraehendit.  Et  cum  caput  cius  osculari  vellet,  non  eum  admisit  ^* 
fieri**  dicens:  ^Non  polluas  caput  meum;  primum  est,  ut  düs 
exbibeamos  eulturam." 

XVII.  Indicta  vero  die  Datianus,  gaudio  repletos  magna  ^ 
cum  exultatione^  omuem  certamiois  mest«7tam*  abiciens,  iubet 
mmistris*  aram  deorum  ac  templa*,  in  qua*  Apollo,  Jovis  et 
Hercules  habebantur*,  splendidius  parari,  ei  ut  ipsae  imagines 
deauratae  fuissent*,  plateae' quoque  vel  moenia  totius  civitatis 
lanternis  lainpadb* ....  et  luminaribus*  supernis  laribus  lucifluo 
lumine  celsius  lampacfescere Sacerdotibus'*  vero*'  praecepit 
omnes'*  adesse,  parietes  autem  ex  argento'*  dealbari  tridinia 
et^*  ingressus*'  sericis  velare^*  camisis".  Et  praeco  misaua^* 
eai^  personaim  per  vicos  totius  civitatis  ingeoti^u«  damoribus^*: 
,,Si  quis  noD^  ad  delubra'*  deorum  omni  cum  festinatione**  ad- 
venerit,  se  reum  suae  cons^r/entiae  (M  -{-  =  2^)  auetorem 
diis  neiaf^^  propter  Gcorgium,  qui  relicta  (rhristianitatis  (176) 
cultura  ad^*  venerabiles  deos  nostros  procul  dubio  frequentat  . 
excolcre*"^". 

XVIII.  Ulliversi*  vero  sexus  et*  aetatis  conveniebant. 
Tunc*  iussit  Datianiis*  intiM  iator  adesse  sanctum^  Georgiuin,  ut 
diis  thura  offerret Qui  festinus  ad  locum'  pcrgebat.  et,  ut 
venit  intra  aram  deorum.  aspicioiis  ApoII/nem"  figens^  genua 
Dominum  Jesum  Christum  deprecabatur  dicens:  „Domine  Deus 

"  CD  et  spcraiiä;  VV  tuuc  Daiiauus  sjieraiis     "  D  fuiaset        C  permisit 
W  om. 

XVII.  1  W  com  magiiA  ezidtatJone     '  H  maesttlnuii  (. . .  tW  =:  2») 

•  D  om.  *  C  teroplaiD  '  C  quo;  W  ([uibus  •  D  -{-  piaojwrari  atquc 
Spicndidiuf«  ip?ae  imnjririf>i  draurare  fecü  (=  2»)     '  W  platoa«;  D  plafoa« 

•  CW  lampadihus;  1)  antea:  laiupadis,  postea:  laiupadibue;  M  ante&i  lauipadibii9 

•  D  -f  "'J"«  (— '-*J  D  lamptecero  »cciion(=:2*)Mc.  "  C  stoetdotes;  D 
aaoerdoft&iM  ^2»:  . .  .te«)  "  CD  om.  '*  W  omnibiw  C  H-  ornari 
(=  2»)  "  C  =  «ratum;  D  ingrossu«  rero  (=  supr.)  s^riciis  (2*:  e) 
vclrtre  camora*:  piacct  f>«  t Hinaus  [irr  vic.  tot.  civ.  resultabat  {=  2*»)  in^cnti&u* 
(autta  :  .  .  .  et>)  clanioribiis  ( '  vchiP'  » :  -ri\  < "  vnwKfas  (—  2") ;  W  caniisiis 
(aitt:  cameiiis;  caeiuis;;  M  antea:  taiuciiis-  ^'  C  oni.  "*  C -j- -"CD 
ODi.  **  C  delubram  "  D  +  no»  (=  2»)  M  tittit  (postea  Jh:  «etoQ 
«♦  C  i>ra.    "  D-f  venii  euUuram  (=  2»). 

XVIII.  '  \V  conveniebant  imiveisi  sexus  aetati.«quc  iKipuIi       '  C  om 
D  eiuxque  (—  supniscript.)  W  et       *  W  orii.        '  W  om.        *  W  ioferret 

et  sacrificarct        ^  CD  lüca        •  CD  Appolliuein      •  C  figensque. 
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oninipotens,  exaudi  prcceni  sorvi  tiii  in  hoc;  stndio  ....  specta- 
culi"  huius,  iit  sicut  com  fliiesrif  a  facie  i^Miis.  ita  et  liac 
iinagines  iniserrimae  rcdi^antiir  in  pidverein,  ut  lu.  qiii  in  te 
futuri*^  sunt  credere'^,  oogno.scant  te  et  crcdant  uiunn  solum 
verum  Deiim  et  (juem  niisisti  in  saecul/iw**  Jesum''*!"  —  Et 
co/wpleta  oratione  subito  ignis  de  caelo  descendit  et  omne  tein- 
plura  combu.vsit  una  cum  diis  et  sacerdotibus  templi  et  aliquanta^* 
multitudine  paganorum;  et^'' . . .  aperiente  se  terra  absorti  siiiit^\ 
ut^'  etiam  et*'  ipsae  imagines  ornnino  noo  comparerent**. 

XIX.  Hoc  audicDs  impüssimus  Datianus,  quod  dii  sui  con- 
minuti  et  in  pulverem  redacti  fuissent,  sanctum  Geoi^um  ad  se 
precepit  venire.  Et  cum  a  ministris  duceretur,  psa^lebat  dicens: 
„Sepius  expugnaverunt  me^  a  iuventute  mea  et  non  piaevalue- 
nint*  adversum*  me;  Dominus  vero' iustitiae  concidit^  cervices 
peccatorum."  (Pis,  128,  1,  2,  4.)  Et  cum  (177) 

fM  deest  folium,  Continuat  Codex  Wircebwgettais:] 
in  conspectu  eius  sisteretur,  ait  Datianus:  ^0  apo- 
dixen*,  carminum  Ulecebra,roaleficiorum  tuorumbacchatus 
detestabile  facinus'  invisum  a  temetipso,  Georgi,  in  diis 
fuisse  commissuml"  Gui  beatus  martyr  respondit: 
„Nequaquam,  imperator,  credas  diis  ista  contigisse,  sed 
ut  eos  conspicias  illaesos;  praecipe  pariter  usque  illuc 
una*  mecum'  pergerc,  quo  poterim*  sub  tua  praesentia  " 
denuo  iminolare.'^  Tui  Datianus  respondit:  „Hoc  soluro> 
modo  niteris,  ut  »icut'^  in  pulverem  dii  redacti  sunt, 
sacerdotes  absorti  sunt'*,  ita  et  me  ipsum  vivum  terra 
absorbeat.^  Gui  sanctus  ^*  Gcorgius  respondit:  „Et  quibus 
diis  nos  credero  bortaris'^,  <|ui  se  non  potuerunt  libe* 
rare  de  intens;  te  quomoUo  liberare  poteruut?^ 


""  \V  prefCf*  '  T>  <  xj)Ot'taciili  huiii«*;  jM  er jH'Ctaruli  (er  —  ernsum)  '■  I) 
flu...it  '*Ccrcdituh  "uut;  Dcrediluri /«Iwri  sunt  "  C  saetulMwi  (-«j  "  CD -f- 
CShrisUmi  '*  CD  aliquutam  mnltituclineiii  "  CD  et  se  aperiens  terra  abaor* 
bnit  eoe  (JD  «rnfea:  alworti  nuit;  C  im:  eoe):  W  et  aperiente  se  terra  *•  C  ita 
etiam  et  (2»:  u()»Dita  nt  *•  C  coroparemit  {re  —  2«);  D  coraparerenf  i:^  2«) 

XIX.  '  ('  om.  -  W  praevalebunt  ^  M  advor'-in  '  W  nut^m  *  C  con- 
cidct;  W  i-oncidit;  M  antea:  conddd  "  W  habet  ißu.si>am:  „vel  Oi'tensor";  l) 
Cappadoxct)  ^  D  facioUM  invi>^uui  non  doles  vel  invisum  facinu^  (omnia :  2^; 
tantniD  ad  tenieti|iaDm  nut,  Oeorgi,  in  diis  fuisse  commlssuin  '  C  me;  Dm: 
mecnm  •  C  powim  CD  toi  "  CD  pnuisenliam  "  CD  -f  dii,  om. 
fotUa  C  on.  0  Georgius  saoctiiB  '*  CD  hortabaria  (D  im* 
perator). 
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XX.  Hoc  dicto  roinistris  eum  tnididit.  Et  aedens 
pro  tribunali  talem  adversus  eum  dictavit  sententiaiD 
dicens:  nQeorgium  omnium  scelenim  signifenim  aucto- 
remque  crimmum,  qui  decus  et  lumen  deorum  noBtromm 
magicis^  sophiae  incantationibus^  io  puWerera  redegit, 
praecipio,  ut'  facie  prostratus'  et*  per  omnes  vicos  plate- 
arum  ut  homicida*  reus  tractus  gladio  perimatur*.^  — 
Cumque  a  miDistris  duceretur,  veoiens  ad  locum  auppUcn 
duarum^  horarum^  inducias'  sibi  petütj  aub  quarum* 
spatiis^*  fixia  genibus  Dominum  deprecabatur  diceos: 
«Gratiaa  tilü  ago,  Domine  Deus  coeli  et  terrae,  qui  mihi 
contra  inimici  rabidam^^  feritatem**  victoriam  dignatus 
es  condonare.  Praecipe,  quaeao,  in  hac  hora  aupplicati- 
onis  ineae  imbrem  benedictionia  super"  faciem^^  terrae" 
pluviarum  saturitate  emittere;  rtinctos"  quoque  in  te 
credentes  protege^^,  ut"  non  in  eis'"  habeat  aditum 
lupus  rapax,  semper  sancto  gregi  tue  infestus.'^  Et  hoc 
dicens  spiculatorem  petiit,  ut  eum  gladio  pcicuteret.  Et 
facto  signaculo  in  nomine  Domini  Jesu  Christi  a  spicu- 
latore  pcrcussus  est. 

XXI.  Tunc  venicntes  Cappadociao  rosrionis  qui  in  agone 
certaminis  eius  aderant  viri  excelleiitissiini  et  primi 
civitatis  christiani  corpus  eius  nocturno  silentio  ahstu- 
lerunt,  divcrsis'  nectariis  odorünis  et  aromatibus*  in 
eadcu)^  civitate.  in  qua  passionem  martyrii  cousumavit, 
reconditus*  est*. 

XXII.  Doniiiius  vciu  oninipoteus  aperiens  cntnificta« 
codi  onniem  aridani  tcrram  pluviarum  ninibis  inebriavit 
iugiter  ^  Datianum'  vero  irnpüsimum '  una  cum  suis  mini- 

XX.  '  CD  per  magicu»    sophiae    iDcantationes.       *  C  om;  D  cum 

•  CD  profttatnm  *  CD  on.  ■  C  homiddani  reum  tiaetam;  D  hoaaiddftm 
et  reum  tractam      •  CD  perimi       *  CD  dnabaa  hont      *  C  tedoenm 

•  C  quorum,  D  quonim  (antea:  quonini?)  ('  -jMtia;  D  spatio  2») 
»  CD  rapidura  '«  CD  srvrritatfiu  "  C  oin;  D  in  {—  2»  '*  C  facid 
*•  D  -j-  semel  (=  2»)  D  in  cuutt»*  quotjue  ci'cdeuU'bu«  {correclura  —  2*, 
aMea  «(  M)  "  C  eostodi;  D  oro.  >•  D  om.  C  cos;  D  in  et> 
(=  enuum). 

XXI.  '  CD  CKloribtiB  nectaiiis  *  C  +  oondieotos  *  D  eadem 
etiam  *  C  roron.Htur;  D  consopultnm         C  om. 

XXII.  '  D  Olli.  '  C  Uatiaiiu  vero  irnpüssimo .  imperaturc ;  Datiano  vero 
impiiesimo  impiruiore. 
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stris  ad  palatium  properantem  '  rc})entini*  ttirbines'*  et* 
ignei  currus  circnmdederunt''.  Et  pariter  uno  niornonto 
tiammco  globo**  devorati  sunt.  Et"  fiiltus  in  persocuto- 
rihus'  martyr*"  Georgias  ab  angelis  in^*  caelis  est 
coronatus,  rognante  Domino  nostro**  Jesu  Christo,  cui" 
est'^  cuni  Patre  in unitate  Spiritus  sancti  honor, 

virtusi,  gioria  et  potestas  in  saccula  saeculorum  ^^  Amen. 
D  Explicit  passio  Sancti  Georgii  martyris. 

IL 

Incipit  paasio  Mnetl  Georgii  beatisBimi  Hartyris. 

Ood.  Ist.  Vm  (fiibl.  Nat)  5565  («aec«  XI.).  fol.  S?""— 93v. 

1.  (82*) :  Tempore  quo  Diocletianus  roinani  orbis  gubernandum 
SUBcepit  Imperium,  cum  undique  respublica  multisac  diversis  (^uate- 
retur  inoommodis,  Carausio  videlicet  per  id  (tempus)  in  Britaniis 
suropta  purpura  rebellante,  Achilleo  (AduUeo?)  quoque  £gyptum 
invadente,  Juliano  in  Italia  imperante,  cum  quique  gentium  etiam 
Africam  vastarent,  Nar»eus  quoque  rez  Persanim  Orienti  bellum 
inferret :  cum  itaque  ad  tot  romanae  reipubiicae  pericula  .sedanda 
se  soliiin  minus  suffit  ere  posse  Diocletianus  videret.  Ilerculium 
Maxiinianum  sibi  (pioiuiam  rommilitonem  ex  caesare  augustum 
creavit.  Constaiitiuiu  autem  et  Galienum  Maximianum  in  eins 
loco  caesaris  institiiit.  —  Diocletianus  ita(iu('  obscuro  satis  apud 
Dalmatiam  Inco  oriundus  nam  Anolini  senatoris  libortinus 
erat,  ut  pul>lica  continent  gesta  nimatus  callido  fuit,  sagax 
praeterea  et  admoduni  siibtilis  iiigeiiii  et  <[ui  scveritate  sua  aliena 
vi  vellet  explic^re.  8cd  ex  diligentissiina  sollertia  at(iue  soller- 
tissima  diligentia,  in  (juibus  non  mediocriter  claruit.  principatus 
monarcbiam  licet  ignoi)ilis  is:?)  obtinuit.  F^orro  Ib'rculius,  (jui 
et  Maximianus,  quem  sibi  collegain  pro  tuciida  republica  a^civisse 
iam  (liximus,  propalani  ferus  et  incivilis  ingenii  asperitatcm  suam 
etiam  vultus  horrore  non  celabat. 


*  CD  prüjH  runtiltus  ♦  D  rej)ontimi«;  CD  -f-  f^"*  *  turbinnm 
•  CD  om.  '  D  circumdedil  "  CD  gladio  *  C  om:  „et  —  pcrsjecutüri- 
\ntf* ;  D  et  ulto»  m  (.=  super  rtuwram)  penecutorite«  (aiilea :  . . .  -res) 
lepentioo  com  (=  2*)  '*  C  bMtus  martyr  vero;  I)  nuatjt  vcco  CD  eit 
coronatus  in  coclia  "  D  oni.  "  CD  om.  »♦  CD  OD.  *•  CD  H  Spiritn 
aiuicto,  cuids  9at  kfmor  et  |;loria  ja  flfMciibi  aaeculufum, 
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Hi  itaqueduü  velut  quaedani  truculciitac  beluae,  ciini  tuendum 
guberaandumque  orbis  romani  susccpissent  imperiutn,  immaDissiina 
id  seTeritate  atque  atrocissima  acerbitate  atterere  studuenmt,  in 
eo  vel  mazimc,  quod  eos  omni  nisu  atque  omni  studio  exter- 
minare  penitusque  abolere  sategerunt,  quibiis  ob  salutem  reipu- 
blicae  patronis  praesullbus  atque  tutoribus  ])i  ac  <  ipue  erga  divinam 
nudestatem  uti  eis  congruebat,  id  est  christianis.  Quos  tanta 
rabie  persccuti  sunt,  ut  in  toto  terrarum  orbe,  quocumque  crude- 
litatis  eorum  edicta  proiana  pervenire  potuemnt,  caedibus,  pro- 
seriptionibus,  suppliciis  antea  inauditis  atque  omni  mortis  genere 
omnes  omnino  usquequaque  damnarentur.  Qua  tempestate  omnis 
fere  sacro  martyrii  cruore  orbis  infectus  est:  Adeo  quippe  certatim 
g]oriosa  in  certamina  ruebatur;  nec  ullius  tum  maior  christianis 
erat  consequendae  gloriae  aviditas,  quam  ut  gloriosis  mortibus 
palmam  martyrii,  ad  quam  (83*)  cotidie  praeire  quisque  alterum 
festinabat,  adipisci  meruissent.  NuUis  unquam  bellis  magis  mundns 
exhaustus  est  iie(|ue  gloriosiori  unquam  triumpho  mundi  prin- 
cipes,  reges  videlicet,  caesares.  dictatores,  consules,  imperatores, 
duces  vel  si  qua  sunt  (sint?)  deliramenta  saecularium  dignitatum, 
triumpharunt,  quam  eo  tempore  viccrunt  christiani,  quo  per 
decem  continuos  annos  contiiiuatis  etiam  stragibus  vinci  non 
potuerunt;  siquidem  tarn  accrbissinia  tanquam  crehen  ima  tunc 
persecutio  flagrabat,  ut  intra  unius  spntium  nionsis  ad  decem  et 
Septem  milia  passes  diligentissinii  ti-adant  historici. 

2.  Itaque  cum  ad  devastaiidas  undique,  ut  dizimus,  ecclesias 
Diocletinnus  in  Oriente,  Maximianus  voro  in  Occidente,  licet 
dissimilihus  moribus,  consimili  tarnen  sententia  conspirasscnt  ad 
exe(pienduni  tarn  erudelc  minist erium  immo  sacrilegum,  suis 
<  <>iii|)('tciitoin  votis  sacrilegum  cinxlf^üHjue  cnidolissimum  haud 
diriieile  iej)pei'erunt  niinistruni.  naciiirii  (sie!  Datiannm ??)  vide- 
lieet.  «jiil  IHM- id  tenipus  tyranuieac  '^iinc  ciMidelitatis  attjuc  vcsaniae 
atiocis  i  iua  cuiictos  (Hl)  et  j)ra('cipue  ehiistiauos  ruiuoreui  per 
t<»luiii  spjusciat  orl>em  ronianuin.  Cui  cum  diu  exoptata  velut 
fainclico  et  ohlatrauti  cani  saevioudi  in  cliristianos  .  .  .  tand<nn 
oüula  cecidisset  suistjuc  iiiijiiissiniis  vDtis  concessa  aspirarel  pu- 
tcstas.  nullas  uspiani  vel  ditVcrciidae  ali(iuantulum  sacvitiae 
paticns  uioras  iussit  voce  j>racc»iiiaria,  ut  omnis  undique  populus 
ad  saerificandum.  ut  ipse  ass('rel)at,  diis.  re  autem  vera  (iacinouibus 
confliieret.  Coliecto  ergo  in  Imiusinodi  edicto  ex  diversis  civi- 
tatibus  innuHiero  diversue  aetatis  ac  sexus  diversaeque  conditionis 
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popiilo  et  in  unum  congregato  iussit  his  'qiioram  officinm  erat, 
at  innumera  tormentorum  genera  quae  cfaiistianis  varie  inferenda 
poraverat  proferrent  in  medium. 

3.  Quae  cum  aüata ')  fuissenf,  impiiaMnms  DaHanm  sedena  pro 
MbunaU  ut  Uo  frendens  in  hanc  nefariam  vocem  infremuit  dkma: 
„Omnia  gut  non  sponte  vel . . .  etirvato  genu  vel  potius  omni 
prostrato  in  terram  corpore  deos,  quos  principes  colunt,  suppli- 
citer  adoraveritf  omnia  haec  tormenta  in  eum  (84*)  expendi  {aciam, 
insuper  et  Hnguam  eins  atque  aures  abscidam  et  ocuhs  eins 
eruam  totamque  fadem  membra  (sie!  =  membratim)  evelkm,'^ 

4.  Simüi  modo  per  plaieas  omnes  etcompetamissis  praeconibus 
denuntiari  fecit,  tU  unus(jNis(jiir  insuis  direr.siiriis  si  imilacra  deorum 
dearumque  engfrcntnc  siiigulis  compctentes  hostias  immolarent.  — 
Taiibus  igitur  niitiisj  immo  furiis  adoo  mnctos  tiinor  invasit  ut 
pleriqiie  etiam  christianorum  his  minis  atxjue  simul  tormentis 
cedentes  semel  coeptam  descrerent  fideivi  ati^ue  secundiim  sacri- 
legt  iussa  tyranni  idoUa  immo/arent,  nacta  scilic-et  occasione  diabolus» 
dum  8uae  congruum  fraudi  atque  malitiae  habebat  exsecutorem, 
interim  satageret  quantos  e  cbristianis  suis  irrctinf  Jatfuris. 

5.  Gontigit  eodem  tempore  ilhu-  advenisse  de  partibus  Capa* 
dociae  quemdam  virum  illustrem,  nomine  Georgium,  qui  in  sua 
civitate  aliquantae  di^iiitntis  hnnore  potifhntiir;  sed  cum  esset 
ingenio  alacer  et  prohis  müribus  atque  atlatii  suavis  et  ob  hoc 
non  solum  concivibu.s  suis,  verum  ctiaiii  oinnibns  in  confinio 
(8f))  circunuiiiaque  niaiieiitibus  gratus  et  carus.  nt  jjracfV'ctoriam 
super  ef>s  acciperet  (li:j:iiitnt('ni,  oniiics  iui<»  asscMisu  runiiminiter 
expetebant  collectanupie  ex  connuuni  >unipiu  |)ccuiiiani  eitlem 
ofFerebant,  ut.  si  aliter  non  po.sset,  ius  puteatatis  per  pecunias  a 
dominis  rerum  consetpieretur. 

6.  Is  cum  insanam  atque  fui  iosam  cognovisset  tyrranideni  iudi- 
cis  omnenique  rollecti  uiultitudiuem  po|tuli  profaniN  s.icrificiorum 
ritibus  omni  .studio  attpie  ronamine  cogente  tyrauno  insist(,>ntem, 
com  etiam  pleri(jue  vcnerandum  atque  cunctis  ticuw  ndum  Cbristi 
nomen  tam  pu))lice  quam  privatim  blas|»li('inaie  quidam  quidem 
coacti.  quidam  etiam  voluntarii  non  verert'ul ui'.  gra\  issiuia  niontis 
anxietate  totus  intremuit  atcpie  cum  iutn  no  inenlis  susj>irio lacrima- 
biliter  ingemuit.  Moxque  o/«//cw,  quam  pro  emendis  terrenishonori- 
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bus  aeeum  ex  Gtepadoda  aUulerat  peeuniam  in  meliores  convertit 
usus  eamque  i^ents  distribuere  cum  omni  festinavit  alamtate,  qua- 
tinus  impedimeotis  abiectis  ad  destinatum  sibi  certamen  ezpeditior 
properare  potuisset  (85*).  Itaque  exiäus  clatnyde  terreni  imperüj 
qua  pro  oportunitate  temporis  ob  insigne  dignitatis  utebatur, 
indutusque  m  habitu,  quo  86  christianum  iam  diutius  neu  celaret, 
divino  Spiritu  in  medium  .sacrificantium  sese  iniecit  atque  in 
eanspeetu  furentis  praesidis  talem  proruit  {manu  2*:  prorvpii) 
in  vocem:  „Omnes  diiffentium  damnomoy  Deua  etuiem  notUr  eaeb» 
fedt^ 

7.  Porto  äiabolm  oculos  eaecavii  infidelium,  ui  non  cognoscant 
factwem  tarn  suum  quam  omnium  creaturanim:  „.Vnr///  dii  tuij 
praeses,  quibus  iubes  miseros  bomines  sacrificare,  sive  sint  nurn 
sive  argrntn  seu  laj)id' /,  opera  sunt  maiiuinu  hnttii'nu/n,  a  quibus 
ctiani  //////'  eustodiuntur  vigilia^  ne  qm  silentio  nocturrio  rapiantur 
a  furibus."^ 

8.  His  miditis  iuii)iissimus  Dniianus  in  iram  vrhnni  )itcr  rxnrstt 
r<i'jiit<i>te  itiini  si miti jisiini  borribiliter  fremcre.  Tunc  dixit  ad 
sa/t(t/n)i  (rconjnnfi:  ^Quat  te  tarn  ivfrctinfti  nc  furiosa  inritaiit 
praesumptionis  audoHn.  auf  citiiis  nfficii  nniniminc  istta  tentrrr 
jirosrijKni.s,  tit  non  soh/tn  }inh/.<  undnctcr  ininrins  irrof/cs,  verum 
fh'fun  unerabiles  dros  noslron,  r/ui  omni  rninido  (8H)  xuhveniunt 
daemoncs  esse  dnas:'  Fntne  tomm  v.r  (pia  provint-ia  rel  >.r  ipta 
civitate  hu/-  adrenisti  i  t  l  (pio  nomine  l  orituris  .'^  Sunetu.s  Georgius 
dixit:  ^('ItristidHus  itum  et  Dei  serrfts.  Gcorfjius  mihi  nomen  est, 
generc  auteiu  Cup/idoeus  suiii,  putride  meue  eoutitutum  (/ereus  huc 
vcni.  Sed  nunc  temporales  huius  saeeuli  ditfuifates  houures  atque 
divitias  parvi  pendo  atque  contompno,  ut  ex  his  exutus  possim 
Dei  mei  omnipotentis  expeditus  adhaerere  imperiü.'^ 

9.  €ku  respondens  Datianus  dixit:  „Erras,  Georgia  sed  nunc 
tandem  respice  atque  aeced»  tu  primus  ei  immola  imietiwimo 
deo  ÄpolUm,  qui  poterit  tuae  ignofwiHa$  veniam  eondmare  teque 
tibi  gratum  exhibere  culiorem,^  —  Ctd  beahu  QeorgiuM  respondü: 
„  Qm  magis  diUgendua  est  out  cm  potius  debemut  eMben  euUuram, 
Domino  Jesu  Christo  Redemptori  omnium  saeeuUmtm  an  ApoHim 
omnium  auetori  daanoniorum?'* 

10.  Quo  audito  DaÜanus  ira  repteha  iussU  sa$uium  Georgium 
in  eeuleum  levari  atque  exiensum  membratim  et  unguHs  corpus  ents 
heerari.  Deinde  praeeepit  (86'')  lampades  ardentes  ekts  lateribus 
appUcari,  ita  ut  interiora  viscerum  eius  apparerent.   Oumque  kos 
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pcßnas  marti/r  pro  Christo  amHmässet  libenter,  iustU  mm  äeponi 
et  extra  dmtatem  eiei  atque  ad  rerbera  extendi  ae  divenis  pUiffis 
cruenUint  ttakm  quoque  iussit  in  vutnera  plagarum  eius  [hic 
laruna  kaberi  videtur]  frieari. 

11.  Sed  in  hie  omnihue  poenis,  quae  in  emictum  famulum 
Dei  eashibebantury  manebat  sanctum  corpus  eius  iUaesum,  Tum 
impüssiiiius  Datianus  videns^  quod  eiusmodi  pctnis  smetum  Dei 
fiunulum  superare  non  mleret^  immo  quod  eum  illatae  pcenae 
fortiorem  atque  in  fide  Christi  robustiorem  efficerent,  iussit  eum 
in  ima  carceris  trudi,  usque  dum  diligentius  excogitaret,  quo 
ingenio  quibus  actibus  eius  constantiam  evincere  posset.  — 
Interea  mittU  per  universas  circumquaquc  provincias  ac  eivitates 
ad  perquirenduni,  sicubi  invenire  posset,  aliquem  magicae  artis 
peritum  tali  edicto,  ut,  si  eiusmodi  (juis  ad  eum  etim  festinatione 
wm'ret,  ningnis  ab  eo  muneribus  ditaretur. 

12.  Tandem  itaque  repertus  quidam  mngus  famosissimus 
nomine  Äthannsins  ad  praesidcm  perductus  est  (87).  Qui  dum 
in  praeaenti  staret,  ad  quid  vocatus  esset  sciscitatus  est.  Cui 
Datianus:  „Christiani,  inquit,  suis  magicis  omnia  tormentorum 
genera,  quae  eis  pro  suis  sacrilegiis  atque  facinoribus  impendimos, 
ita  ludificant,  ut  non  soluni  principum  iussa,  verum  etiara  deorum 
nostrorum  cerimonias  deridondo  contempnant.  Quapropter  a 
nobis  nunc  vocatus,  si  er»nim  ((>  pracsli^ia  superare  posse  con- 
fidis.  edirito!''  —  Ad  haec  niagus:  „  Veniut  quilibet  de  bis  <}iios 
dichs  rhrisfi/i/io.s  cssr,  et  postrpiam  eum  videro.  si  non  poiurro 
solrerc  mit<iiias  ein  ff,  rcits  simir  —  Ad  (piani  sponsiouem  laetus 
fficfus  j)raeses  /'t/sstf  ministris.  ut  eductuni  de  carcerc  sauctum 
üeoriiiuni  suae  (piain  <.-itins  «•xliibcrent  praescntiae. 

13.  Cui  ru))i  fiti.s.srf  juaescntatus.  dij  ti  Datianns  :  „  Ueorgi,  hunc 
quem  vides  magum  per  nniltas  lustrando  civitatcs  ipiaesitum  ac 
tandem  inventuni  proptei'  (e  buc  addiixi.  Hunc  »  igo.  <juia  non 
mininiuiii  de  tuis  praesumis  artibiis,  in  (jnibus  etiani  ipsi  te 
multum  valere  utpote  id  in  niidtis  experti  non  negamns,  solve 
fn(i>//ras  rinSf  si  potes,  ut  ex  boc  artes  tuas  divinas  jiotius  quam 
malitiosas  esse  probemus  (87*),  auf  ccrtc,  si  boc  facere  dirtidis, 
dum  ///*'  tuajü  aolrerit,  manifestum  pateat  omnibus  quam  iuste 
in  te  malificia  vindicentur.'*  SanctHn  rcro  Georg  ins  respicien^ 
itivinein  dixit  ei:  „Video  te  pnulatim  compreliendere  gratitnn  Dei.'^ 
Tunc  suinens  Athmiasiux  mlicein  maleficiis  plenum  invoeant  tiomina 
daemonum  super  eum  deditque  sancto  bibere.  Quem  ille  accipiens 
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crucis  Christi  se  mimivit  signaculo  atqno  invncato  eins  nomine, 
quicunctis  impemt  daenionibiis,  inciinctanter  totum  ebibit  nihilnuf 
ei  Tior/iit.  Quo  facto  dixit  ad  praesidem  magna:  „  Unum  supcrrst 
quod  fai'iam  ;  in  quo  si  eins  non  praevaluero,  constat  profecto, 
quia  magna  et  insnperabiiis  e-sl  virtns  christianorum.  Unde 
.  consequens  crit,  ut  et  ego  rnnrrrtar  et  creilam  ///  rmf  ifirum.'* 
Et  nccfpto  itorurii  tnlit  r  iumctn-it  fortintrm  dat  t/ionum,  (juorum 
scilicet  priinatuiii  atque  poteiitiaiii  acsti mahnt  potioreni.  CunKjiie 
illum  saiicl«)  Doi  porrexiss<  t  at^uo  illc  sine  ulla  trepidatioiie 
eonstanter  biliisset  ner  (iui(  <|uani  fiiisset  nocitus,  tunc  mfujus 
l  iili  IIS,  (jUöd  ei  in  nullo  praevaleret,  prnstran'f  .vr  ad  pedrs  (88) 
sancti  ///^// ////  /.sChristi  (TPorgü  corara  ipso  tyranno  orans,  ///  hnptis- 
inuKi  Christi  fti  nipcre  lurm  rtnr.    Quo  fncln  n/ssit  eum  iinpUsatmuß 

DatianilS  r.rfni   nrhth/  eiri  rf  f/ip//(  «ins  tihsriill. 

14.  SdHcliini  rrrn  ( ii onji mu  nislinlnir  )iimi(i pdKtlu)!!  titulnUt. 
S('(iiii  iiti  aut<'iii  (Iii  iiissit  silti  stssiitiK  ni  III  Hin pliithi tttro  parari. 
San«  f  II  III  rrn,  Ihi  ius.sit  ediictum  de  carccre  suis  asfit  rdhi/s  sisti. 
Jnssitipit  iiiiiiislris,  ut  rotnin  nmant  aß'rrr/nf  et  ffladios  his  (iviifos 
in  c(ini  injiiiimii  ntipie  sanctum  nnirti/n  nt  suprr  eam  impoiu  )ttcs 
IX  (ilio  diniittcnnt.  -  IIoc  nun  ridisset^  sanctus  Gcoryius  orniit 
dtcetis:  y,Dtu.s  in  adiuton'unf  nnnni  i/ttrndr,  Domine  ad  adiu- 
vanditm  me  festina'^.  Et  haec  dicem  positus  est  in  rata.  Quae 
dum  volveretur^  comminuta  est,  Martyr  autem  Christi  iUaeeus 
permanait. 

15.  Quod  factum  eum  vidissetf  DaHanua  dixit  ad  sanctum 
Georginm:  „Quousque  ero patiern  velquousque  tuamalefidapraerale- 
bunt?  Per  deum  solem  atque  per  deos  omnes  immortales  (4-  testor\ 
quia  diversis  te  faeiam  erudatihue  interire,'^  —  Oui  beaius  meariyr 
reapondit:  „Minae  iuae,  quibus  me  terreri  (88^)  aestimas,  tem- 
porales suntt  unde  non  terreor  ad  quoscumque  me  cruciatus  impendi 
volueris.  Corpus  quidem  meum,  non  nego,  habes  in  potestate:  in 
eo  quae  placuerit  tibi  exereef  Nam  animam  meam,  quae  aeterna 
est,  solus  habet  in  potestate,  qui  eam  condidit  Deua."  Ad  haec 
Datiatma  repletua  furore  dixit  miniatria:  ^Afferte  MHaginem  aeneam 
eamque  plumbo  replete;  et  dum  offerbuerit,  tunc  Georgium  con^ 
tumacem  in  buUiens  plumbum  protcite,  ut  ex  hoc  etiam  probe> 
mus,  si  quo  modo  poaait  eiua  atuUitia  auperari.'^  (kmque  et 
haec  poena  fuiaaet  praeparaUi,  sanctus  Gcorgius  clevniia  in  eaelum 
ocith's  dixit:  „Doniinc  Jesu  Christe,  Fili  Dei  vivi,  qui  me  licet 
indignum  ad  sancti  tui  nominis  notitiam  perducere  dignatua  est, 
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qui(iuf*  mihi  ((»nstantiam  in  f<tl('inti(lis  cnRial i?tn>^.  (nios  jn-o 
eiusdciu  tni  noniinis  con^'ssion»'  rnidelissiums  iiiiiii  tyraiiniis 
iiitiilit,  fondonasti  at(|Uo  in  tut  ceilaiiiinil)iis  iKU  tcmis  inciissc!  ac 
pciscveranttT  agonizare  l'i't  isti:  exnudi  iiiuic,  Domine,  inv  faiiiuliiiri 
tuuiii  te  cum  intinio  cordis  rugitu  invocantcm, atqiie  ab  illatis  inccndii 
tormentis  tua  potentia  maiestatis  (-{-  nie)  eripe  bullientisque 
sartaginis  omnem  exstingue  fervorcm,  ut^  dum  illaesus  te  pro- 
tegente  esicro,  scniiat  perfidus  Datianus  Don  quidem  se  suosque 
non  deoSf  sed  revera  daemones  contra  tuos  fideles  aliquid  pro 
suo  libitu  posse;  quin  potius,  qui  escunctarum  conditor  creatura- 
niiD,  easdem  quas  creasti  disponere  ac  ordinäre  pro  tuo  arbitrio 
creaturas  cognoscat!*^  —  Hac  completa  oratione  faeto  sanctae 
rrurts  sijpiaeulo  constans  et  intrcpidns  in  sartagincm  buUientem 
insiluit.  Statim  fervor  plumbi  naturae  suae  oblitus  creatoris 
cessit  imperiis  atque  ad  nutum  Dei  siuictum  martyrem  potius 
refovebat  quam  exurebat,  ita  ut  in  eo  quasi  reimttmre  suaviter 
videretur. 

16.  Quod  cum  vidisset  impüssimus  Datianus,  scilicet  eiusmodi 
poena  summo  conamine  excogitata  ac  praeparata  sanctum  Dei 
non  solum  non  torqueri,  verum  in  Dei  laudibus  multo  abundantius 
exultando  tripudiare,  astw  nequissimo  diaboli  pereussiis  sanrtum 
addtici  iussit  Georffium,  Qui  eum  retiisseff  dixit  ei  Daiianus: 
y,(tcorgi,  numquid  nescis,  qiianhtm  paticntissimi  dfi  nostri  pro  te 
laborant  atque  pro  salute  (8i^*)  tua  tarn  diu  patientes,  ul  vido- 
licet  ea,  quae  hactenus  per  itiuorantinm  ii<  <.  >-!!,  quia  iniii^^-^imi 
sunt,  si  tarnen  rcsipueris,  indulgeant;  et  hoc  ideo.  ut  lui  dnntinm 
ford/'s  sna  piotato  cleiiionter  inulinmt  feque  siOi  devotum  Ittcri' 
ffidfint  cuUorcm.  Quamobrem  ut  filium  genith'uin  admoneo  et 
exhortoTf  qua ti nun  remota  chriaiiuHornnt  sujicrstitioue  tftHt'ssima 
mihi  quasi  fidissimo  patri  ac  tuae  «»alut  is  tutori  assensum  praebere 
non  recuses.  Accvde  ita(pio,  nü  moratus  et  menfua  invicUssimh 
diis  et  praecipuc  dvo  Ajtolfini.  ut  possfs  et  a  diis  et  a  nobis 
rnagnum  rousrtfui  honormi."  S(ntr///s  rcro  fintrf/iNs  Spirif/t  saurfn 
rrpirtus  ItMiilor  sitbrisit  rf  ail :  «Et  si  huinaiia  mnts  sujti  rnis  <l('dita 
i'intm  fffs  ius(pic  divinum  coiidfin-  nUr,  quod  divinao  V(duntati 
rcUu  tat III-  (  !  <[n:dil)us  cederc  itnifm:  „vrnlnr-^)  cluistiana  lex 
t'tiani  u><iti('  ad  iulcniicionem  mortis  onuiimodis  proliihct.  tarnen 
ne  m^tui^>  alteieationilius  diutius  lahorare  ncce^Kc  sit,  ea  ipinr 
suggeris  a  n>r  iam  nuiu-  I HrHuctnnti  r  vjhiln  linnliir,  ae  deiiiceps 
iiiiniortali  Deo  saerilicium  exhilu're  noii  luoraUor.''  —  Tuiic  deiusu?» 

FeotMcbrifl  sunt  IS.  Dutttacben  >{eii|ibU'>lag«.-ntng  ll'i'G.  1^ 
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bis  assertionibus  (90)  Datianus  vana  spe  aetttimabat  invicti.%iiiiuiii 
Christi  agonistam  totiani  poenarumatquecruciatuuminsuperabUem 
triumpha . . .  torem  suis  vel  minis  vel  blaDditüs  cessurum,  et 
exsUiens  festinus  sanetum  Qeorgium  amplexus  est.  Et  cum  eapui 
eins  reiht  oeculaH,  non  admisit  eum  dicens:  „Non  poUuas  eaput 
meum/  Primum  est,  ut  dm  tuis  dignam  exhibeamus  cuUuram.** 

17.  Ad  haec  Datianus,  deposita  omni  quam  ex  diuturna  cum 
sancto  Dei  eoneertatüme  conceperat  meestitudim^  ffoudio  repkius 
ingenti  iubet  ministris  omnia  tetnpla  atque  aras  deorum^  et  prae- 
cipue,  in  quibus  Apollo^  Jupiter  vel  Hercules  colebantur,  yariis 
ornamentis  decorare,  plateas  quoque  civitatis  vel  omnia  aedi- 
ficiorum  mcenia  summo  ambitu  parari  instituit;  parietes  etiam 
templorum  lamminis  argenteis  vestiri  ipsosque  ingressus  ae  tridi» 
ntüf  sed  et  cameras  relis  seriets  omari  praecepit;  sacerdotes  quoque 
templorum  omnes  omnino  aäesse  iussit.  Quibus  oninibiis  ad  devo* 
tum  eius  institutis  iussit,  ut  per  omnes  civitatis  plateas  atque 
suburbana  praeconos  Iii«;  constanter  insonarent  vocibus,  ut,  si 
quia  ad  constituta  diis  solcmnia  festa  venire  non  acceleraret,  rcus 
(90'')  non  solum  omnipotentiae  deorum,  verum  ipsoi-um  maiestati 
principum  sentcntiaiii  in  se  propriae  damnationis  ipse  indiceret, 
propter  Qeorgium  scUicet,  qui  relieta  tandoiii  (hristimiit  ili^  culiura, 
in  qua  diu  pertinaeiter  sacrilegus  detinehatur,  o«!  piacandos  con- 
gruis  ccrimoniis  quos  diu  <  xasperaverat       properanter  festinat. 

18.  Itaque  ad  condictum  occurr^e  diem  nulla  quempiam 
mora  detiiiuit,  non  sexm  friigilitas,  non  muliebris  piidor,  non 
sencctiis,  non  j)ueritia,  non  nece.ssitas  domestira,  non  reipublinie 
(Kcuj)Utio,  non  nlla  conditio,  non  postremo  ullins  quandibet 
altissimac  digiiitas  adniiiiislrationis  qnemquani  retinerc  potiiil; 
quin  oniiios  a«l  illud  ccrtntim  properaront  spfrtacnluni,  in  (juo 
vidcront  (ioorgiuni  tanidiii  rehu'tanfpm  totqiie  ]ifrnis  sibi  illatis 
in^idlaiitciii  tandcin  codere  atipic  al»iit'i:ata  cliristiana  professione 
.suIn  ritil)iis  cci (  iiKiinare.  —  (^uid  plura!  instante  iiora  sacrificii 
///.sv/7  sacrilc^^us  I>'ifi(tf/tts  (nlrssf  sdniimn  Cliristi  niartyrem.  iit 

,  UttiKi  f/iis  offrrrrt.  Qui  venire  iinn  cunctatus  /csltN/is  ml  desti- 
natuin  peri/t /><ff  Joruni.  Ubi  dum  infrarot  vidorotque  siinnlacriun 
Apollinis,  fi.i  is  in  terrani  (!'l)  iji  inhii.s  il< ftnciibiitur  dicrtis:  ^iJo- 
rninc,  Dens  omni i>nh  ns.  qui  te  solnni  utpote  onniiuni  (  realen  in 
croaturaruni  sjx^cialitei  adorari  voluisti,  (pnqun  ad  dei'laranduni 
Omnibus  gcntihns  tni  n.ii itiam  unicum  Filium  tuum  ad  terras  de 
ca'lis  niisi.sti,  ut  relictis  idolis  to  unum  verum  et  omnipotentem 
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colere  atque  adorare  inciperent:  te  nunc  suppliciter  exoro,  ut 
ezaudias  preeem  servi  hei  in  huius  spectaeuli  studio  constituti  et 
omnes  has  non  deorum,  sed  daemonam  aras  atquc  efiigies,  quas 
Tario  delusa  errore  gentilitas  in  vice  tui  sancti  Hominis  colit  et 
adorat,  dextera  potentiae  tuae  in  conspectii  confluentium  undique 
populorum  ita  conteri  iubeas  atque  evacuari,  ut  nee  vestigium 
quidem  eorum  uspiam  residere  videatur,  quaUnus,  dum  omnis 
haec  multitudo  a  deorum  cultu  inaniter  coUecta  nihil  esse  quod 
hactenus  coluit  intellexerit,  ad  veram  reügionem  etsinon  omnes, 
saltem  qui  praedestinati  sunt  convertantur".  —  Hac  orafione 
fompleta  subito  ignis  de  caelo  deseendit  atque  omne  sitntä  mm  suis 
diia  atque  saeerdotibus  templum  ac  non  parva  multitudim  (91 
paganorum  combussit,  ac  consequenter  terra  dehiscens  ita  com- 
busta  simulacra  cum  suis  cultoribus  absorbuit,  ut  nullum  penitus 
eorum  appareret  vestigium. 

19.  Haec  audietis  impiissintus  JDatianus,  quod  scilicet  dii  sui 
eomminuti  et  in  pulvere  tu  rrdacti  fuisscut,  nmÄt  samtwn  Oeorgium 
cum  fcstinatione  adduci.  Et  dum  a  militibus  dueeretur^  psallebat 
dicens:  „Sacpe  expugnavenmt  u/e  a  iurr/tfttfe  iura  rt  non  praB' 
raluerunt  adtr/sHtn  ine.  Dominus  rere  iustitiac  concidet  ren  ices 
percatorum.'^  Kt  dum  in  eonsiKclu  (urentis  praesidis  si.sicirtur^  ait 
fJatianus:  f/pff/fsru  rnnuiuuiu,  o  illceebra  malefidorum  tuorum^ 
in  quibus  äcbaccliatus  deiestabile  faeinus  omnibus,  quae  antea 
sncculis  inauditum  at(|ue  inrisumf  in  deos  cofnmigisti.'^  —  Cui 
beatus  mnrtyr  respnndit:  „Xiijuaquam  credos^  praeses,  taiia  con- 
tiffis.se  dn's  tuis,  quin  potius  ut  eos  conspicias  illaesos,  praecijH' 
ut  UNa  fei  unt  jjenjaui  illtfe,  quo  possim  ,  .  .  suh  pniescutia  tili 
detiuo  iuifuolnrf  Cui  Dufifiuus  rrspoiuid:  .  Intelligo  vorsutias 
tuas,  (luibus  <  //i/i  atque  (i»2j  elalHu  ;ii-o  roiitendis,  ut  sk'ut  dii  in 
pulrereni  reda<(i  ol  tiurrrdntrs  et  ciiltores  eorum  ahsorfi  sunt,  itn 
et  nie  ipsuin  vir  um  firra  ahsorlx  dt.'^  --  Snueftts  vero  (im/f/ius 
coti versus  ad  oiiiii  dixit:  „El  qui  sunt  dii,  quos  nos  adorurc  et 
(ju/ijus  siu-i  iÜciue  hortuhfiris'f  Die  itacjue,  tniser,  quae  est  iiisania 
ista  qnive  fallaciae  ae  deceptionis.  qui  toexagitat,  error  inauiiitus? 
(J/ti  si  ijisos  libt nur  nun  judrrunf,  <juin  in  pulvereni  redacti  nullo 
i'ssentiae  suac  us])iam  relicto  vestigio  peiulus  interireiit.  t{Uo 
paeto  eredis  tc  sive  a  tun  iiiterifu  sive  a  <iuoeun((ue  incoiniiiodo 
IKissr  liherdii  f  8ed  resipisce  taiidern,  niisci-rime,  et  desino  eos 
diutius  colere,  quos  vides  ncc  üibimetipsis  nee  cultoribus»  suis  in 
nliquu  subveniru  posse."^ 

14^' 
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20.  Ad  haec  Datianus  nulluni  quidcm  rcsponsum  rcddidit^ 
verum  mitmtris  sanctum  Bei  custodiendum  tmdidit^  donec  trac- 
taret,  (luam  de  eo  sententiam  definiret.  Sedem  itaqne  iribunali 
huiusmodi  adversm  sanctum  Christi  martyrem  dictavit  senteittimn 
dicens:  „Oeoryium  onmium  seelerum  sigtiiferum  omniumque 
aueiorem  (92^)  criminum,  qui  detus  et  lumrn  deorum  nostrorum 
per  magitas  inranfatioftes  in  pulrerem  redegit  quique  sacerdot&s 
omncs  deorum  ac  non  parvam  hominum  multitudinem  funditus 
exterminavit,  praeripio  in  fanem  prostrahtm  per  omnes  vicos  et 
plateas  ntjßote  sacrilegum  et  vere  fiomieidam  atque  rettm  maie* 
statis  (raln  ac  diu  fracUtm  giadio  jterimi.**  —  Ctnnque  a  ministris 
diu  trahcretur,  tnndetn  reiiinis  ad  locum,  ubi  decollandus  erat, 
//f/üYa  lictore,  quatinus  ivV//  dnannu  cnncedorrt  iiffJtn  fds  horartim, 
in  quorum  spatio  fris  t/ruH./ts  Dominum  dcjot rahdlrn-  dirms: 
pÖratias  tibi  ago,  Ihu/iitc  rorh'  et  trrnif,  qui  mihi  ftimulo  tuo 
rictoriam  fonira  iuimici  furentem  rabiem  donare  dignatua  es. 
Nunc  itaque  supplex  exoro  tuiim,  oinnijtotens,  clementiam,  qua- 
tinus  in  hae  hom  st/pplimtionis  (s  =  addit,  manu  2^)  meae  iubeas 
lai  ixinn  tiinc  /»  m  </i(  /itun's  //y/Are/ii  venire,  qui  aridam  terrae  farimt 
ultertiui  caclcslildis  Hufiiti^  iii-iLTtri  f.ifint.  Citnrfus  tf/(())/t(f  in  te 
(r<il(  iilrs  ita  de  Sioii  saticta  tuei  c;  et  de  caolesti  Jerusalem  jiro- 
le<j;e,  ne  liipiis  nijia.r.  suncfn  fjrt  i/i  f/n/  si  iiij^r  i/tfrsfus  (UM)  ullnni 
eis  loi  uin  iioceiidi  inveiiiat,  sed  n  t iio  saiieto  ovili  lon.i;e  repulsiis 
(jiieiiipiani  «le  (nis  uiKHinni  laeeiare  loiiiiidet."  ('uni<|ne  liaec 
et  alia  iiiiiItM  >;iii(  tiis  |>c] orni'et  (Jeorgins.  innnuil  s[ii(  uluhtn'})), 
(luatimis  iiiiunctuiii  ^iWi  imui  cuiH  iaretiir  perau'ere  i)iini>t('iinni. 
Mtiniens  it;»(|ue  se  s'i>jnncnlii  saiictae  erueis  ///  iHnninr  I)(nnliii 
nostri  Jesu  ('Inisli  n  sj/ii  /fhi/orr  /)crcti.>iiH4s  est  coriHisque  eius  in 
eodem  iiiartyrii  loco  rerK  tniii  est. 

21.  Tum  ctiiniilis  ( '// itin/m  /ar  tiff/oi/is  i  in  i.ii  (H(uiis.siiiu  rl 
pitiiii  iii  iliilts  rl/ri^liinii.  ijiil  in  4I11S  nijDih  Kihiiuiiiis  praeseiili^s 
fiiei  iiiil,  saiicluiii  ruijnis  ci/ts  niKhtnio  sihiilio  tihslnhrnnt  et  |)re- 
tidsis  coiidilmn  nronnitilifis  bei>elierunt  in  eatlmi  ciiitatc,  in  qua 
niai'tyi'iuHi  1  i/nsunnunrH, 

22.  Dens  rviü  unnupnh  HS.  ut  nsteinleret  >aiuli  iii;ir!  viis  prpc(>s 
•sibi  gratas,  nperiens  Kttunirlds  <(i(li  onnton  teiiac  aiidilal  1*111 
ubcrrimis  inibrium  iluentis  almndant issime  satia\it.  Porro  im- 
juissimus  tyrannm^  ut  cnidelitatis  suae,  (piaiii  vc;!  in  sancto  inar- 
tyre  Christi  Georgio  vel  in  aliis  quam  plurimis  (93'')  exercucrat, 
dcbitam  qnandoque  reciperet  vindictam,  dum  de  loco  spectaculi 
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cum  siih  ministn's  ad  pnhitiitm  j)roprrnrrf,  rcjicnti/io  turhinp  eos 
itfnei  eurnts  cimtmiifderimt  sic^iie  panier  uno  momcHto  flnmmco 
ghfm  detomti  sunt. 

At  vero  saiictus  Geoi^ius  cum  gloriosissimo  triumpho  mar- 
tyrii,  comitante  cum  caeicstis  militiae  inevincibili  exercitu  in 
coelcsti  curia  gloria  et  honore  coronandus  adscitus  est  cnniunctus 
splendidisifimo  martyrnro  choro,  cum  quibus  iugi  ac  p«  i  petno 
laetator  triumpho  militiae  suae  atquc  laboris  dignam  r(M-ipi<-iis 
mcrcedem  ab  ipso,  cui  nullus  un(|uam  inanitcr  aut  infnicfcuose 
militavit,  rege  regum  Christo  Jesu,  Domino  nostro,  qui  cum  Patre 
et  Spiritu  sancto  vivit  et  regnat  Deus  per  omnia  saecula  saecu- 
lorum.  Amen. 

Explicit  sancti  passio  Georgii. 

in. 

Passio  sancti  Georgii  martyris. 

Cod.  lat  HoDaoens.  2552  (ann..  1I2(',    11       f..1. 3:;v_39v.  (B  =r  Cod.  lat. 

Monac.  ful.  164— Ibt)'.) 

1.  In  diebus  ilUs  arripuit  diabolus  Datiannm  regem  civcra 
Persarum,  qui  regnavit  super  quatuor  cedros  saecuH,  qui 
priores  erant  super  omncs  reges  terrae,  et  misit  edictum 
super  omnem  terram,  ut  onines  reges  in  unum  convcnircnt. 
Cumque  congregati  essent  LXX  reges  scdcnte  eo  in  tribunali 
et  scnatu  in  circuitu  et  militibns,  quonim  non  erat  numerus, 
iusäit  Datianus^  portari  omnia  tormenta,  quae  praeparaverat 
christianis,  et  ante  conspectum  totiiis  populi  congregari,  ut  omnes, 
qui  fuerunt  astantes,  Tiderent  parari  toniioiita  vV^  cxpavcsccrent. 
In  quibus  fnci  imt  arcae  nt  icac  et  gladii  bis  acuti,  sart:i;L;inos, 
caccabi  ferrei,  scrrae  acutissimae,  boves  acrei,  uncini  ferrei^, 
rotae  et  alia  multa,  quoruin  numerus  non  erat.  Et  coopit 
dicere:  -Si  <juos  invenero  contradicere  et  non  sacrificavo  /o/.  .7/)- 
rint  diis^,  incidam  lingunseorum',  oculos  evcUam,aures  obturabo, 
maxiUas  separabo,  dentes  o\  )  Ham,  cerebrum  capitis  spargam, 
lirachia  separabo,  cervices  divitlam,  humtM-ns  evellain,  jsocabo 
tibias,  pedum  nervös  incidam,  intestina  scrutabor,  et  ([uod  super- 
fuerit'  vermibus  tradam."    Multi  cnim,  qui  in^  Dcum  crcdere 

1.  '  W  -\-  im|K  rator  *  B  om.  *  B  -i-  calica  fcriva  *  B  idoUa  *B-|~*^' 
•  B  -f  cornori     ^  B  oui. 
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cogitaliant,  videntes  tormenta  pracposita  prae  timore  avertebantur, 
ita  ut  multi  dicerent  se*  christianos  (2*  add:  non)  fuisse. 

2.  Et  dura  congrt  garetur  populus  christianus,  ecce  vir  Dei 
beatus  Georius  Stella  praedara,  genere  Cappadocus  et  comes 
super  milites  multos,  accipiens  aurum  multiim  pervenit  ad 
Datianum  iroperatorem,  ut  consid  procederet.  Videos  autem 
reges  multos  congregatos  ad  imperatorem  Datianum  cum  exerci- 
tibus  roultis  Christum  blasphemantes  et  daemones  adorantes, 
omne  aurum  quod  securo  attulerat  pauperibus  erogavit;  et  exuens 
se  clamide  qua  indutiis  erat  proiecit  in  terram  et  intra  se  coepit 
dicere:  f^Üxcaecavit  diabolus  honim^  oculos,  ne  cognoscant' Do- 
min  um"'  (^fr.  Joan,  12,40).  Eide*  medio  populi  coepit  clamare 
et  dicere  voce  magna:  „Minas  vestras,  o  reges,  proicite,  quia 
nihil  praevalent,  et  nolite  nominare  deos  qui  non  sunt  dii,  sed 
opera  manuum  hominum:  ,Dii  onim^  cpii  non  fecerunt  caelum 
et  terram,  ipsi*  dispercant*  {cfi\  Jerem,  10.  Ii  i.*' 

3.  Audiens  iinperator  vocem  eius  silentium  fecit  et  rospiciens 
ad  eum  dixit:  „Tu  homo  non  solum  nohis  ioiurias  fecisti,  s(m1 
et  omnes  deos  nostros  minimos  fccisti.  Dii  cnim  sunt  qui  dant 
nobis  Omnibus  gratiam.  Modo  nrgo  ingro(H(>ns  Apollini '  sacrifica, 
qui  continet  oninoni  terram  et  omnc  sactrulum  gubernat.  Tarnen 
die  mihi,  de  <[ua  civitate  es,  aut  (piod  dieitur  nomen  tuum,  aut 
(luaniol)rem  luic  vcnistil*'  —  Sanctus  Georius  dixit^:  ^Nomeu 
nieum,  (|no'^  ah  hominihus  vocor.  fJeorius  est  et  a  Cliristo  sum 
cliristianus*.  Fui  super  omncm  numeruin  iiiilituiu  et  hene  egi 
Christo  propitio  triumphans  cives  provineiae Palestinae,  Die. 
cpiihus  diis  nie  suades.  ut  sarrificciii I"  —  Imperator  ait:  ..Ayiollini. 
qui  caehiiu  camerare  thritur.  aut  ecrte  Noptuno.  quem  dicimus 
terram  fundare.''  -  (itorius  dixit:  „Hos  <j[iios  dicis  non  adoro. 
Nam  non  j)ropter  lios  «pios  *  ongrt'gasti,  draeo  in\ ctoratc.  reifes 
tecum*^  credentes",  setl  proptcr  popubnn  qui  cxsjft'cta! uru:!  est 
miserieordiam  Dei  dieo  noniina  sanctorum.  Flures  diinitto  et 
paucos  nomiiu).  Quem  mihi  similem  facis,  imperalor,  aut 
priorem  apostolum  Petrum,  qui  est  colunma  ecclesiae.  an 
ApoUineni,  qui  est  perditio  saeculi;  Helyani  Tesbiten  prinium" 

*  B  ae  noo  ean  chriBtitnoa. 

2.  *  B  Odilos  horum    '  B  cogaoecerent    *  B  Deum    *  B  +  ooepit, 

om.  postea      ''  V,  vom     •  B  om. 

'.j.  '  Ii  »iior.  AiMjll.  '  II  nit  *  B  (piod  *  II  -f  gonerr  utique  Cap(W' 
docuit  et    *  B  Pal.  pruv.    •  Ii  om.     '  B  utu:  „priinuiu  —  ccrte". 
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hominem  et  coelestem  angeluzn,  qui  in  terra  ambulat  et  in 
cpdo  commanet,  aut  certe  Cumandrum  {Seamandrumf)  mag- 
num*,  cuius  opera  merserunt  in  niedio?  Die  mihi,  imperator, 
quem  mihi  similem  facis,  Jezabel  interfec/ricem*  (=  2«;  antea:  — 
iorem)  prophetarum,  aut***  Mariam,  quaeDeum  genuit?  Erubeace, 
imperator,  9»t"  (t'e/:  quia  =  2*)  non  sunt  quos'*  creditis**  dü^',  sed 
idola  caeca  et  siirda  opera  manu(fol.  H4'")um  hoininum  facta**. 

4  Tiinc  imperator  iratus  prius  iussit  eum  in  eculeum  poni 
et  unguUs  radi,  ita  ut  intestina  eins  separarontur  et  omnc  corpus 
eius  vuhieraretur;  et  has  pocnas  pro  Christo  sustinuit.  £t 
itenim  iussit^  eum  dcponi  et  foris  eici'  civitatem  et  per 
quatuor  membra  tendi  et  cames,  quae  supererant  corpori  cius, 
camificari  fustibus  et  sal  aspei^'  vulneribus  eius  et  cum  cilicio 
aspero  extci^i  omnes  piagas  eius.  Iterum  autem  iussit  duci*  cali- 
cam  [sie!  )  ferream,  et  eum  calciatum  cum  ncutis  clavavit  pedes 
eius.  Et  sanguts  sicut  arpia  de  fönte  iluebat.  Itorum  imperator 
iussit  eum  ingredi  civitatem.  Et  vidcns  ei  nuUum  tormentum 
praevalere  iussit^  configi  ah  intus  et  uncino  ferreo  ovellere  ner- 
vös eius.  Vielen«  aut«;ni,  quia  nec  hoc  ei  nocuit.  iussit  doponi  et  cum 
malleo  ferreo  tundi  ca,i)ut  eius.  (Iaihm-  ])pr  uaros  eius''  discuncift 
cerelu'um".  Et  phis  crnifoitahaiur.  Itcruni  iussit  enni  in  car- 
cercm  poni  et  in  cyppo"  extcndi  et  paitom  dcfcrre  columnae, 
quam  vix  viri  Will  })ortav('rnnt.  et  inii)osueiunt  ventii  eins. 

r».  Et  dum  es-t't  in  custodia.  bene<licel)at  Dominum,  quia^ 
animam  eius^  et  nu  iuhra  '  conf<>rta\  it.  ut  dcvinceret  diabolum 
inimirum.  Subito  eniui*  lumen  magnuni  illuxit^in  custodia  in  nocte 
eadem;  et  apparuit  ei  Dominus  et  aif:  •onfortaie,  (jeori.  et  ne 
desperes',  tiuoniam  ego  tecum  suni"'.  lj)s(>  auteui  tota  noeto  non 
cessavit  DoniiiniMi  depiecari.  Kt  nun  fuit  somnium  in  oculis 
eius.  eo  <piod  aj)paruerit  ci  Ddiuiuus. 

6.  Lucc  auleni  facta  imperator  iussit  eum  produci  de  carcere 
et  venire  ante  conspectum  suum.  lens  vero  ad  auditorium 
psallebat  dicens:  „Dens  in  adiutoriuni  meum  intende,  Domiue 
ad  adiuvandum  me  fcstina  \^Ps.  Gü^  ^j"*.    Et  ingressus  dicit  im- 

'  B  nuiguni,  aitfea:  magnum     *  B  interfectorem     **  B  an    *'  B  quia 

B  om.     "  B  4*  >n  qw»  credia. 

4.  '  B  cum  '\u^4t     -  B  civ.  eici    '  B  apargi    *  B  adduei    '  B  -f-  eum 

•  B  om.    '  B  -|-  eius    '  B  cojio. 

ü.  »  B  qui  »  B  oni.  *  B  -f  eiua  *  B  om.  »  B  refuleit  •  B  dixit 
^BdeficiaB  •  B  quia.  ' 
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peratori.  r^vcG  in  cum  Apolline  deo  tuo,  cgo  autem  cum  Do- 
mino meo  Jesu  Christo!"  {cfr.  Dorld  afircrsns  Goliath:  LReg,  17,45) 
Itcrum  iiibet',  et  accepit'  in  dorso  plaijas  centum  et  in  venire 
qiia<lmj;iiit;r';  et  ita  eum  in  nistodiam  niitti  <'t  in  nervo  eoncludi 
pedcs  eius  (-{-  pracccpH\  —  £t  seripsit  epistolam  babenteni  forniam 
hanc:  „Datianus^  omni  imperatoi'  orbi  terrae  gaudium!  Si  quis 
magus  potuent  solvoro  nia,tri<'nni  cliristianorum,  veniat  ad  nie, 
et  dabo  ei  auri  pondera  treccnta  et  \)Qi{2^ supra:  sexcentn)  aruonti 
et  multas  possensiones,  et  erit  secundus  in  regno  meo**.  Epistolae 
ntitcin  hoc  modo  crant  niissae  per  omnom  orhom  terrarum. 
Audions  auti-ni  Iioc  (juidam  mapus  iioniiiu?  Allianasiiis  vonit 
ad  ini|i{'ra1(>r('tii  vi  difit  ad  (Uim:  „\'(Mii:it  ([uom  diris  chri-stianum 
et  vid('l'!<  si  j)otu«M*o'''  sidvore  iu;mi«am  eins!-  (  uiii  autfiii  hoc 
impt'iator  aiidirct,  roplolus"  est  gaudio  magno  t>t  dicit  n(l  «inii: 
.  (^)nid  oi  Int  fin  iis  (  nt  ^-olvns  niagicaiu  eins?-  Dicit  ad  enni 
magnr>:  «dul)(>  cigo  Ncnirt'  taiuns  dnos!''  Qni  cnm  r'<->»Mit 
ad(hicti,  jjiecatns  est  in  anicMn  tauri,  vi  partitns  in  dnas 
partes,  Kt  hu'tus  factns  est  imponitor  vt  ilicit  oi:  „Vcrc  pt»t(Mi.s 
solvcre  magicam  eins",  ^higns  di<  it^:  „Snslino,  imporator.  et 
videliis  iniraliilia".  -  Et  inssit  venire  ingnm.  Et  cnm  ingnm 
venisset^  taurns  (|ni  innehis'"  1  fiurat  in  \mv\fol.  J.vjtes, 
iunctns  est     Et  miialiai iir  jio|Hdns  niniis  opera  eins, 

7,  Et  inijifiatMi'  iu>--!l  -anctinn'  (icnriiun  dednci  et  dicit  ei: 
„Geori.  nnnc'-'  ad  te  niamiin  adipiisivi;  ant  ceite  solvcs  niagi- 
cam  eius,  ant  ipse  solvet  *  tuam;  sivc  ij)sc  te  perdet,  unt  ecric 
tu  extcrminabis  illnm".  —  Sanctus  Georius  ji^piclpns  inv»  iiem 
dicit  ad^  eum ^:  „Festina  fac  quod  facturus  es;  vidi^  oiini  te  pauh) 
ante  comprehendere  gratiam  Dci<*.  Accipiens  itaque  Athanasius 
caliccm  et"  invocavit  noniina  daerooniorum  et  dedit  beato  Georio 
bibere.  Et  nihil  ei  nocuit.  Magus  Athanasius  ait  imperatori: 
„Unum  est  quod  faciam;  quodsi  ei  non  nocuerit,  convertar  ad 
Crucifixum'*.  Et  accepit  calicem  invocans  nomina  fortionim 
daemoniorum  priorum  et  dedit  ei  bibere.  Et  non  nocuit.  Tunc 
Athanasius  clamavit  voce  magna  dicens:  „Geori^  lucerna  iustitiae, 
per  crucifixum  filium  Dei  vivi  adiuro  te,  qui  de  caelo  in  terram 

6.  '  B  iussit  autfiii  ciini  (  .  Ii  ^  IJ  om.  '  B  qnadringentas  .*  B  om: 
„DatiantH  ^rjin.litiiii  -  B  eDiiu  *  B  potuent  '  Bpraelatus  ■  B  dixit  *B 
vciiirct       H  fii<  liit  {ijutiOis. 

7.  '  IJ  iloiluci  8.  CJfor.  *  B  ail  to  uuuc  '  B  +  umgicaiu  •  B  ei 
*  B  Video  •  B  et  (=  ertuutn). 
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descendit^,  libera  me  et  omncs,  (jui  tenentur  a  diabolo,  et  d&  mihi 
signaculum  Christi,  ut  ingredi  merear  portas  paradysi."  Videns 
autem  imperator,  c|iiod  factum  est,  iussit  Athanasium  foris*  elvi- 
tatem  produci  et  gladio  percuti.  Sed  die  alia  prima  hora  sabbati 
iussit  imperator  iterum  sauctum  Georium  in  custodia  detineri, 
quousque  cogitaret,  quemadmodum  perderet  iUum. 

8.  Itcrum  die  alia  iussit  imperator  venire  sanctum  Georium; 
et  rota  et  acutis  condavavit*  eum  sicut'  calica*;  et  posuit  ma- 
ganam'  intra  maganam  et  gladii  bis  acuti  et  in'medio  eorum 
sanctum  Georium  mitti  praeccpit.  V'enit  autcm  beatus  Georius 
et  videns*  maganam  et  volventom  rotam  et  rugientem  ait  intra  so: 
„Putas,  liberor  de  maganis  istis?^  Et  agitans  caput  suum 
dicebat':  „Vae  tibi,  Geori,  mcmor  csto  temporis,  quo  Christus 
inter  duos  latrones  crucifixus  est".  Et  aspiciens  in*  coelum  ait: 
„Memor  sum  tui,  Domine,  Jesu  Christe,  cuius^  impcrium  per- 
iiiani  t*  in  aeternuin  et  in  saeculiiin  saeculi,  Corona  niartynim 
laudantiuin  et  (  xultnntiuro  et  virtus  in  \r  credentium.  Domino 
sanctc,  qui*  fecisti'"  caclmn  et  terrain*',  ipse  es,  cuius  spiritus 
siipor**  aquas^^  f«Mol»atnr  et  requies'^  quam  nemo  faominum 
videt  nec  videbit" Et  iterum  oravit et  ait:  „Dominc  Deus, 
qui  in  postoriore  tempore  nobis  misisti  (anteai  mwsU  nohist) 
unieum  filiuni'''  (uum^^  cuius  intra  cubiculuin  veiitris  vii^iois  se 
maiestas  inclu.sit.  quam  nuUus  hominuiti  potuit  intcUigcre,  uni-. 
cinn  filium  nntuni  Doiniiuim  Jesum  Christum,  qui  de  quinqne 
panibus  (piiiKpie  niilia  liorainum  satiasti:  nunc  exaudi  me  et 
eri[>e  me  a dolorihiis.  (pii  cirrnmdedcrimt  me.  fpioniam  in  te 
coniiilit  anima  mea.  'l'ihienim  decet  juloria  in  saerula  saccMlonim.'* 

9  Et  complela  oratioiie.  ecee  an^elii>  l)<»mini  de  (  ju  lo  con- 
f<  •!  ta\ it  eum '.  —  neafiis  autem  -  Georius  deambulai  e  coepit.  \'ideiis 
autfui^  mngister  niilitum.  (piod  l'amnio '  Del  nullac  i'ni  nat'  pi'ae- 
valerent,  creiiidit  cuni  uumi^  exercitu  suo"  et  ciamavjt  dieeiis; 


'  B  ascrndit    *  V>  »  xfia. 

8.  '  H  rlavavit      -  15  otn.      *  II  iiiMti'j^nam  i>t  si(  'l  itirffs]      *  B  vidil 

*  B  dicit  •  B  om.  •  B  .(Ui  B  j«  i  inaiH  >  "  H  aiii<  <iiiani  B  oin.  "  B 
-f  focbses  "Born.  B  uquis,  «/<<t'<j ;  mjuaf*  "  B  hUjHrIcrtbalur  ''B-^cerlu 
'*  B  Tidere  potent  "  B  om:  „oravit  —  ait^'  "  B  +  natum  '*  B  +  DomiDum 
»  B  de. 

9.  '  ß  4"  Et  suBcItntus  est  a  irorlnis.     Kt  .  .  .     *  B  om.     '  B  n-^o 

*  R  om:  ..fanmlo  prai  valorcnt",  habet:  „famulus  Dei  rcsurroxcrit  ab  iü- 
ferw"    -  B  um.   •  B  -\-  toto. 
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„Geori  famule  Christi credimus  in  Jesum  crucifizum,  qiiia'  ab 
Omnibus  poeuis  liberavit  te.'^  —  Audiens  hoc  iinperator  iussit 
eos  foris  eici  civitatem  et  duci  eos  in  heremi*  loco  et  statuit  eos 
in  partes  quindecim.  Et  {in  textu:  er)  fiacto  signaculo  Christi  gladio 
eos  percuti  praece(/o/.  35'')p\i,  £t^*  completum  est"  eorum  mar- 
tyrium  per  bonam  confessionem  mense  Februario  die  sabbati 
hora  nona. 

10.  Jusöit  autem  ^  imperator  beatum  Georium  duci  ante  con- 
spectum  suuin,  praecipiens  afferri  lectum  aereum  et  in  ülo  eum 
extendi.  Et  iussit  portari  plumburo  et  ferrum  et  solutum  iussit 
aperirc*  es  venerabilis  et  fundebat  in  ore  eius;  et  factum  est  sicnt 
aqua  frigida  et  non  nocebat  cum'.  Et*  iterum  iubct  eum  solvi 
de  lecto  et  igneos  davos  infigi  in  caput  eins  et  lapidem  magnum 
et  scutum*  super  caput  eius  poni;  et*  piumbum  solvi  praecepit 
et  fundi  super  eius  caput,  et  sie  eum  solvi,  ut  separarentiur 
membra  eius.  Jussionc  autcui  Dei  avulsi  sunt  acuti  o\  a 
poenis  Uberatus'  est;  et  piumbum  factum  est  ut  aqua,  et  nulla 
macula  inventa  est  in  co^.  —  bP  Datianus**  vidit,  iratus  est  et 
iubct  eum  suspendi  infeno  {? /nrirso?)  capite  et  in  collo  sus- 
pcndi  pctram  majj^nam ;  et  nihil  noruit  illum.  Dcpnsito  autem*' 
illo  pracrpj)it  n(l(bici  bovcm  aereum  et  fixit  acutn  et  hamos  ferreos 
et  iiitta  bcatniu'*  uiitti''  Georitim.  Et  praecepit'^  volvi  bovem 
acHMiin  niai;ana,  ut  niembra  eius  disrnnipereiitur  ot  ficrcnt  sicut 
pulvis,  qui  miuatur  ante  faciem  venti.  Ille  anteni  intus  gratias'^ 
Deo  agebat.  qui  cum  rorifortabat Et ' '  exiens  imperator  beatum 
Doi*^  viriini  in  careere  iubet  oustodiri  ac  nervis  coiistrinei.  donec 
rn^ntaret,  quomodo  pcrderet**'  illuni.  quin  iiulliiin  tonnentum  do- 
niinaliatur  ei.  Et  '-''  visiis  est ci  l)f)ninius  in  eadem  noete  in 
cnstddia  et  ait:  „Confortare,  Geori,  in  virtute,  ne  timeas  omne 
toruiputum,  (juod  tibi  fuorit  applicatum,  quia  eiro  tecuni  sum." 
lp.se  eniui--*  eadem  noc.le  non  cessjnit  tiiccns:  „(iratias  tilu  ago, 
Dominc  Dens  meus.**  Et  sfunnus  non  erat  in  oculis  eius.  Et 
laetabatur,  quoniam  Dominus  apparuit^*  ei. 


"  Ii  Dci      '  B  Olli:  „(juia  —  k-",  et  habet:  „qui  de  luortuis*  tc  susciUvit 
*  B  loeom  heremi       B  oin.    "  B  -f  ^''^o* 

10.  >  B  om.  *  B  0»  ap.  *  B  ei  *  Bat  •  B  +P0Di,  om.  potlea  *  B om: 

,,c't  plnriibiiin  —  caj)!!!"  '  H  Iii«  ra^<jf.  aiilca : 'Bttlo  •Bora.  H  D.  vcro 
V.  et  "  HoMi.  '-!'.  t'utii  B -|- "  U  f- ninnprnnn,  om.  ;)o»iea  B  Dco 
grat  **  B  anUa  hahuit:  coufortatii!»  o-t  Boiu.  '*  B  -|-  autem  B  virum 
Dei  **  B  ilt.  perd.      B  om.   "  B  +  ergo   "  B  autem  **  B  apparoent 
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11.  Otnittit  iotum  hoc  vaptit 

12.  Die  vero  alia*  stantc  beato  Gcorio  in  palatio',  in  ulier 
quaedam  venit  et  cecidit  ad  pedes  eius  dicens:  „Domine  Geori, 
famule  Christi,  ecce  filiiis  meus  iuiudt  boves  et  perrexit  ad 
opera  domini  suij  bosque  eecidit  et  mortuus  est.  Sed  nunc  rogo 
te,  ut  subvenias  incredulitati  meae  (c/r.  Marc,  9,  23)^  quia  nuUa 
est'  mihi  substantia  in  bospitio  meo."  Dicit  ad  eam  Georius: 
xAccipe  baculum  meum  et  vade  et  pone  8U])er  bovem  et  die 
ei:  ,Georiu8  fiamulus  Dei  ait:  In  nomine  Domini  nostri*  Jesu 
Christi  sui;ge'!'*  Et  audiens  mulier  fedt,  sicut  praecepit'  ei.  Et 
surrezit  bos,  et  mulier  magnificabat  Deum  dicens:  „Magnus  per 
faoroinem  propheta  surrexit  et  visitavit  Dominus*  populum  suum 
in  bonum**  (c/r.  Lve.  7,  16)* 

13.  Rex^  TranquiUinus  dixit  post  haec  beato  Georio:  „Super 
lignum  et  tabulas  orasti,  quas  et'  per  orationes  tuas  fructiferas 
fecisti,  nec  intelligo,  si  vere'  Dens  tuus  fecit  ^irtutem^  hanc^  aut 
certe  dii  auxiliati  sunt  tibi.  Sed  peto  te  petitionem  t^am,  ut 
mihi  praestes.  Est  enim*  sarcofagum  plumbenm  et  ferro  con- 
strictum,  et  nemo  hominum  novit  introitum  eorum  qui  ibi  sunt. 
Quod  si  per  orationes  tuas  facias  eos  resurgere,  credimus  in  te.'^ 
Georius  vero  ait  ei:  „Novi  quia  et  hoc  facio,  sed*  non  credit is'^ 
(„e"  sujnr  ra.sffra/ti)  mihi;  sed  proj)ter  aslantes",  qui  credituri 
sunt  mihi*,  faciam  (fol.  36),  quae  dixisti  {cfr,  Joan.  11,  42). 
Sed  nunc  ite  omnes  reges,  ut  vestri  praesentia  sarcofagum 
aporiatis;  et  si  qua  ossa  vos*"  (=  reit)  putredinfm  invoucritis, 
afferte  ad  me.  Ego  enim  credo  in  eum  qui  dixit  discipiilis 
suis:  ,Si  habueritis  fidem  ut  granum  synapis,  dicetis^^  moiiti 
huic:  transfer  et'^  tran.sferetur'*;  nihil  onim  inipossibile  Deo** 
est,  sed  omnia  possiliilia  sunt*  {MaÜ^^  17y  19;  cfr.  Luc  1,  57)". 
—  Audiens^*  autem*'  imperator  praecepta  famuli  Dei  venit 
cum  aliis  ar?  Tnonimicntuni.  Et  nihil  invenerunt  nisi  pulvoroni 
tantuni  et  colli^entt's attuh^runt  ei.  Tunr  beatus  (loorius 
fixis  in  terram  genibus  oravit  per  duas  horas  nulio  audiente 

11.  Omittit  totum  hoc  Caput. 

12.  '  Balio  *  B  + venit,  om.  pontea  '  B  tuibi  est  *  ß  om.  *  B  prac- 
ceperat   •  B  Deu». 

13.  *  B  Po8t  haec  rac  *  B  om.  *  B  om.  *  B  haec  *  B  veio  *  B  et 
'  B  creditia  •  B  orantes  •  B  in  Christum  B  v.  I  "B  diVetur  '»  B  huic 
raonti  B  nt  >*  B  tniif^ntnr  **  Be»tDeo  >*B  tunc  inip.  «ud.  Bom. 
**  6  coUi^erant  et. 
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voccm  eius.  Et  caligo  magna**  facta  est  in  eodem  loco  et 
sonitus  tnagnus;  et  contremuit  omnts  terra  et  lux  magna  illuxit 
et  nimia  coruscatio  facta  est  super  pulverem  mortaorum.  Et 
completa  orationc  dixit:  ^In  nomine  Jesu  Chriati  surgitel" 
Tunc  surrexerunt  e  pulvere  viri  qni  114116  et  novem  mulieres  et 
infantuli  tres.  Vidend  autem  imperator  clamavit  uni  ex  ipsis  qui 
rcsurrexerunt^'^  a  mortuis  et  dieit  ei:  „Quod  est  nomcn  tuum?" 
Respondit  homo  ille:  „Nomen  meum  dicitur  Jovis."  Dieit  ei  im- 
perator: „Quot  annos  habes,  ex  quo  mortuus  es?"  Dieit  ei 
homo:  „Sunt  anui  CCCC  (2*  suprn:  tjuatlrtm/cifti),'*  Dieit  ei  im- 
perator: „Quem  colebatisin  illis  diebus*^  cum^'fuistisinsaeeulo?'' 
Dieit  ei  homo  ille:  „Non  me  pei'suade,  imperator;  eiiibesco  enim 
nomen  eius  nominare,  Ego  cnim'^  crcdebam**  deum  esse  Apollinem, 
qui  est  perditio  animarum  et^*  opere  manuuro  hominum  tactus, 
surdus  et  caecus^l  Idoo  datiis  <>st  mihi  locus  angustus  et  ob- 
scurus,  in'^  quo'^  fiueV>aiit  f1iiniii)a  ignea;  et  est  in  eo  loco  vermts 
immort|ilis  et  inextingiiibilo.s  rarhoiios.  Aut  non  audisti^',  (jnod 
scriptum  est:  ,Notum  fnc^*'  iniiii  diem  illuni  terribilem^?  Ibi  cnira 
sunt  flumina  ignea  buUientia  et  tremor  magnus  ante  conspectum 
terribileni  et  iudiriuni  nin.tj;nnin  rt  oninia  opera  ante  oculos 
cuiusque^'.  Et  stans  Michael  clanialiat  dicens:  ,Attendite  opera 
vestra  et  accipite  retributionem!'  Aiuli  vcro,  imperator,  et  cx- 
ponam  tibi:  Oiimis  lionio,  qui  nntus  fuerit  super  terram  et  con- 
fitetur^-  Doiiiiiuini  Josuni  Christum,  si  qua  haljuorit  peccala  ot 
rocesscrit  de  hoc  saoculo  et  venorit  in  aniarissinium  locnin, 
veninilnincn  tlic-^*  doininico  accipicf  in(lul;;cntiani  et  rcspicict 
Doininiuii  Jcsnni  Christinn,  quem  confcssus  est.  et  vidct  ciiiu 
(leainhuhuilcin  ciun  aii'j<  Ii--  -^tiis.  Kiro  cinni  iiff  tlic  diMiiiiiirn 
indulgiMif  ijiiii  lialiiii,  (|iiniiiani  mm  snm  ( iiiii  ('imr("-<us  (^uid 
enini  ollcnc  potiii  ju-o  in«',  qiii  idolis  .s»'r\ieham  siirdi«.  cl  cMccis 
sine  aiiiina.  ujicra  ntaimum  hominum  facta?''  Dieit  ei  imperator: 
.,L)ehia->  i|iia>i  h»uno  nmioi  iim  treccntoruni.-  liespondit  himu). 
qui  re>ii>(  itatu-<  est  a  morl uis.  «iicens :  „( ieori,  faimd»;  (.'lu'isti,  hn  erna 
veiitatis,  .Stella  pracclara,  rogo  tu,  iui.seiere  auiniae  meae  vcl 


"  B  oin.  "  U  rLsuinxcraut  "  B  -j-  dieit  ei  homo:  „Non  nomi- 
nabatar  ChriBtus  in  iltis  diebns.'*  Dieit  el  imperator:  „i^aeai  Deum  cole- 
bntici  .  .      "Bdum  *•  B  ora.  "B  erctlidi  cnira,  antea:  credo  *»  B  an.  |>f  riJ. 

B  etn:  ..ot  fiictiis"  "  B  -f-  sine  :iiiima  opCTQ  niamium  facta  (sie!)  Ijoini- 
ouiii        It  s(in<  r  nit^    "  B  aiulistis    "'  P.  mihi  fnc        R  v'n\^        Fi  coiitifflotur 

Ii  anjf  ris.<jiiiiu  (^sicl)  loco     **  B  dum.  die        Ii  respicil        B  aiin.  homo. 
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Omnibus,  qui  meeum  sunt,  et  da  nobis  signaculum  Christi  et 
ne"  nos  patiaris  iterom  ingredi  locum  illum  tenebraioini!''  Videns 
voro  Gcorius  fidem  hominis  illius  percussit  pede  dextero  in 
tcrram  et  exivit  aqua  viva;  et  baptizavit  eos  in  nomine  Patris 
et  Filii  et  Spiritus  sancti,  et  dixit  eis:  „Ite  in  pace;  complestis'" 
enim  iussionem  Domini. Et  non  apparuerunt. 

14.  £t^  obstupuit'  imperator  per  duas'  horas.  Et  dixit  regibns, 
qui  (fol.36^J  fuerunt*  in  circuitu:  „Nonne  dixi'  vobis,  quia  homo 
iste  maleficus  est  et  magu.s,  qui  daeinones  in  conspectum  nostrum 
vocavit  et  dicit  se  mortuos  suscitare.  Ego  vero*  modo^  gcnus 
confundo  Galileum."  Et  dicit  ministris  suis:  „Quaerite  mulierem 
viduam  pauperem,  quae  panem  non  babeat  diei  in  domo  sua  et 
includite  eum  ibi,  ut  confundatur."  Et  invenerunt  mulierem 
pauperem  nimis,  qua  nulla  ])aii|)(>i-i()r  fuit^  illo  tempore,  et  in^ 
c!ii>erunt  beatum  Gcorium  in  liospitio  eius,  -  -  Quo*  beatus  Geo« 
riiis  ingrossiis,  dicit  ei  niulier:  „Non  est  in  lidspitio  moo  pjinis." 
Dicit  ei  beatus  Georius:  „Quem  doiini  colis?"  Kespondit  ei* 
mulicr:  „Herculcm  et  ApoUineni.^  Dicit  ei  sanctus  Georius: 
„]VIorito  non  <>st  panis  in  domo  tua.*'  Respiciens  autem  mulier 
ad  heatum  Georiuni  aif  intra  so:  „Video  vultum  hominis  hnius 
sieut  vultum  angeli  Dei.  Sed  exeo  ad  \  icinam  meam  et  forsitan 
pracstabit  mihi  panem  unum  in  adventu  hominis  huius,  et  invenio 
gratiam  ante  oculos  eius,  ut  ponam  ante  eum  et  mandiu-ot.  et 
crastino  nioriar."  Cumquc  exisset  quaerore  panem,  sedit  beatus 
Oeorins  iuxta  fnrcani.  (juao  sustineluit  hospitiuni  eins;  et  ora- 
diravit  ot  fecit  ranicts  niagnos  et  crevit  iti  cnldtos  durnK'cini'" 
vi  IVurtuni  attulit.  Et"  ecce  ang«'lus  Ddniini  attnlit  eipanes;  et 
comcdit  et  saluratus  ost.  -  Kt  revpi  sn  "  nnilier  vidrt  in  liospitio 
sMo  miral)ilia  facta,  fmcain  aridani  tloi-ere  siijut  tcctum  et  nu  n- 
sain  plenani.  Et  (  h  iis  gcinia  sna  adornvii  hcatuin  dicens: 
-Dominum  .Tesum  (  iiri>tum  henedico.  ipii  .^e  in  liominem  trans- 
forinavit  et  de  iat'l<t'*  in  tcnani  dt">;cendit  cl  iiiLT('>>ii>  domnm 
vidnae  et  ailiuvit  nos."  Et  tcucns''  healns  (M'oriiis  inaninii  nui- 
lieris  <>t  alles  avit  <'ani  dicens:  „Non  sinn'*'  Dens  chri>iianoiuni, 
hcd  t'amulus  eius."   Dicit  ei  mulicr:  „liogo  te,  si  invcni  gratiam" 

*'  B  om.       B  complefi«,  tmtea:  comple«. 

14.  '  }}  om.    ^  Ii  ohstipuit  aatem  *  B  honui  dnas  *  B  erant  *  B  vobis 

«lixi  •  ]{  Olli.  '  IJ-j-iii  "  R  -}-  inifn  ssii-i,  om.  post^a  *  om.  B  quin- 
tlecimtXVj  "  B  om.  B  om.  '»  B  +  AUtem  '*  B  4*  deacendit,  om>  poitea 
"ß  tcnuit      B  -J-  cgo      B  om. 
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ante  ocii]os  tuos'*,  dicat  ancilla  ttia  verbum  in  auribus  tuis!" 
Didt  ei  beatus  Georius:  „Die  quod  vis!''  Mulier  respondit: 
„Domine  mi,  ecce  mihi^*  natus  est  filius,  et  est  mensium  trium; 
est  onim  caecus  et^^  surdus  et  paraliticus.  Et  confundor,  ne 
Yicini  iiiei  videaiit  euin.  Sed  credo.  (|uia  per  orationes  tnas 
poteris  salvarc  filium  iinuiin,  et  cnnlo  in  Douin."  Sancfus  Goo- 
rius  videns  mulieris'^  fidem  dixit'^:  „Affer  hunc  ad  me!'^  Ei  acci- 
piens  enm  posuit  super  genua  sua  et  imponons  ei  manum  oravit 
ad  Dominum.  Complcta  vero  oratione  insufflavit  in  oculos  eins; 
et  illuniinatiis  est  et  ( eciderunt  ab  oculis  eins  quasi squamae 
(r/r.  Act,  9f  18)  et  eontinuo  aperti  sunt  oculi  etua  Dicit  beatus 
Georius  mulieri:  „Bene  est  tibi  hoc;  natu  sie  eum  esse  volo 
usque  ad  diem,  eum  invocavero  illum;  et  audiet  voeeni  Domini 
et  veniet  ad  ine  et  praestabit  mihi  verbum."  Et  mulicr  !i">n 
est  h)euta  amplius;  timebat  enim,  quia  fuit  in  oculis  eius  velut 
angelus  Domini. 

Ift.  Exurgens  imi)eiaiür*  interea  eoepit  d('anil)ulare  in  palatio 
et  respiciciis  vidct  ai  lini  i  iu  florentem  super  tet  tinii  ninlieris  et 
ait:  „Video^  sigiimii  aiiimi!al)ile  '  extra  temi»us  arhorcin  iloicntt  iii. 
Nnm  alieui  ex  diis  il>ich*ni  phu-uit  «■onimorari?'*  Dixenmt  auteui 
ei*  ministri  »  iiis:  ,,(i('()rins.  fanudus  (/)>/,  .VT)  Christi,  est  ib  iu- 
chisus  a<l  iindiciem  viduam,  si<'ut  ips«»  ]>i aeccpisti."  Jussit  vero 
eum'"  ini|MMat(»r  eiii  de  hM>j>iti()  iiiulitri'^  et  veinre  in  palatium 
ad  se.  et  exieiisinn  lu>til»iis  cuedi  et  jmisI  alia  tornieiita  onine 
corpus  eins  uiiuuUs  radi.  Et  niinisln  (i(  leceruiil,  (pna  nulhuu 
tornieiiüim  jiraevaluit  adversus  enm.  Item  candelam  subponi 
lateriltus  eiu.>  praecepit,  et  trihulatus  est  et  corpus  eius  sicut 
cera  ardebat. 

10.  Tnnc  dicit  ini|»eralor  sancto  Georio:  ^.Per  deuni  solem 
et  per  LXXVJII  (2'  stijfta:  srj)tiuiiiinta  ocio)  deos  ac  matrem 
Dianain  consenti*  et  audi  mv.  ut^  patrem  tuum  et  convertere'! 
Sacrifica  Apollini,  qui  continct  orbem  terrae  et  carebis  omni 
poena  et  secundus  eris  in  regno  meo.*  Georius  ait:  „Ubi  luerunt 
abscondita  bucusque  haec*  verba  mansueta'?  Ecee  tot  tempora 
in  manibus  tuis  sum  et  me  horribilibus  aifecisti*  tormentis,  nun- 

n  4-  gratiam  **B  sat.  est  mihi    *»Bom.    "  B  fid.  mal  "  B  +  «t 

-»  15  >u  n{. 

10.  '  ü  iot  imp.    -  Ii  <\u'h\  vidoo    '  B  iiiiral-iio    *  B  om.    *  U  inij).  tum. 
Iß.  '  B  +  mihi     '  Ii  aiUta:  „ii»'\  est  crasutn     ^  U  -j-  ei     *  B  verba 
haco  •  B  4-  et  •  B  tradidisti. 
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quam  talein  sermonem^  audivi  mansuetum  et  bonam.  Aut  non 
nosti,  imperator,  quia*  genus  christianorum  immortale  est  et 
contra  omnia  opera  diaboli'  inimici  resistit  et  suffert  omne 
tormentum?  Et  nunc  mihi  suades,  ut  sacrilicem  Apollinl  Nam 
nunc  quoqae**  £ciciam  voluntatemtuam."  — Tunc  imperator  laetus 
factus  est  et  voluit  osculari  pedes  eius.  Sanctus  Georius  non 
permiflit  hoc  fieri  dicens:  „Imperator,  non  est  in  Galileis  sie. 
Nam  primum^^  sacrificabo  düs  tuis  et  sie  me"  osculaveris^'.  Audi 
ine,  imperator:  Dies  minuit  et  sol  declinavit,  et  ideo  non  possum 
hodie  diis  tuis  sacrificare;  sed  praecipe  nie  in  custodia  haberi  et 
pedes  meos  nervis  constringi,  donec  saerificem  diis  tuis!''  Dicit 
ci  imperator:  „Non  erit  sie,  Geori,  ut  iam  custodiaris  vel  poenis 
tradaris,  sed  piagas,  quas  iroposui  tibi,  non  memores  et  indulge 
mihi  ut  patri  tuo;  sed  et  nunc  ingredere  in  palatium  ad  reginam 
Alexandriam,  et  ibi  requiesce  cum  ea!^ 

17.  Ingressus  itaque  beatus  Georius'  palatium  et*  clauserunt 
palatia  regia^  (in  trxtu:  roginn).  Erat*  hora  vespertina.  Et  flec- 
tens  genua  sua^  adoravit  famulus  Dci  Deum  (iicens:  „Quis 
Dominus  magnus  sicut  Dcus  noster?  Tu  es  Deus,  qui  facis 
mirabilia  solus^  [Ps.  70,  Us.)."  Et  itoruni  «licit:  „Quare  fre- 
muerunt  gentcs  et  pojnili  meditati  sunt  iiiania?  Astiterunt 
reges  terrae  et  priucipt  s  convenerunt  in  ununi  atlversus  Dominum 
et  adversus  Christum  eius  (Ps.  i\  J.  :?).**  Et  comj)leta  oratione 
dicit:  „Amen."  Et  dixit' sanctus  Georius:  „Interroga  te,  regina, 
tu  mihi  intenta  esto!'*  Dicit  ei  regina  Alexandria:  „Domine  mi, 
quae  sunt  gentcs,  quae  frenmerunt,  aut  (pii  po]uili  meditati  sunt 
inania,  aut  (juis  est  Christus,  doce  me,  quia  nie  deh'ctat  audire 
sermoncs  tuos."  A|»eriens  autem  bentus  Georius  suum  dixit: 
„Audi ^  Alexandria I  Ipse  j)cr  sapientiam  suam  plasuiavil  liduiiuem 
ad  similitudinem  suam  accipiens  liniuni  terrae.'^  Dicit  ei  regina; 
„Quomodo  haec  terra  caro  facta  est.  aut  »piouiodo  corium,  aut 
venae,  aut  pectus  et  caput.  aut  oculi  et  (iH)rs^  f=  sHpni  rd.^ft- 
ravi)"?  Quonujdo  lingua  aut  facies,  aut  pedes,  aut'"  manus,  vel 
cetera  (piae  corporis  sunt?*'  Georius  ait  ei'*:  „.NunKpiid  non 
totuin  terra  est?  Sed  per  sapientiam  suam  aedificavit  eam  et 
operibus  variis  artifex  summus  fecit  eam.    Numquam**  potero 

^  B  tnans.  and.  aemi.     '  R  quoniam     '  B-(~et       B  om.     "  B  priiu 

"  £  mihi        B  cwctilnm  imppiitlis    '*  15  om. 

17,  *  B  +  iu  ■  B  est  erasum  *  B  om.  *  Ii  -r  anti  tn  B  om. 
•Bom.   *  Bdictt  *  Bom.    'Bnares  "Bet   "Bom.      Dumquid  |K>tc8  mihi 
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tibi"  indicare,  quomodo  (actus  est  homo  {fol.  HI%  nisi  intelli- 
gera  poteris,  quomodo  deleantur  peccata  hominis,  quem.Deus  per 
suam  plasmavit  sapientiam  et  ad  similiiudinem  suam  fecit  Prop- 
ter  eum  caelum  cameratum  est,  et  sol  appai-uit  et  stellae  et 
luna  in  saeculo;  proptei*  quem  Deus  lucem^^  dedit,  et  orna- 
menta  cacli  et  terrae  facta  ^*  sunt.  Audi,  regina  Alexandria, 
quoniam  ipse  est  Dominus  Jesus  Christus  iiiius  Dei,  qui  homo 
factus  est.**  Alexandria  dixit:  „Geori,  famule  Dei**,  delectat  me 
audire  sermones  tuos.  Die  mihi,  Geori,  quomodo  ipso  Dens 
Christus  passus  est  et  de  caolo  in  terra  apparuit!"  Dieit  ei 
Gooritis:  ,.<^)iiia  omiies  luimines'"  sacrifical)ant  dacinonii-  (>t 
idolis  serviebaiit.'*  Dieit  regina:  „Et**  dii  nostri  quomodo  tlae- 
moncs  sunt?"  Dieit  ad  eam  Oeorius:  .Audi,  regina,  David 
propbetani  dicentem:  ,Qui  scdes,  Domine  super  Clierubim, 
apparc;  exeita  jiotcntiam  tuani  et*®  veni*®,  nt  salvos  f.icin-  nos 
{l\s.  TU,  i^s./.  In  Spiritu  saneto  propholavit  iterum'*  et  dixit**: 
,Descendit  sicut  pluvia  in  vellus  (l*s.  71,  oy  Velins  vero  virgo 
est.  Audi,  regina,  Al)aeue  ])roplietam  diecnteni*-:  .Audivi 
audituni  tuum  et  tinmi;  eonsideravi  opera  tua  et  expavi*^  \Ilnh. 
.9,  h.  Alcxajidria  '  <licit :  ,.(^>tiid  audivit  projtheta  et  tinniit,  aut 
(piid  cdiiNid»  TMN  it  et  expavii  ?-  (leorius  ait  ad  eani :  „Audi, 
regina,  j»roplu'ta  dieit:  .Audivi'.  (pnuiiani  Jp^iw  (  hristus  venit, 
tiinni''*;  jCon.sideravi*^'.  tpinnian»  cum  Intiiiinilnis  cnnversatus  est: 
,exj»a\i"*'.  cum  vidi»<'iii-"  optra  (mus."  Iilc^ina  vero  ait:  ~^ere 
onmia,  (piae  diri>.  \t'ra  sunt,  et  --  dclcctal  nu-  andir»'  fe.  dnmine 
nu,  (M>ori;  adoia  Doiiiiinnii  ttuun.  nt  rcerd.int  a  mc  id(da  tene- 
hrarnni  et  opt'ra  cMriun!-  Diril  v\  (Icorius:  ^('irde  in  Crnci- 
fixum,  et  non  operaliunlnr  in  Ic  »»pt  ra  dialxdi  ininiici  "  lu'gina 
dieit  ei:  „Cicdr»  in  Dominum  nicutii  .Ii-^uim  C'lu'islnm  salvatoivm 
nu'um."  —  Kt-'  dicit  '  heato  (icurio:  „rimeo  iuiiieraloreni, 
quoniam  ini(pnis  est^'  .  .  .  (rasttni).  Sed  rogo  te,  seereto^' 
hal)eas  sermones  meos",  (pionsqne  eom|>rehendam  portas  Dei.**' 
Dieit  ei  sanetus  (icorins:  „Pernutte  me^*  dormire  paul  iliim!^  — 
Et  non  est  locutu.s  amplius   ad   eam.    Vcnemliiii.-.  aiileui  Dei 


"  I?  hiiiien      »*  B  factao  B  C  hnVti      '«  B  Urrtim  (m  —  rrasum) 

"  B-fadv.rsi  W  otii.  B  om.  Born.  -'  B  et  (iicit  il< nun  B-f-quia 
"  B  oiu:  „Alexiuidriu  —  a«l  onni"  -*  B  et  tiimiit  B  eoi)>i»ieravit  »*  B  et 
cxpavit  "  B  vidii<!«t  "  B  om.  -»  B  om.  B  regina  ^'  B  -f  et  cariiifex 
(=  aupra  nuuram)  »•  B  Mcrete  »•  B  nostros  •*  B  mihi; 
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Cunnlus  flectens  genua  sua  in  onitionem  usque  ad  lucem;  et 
somniis  non  dominabatur  ei 

18.  Lucescente  autem  die  iassit  Imperator^  templum  sanctum 
Georium  ingredi.  Georius  vero  ait:  „Audi',  imperator,  ut  omnes 
r^s  convoces'  et  sint  in  palatio.  Ego  enim  et  deorum  sacer- 
dotes  et  omnis  militum  exercitus  conveniemus  in  unum;  et  vide- 
aot^  quia  immolaturus  aum  ApoUini.^  Et  praecepit  imperator 
ezire  praeconem  et  clamare*  fortiter:  „Omnes  populi,  convenite 
in  templum,  quia  Georius  Christi*  ingreditur  sacrificare  magno 
deo  ApoUini.*'  —  MuUer  vero,  cuius  filius  caecus*  fuerat*  eV  per 
orationes  Geoiii  viaum  recepit,  hora  eadem^.crines*  capitis  sui 
dissipavit  sciditque  vestimenta  sua  et  tulit  dlicium  (sie  !  =  fUium  ?  ?) 
suum  et  aspieiens  populum  ibat  et  clamabat  dicens:  „Vae  tibi, 
Geori,  qui  mortuos  suscitasti  et  caecos  videre  fecisti  et  daudos 
ambulare,  qui(iiio  furcam  aridam  florere^*  fecisti  et  mensam  meam 
omni  bono  replesti,  opcratus  iimlta  contra  (/b/.  38)  inimicum,  et 
ingressus  nunc  sacrificas  Apollini  et  aspernis  omnes  populos 
qui  (in  trxiit:  quae)  crcdere  desiderant  in  nomine  domini^' 
nostri.  Non  permittat  te  Deus  boc  facerel  Yae  tibi  diabole  et 
operibus  tuis!'*  Sanctus  vero  Georius  vocem  audions  mulieris 
obatupuit"  et  facto  silentio  claniavit  ci'^  dicens:  „Mulier,  pone 
infantem  in  terraml"  Kt  ( ianiavit  infanti  dicens:  „In  nomine^* 
Crucrifixi,  qui  üluminavit  absconsa,  ipse  tibi  iniperat:  sur^e,  sta 
et  veni  et  commoda  mihi  veibuml"  Eadem  hora  infantulus 
exurgens'''  venit  ad  famulum  Dei  et  osculatiis  est  pedes  eins. 
Qui  teiiuit  manuni  eins  et  allcvavit  eum  et  dieit  ei :  ^Tibi  dico, 
puer,  ingrcdore  teinpluni  paganoriini  ei  die  Apollini  fc-^liimnter: 
Vocat  te  famulus  Dei  Georius!"  Ki  mgressus  templum  puer 
dic'it  ad  diabolum :  „Tibi  dico,  diabole  sunle  et  mute  et'"  ccce 
[iu  tr.rtu :  rrrr )  sine  voee  et  mauibus '  -  et  jx-dibus,  cpii  est  |)erditio 
animarum  qui  in  te  credunt:  fanuilus  Christi  vocat  te."  Et 
exivit  continuo  idolum  et  clamare  coepit:  „Jesu  Christe  Nazarene, 
omnes  adduxisti  et  lignum  tuum  fecisti"*  notum  contra  nie. 
Istun»  infantem,  qui  ncmdum  est  aunoruui  duorum,  uude-"  contra 
me  eum  adquiäisti,  ut  cum  tali  furia  ingrederetur  ad  me?"^  Et 

18.  '  B  +  iwnctnm  Georinm,  um.  patUa     *  B  -f>         *  B  ooUigaa 

*  B  4* coepit  *  B  <mi.  *  B  om.  ^  B  ett  erasum   *  B  +  diraipavit,  om,po«tea 

•  B  -f  eins,  sed  ddüum  est    >•  B  fec.  flor.    "  B  Jvm  Christi  Hulviitori»   "  B 

ob«tipnit        B  om.     "  B  -f-  .Io.hu  Chrii»ti     "  B  surj^fiis  et  {sed  cratum  est) 
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venit  idolum  et  stetit  ante  pedes'^  iamuli**  Dd.  El  ait  ei: 
„Tu  es  deu8  paganorum?"  Et  dicit  ad  eum  idolum:  ^Geori, 
non  me  cognoscis?'^  Et  ait:  „Nescio  quis  es.''  Aif  ergo 
idolum:  „Indiilgo  mihi  hora  una  et  omnia  dico  tibi."  Dicit  ei 
famulusDei:  „Die  mihi,  quodcumque  volueris —  „Quamlo,  in- 
quit**,  Deus  .  .  .  (rasura)^^  caclum  creavit*'  et  terram  fundavit 
et  plantavit  paradysura  in  Eden  ab  Oriente,  dixit'^^  Dominus: 
,Faciamns  liominem  ad  similitudinem  nostrani'  (Oen,  l,  2€).  Et 
descendit  Dominus  Deus  in  paradysuni accipiensque  limum 
terrae  plasmavit'®  bominrm  '":  dixitque^^  nobis,  id  est  (=  id  e) 
angelis  suis:  ,Venite  e(  adorate  opus"  manuum  mearuin!'  Con- 
tinuo  Midiael  angelus^^  adoravit^^  Et  ego  oontradizi:  ,Doaiine, 
vides,  quia  prior  sum  Uli  et  obumbro  .sub  pennis  Cherubim  et 
nunc  adoro  mihi  inferiorem?  Netjuafpiani !'  Iratus  autem'*  Domi- 
nus contra me  et  '"  abstulit  gloriam  meam  a  me  et  deiecit 
me  in  jduvia  super  ten  ani:  et  minimus  sum  omni  creaturae.  Et 
nune'^'  maneo  in  statuis  istis.  Et  si  potuero  (pu^ntiuam  sedu- 
cerc,  ipse  est  milii  liicrum.  —  Audi  iteniui^",  (leori,  et  <li('am 
til»i:  Ascendo  us(ine  ad  raelum^"  tertium  et  video  et  audio  prae- 
ceptum,  (pmd  pro  h<>iiiiiiil)ns  exit.  Et  accedens  constringo  eos 
febribus  et  in  qnacuiiHiue  plaua  eos  percussero.  It(>rato  dabo 
voceni  ad  Deuni'"  in  tluminii.  Et  ad  terram  des<-endo  et  sto 
seeus  fores**  eeelesiae,  nc  furte  sacerdos  Dei  aUquem  excommuni- 
cet.  et  niitto  mamm»  meam  et  suscipiam  eum.  Et*'  si**  tarda- 
verit  >a<  erdus  rtcoiiciliare  eum,  mitto  ad  eum  stimulos  meos." 
Georius  ait :  )  niiscr,  tu  contra  te  egisti  et  proiectus  es  a 
regno  Dei.  C^uare*^  animas  christianorum  temptas?"  Dicit  ei 
diaholus.  ..Prr  {ilnsf  in  /r.r///)  Deum **  (jui  sedet*^  septimo  coelo 
et  per  uiaiiani  Apollinis  et  cursum  hmae.  per  moles  abyssi,  si 
habercm  potestatem*''  [foi  .V.S  )  in  te,  perderem  te  utiquc  uno 
nioniento."  Georius  ait:  „Inimice  Dei,  et  contra  me  cogitasti? 
Nam  ego  te  in  infcriora  demergam*^,  et  eris  ibi  usque  ad  diem 
iudicii.*'  Sanctus^  ergo*'  Georius^  dextero  pede  in  tetram 
percuticns  ait  Apollini  ^:  „Descende  in  inferiora  terrae,  et  esto 

"Bom.  »Bfamidiim  »Bdidt  «« BH- dicit  ei  daenon  »Bom.  ^nSkü 

hnhri  hie  "  B  canioravit  -*  ß  et  dicit  -*  B  parady»>o  pla>^iiiuvit  hoiDiiMaietaoai|neni 
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ibi  usque  ad  dienif  quando  Deiis  rationem  facit  de  aniroabus, 
quas  perdidisti !" 

19.  Et  ingreaaus  Georius  templum  insufflavit  ad  statuas^ 
Herculis  et  ad  omnea,  quae  fuerant  ibi,  et  factae'  sunt  aicut' 
pulvis,  quem  minat  ventus  {deest  in  textu)  ante  fadem  suam.  £t^  ait: 
„Fugtte  omnes  dii  paganorum  et  in  inferiora  terrae  descendite, 
ubi  est  pater  vester  diabolus,  quoniam  in  ira  magna*  ingrcssus 
sum  ad  vos."  Videntes  autem  sacerdotes  templorum*  perditionem 
deorum  suoruni  clainantomque  ])(>puliini  et  dicentem:  „Magnus 
est  Deus  Geori,  faimili  Christi;  nos"  crctlimus,  quoniam**  potcst 
liberare*nosde  tribulatione  et  angusliis'","  confusi"  vehementer" 
colligaverunf  manus  eins  "  deducentes  eum  ad  imperatorem  et 
indicabant  perditionem  deorum  suorum  et  quomodo  ad  inferiora 
terrae  miserit"  deum  magnuni  Apollinem.  Imperator  vero  ait** 
beato  Georio*^:  „Natio  maledicta,  genua  pravorum  (c/r.  Deuter, 
32j  5)1  Numquid  locuti  sumus  inter  nos.  iit  cum  gaudio  sacri> 
ficares  diis  et  tu  eos  in  perditionem  misisti?  An  ignoras,  quo- 
niani  sanguis  tiiu.s  in  manibus  nieis  es?'*  Dicit  ei  Onriiis: 
„Mihi  Apollo  loculns  «>Nt  et  sjicrilicavi  Uli.  Si  enini,  imperator, 
non  credis,  fcstinanter  iul)e  addiiei  Apollinem  et  in  tua  prae- 
sentia  .sacrifieabo  diis."  Dicit  ei  iniperntor:  ^Sicut  mihi  dixerunt 
sacerdotes,  mersisti  eos  in  inferiora  terra«'  et  nie  vivum  illuc 
mittere  desideras."  Dicit  ei  Georius:  ^Anima'**  perdita  et^**  .  .  . 
{rasura)  si  deus  tuus  sibi  non  potuit  auxiliari,  (piomodo  auxilia- 
bitur"  tibi,  in  quocnmqiie  invoravcris  eum  ?  Vide'*",  inij)erator,  (juid 
facias  cum  diis  tuis  in  die  sancto  imlicii  et  in  a<lventii  Doniini 
nostri  Jesu  Christi,  (pii  <*ae!um  |)hraturus'^'  est  sicut  lil)rum  et 
t^^rra  ardebit?  "  Iratns*'' autem  imjtt'rator*^  prostravit  vcstimenta 
sua.  —  Et  ingressus  pahitium,  ubi  fuerat  Alexandria  ait-^  ad 
eam:  ^Defecit  anima  niea  adversus  Georium  Galileum.  qui^°  est 
de  genere  christianoruni.'^  Dicit  ad  eam  Alexandria:  «Dixi  tibi, 
iniinice  Dei  crudelis"^"  et  tyranne:  Recede  a  genere  Galileo!  Deus 
enim  eorum  potens  est  et  magnus  in  omni^^  opere  suo  et  ipse 


19.  '  B  «tatoam  *  H  factt  >  B  om.  *  Ii  -\-  ilerom  *  B  +  ad  \o», 
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ligavcrunt  a  U^rgo  "  H  Gcorii  '*  B  om.  '"^  B  raisit  '*  H  ora.  "  B  -f-  dixit 
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dissipAt  regnum  tuum  et  sedeni  tuain  disperdit.'^  Ait  ei  Impe- 
rator: .Heu  mihi,  Alexandria,  quia  et  tu  seducta  es,  ut  etiam 
Christo  crcdas.  Video  enim^^  maleficia  Georii  praevaiere  in  te  et 
antecedere  te."  ^  Et  Icnuit  nianum  r^inne  et  iradidit  eam 
minist riä^°  et  eiecta  est  de  palalio  suo.  Et^^  iussit"  eam  per 
capilios  suspeudi  et  oudum  corpus  eitis  fuätibus  carpere,  quous- 
que  apparereut  ossa  eins.  At"  nullus  audivit  vocem  eius,  sed 
semj)er  oculos'*  hahebat  ad  eoehim.  -  Tunc  dicit  ad  beatum 
fieorium:  „Ura  j)ro  me,  beate  (ieori,  quia  lal)oro  nimium  in 
hac  j)()ena!'*  Georins  ait :  „Patiens  esto,  Alexandria,  et  crede 
in  ( Tucifixuin  I  llodie  enim  te  per  luamuii  suiini  coronabit" 
i'^t  lussit  eam  inq)erat()r  (IcpDiii  et  maiiiii(/f^/.  .V.'yjlis  suspendi  et 
poni  candelnbra  siifuT  latcra  eins;  et  dolor  inagnus  constrinxit 
illam.  Tunc  icgiua  dicit:  ..(ieori,  faniule  Dei.  quid  faciani,  quo- 
niam  ''^  non  bapti/a^ti  nie,  ut ' "  ai)eriantur  miiii  portae  iustitiae 
et  ingrediar  ad  homiiiuin  meum"^  Jesuni  Christum  salvatoreui 
nieumV"  (iconiis  j('sp()n<lit :  ^Non  cogites,  regina;  sanguis-** 
enim^"  efVusionis  tuae  erit  tii)i  bajitisnius*^  ad  .salutem  et  Corona*' 
incorruiila."  —  Tunc  inq)erator  dictavit  sententiam,  ut  beata 
Alexandria  capite  plecteretur**.  Eunte  autem*^  ad  statum  voca- 
tionis  suae  spirulatoribus*"' ait:  „Mitte*"  nie*",  ut  intrem  palatium 
nieuml''  Et  cuiii  iiigrrs^a  esset,  elevavit  oculos  in  caelum  diccns: 
„Domine  Jesu  Christe,  lumen  inextiiiguihile,  Corona  martyrum 
credenlium  in  te:  vide  ([uoniam  propter  nomen  Crmifixi*^ 
salvaton's  nostri  filii  (l  iüetur  dclttmn  essci  tut  ttmtn),  in  (pio 
credidi**  (—  super  rasuram),  reliqui  palatium  nieum  apertuni  et 
repletum'**  omnibus  bonis"  innumerisque"  thesauris.  Tu  enim, 
Domine,  Salvator  mens,  ne  condudas**  contra  me  portas  para< 
dysi,  sed  aperiantur  mihi,  Domine  Jesu  Christel'*  Oratione 
autem  completa**  venit  ad  locum,  ubi  martyrium  suum  in  Christo 
complevit  die  XIII'*  Cal.  Mai,  die  sabbato  hom  tertia.  — 

20.  Postea  vero  imperator^  dicit  ad  beatum  Georium:  gEcce 
r^inaro  perdidisti;  modo'  cogitandum  est  de  te."  Dictavitqiie 
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sententiam  diiciis:  „Georium  Galileum  de  gcnero  christi- 
anorum,  qui  non  adoravit  deos  meos^,  hiinc  gladio  caedi*  prae- 
cipio.  Audite,  omnes  populi,  quoniam  innocens  sum  a  sanguine 
huius.''  Et  sumens  aquam  lavit  manus.  Et  subscripserunt 
mper  ramram)  senteratiae  eius  omnes  reges,  qui  cum  eo* 
fuerunt*.  —  Beatus  autem  Georius  festinus  ibat,  ut  compleret^ 
martyrium  suum.  Yenit  igitm**  ad  portam*  et  ponens  unum  pedem 
fori»  (deesi  in  iexht)  et  unum  intus  ait  spiculatoribus  orans: 
„Sinite^*  modicum!  Ecce  enim'^  anni  septem  sunt,  quod  iudicor 
a  regibus  istis.  Rogo  yos,  ut  unam  orationem  petam  ad  Domi- 
num  meum  Jesum  Christum.^  —  „Doroinei  Deus  omnipotens,  qui 
consumpsisti  quinquagenarios  duos  (4  Eeg.  1,  14)^  ita  et  modo, 
Domine  Jesu  Christe,  descendat  ignis  et  consumat  Datianum^* 
imperatorem  et  omnes  reges",  qui  congregati^*  sunt  cum  eo,  ut 
nullus  e^adat  ex  ipsis!''  Eadem  autem  hora  descendit  ignis  a 
Domino  et  consumpsit^'  septuaginta  reges^*  et  omnem  multitu- 
dinem  paganorum,  qui  in  unum  fuerant  congregati.  Fuerunt 
autem  viri^^  quinque  milia. 

Sanctus  vero  Georius  venit,  ubi  et*"  complevit  martyrium 
suum,  dixitque"  spiculatoribus:  *,|Sustinete,  ut*®  et'"  oiem  pro 
bis,  (jui  in  Christum**  crediderunt,  et  pro  eis,  qui  credituri  sunt. 
Video  enim  agmiua  popidoruni  oculis  aporti^:  et  festinant  vesti- 
roenta  niea"  partiri  sihi  ad  confitenduni  Doniiruiin.  salvatorem 
Jesum  Gliristum.''  Et'^  elevans'^^  oculos  ad  caelum  dixit:  „Do- 
mine, Deus  omnipotens,  qui  statuas  aureas  et  argenteas  confire- 
gisti  et  comminuisti  sicut  pulvereni,  qui  proicitur  ante  faricm 
venti,  sie  proidatui-  diaholus  a  credentibus  in  te!  Domine  Jesu 
Christe,  rex  caeli  et  terrae,  ereator  omnium  creaturanim  visi- 
bilium  et^*  invisibili(/>;/.  ^.'/^juni^'^ :  respice  super  fanudos  tuos  et 
da  mihi"^*  cordis  niei  petitionem.  ut  omnes,  (pii  viderint*^  passioneiii 
meani.  rredant  noniini  sancto^**  fno!  Kt  da  eis  deslderia  eordis 
o<irmii.(iiii  volnerint  relicjuins  {rtiria  tidciitur  hir  esse  amissa]  et 
(•«iiporis  mei  gi'atiain !  Si  (piis  in  tempore  siceitatis^®  nonien  nifitiii 
invocaverit,  descendat^"  pluvia  iu  terram^M  Fiat,  Domiiie,  petitio 

*  B  DOdtroB  *  B  tradi  *  B  illo  '  B  erant  '  ß  implcrct  "  B  autem 
•  B  4-  femftm  '*  fi  mstinete  *>  B  am,  "  B  ngetu  "  B  om.  '*  B  sunt 
oongr.  **  B  ooi.  **  B  -|-  oonsumpeit  "  B  virorum  **  B  oro.  '*  B  ei  ait 
«•  B  dooec  "  B Chriato  "  B  om.  - '  B  om.  «« B  -f  nuum  -"•  B  om.  "  B  4-  {h- 
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mea**  et'*  impleatur"  iussione  ioa'^  nubea  aqua  et**  satiet  ter- 
ram**!  Memor  esto  omniuni,  qui  astant  in  drcuitu  famuli  tai  et  ex> 
pectant,  quousque  compleam  votum  eorum  et  meum!  Non  sit  ini- 
quitas  in  manu  eorum  nec  in  corporibus  eorum  plaga  ulla,  quam 
operetur  diabolua,  et  da,  Domine,  indulgentiam  peccatis  eorum! 
Tu  nosti'^,  Domine,  quia  caro  et  aanguit»  sunt,  opera  manuum 
tuarum  {EecH  14,  19).  Custodi  eos,  Domine,  ne  inimicus  diabolua 
habeat**  in  eis  potestatem,  et  contere  eum  sub  pedibus  eorum; 
daque"  eis  cor  mundum  et  fidem,  ut^*  credant  noroini  tuo,  Salva- 
tori  Domino  nostro!"  —  Gompleta  oratione**  dixerunt  omnes,  qui 
in  circuitu  eins  stabant:  „Amen!"  —  Et  ecce  vox  de  caelo 
dicens:  „Geori,  famule  mi,  ascende  in  r^gnum  Patris  mei,  cuius 
odor  suavis  est  et  Corona  immarcescibilis!  Si  quis**  de  vesti- 
•  mentis  tuis  ali(iiiid  vel  fimbriam  unam  accepeiit  et  fcccrit  taber- 
naculum  confessionis  tuae  memorque*'  fuerit  nominis  tiii,  ego  ei 
auxilium  dabo,  in  qiiacumque  fuerit**  pressura**''.  Et**  qui*' 
abstinuerit  a  liipiorc  viiii  ante  diem  passionis  tuae,  exaudiam 
bunc  in  die  tribulationis  suae.  Patrem  meum  peto  sive  in  iudicio 
sivc  pressura  ve]  in  tonitruo  et  toinpostato  contra  oninia  opera 
inimici  diaboli,  liberabo  eos  ab  omni**  augustia  et*"  tribulatione." 
Et  cessavit  Dominus  K)qui  ad  Georium  faniiilum  suum.  Beatus 
autem  Georius  nit  spiculatorihus:  „Vonite  ot  complete,  (piae  prae- 
cepta  sunt  vobisl**  YA  gonutloctcns''^  decollatus  est,  et  exivit  lac 
et  aqua  de  corpore  ein>.  • -.  Martyrio  nntom^^  completo  factiis  est 
tenacinotns  ningnus  v\  toiiitnia,  coruscationes  ^*  pluviaipie^^  et 
graiido.  Ni'c''''  potuit  sustiiiere  univcrsa  terra,  scd  necpio  (pii 
praescntts  fuerunt  ('.\|)e('tantps  mirabilia  (piae  fiebant  videre 
poterant  clarilatcm.  ()iia<'  liixit  super  corpus  i'aiiiuli  Dei. 

21.  Ego  scrvus  Gcorii,  doniini  mei,  qui  interfui  passioni  eins 
annis  septem,  (juibiis  iudicatus  est  ab  ilHs  LXX  regibus^  (piae 
passns  est  et  (june  gesta  sunt,  per  ordiiuMU  subscripsi'.  Novit 
Dens  taeli  et  terrae^,  qui  iudicaturus  est  vivos  et  mortuos,  quia* 

^-  B  CSV  (".'  =  rasura,  antra  fortasse:  tua)  "  B  oni.  '*  B  oni.  *' B  om. 
•'  B  +  et    »'  ß  Dom.  nosti       H  in  eis  hui).    '»  B  et  da        ß  et        B  om. 
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croaturHc,  noque  qui  pmosenie»  fuemnt  iicf|uc  (jui  expectabant  mirabilia  videie 
et  claritntom.  «]n;i<^  luxit  sn[H>r  corpus  fnmuli  Dei. 

21.  '  ß  4U1  iK-r  siugula  äceptra  fueruot  '  ß  scripüi  *  ß  4"  cooditor 
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neque  apposui  nequo  subtraxi' verba*  possionis  huius,  sed  quo« 
modo  passus  est,  ita  subscripsd.  —  Complevit  autem  martyiium 
suum  Vni  caL  Mai.  feria  VI.  bora  IX.  per  bonam  confessionem. 
—  Omnes  autem*,  qui  beato  Georio  docente  crediderant  in  Chri- 
stum^ Dominum  Sfüvatorem  nostrum,  hic  est  numerus  eorum: 
triginta  milia  DCGOC  et  regina  Alexandria,  qui  et  a  Domino 
coronati  sunt.  Ipsi  gloria  et  potestas  in  saecula  saeculorum! 
Amen. 

IV. 

Cod.  lat.  Monaccus.  1133  (antca  4i\'K>i,  saec.  XI \\  fol.  150  — lül. 

Erat  quidam  miles  nobilis  et  (liv(>s  valde  tribunus  nomine 
Georius  de  provincia  Capadociae.  Uiccon<>;r(>gavit  iuitTicusitatem 
auri  et  profectus  e^t  ad  imperatorem  Datianum  in  civitat(  m 
MiIitiMt\  nt  probarot  eum  comitem.  Tunc  videns  s.inrf  us  (Jooriu.s 
apud  Militinaiii  civitatcin  Deum  contemni  et  idola  adorari, 
coepit  tribulari  velietnenter  et  ait  ad  seniotipsum:  „Utquid  mihi 
huic  saeculo  transeunti  dignitatem,  ut  in  futuro  snrrulo  poenas 
consequar?'^  Aunnn  paiiporibiis  erogavit  et  venit  ad  impera- 
torem iJatianum  et  dicit  ei:  „In  vcritate  ego  christianus  sum  et 
adoro  Dominum  meiim  Jesum  Christum,  qui  fecit  coelum  et 
terrani,  mare  et  omnia,  quae  in  eis  sunt;  et  non  adoro  idola 
niuta  et  surda,  quac  os  habent  et  non  Inqminliir,  oculos  habent 
et  non  vident,  aiircs  habent  et  non  audiuut.  ,Siiniles  Ulis  flaut, 
qui  faeiunt  ea,  et  oiiuies.  qui  confiduiit  in  eis'  Ps.  113.  8i." 
Videns  autem  hoc  Imperator  Datianus  trist is  faetu.s  est  v;ild«'  et 
dicit  ei:  _(4('ori.  (|nid  i?)  pateruis  forsitan  annonaui  non  halics 
aut  digiHtateni  (juaeris;  tarnen  (h'sinc  ab  hac  vana  ciillnra.  (!t 
ego  dabo  tibi  et  sccundus  eiis  in  regnu  nieo."  Sanctns  (M-urius 
dixit:  j,Dignitateni  tnain  non  <juai  ro,  aurum  et  argcntnni  tunni 
nolo,  sed  licuni  luciiiu  adcuo  in  veritate."  Datianus  n'S|H.iidit: 
^Vere  doleo  .su[)er  puk-hritudinem  tuaui,  ne  in  tonnentis  i;ra- 
vissiniis  defieias.**  Georius  dixit:  ..Tu  de  inv  luni  dolea.s,  .sed 
de  te  dole  et  tuam  aetatem  luj^'c.  ((uat-  peidita  est,~  Datianus 
dixit:  ^Quid  nmlta?  fac  vohuitatem  nieam  et  vives;  uain  iuro 
tibi  per  deos  nieos  Agabarade  et  ApoUineui,  quia  si  uttn  iViu'ris, 
I  l.")!»'  i  onuii  terrae  exenq)lo  eris.  et  videbo,  si  Dens  tuns  venerit, 
ut  liberet  te  de  manibus  meis."    bauctus  Georius  dixu;  „Adiu- 


*  Ii  vcrbuiu   *  B  ergo      Ii  Chri!»tu  D^ming  Salvatore  ao!*lro. 
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va  me,  Deus  meus,  et  omnes,  qui  adorant  idola,  confunde!'*  Tudc 
iuasit  eum  Datianus  comprehendi  et  addud  ad  rotam,  quam 
fabricaverat,  et  fedt  eum  iactari  super  rotam  illam.  Rota  autem 
cum  {erris  partivit  eum  in  decem  partibus.  Et  ridens  Datianus 
dizit:  „Geori,  ubi  est  Deus  tuus,  quem  adorabas  et  in  quo  con- 
fidebas?"  Et  statim  terraemotus  factm  est  magnus  et  yenieos 
Dominus  cum  multitudine  angelorum  suscitavit  servum  suum 
Georium  et  dicit  ei:  »Ipsa  dextera,  quae  plasmavit  Adam 
primum  hominem,  ipsa  te  resuscitet!^  Et  statim  surrexit  inco- 
lumis.  Tunc  beatus  Georius  veniens  cum  gaudio  magno  et 
exdamavit  vore  ma^a  diccns:  „Dadane,  Daciane,  ubi  poenae 
tuae  sunt^?  Videns  haec  Datianus  timore  magno  coTuprehensiis 
est.  Tunc  quidam  magister  nomine  Magnentius  militum,  videns 
sanctum  Georium  surrexisse,  credidit  Domino  Deo  cum  omni 

officio  SUD. 

Tunc  iussit  Datianus  imperator  comprebendi  beatuni  Georium 
et  includi  in  domum  cuiusdam  viduac.  Ductus  est  autem  beatus 
Georius  ad  donmm  viduae  et  dixit  ad  mulierem:  ^Da  mihi  modi- 
cum  panis!''  Resjiondit  ninlici  et  dixit:  „Non  habeo  panem." 
Beatus  Georius  dixit:  ^Queni  Deum  adoras?"  At  illa  dixit: 
„Apollineni."  Sanctus  Georius  dixit:  ..Quia  Apollinem  adoras, 
propterpa  paiir'iii  iion  halbes. VA  haec  vichia  habohat  iiliuni 
nuitniii.  surduni  et  ciaurhnn;  et  dixit  ninlicr:  „Fac  liliuui  mcuai 
sanuni,  et  credani  in  Deuui  tuuui."  Tunt-  heatus  Georius  con- 
versus  ad  il<)(M  iuvcneni  dixit:  ^In  nomine  Doniini  niei  Jesu 
Christi  aspicc  cl  vidc  et  hiquere  et  audi!"  Et  statim  loqui  et 
andire  et  vidi  le  cuepit.  Tunc  vidua  illa  denuo  j)n  ("nta  est  <'um 
diceiis;  ^Ohsecro  te.  fac  eum  et  anihulaie!"  Saiictus  (ieniins 
dixit:  „Sic  ita  modo  sit.  »piia  in  testiinumimi  mihi  ne<essariiiin 
est."  Va  j)ost  haec  iiihnivit  in  doinuiii  heatus  (icrtrius.  Ihi  autem 
erat  mciisu  repleta  (unnihus  Ixdiis  al)  angelis  praeparata. 

Tunc  iussit  cum  imperator  ad  se  celerius  perduci  interroj^a\ it 
eum  dicens:  ^(ieuri.  quo  iiiMlclicio  perdis  po|  nlum  istumV  Num- 
quid  melior  est  Dens  tuus  ApuUine?"  Sanctus  Georius  dixit : 
„Deus  mens  est,  qui  fecit  coelum  et  terram,  Apollo  autem  tuus 
mutus  et  surdus  et  claudus,  quoniodo  potest  deus  essß  vel  dici'r"* 
Datianus  dixit:  ,,Si  vere  deuH  tuus  est,  quem  praedicas  esse, 
ecce  quatuordedm  throni  regales  in  domo  mea  sunt  Ora  ergo 
Deum  tuum,  ut  dissolvantur  et  efficiantur  arbores,  quae  fuerant 
antea  sine  fiructu,  nunc  sint  cum  fiructu!"  Sanctus  Georius  dixit: 
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„Scio,  (juia  f-\-  no}i  ?  'f  i  credis,  setl  tainen  pro  gloria  Dei  mei  oratione 
facta  praestabit  mihi  Dominus  haec."  Et  posuit  genua  sua  in  terra 
et  oravit  ad  Dominum.  Et  cum  implesset  orationem,  terra  contre- 
muit  et  difisoluti  sunt  omnes  throni  et  facti  sunt  arbores  fructi* 
•  ferae,  qui  fu^rant  antea  stoe  fructu.  Et  omnis  populus,  qui 
aderat,  glorificavit  Deum  dicens:  „Magnus  est  Dens  Dominus 
Geoni.^  Sed  Datianus  ipse  non  credidit  dicens:  „Omnia  ista 
per  malefida  facta  sunt.  Sanctus  Georius  dixit:  „Omnia  ista 
fado  in  nomine  sanctae  Trinitatis,  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti, 
non  maleficüs  diaboli."  Ridens  Datianus  (160^)  dixit:  „Bogo  te, 
Teni,  sacrifica  düs  et  ambula,  quo  vis  in  regno  meo."  Sanctus 
Georius  dixit:  „Cui  me  iubes  sacrificare?*'  Datianus  dixit: 
„Apoilini'*.  Sanctus  Georius  dixit:  «Clament  praecones  civitatis 
et  omnis  populus  conveniat,  et  ego  sacrificabo  düs  tuis."  Datianus 
audiens  haec  gaudio  repletus  est  magno;  sperabat  se  vicisse  euro. 

Tunc  vidua  illa,  quae  eum  in  hospitio  babuerat,  portans 
filium  suum  venit  ad  eum  magna  voce  dicens:  „0  beate  Geori, 
serve  Dei  altissimi,  qui  filium  meum  mutum*  loqui  fecisti  et  oculos 
iUuminasti,  similiter  et  surdum  audire  fecisti;  et  te  ipsum  Do- 
minus a  mortuis  suscitavit,  et  modo  vadis  sacriii<-are  idolis  inutis 
et  surdis."  Asplciens  eam  beatus  Georius  dixit:  An  nomine 
Doi  mei  Jesu  Christi,  qui  fecit  filium  loqui,  audire  et  videre, 
faciat  eum  et  ambulare."  Et  statim  surroxit  puer  et  aTid)n- 
larc  ccpit  sanus  laudans  et  glorificans  Deum.  Et  introivit  in 
domum  idolorum  et  vocavit  Appollinem  beatus  (ieorius  et 
dixit:  „Tu  es  Dens  gentium?"^  A]>poIlo  dixit:  «Eg«)  sum, 
qui  facio  homines  errare  a  Deo  et  idolos  adorare. "  Sanctus 
Georius  dixit:  >El  quo  m<><|,,  ausus  es  tu  Deo  praesente  taiita 
mala  exercere?"*  Et  Iiis  «iirtis  pcrcussit  pede  terram  et  aperuit 
abyssum  et  dimei*sit  euui  cinii  virtute  Dei  magna  in  abyssum. 
In  illa  hora  omnia  idola  uiiunit. 

Audiens  linec  iuipei-ator  I);iti;iruis  iiatiis  est  valdo  et  iussit 
afforri  iltil)  .saita^ini'tii  snMiilliitiTriii  ff  iu--'^it  eum  iiuinbris 
dividi  et  niitti  in  sartii^lnnii .  Staliiii  auleiii  desccndit  angelus 
Dei  de  caelo.  i^noni  ardeuteiu  extinxit.  Beatus  auteui  (ieorius 
stabat  illnesus  laiulaiis  et  tflorilicans  ])euni.  Et  dixit  ei  an^ehis 
Dei:  ^Noli  tinuTC,  iam  vicisti  ininidiun  et  coronaui  a  Deo  habes 
pracparatam  in  coelo.*  Et  omnis  |)opuluss  videns  mirabilia  haec 
dedit  gloriam  Deo  .... 
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V. 

De  passione  sancti  Georgii.^ 

Cod.  laL  Moow.*)  14418  (aaec  IX),  foL  II^-IS.   V  =  Mp.  tb.  9.,  15. 

WOnbarg  (mec.  IX),  fol.  12&. 

Erat  quidam  res  paga Horum  nomine  Darinnus^  qui  scripsit 
liiteras  in  omne  regnuin  siiuni,  iit  venirent  ad  eum  omnes  gentes 
sub  r^ino  eius  eos^  interrogans,  utrum  dii'  iDnumeri  paganorum 
an  Chriatfta  sohu  delndaset  adorari.  Et  venerunt  ad  eum,  sicut 
logimus,  scptuagiiUaduo^)  reges  cum  inmensa  mtiltitadme.  (fol.  12) 
Tuoc  rex  Datianus  iuasit  diveraa  adferre  ^  genera  poenarum,  qui- 
Iras  adficerentur  atqae  damnarentur  omnes,  qui  Christi  nomen 
oolerent,  donec  aut  Christwn  n^arent  et  idoUs  sacrificarent,  aut 
poenis  variis  interirent.  Uode  contigit,  ut  pauci  essent,  qui  CM» 
8ium  nominare  praesumereDt. 

Unna  (ergo)  nomine  Oeorffiua  (qui)  erat  ex  proTintia  Capo' 
dotia;  dum  fachte  eeset  tribunus,  miUHam  suam  bene  agebat.  Ut* 
autem*  vidit,  qttta  Christum  nemo  nondnabai,  dedit  omnem  sub- 
atantiam  suam  pauperibus,  et  ad  martyrium  se  praeparabat*  Venit 
itaque  ante  regem  (et)  exelamavit  (ei)  dixit:  qExcaecaverunt 
demones  corda  vesira,  qma  furorem  veetrum  contra  chrieHanM 
ezerciiistis;  dii  enim^  vestri  sunt  demonia,  (et)  quos  Colitis  non 
sunt  dii,  sed  opera  manuum  hominum,  (et)  perdent*  omnes  con- 
fidentes  in  se,  qui  dispereuni  a  fade  Christi  et  permanent  in  »n- 
feimo  cum  draeotie  antiquo.  Xos  autem  chrktinni  Deum  vivum 
et  verum  credimus  et  veneramur,  qui  fecit  eaelum  et  terraw,  mnre 
et  omma  qvae  in  eis  sunt,  qui  habet  omnem  potestatem  (fol.  12^) 
in  caelo  et  in  terra.  Hunc  adiutorem  (nostrum*)  guaerimus  eum- 
que  salvatorem  omnium  confitemur  viventem  et  regnantem  in 
saecula  saeculorum," 

Quod  audiens  Datianus  iussit  diversis  adfligi  (eum)  subpliciis. 
Tlle  aiitcin  constaiis  inter  omnia  poenarum  genera  permansit  us- 
i[\w  ad  mortem  fidolis,  Tiiultosque  sana  doctrina  et  exemplis 
patientiae  at(iuc  liuinilitatis  sanctac(}ue  conversationis  instiiictii 
coovertit  ad  Dominum  Dei  gratia  largiente,  ita  ut  credereut  per 

*)  Die  knniv  g^rncktoi  Stdlen  und  irArtlieh  am  dem  Sangaltomiiii.  Was 
in  Klammern  itehk,  iat  bei  dem  Honaeensis  diiich  amite  Band  eiginst;  V  Vtßt 

diese  Zusätze  aus. 

**i  M.  in  textu:  .septuagesimo  »Lciitidt» 

'  V  Georii  *  V  quo«  '  V  deos  iDQumeros  *  V  adferri  *  V  om. 
*  V  Tidit  antem     «  V  auleni    •  V  peidentia    •  V  in  Uxt»     **  V  imitan. 
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eum  faomines  eirciter  mille  nonaginta  et  amplius.  Ad  ultimum 
(vero)  martyrio  praesentem  finivit  vitam  et  adeptus  est  gloriam 
sempiternam  sab  die  praesente,  quem  hodie  ob  eius  memoriam 
sanctam  sollemniter  cäelebramus,  unde  oportet,  karissimi,  ut  si 
pasdonis  eins  non  possumus  esse  consortes,  tamen  bonis  eum 
operibus,  quantum  Domino  donante  possumus,  imitari  studeamus 
in  humilitate,  in  castitate,  in  patientia,  in  sanctitate  (ritae"),  in 
operibus  miserioordiae  et  egentium  ac  pauperam  cura,  in  timore 
pariter  et  amore  Domini,  in  fide  recta,  in  spe  ad  Dominum  lurma, 
in  caritate  (fol.  13)  Dei  et  proximi  vera  atque  perfecta,  ut 
aetemae  simul  cum  eo  beatitudinis  gloria*'  participemur  per  crea^ 
torem  omnium  et  dominatorem  nostrum  viventem  et  regnantem 
in  gloria  sempitema  per  omnia  saecula  saeculorum.  Amen*). 


"  V  in  textu      '*  gloriam. 

*)  Die  Kollation  dioses  Textr«  V  hat  Horr  <  )berl)ibIiothokar  Dr.  Korlor 
gütigst  besorgt,  wofür  ihm  auch  hier  der  grzicmcndi;  Dank  ausgoprocbcii  werden 
aoU.  Die  Ha^.  hat  «dioo  Khr  Sdutden  gelitten,  so  daB  es  oft  aDni<}g^icli  »ti 
deD  Text  au  eDtaiffern. 
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Die  sardische  Volksdichtung. 

Von  Max  L.  Wagner. 

Eb  Bajsen*8  aller  Orten 

Mir  Herzen  untor  dem  hiroioliedien  Tuge. 

Ji'iic."*  iu  «rinrr  Spraohp; 
Waniin  nicht  ich  in  der  meinen  ? 

Man  hat  Sanlinien  das  Aschenbrödel  Italiens  genannt 
.Jalirhinulerte  lang  wogen  seiner  gunstigen  I^ge  und  seiner 
Bodenprodtiktc  der  Zankaiifd  .illcr  Völker,  die  sich  in  der  Mittel- 
meorherrschatt  ablösten,  äulierlich  bekriegt  und  innerlic  h  auf  sich 
selbst  angewiesen,  zum  Schlüsse  noch  vier  Jahrhunderte  lang  in 
der  spanisclicn  Zwangsjac  ke,  war  es  verarmt  und  erschöjift.  als  es 
wieder  der  nlten  lateinischen  Mutter  anheimfiel.  Es  ist  auch  deren 
Stiefkind  gclilichen  Ins  auf  den  heutigen  Tag.  Erst  die  jüngste 
Zeit  srlicint  einen  Wendepunkt  zu  bedeuten,  seit  in  einem  Jahre 
ein  A(  k(  rhaukongreü  und  ein  Lehrerkongreß  dort  tagten,  um 
sich  mit  den  dringendsten  sardisehen  Fragen  zu  beschäftigen, 
mit  der  wirtschaftlichen  und  geistigen  Not  des  Landes. 

Wenii;  bereist  und  als  Fielieisf-itte  verrufen,  ist  die  Insel 
unbekannt  geblieben  n»td  im  grauen  schmucklosen  Alltags- 

gewand  einher,  veracliiet  oder  unbeachtet  wie  das  Aschenbrödel 
der  Sage, 

l  ud  als  die  h  t/te  der  Töchter  Italiens  galt  sie  auch  lange 
im  Reiche  der  Diclitung. 

^\'t^id  wuüt(?  man.  dat\  auch  dort  auf  der  thyrrenischen 
Insel  mancher  die  Haife  /u  schlagen  gewußt  halte,  von  den 
DichtfMii  der  iateinisclien  und  griechischen  Verse  in  der  antiken 
Viperngrotte  l>ei  Cagliaii  bis  /u  Hurai^iia.  Delitala  und  Araolla, 
die  in  lateinischer,  .spanischer,  iiaiienischer  Zunge,  und  der 
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letztere  auch  im  heimatlichen  Idiom  gesungen.  Aber  unter  all 
diesen  be&nd  sich  kein  Dichter  ersten  oder  zweiten  Ranges;  es 
waren  Kunstdichter  wie  die  so  sehr  von  den  Saiden  geehrten 
Dichter  der  neueren  Zeit,  deren  Namen  und  deren  Sänge  heute 
noch  von  einem  Ende  der  Insel  zum  andern  widerhallen. 

Nicht  als  ob  diese  Dichter  Terächtlich  w&renl  Unter  den 
vielen  mittelmäßigen  dichterischen  Erzeugnissen  befinden  sich 
Poesien  von  zartem  Reize  und  edlem  Klang,  und  mancher  dieser 
Kunstdichter  erhob  sich  über  das  Mitteliiiaü '). 

Was  man  suchte,  war  etwas  anderes.  Zu  einer  Zeit,  da 
man  allenthalben  begann,  die  spontanen  Blüten  der  Volksmuse 
zu  sammeln,  und  sich  bald  ein  Strauü  von  berausehendeni  Duft 
und  ungeahnter  Farbenpracht  entfaltete,  da  gerade  Italien  in  nie 
geglaubter  Fülle  aus  seinem  W  imderhom  spendete,  da  schwieg 
das  arme  Sardinien.  Sizilien  hatte  seinen  Sagenborn  erschlossen 
und  seine  duftigen  ("inri  darg(>li()ten,  das  von  alt-drsher  sanges- 
lustige Neapel  und  die  römische  Campagna  spendeten  ihre 
Lieder,  von  den  toskanischen  und  umhrischen  Bergen  hallte 
der  Wechselgesantx  der  Stornelli  wider,  und  in  Oberitalien 
erwachte  die  alte  Ballade.  Nur  Aschenbrödel  hatte  nichts  zu 
spenden. 

Ein  Mann  zwar,  <ler  sein  Lclx  ii  lang  unermüdlich  war,  alles 
auf  sein  kleines  \'aterland  Hezüglichc  zu  sammeln  und  dessen 
Name  heute  noch  in  Satdinien  wie  der  eines  Heiligen  ausge- 
s})rocben  wird,  der  Domkanonikiis  (iiovanni  Spaiio,  hatt»'  sein 
Aiig<'iini(  i  k  auch  auf  die  Dirlitun^  der  Sarden  gelenkt  und  eine 
Reihe  von  Sammlungen  unter  dem  TiU  l  Poesie  popolari  sarde"-) 
veröffentlicht.    Freudig  begrüßten  die  Folkloristen  diese  Samm- 


')  Auch  die  Geswhichtc  der  !*ui<li.-<t:hi  i)  Kuiistdichtiin^,  die  iDiihf-am,  aber 
interessant  und  lohnend  wäre,  ist  noch  nicht  geschrieben.  Die  vicrbündige  Storia 
Letteraria  di  Saidegiia  von  Gioyanoi  8iotto  Pintor»  Cagliart,  Tip.  Umon 
IS  13— ist  I  ist  (ine  dankbare  Matena  Isn  mm  hing,  kaoo  aber  höchstens  alt  ein 
Zerrbild  der  pi'istigen  Strömiinfren  auf  der  Insel  gelten. 

')  Giovanni  .Spauo,  C'anzoni  iN.jM.lari  ifiedit«-  in  dialrtto  sardo  centrale 
o«isia  iogudoresc.  Parte  I*:  Canzoni  »turiche  c  profani;  rartcll'*^:  Cauzoui  «acre 
e  didattieiie.  Cagliari,  Tip.  deUa  Gazsetta  Popolaie,  1863,  1865.  4.  Aufl.; 
den.,  Appendioe  alla  parte  prima,  Cagliari,  ibd.  ISfö,  Nuoro  18H7;  ders., 
Appendice  alla  parte  seconda,  Cagliari,  Tip.  Vc^^eovile  IStJT;  ders.,  Canzoni 
popolari  inedite  in  dialetto  sardo  rcntralr-  o<>ia  loirudorese.  Seoinida  t^erie :  Can- 
wmi  gtoriche  e  profane.  Cagliari,  Tip,  del  (  «lannereio,  1870;  den.,  Tcr/A  cierie, 
Canzoni  storiche  e  profane,  Cagliari,  Tip.  A.  Alagna,  l!S7'J. 
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luDg,  aber  ebenso  enttäuscht  legten  sie  sie  Wiederaus  der  Hand. 
Statt  der  erhofften  volkstümlichen  Lyrik  fanden  sie  darin  eine 
^endlose  Reihe  oft  gnnz  geistreicher,  oft  unbedeutender  Schöp- 
fungen sardischer  Volksdichter,  d.  h.   von  Männern  aus  dein 

Volke,  die  eine  poetisclie  Ader  und  häuiig  anch  eine  gewisse 
Bildung  besaßen  und  deren  poetische  Erzeugnisse  sich  eines 
berechtigten  Rufes  in  der  Insel  erfreuten. 

Bei  Spano  findet  sich,  besonders  in  den  älteren  Auflagen, 
auch  manches  Volkstümliche:  aber  es  ist  so  im  Wüste  des 
Künstlichen  verborgen,  daß  es  davon  erstickt  wurde  und  erst 
später  Beachtung  fand. 

In  <leniselbcn  Irrtum  hinsichtlich  der  Volkstümlichkeit  der 
sardischen  Dichtung  waren  auch  die  wenigen  Schriftsteller  be- 
fangen, die  sich  mit  der  Insel  ernsthaft  beschäftigten.  Für  das 
großartige  Werk  des  (irafen  Alberto  de  Lamarmora,  eine 
Lebensarbeit,  lag  die  Dichtung  abseits  des  vorgezeichneten 
Stoibs:  der  |)iemontesische  tjiencrnl  hatte  lange  Jahre  hindurch 
die  In.sel  dui(  li/.og«m.  den  enormen  archäologischen  und  geo- 
logischen Stoff  verarbeitet,  für  den  zu  .seiner  Zeit  auch  nicht 
die  geringst«'  Vorarbeit  getan  war,  hatte  selbst  die  trigono- 
metrische  \'<'rmessung  des  Kilandes  vorg(  iininiuen  un<l  die  erste 
brauchbare  Karte  und  ein  zw«  ibimdiges  Itnierar  hergestellt.  Ein 
Studium  der  Volksdichtung,  das  damals  reichere  Beute  wie  zu 
unseren  Tagen  geliefert  hatte,  lag  weder  in  der  Absicht,  noch 
vielleicht  im  Vermögen  des  Generals,  zudem  waren  damals  der- 
artige Studien  so  gut  wie  unbekannt. 

Ein  Kapitel  über  sardische  Volksdichtung  finden  wir  dagegen 
in  dem  besten  deutschen  Werke  Ober  Sardinien,  das  den  be- 
kannten Qrientreisenden,  Freiherm  von  Maltzan,  zum  Ver- 
fasser bat*).  Maltzan  war  Ende  der  60er  Jahre  nach  seinen 
anstrengenden  Reisen,  von  einem  Sturme  versehlagen,  zufällig 
nach  Cagliari  gekommen  und  hatte  sich,  angezogen  durch  die 
reichen  archäologischen  Schätze  des  dortigen  Museums  und  den 
fremdartigen  orientalischen  Charakter  der  Landschaft^  sofort  an 
die  Bereisung  der  Insel  gemacht,  wobei  ihm  der  Kanonikus 
Spano  mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  ging.  Die  Frucht  dieser 


^)  Heinrich  Freiherr  von  Maltzan,  Iki^  auf  der  Insel  Sardinien. 
Nebst  einem  Aulumg  Gber  die  phönioBcheii  Imdiiütai  SardioieDS.  Leipzig, 
Oyk'flche  Buefahandlung,  1869. 
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Reise  war  das  erwähnte  Buch,  und  wenn  man  diesem  auch  an- 
merkt, daft  sein  Verfiasser  damals  schon  krank  war  und  die 
Frische  und  Sachkennlnis  vermißt,  die  der  schönste  Vorzug 
seiner  „  Wall&hrt  nach  Mekka"  und  seiner  sonstigen  orientalischen 
Reisewerke  sind,  so  muß  man  doch  anerkennen,  daß  Maltzan 
die  treffendsten  Bemerkungen  macht,  überall  dn,  wo  er  selbst 
gesehen.  Leider  ist  er  aber  in  diesem  Hii<-h(>  sehr  a1))iringig 
von  seinem  Freunde  Spano,  nnd  wie  im  .vrch&ologischen  Kapitel 
bietet  er  im  Abschnitt  über  die  Volksdichtung  nur  die  Ansichten 
des  Domherrn.  £r  hat  mit  vieler  Mülie  eine  Reihe  von  Dich- 
tungen aus  Spanes  Sammhin«];  in  deutsche  Verse  fibertragen, 
darunter  manches  recht  glttcklich;  aber  volkstümlich  ist  an  all 
dem  nichts  und  selbst  als  eine  Auswahl  aus  der  älteren  Kunst- 
tlichtung  ist  die  Sammlung  nicht  zu  empfehlen.  Es  gereicht 
daher  Mantegazza')  keineswegs  zu  Ixsonderer  F^hre,  daß  er 
in  seinen  noch  dazu  recht  ungenauen  und  farblosen  „Protili  e 
Pac^aggi  delia  Sardegna"  das  ganze  Kapitel  Maitzans  kritiklos 
ausgeschrieben  und  übersetzt  iiat. 

Eines  der  siiionsten  liücher  über  Sardinien  und  mit 
Maltzan  und  (iaston  Vuillier  s  „lies  Onbliees^  i  l'aris  1893) 
das  ein/.ige  lesl)are  allgemeine  Werk  über  die  Insel  ist  das  von 
Auguste  Hon  liier-).  \'on  ihm,  der  so  tief  in  die  sardische 
Volksseele  geblickt  hat  und  mit  dem  (ieschmacke  des  FYanzosen 
darüber  geschrieben  hat.  hätte  man  eine  feinsinnige  Darstellung 
der  volkstümlichen  Dichtung  erwarten  können.  Leider  war  sie 
auch  ihm  unbekannt,  und  er  konnte  wie  Maltzan  nur  die  Öpano- 
sehe  Sammlung  benützen. 

Dies  hat  er  mit  ungleich  gn»L'u k  in  CJeschick  und  (ieschmack 
getan  als  spater  der  deutsche  (  lelehrte ;  sein  „Dialectr  et  Chanta 
l'(i|iulaires  de  la  Sardaigne"  ist,  obwohl  in  beiden  Teilen  ver- 
altet, immer  noch  lesenswert  und  bietet  manche  richtige  Be- 
obachtung. 

Nachdem  man  nur  Spanes  Sammlung  und  die  danach 
gearbeiteten  Werke  kannte,  wäre  man  bald  zu  dem  voreiligen 
Schlüsse  gekommen,  Sardinien  besitze  Oberhaupt  keine  volkstüm- 


<)  Pnnlo  ManteiraKsai  Piofiii  e  Paeaaggi della  Saidegna.  MiUno.  Per 
l'Editore  ö.  Hrigola.  1869. 

*)  Auguste  Boullier,  L'  11c  do  Surdaigue.  Dialectc  et  Chaote  Popa* 
Um  Fsiii,  E.  DentD,  1865.  Denxifeine  ^ition  refondiie  et  oonig^. 
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Jiclie  DichtuDg.  Selbst  D  A neona')  meint  mit  Bedauern:  ^Aucb 
in  Sardinien,  der  Insrl.  die  so  lange  vom  fibrigen  Italien  getrennt 
und  jedem  Einfluß  des  Festlandes  verschlossen  war,  sind  Volks- 
diehtung  un<l  Dialektdiclitung  ineinander  überp:ej^angen.  und  das 
N'olk  rfdinit  sich  der  Dialeklverse  der  Kunstdicliter;  wer  nach 
Volksdichtung  fragt,  sieht  mit  Erstaunen,  wie  mau  ihn  auf  Er- 
zeiiiiiii-NC  weist.  <lie  man  anderwärts  unter  die  Proben  hölisclier 
l)i(lituug  reilirn  würde".  Auch  Prof.  W.  Foerster,  der  mehr- 
mals die  Insel  /.u  Uialektätuüien  bereist  hat,  bestätigte  das  Ur- 
teil D'Anconas. 

Warum  sollte  aber  genidc  Saidiiiieu  keine  Volksdichtung 
haben,  während  sonst  auf  (iotles  weiter  Erde  imd  nicht  zum 
wenigsten  in  romanischen  Landen  das  Hohelied  der  liebe  bei 
allen  Völkern  und  in  allen  Zung«'n  erschallt?  Und  Liebesdich- 
tung  ist  doch  alle  Volksdichtung  in  erstci-  Linie. 

Die  Samndungen,  die  seit  den  letzten  1.")  Jahren  ei^schienen 
sind,  haben  bewiesen,  daü  der  \  »  i  tlacht,  der  die  Insel  hinsicht- 
lich ihrer  v(i]k>t luiiliclM'n  Lln-rlieferungen  betroffen  hatte,  ganz 
unberechtigt  war.  (na/ia  Deledda,  jet/.t  als  Schriftstellerin  all- 
l)ekannt.  hat  unter  den  Ersten  ihr  Scherflein  dazu  beigetragen, 
diese  un.scheinbaren,  aber  doch  wertvollen  Schätze  ilirer  Heimat 
zu  heben,  indem  sie  in  A.  de  Gubernatis'  „Rivista  delle Tradizioni 
Popolari''  eine  Reihe  von  Beiträgen  erscheinen  lieft,  die  spftter  zn 
einem  Bande  vereint  wurden  *),  Die  genannte  ZeitBcbrift  erfreute 
sich  leider  keines  langen  Bestandes.  Das  Arcbivio  per  lo  Studio 
delle  Tradizioni  Popolari  trat  ihr  Erbe  an  und  ist  unter  Giu> 
Seppe  Pitrds  Leitung  das  Zentralorgan  für  italienische  Volks- 
kunde und  eine  der  hervorragendsten  fblkloristischen  Zeitschriften 
überhaupt  geworden.  Schon  die  ersten  Bände  brachten  auch 
Beitr&ge  zur  sardischen  Volkskunde,  darunter  Guarnerios 
Sammlung  sardischer  Volksmärchen  im  2.  und  3.  Bande  (1883— 84), 
welche  bis  heute  als  vorbildlich  gelten  kann,  was  Reichtum  der 
Dialektquellen,  Genauigkeit  der  Transkription  und  Nachweis  der 
Zugehörigkeit  zu  verwandten  Märchen  betrifft.  In  dieser  Zeit- 
schrift haben  G.  Ferraro,  F.  Mango,  A.Mocci,  D.  Barella, 
F.  Randaceio,  F.  Valla  und  G.  Calvia,  der  erstere  und  der 
letztere  in  besonders  reichem  Maße,  Beiträge  zur  Kenntnis  des 

')  Alossandro  D'Aocoita,  La  Tot^^ia  Tupolare  Italiana.  Studi  di  A. 
D'A.  In  liToroo,  Fnoc.  Yigo,  1878.  8.  »23. 

*)  Orasia  Deledda,  Tradizioni  Popolari  dlNooro.  Roma,  Fonani,  1894. 
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sarili-^rlicii  Folklore  geliofert.  Lcidor  stclion  diesi'  Bcitniiro 
.selten  auf  der  Höhe  von  (iuarncrio's  Märclieii;  der  Haupt  leider 
bestellt  in  der  ( lleieligültigkeit  hinsiehtlich  der  riaiiskrij»tiou. 
Diese  Texte,  «lus  den  verschiodensten  Dialektgebieteu  der  liiscd 
staininend,  wären  auch  als  Sprachprolu^n  von  gröüteni  Werte: 
ihre  lässige,  oft  ganz  fehlerhafte  Transkription  machen  sie  für 
diesen  Zweck  unbrauchbar.  Bin  ebenso  groüer  Mangel  ist  oft 
das  Fehlen  einer  Obersetzung.  Die  Schwierigkeit  des  Sardiseben 
auch  fOr  den  kontinentalen  Italiener  und  die  gro&e  Verschiedenheit 
der  Inseldialekte  erheischen  dringend  in  jedem  Falle  eine  wört- 
liche Obertragiuig.  Wer,  der  nicht  Sardisch  kennt,  soll  z.  B. 
P.  Mango's  ohne  Obersetzung  und  in  grauenhafter  Transkription 
gedruckten  Ganti  popolari  sardi  (ATP  VI  [18B7],  p.  485—496) 
verstehen,  Verse  wie: 

Sa  inatta  de  su  pressiu 
Da  prallt u  ui  »orc  niari. 

(Den  Pfirsichstrauch  pflanze  ich  am  Strand  des  Meeres),  wo  die 
zweite  Zeile  richtig  lauten  würde: 

dda  prantu  in  s'  or'  'e  mari. 

Dies  nur  als  Beispiel.  Eine  weitere  Versündigung  erblicke 
ich  darin,  wenn  man  sich  begnügt,  ein  Mürchen  nur  in  italienischem 
Texte  abzudrucken.  Selbst  für  die  rein  folkloristische  Betrachtung 
ist  unter  Umständen  der  Urtext  erforderlich,  für  die  sprach- 
liche Bedingung. 

Wenn  diese  Mängel  uns  verhindern,  von  den  Texten  des 
Archivio  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  zu  machen,  so  erfreuen 
uns  um  so  mehr  einige  größere  und  auch  von  großzügigerem 
Standpunkte  aus  betrachtete  Sanmdungen.  Es  sind  dies: 

1 .  Ferraro  G  iu  s p p e ,  Ganti  popolari  in  dialetto logudoresc, 
raccolti  per  cura  di  G.  F. 

Parte  I».  Torino,  Ermanno  Loescher.  IB'.H,  8",  XII,  -m  S. 

(Vol.  IX  dei  „Canti  e  racconti  del  popolo  Italiano"*,  puh- 
blicati  per  cura  di  Domenico  Coniparetti  e  Aiessandro  <i'Aucona.) 

Eine  g)-oßangcle<j;te  Sammlung,  die  (\  eriiuMntlidi'M  historische 
Lieder,  religi<»se  Gesänge,  Wieg(>n-  und  Tcdcssjuigc.  Hiitscl, 
Sprichwörter,  Zauhersprüche,  ja  Sjütznaiiu'iu  Ticriiameii.  StrnÜrji- 
rufe,  Flüche,  Aberglaul)eii  u.  s.  \v.  enllijUt  uikI  für  die  Voikskundt- 
von  höchstem  Werte  ist.  Die  Transkrij»tioii  ist  leider  zum  Nach- 
teil dieses  W  erkes  üutierst  unzuverlä-ssig;  der  Mangel  einer  L  I>tT- 

Fettocbrift  s«ta  IS.  Deatacliui  N«a|<l4ili»logcnMg  IDOtn  Ii] 
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Setzung  ist  wenigstens  durch  Erklärung  der  schwierigsten  Wörter 
ausgeglichen. 

2.  Yalla  Filippo,  Alcuni  canti  popolari  Nuoresi  nuMSolti  ed 
annotati  dal  dottore  F.  Y. 

Beigamo,  Fratelli  Gattaneo,  1892,  B^,  30  S, 
(Nozze  CorsiDi-Corsini.) 

Hauptverdieiist  dieser  Sammlung  ist  die  Vorsicht,  welche 
der  Verfasser  bei  der  Auswahl  der  Gesänge  getroffen  hat  und 
die  von  ihm  zum  erstenmal  durchgeführte  wissenschaftlich- 
phonetische  Wiedergabe  der  Mundart  von  Nuoro. 

3.  Bellorini  Egidio,  Saggio  di  canti  popolari  nuoresi  per 
cura  di  E.  B. 

Beigamo,  F^telli  Cattaneo,  1892,  8^  46  S. 
(Mozze  Luzzani-Bellorini.) 

4.  Bellorini  Egidio,  Canti  popolari  amorosi  raccolti  a 
Nuoro  da  E.  B. 

Bergamo,  Stabilimento  frat  Gattaneo  succ.  a  Gaffuri  e  Gatti, 
1893,  8«,  336  S. 

Gleicli  Valla's  Texten  sind  die  beiden  Sammlungen  Bei- 
lorini's  von  hohem  Werte  für  den  Folkloristen  wie  für  den 
Forscher  sardischer  Dialekte.  I  )aCi  manche  Lieder  von  geringem 
poetischen  Gehalte  sind,  fällt  nicht  ins  Gewicht,  wenn  man  die 
Entstehung  soIcIht  Sänge  hcdenkt  (worüber  später).  Die  Tran- 
skription und  die  Übersetzung  sind  mustcrgrdtig. 

5.  Cian  Vit  torin  e  Nurra  Pietro,  Canti  popolari  sardi 
raccolti  ed  illnslrati  da  V.  C.  e  P.  N. 

Parte       Palermo,  Carlo  Clausen,  MDCCCXCIII. 

Parte  I'   i'  I.  MDCCCXCVI. 

(Curiosita,  ed.  da  G.  Pitre.  vol.  XI  e  XV.) 

Dieser  Doj>peli)and  begreift  weit  über  1(X)0  Liebes-  und  Trutz- 
lieder f)iiiii(is)  aus  dem  logndorischen  Gebiete  in  sich.  Der  Wert 
der  Saiimiliiti)j;  ist  groß,  aber  becinträditigt  durch  mangelhafte 
Auswnlil  und  kritiklose  Traiiskriplioii,  die  gerade  hier  sehr  zu 
bedauern  ist,  wo  es  sich  uiu  Lieder  aus  faöt  allen  Teilen  des 
Logudoro  handelt. 

Wie  man  sieht,  eiitstanniif  <]if  .s  Material  ausschließlich  dem 
logudorisdien  üeljiete,  d.  h.  dem  Dialekte,  der  als  Hanptdialekt 
der  Insel  gelten  kann  und  selbst  wieder  zahlreiche  Ünterdialekte 
aufweist.  Von  diesen  ist  das  Nuoresisclie  besonders  berücksichtigt 
worden,  das  im  wilden  Berginnern  der  Insel,  in  Nuoro  und  den 
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umliegenden  Orten  ges])roehen  wird,  auch  wieder  mit  grollen 
Verschiedenheiten. 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  diese  Dialektvarietäten  in  den 
uns  vorli^nden  Sammlungen  so  wenig  berücksichtigt  wurden. 
Es  ist  ja  richtig,  daß  solche  spontane  Volksliedchen,  die  oft  von 
Dorf  zu  Dorf  wandern  und  in  ihrem  Zuge  manches  Dialektwort 
verschleppen,  andererseits  sich  oft  an  die  Schriftsprache  anlehnen, 
nie  als  eigentliche  Sprachtexte  gelten  dürfen,  wie  des  öfteren 
hervorgehoben  wurde,  z.  B.  von  C.  Nigra*)  in  der  Einleitung 
zu  seinen  Ganti  Popolari  del  Piemonte,  Torino,  Loescher,  1888 
und  von  A.  Thumb*)  im  Vorwort  zu  seinem  Handbuch  der  Neu- 
griechischen Volkssprache,  Strafiburg,  Karl  J.  Trübner,  1895. 

Aber  gerade  insofmi  sind  Texte  wie  die  von  Bellorini 
veröffentlichten  äufierst  lehrreich.  Bellorini  hat  es  sich  nicht 
verdrießen  lassen,  alle  Wörter  seiner  Lieder  aus  Nuoro  hervor- 
zuheben, welche  als  nicht  bodenständig  zu  betrachten  sind.  Wir 
finden  solche  aus  den  umliegenden  Orten  (Oliena,  Orgosolo, 
Dorgali  usw.),  aber  auch  solche  aus  dem  femeliegenden  Campi- 
dano.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Hirten  im  Winter  mit 
ihren  Herden  aus  ihren  ranlien  Bergen  Iiinabziehen  in  die  warme 
sonnige  Ebene,  daß  viele  Magde  aus  dem  Nuoresischen  im  Süden, 
besonders  in  der  Haujitstadt  Cagliari  ihr  Brot  verdienen  und 
dann  manches  ^^'ort  in  ihre  Heimat  zurückbringen,  das  diesem 
Dialekte  ursprünglich  nicht  eignet.  Der  Einfluti  tles  Cagliari- 
tanischen,  als  der  Hauptstadt  der  Insel,  auf  das  übrige  Sardisch, 
ist  überhaupt  nicht  zu  verkennen,  besonders  hinsichtlich  des 
Wortschatzes  und  des  Vordringens  italienischer,  also  uicht&ar> 
discber  Elemente. 

')  p.  VI:  Ho  trala,«oiafo  tli  disHtingucro  le  Iczioni  «rondo  i  varii  diiilctti  ilcl 
PiemoDte,  io  prioio  luogu  perch^  una  vera  distinzioiie  rigiirusomentc  acientifica, 
ooi  podki  denenti  lentodt  e  giamaticali  finoni  pubblicati  non  h  poMibile  per 
or»,  in  Moondo  laogo  perch^  ho  ricoooeduto  che  la  pOG«ia  popottre  dod  conserv« 

Hoiuprc  Ic  forme  diaUttali,  o  mcglio  «ul)-dialotlali,  del  lur»p)  in  ein  fu  raccoita. 
Ordinariamentc  in  cs*a  il  linguaggrin  v;i  (l;iir  una  all' nltm  foi  tna  idinmatica  vicina 
e  teude  a  pa^sare  dallc  forme  eub-diulcttaii  alle  dialetuüi  c  da  (juobtc  non  dl  rado 
«  quelle  della  liogna  colta. 

*)  p>  XV:  Warum  ich  die  im  ersten  Tdle  mit  dem  Orte  der  Herkunft  be- 
adchneten  Stfldce  nicht  unter  die  Dialektproben  oinri>ihtc,  begreift  jeder,  der  weiß, 
wie  «euig  lautL'i  In  n  ilit  Auf/fichnunpeii  niundurtliclier  Sprachtc-xtc  siml:  man 
kann  sie  meii^t  nur  alä  Wiedergabe  einer  mundartlich  gefärbten  Gemeinsprache 
betrachten. 

16* 
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Ich  versuche,  im  Folgenden  einen  Überblick  über  die  Volks- 
dichtung Sardiniens  zu  geben,  wobei  ich  Texte  aus  dem  Norden 
EusschlieBe,  weil  diese  Dialekte,  das  Sassaresische  und  Gallu- 
resische,  nicht  mehr  zum  eigentlich  Sardischen  gehören,  sondern 
ebenso  wie  in  historischer  und  ethnologischer  Beziehung  die  Be- 
wohner nach  Korsika  und  dem  italienischen  Festland  gravitieren. 
Über  die  Dichtung  des  I«ogudoro  kann  dank  den  reichhaltigen 
Sammlungen  eine  ziemlich  umfossende  Übersicht  geboten  werden. 
Leider  fehlen  aber  eigentliche  Sammlungen  aus  dem  Süden.  Die 
Dichtung  des  Campidano  wurde  eben  bisher  ebenso  wie  seine 
sehr  interessanten  Dialekte  gegenüber  dem  Logudorischen  ver- 
nachlässigt. Trotzdem  sind  die  „mutettus**,  die  eigentlichen 
Liebeslieder  des  Südens,  nicht  \\oniger  ansprechend  als  die 
„nint'iv'  des  Nm  'lciis,  künstl«  rix  li  Ix  t  rar  litet  sogar  nrwflchsiger 
und  frischer.  Was  tlavoii  gedruckt  vorliegt,  ist  äußerst  wenig, 
die  von  Mango  im  ATI»  VI  (18S7),  p.  .|H4^4it6  veröffentlichten 
und,  wie  erwähnt,  sein-  mangelhaften  Texte  und  eine  von  F. 
Canepa  gesammelte  kleine,  ali«  !-  ghickliche  Auswahl  in  der  Zeit- 
schrift ,.N'ila  Sarda",  die  lun-  :i  Jaiirgänge  erleid  liat  und  außer- 
halb der  Insel  wenig  bekannt  sein  dürfte  (,,Mutettus  l'opularis, 
rarcolti  la  piii  parte  a  Cagliari",  Vita  Sarda  III  (18iK^),  n"  1\)  e 
n"  Letztere  genügt,  einen  Jiegritf  von  dieser  Dichtung  zu 

gehen  ihm!  ich  verzichte  darauf,  die  von  mir  seihst  gesannnelten 
mulellus  wieder/.ngeben,  naclideni  ein  Herufenerer,  Prof.  Dr.  Haffa 
Garzia  in  (  agliari,  uns  versj)rirlit.  itn  nächsten  Jaiire  seine 
groLu'  Saniinhuig  cagliaritani^cher  V()lksli«Mler  erscheinen  zu  lassen, 
welche  gegen  liHO  Lieder  in  phonef iseher  Transkription,  wört- 
licher Übertragung  und  mit  l^eii^abe  der  Melodien  umfas.«,en  wird, 
und  deren  Wert  der  Name  des  um  das  gei.^lige  Lel»en  der  Insel 
hochverdienten  Mannes  Mm  vorneherein  gewährleistet. 

Die  Texte  sind  im  allgemeinen  in  der  Tran>kripti(>n  der 
1  Ieraust;,.ber  wiedergegeben.  Ich  glaubte  auch  säniliii  lut  Original- 
texte altthucken  zu  nn'issen.  da  sie  fast  alle  aus  schwer  zu  er- 
langenden, in  wenig  Exemplaren  verlegleii  Büchern  oder 
aus  noch  schwerer  zugänglichen  Zeitschriften  stammen.  Eine 
einheitliche  Transkription  durchzuführen  erwies  sich  bei  der 
Verschiedenheit  der  Quellen  als  unni«i-li<  h  und  hätte  langatmige 
Ausführungen  Ober  die  sardi.schen  Dialekte  und  Laute  erfordei  t, 
durch  welche  ich  diese  durch  das  Fernliegen  des  Stoffes  schon 
zu  lehrhaft  geratene  Einleitung  nicht  noch  aberbürden  wollte. 
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Gröbere  Transkriptionsverstöße,  besonders  in  den  Texten  Cane- 
pa*8  habe  ich  jedoch  verbessert^). 

Statt  der  wörtlichen  Übersetzung  habe  ich  es  gewagt,  den 
vollständig  mitgeteilten  größeren  Texten  eine  metrische  beizu- 
fügen  in  dem  Bestreben,  dadurch  die  Ursprfinglichkeit  und  Schön- 
heit der  Texte  dem  Leser  näherzubringen.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  derartige  Versuche  bieten,  zumal  es  sich  um  oft  recht 
unregelmäßige  Texte  handelt,  weiikii  mich  in  den  Augen  der 
Leser  einigermaßen  dafür  cntscliuMigen,  daß  die  Ültertra^tmgen 
nicht  frei  von  Gezwungenheit  sind  und  zu  sehr  nach  der  Lampe 
riechen. 

L 

LiebMdichtang. 

(Mutu  und  Mutettu.) 

Si  mU(}tperin  su  coro, 
A  ttie  »II  b'accattana. 
Wenn  sie  das  Herz  mir  öffnen, 
So  finden  dich  sie  drinnen. 
Nuoreoiflches  Muta. 

1.  Mutv. 

Die  beiden  Hauptformen  des  sardischen  Liebesliedes  sind 
das  Mutu  und  das  Mutettu.  Da  diese  beiden  Kamen  in  der  ein* 
schlftgigen  Literatur  oft  verwechselt  werden  und  bald  für  die 
eine,  bald  für  die  andere  Art  gehraucht  werden,  ist  es  gut,  eine 

einheitliche  Be/eichnung  durchzufuhren.  Ich  in  rine  also  die 
längere,  mehr  im  Norden  (Logudoro)  heimische  Form  nur  Mutu, 
wie  sie  in  den  meisten  Sammlungen  heiüt  und,  wie  i(  h  tnidi 
ül)er/eugon  konnte,  auch  von  den  Bewohnern  genannt  wird  und 
schließe  f  ür  (Uese  Art  die  von  einigen  Sammlern  gehrauchte  I^e- 
Zeichnung  Mutettu  aus.  Diese  Diminutivform  („kleines  Mutu'') 
wende  ich  ausschließlich  für  die  kleineren  vierzeiligen  Lieder  an, 


')  Kurze  Erklärung  der  Transkription: 

1.  iu  canipidao.  Texten:  x  —  z,  iranz  j  in  junialH;  d  (virlii)  ein  d,  du» 
ach  dem  r  nähert  und  in  den  Texten  meist  —  aber  mit  Unrecht  —  als  r 
gedmckt  wild. 

2.  io  logudorischen  Texi«  n:  /  ^p  /ainn)  -  irrit  <  h.  /.  ih  =  nciiLrrin  li.  i>.  <  n^'I. 
•limml'iTx  th.  dtl  auch  f umpiilan.  i  ein  palatnl<'>  d.  da^  dem  Sardifi  hrn  •  iiii-n 
ist  umi  ki'ini  swrir-^  dt'iii  i  iiLdisrlioii  stiininhaftr  n  tli  m  n'/n'i'ch.  i  oiMspricht,  wie 
oft  zu  lesen  ist;  /.,  h  stinimhulU'.s  /,  s;  b  Zwi.sciicuiaut  zwincbcn  b  und  v. 
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welche  mehr  im  Süden  (Canipidano)  Qhlich  sind  und  besonders 
in  Cagliari  und  dem  Campidano  di  Gagliari  bei  allen  Gelegen- 
heiten gesungen  werden.  Man  heiBt  sie  in  diesen  Gegenden 
auch  allgemein  „mutettus^.  Im  Nueresischen,  wo  das  mutettu 
neben  dem  häufigeren  routu  vorkommt,  und  sonst  im  logudo- 
resischen  Gebiete,  ist  dafür  die  Bezeichnung  „battorina"  (nVier* 
zeile'^,  von  b&ttor(o)  =  quattuor)  üblich. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Form  des  Mutu!  Der  gebr&uch- 
liebste  Vers  des  Mutu  ist  der  Siebensilber  (Settenario).  In  seinem 
Bau  zerfällt  os  in  /wci  Hauptteile: 

1.  Die  Ist  erria  (vom  Verb ist^rrere, ausdehnen' =]at.stern<<r(>i. 
Sie  liat  meist  drei  Zeilen,  nie  weniger  als  zwei,  manchmal  aber 
auch  vier  bis  acht.  Keine  Zeile  der  ist^rria  darf  mit  ein^  an- 
deren der  isterria  reimen  oder  assonieren. 

2.  Die  »Torräda"  (von  torrare  , wiederkehren'),  bestehend  aus 
ebensovielrn  Strophon  („rambas'*  =  it.  gambe,  oder  .pedes" 
^Füßen**}  als  die  istc'rria  Zeilen  zählt.  Jede  camba  b^innt  der 
Reihe  nach  mit  dem  entsprechenden  Vers  der  ist^rria,  darauf 
folgen  zwei  Zeilen,  welche  mit  den  entsprechenden  der  isterria 
reimen  oder  wenigstens  assonieren  und  eine  vierte  Zeile,  welche 
mit  <ler  ersten  der  camba  reimt.  Tn  den  verschiedenen  c-ambas 
pllegcii  die  cin/cliicn  Zeilen  Iteibehalten  oder  nur  leise  verändert 
zu  werden,  natürlich  in  veränderter  Reihenfolge.  Die  Kuilät,  die 
pCambas-  zu  bilden,  heißt  man  „torrare  su  mutu". 

Uni  VMfi  diexT  etwas  k()mi)!izierten.  aber  durch  die  Häufig- 
keit (lei-  Keime  ei'leiciit ert en  KontjMisjt joiisweise  des  mutu  einen 
deutlichen  liegi  itl'  /u  ermöglichen,  folge  hier  ein  ganzes  mutu  in 
der  richtigen  l{einitolg(>.  Ich  entnehme  es  Hellorini,  dem  ich  in 
der  Darstellung  der  Mutu-Bildung  gefolgt  bin. 


Isterria: 


A  ssant'  Anglielu  in  terra 
And'  a  ccollire  s'oro, 
Si  zcda  custu  beutu. 


Torr&da: 
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And'  a  ccoIUre  s'oro. 
Sos  tuos  pesan  gherni, 
Sor  meos  sun  i  llameDtu, 
Ca  nos  amamiis,  coro. 

Si  zeda  eustu  bentu, 
Ca  nos  amamus,  coro 
.  Sos  tuos  pesan  gherra, 
Sor  meos  sun  i  llamentu 

Nebon  dieser  Art  „de  turrare  sii  nmtii"  sind  noch  zahlreiche 
Variationen  und  Ueiiuverjindt!riingen  möglich. 

In  den  sfidlicheii  Teilen  der  Insel,  soweit  d.is  Mutu  sich 
dort  findet,  gebraucht  man  liir  isterria  und  torräda  die  Ausdrücke: 
sterriinentu  und  cobertanza  (gewisserniassen  ^Deckvcrsc")'). 

Zwischen  isterria  und  torräda  j>flegt  im  allgenieiueii  kein 
CJedankenzusamnienhaiig  zu  bestehen.  Duü,  wa^s  man  eigentlich 
sagen  will,  folgt  erst  in  der  Torrada. 

Die  Isterria  geht  gewöhnlich  von  etwas  Naheliegendem  aus, 
etwas  Gewöbnlicbem,  Geschautem,  Erlebtem.  Der  Sänger  oder 
(was  öfter  der  FaU  ist)  die  Sängerin  siebt  die  Büsenbahn  oder 
hört  sie  pfeifen  und  beginnt: 

Oje  sa  ferroßa 
jParU  däM  Nug&ra 
Finat  a  Maeumek 

(Heute  fährt  die  Eisenbahn  von  Nuoro  bis  nach  Macomer; 
Belloiini  n^  4.^),  oder 

Commo  sa  ferruvia 
AMn^uuia  «a  parUtuiü 
E  iMiMi  fodi  Sfirmare 

(Eben  jetzt  kfindet  die  Eisenbahn  die  Abfahrt  an  und  kann 
nicht  mehr  halten,  ib.  n*^  282.) 

(Dder  sie  bat  etwas  gekauft,  zum  Geschenk  erhalten,  einen 
Brief  geschrieben  u.  s.  w.  und  bentltzt  diese  Alltäglichkeiten  als 
Einführung  zu  ihrem  Mutu.  (Das  Mutu  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
gewöhnlich  Improvisation.) 

Neben  diesen  Eingängen  finden  wir  aber  auch  sehr  häufig  rein 
phantastische  Eingänge»  HinweiseaufMohren,Juden,Ritter,Mdnche, 

'■)  Vpl.  die  mutos  im  Dialekte  von  8ania.«si  iProv.  Cagliari),  welche  Enia- 
nuele  Siano,  Haggio  C'ritico-Storico  della  Pocsia  Dialcttale  &>arda,  Cagliari 
SasMU-i,  G.  Dessl,  lUOI,  S.  52  ff.  luitteilt. 
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D:\nion  fl »  sonders  oft  die  Dninen  von  Turin),  Fürsten,  Königen. s.w. 
Am  beliel)t('sten  ist  vielleicht  der  Xatureingnng,  und  das  kann 
uns  nicht  üben  a^clicn.  Zoifren  ja  doch  die  Liebeslieder  der  ver- 
schiedensten Völker  die  gleiche  Erscheinung.  Der  Natureingang 
entspricht  oft  der  Stimmung  des  Folgenden  und  bereitet  es  vor, 
wofür  (itistav  Meyer')  treffende  Beispi*  !•  gebi'acht  hat.  Was 
lit'Hl  ferner  für  den  Liebenden  näher,  als  lien  Gegenstand  seiner 
Liebe  und  Sehnsucht  mit  dem  Schönsten  und  Glänzendsten,  was 
Gottes  Natur  bietet,  zu  vergleichen*?   Das  Dichterwort: 

„Dnfi  SchÖmte  »wht  er  auf  <1cn  FlureD, 
Womit  er  seine  Liebe  schmückt" 

gilt  nicht  nur  im  wirklichen  Sinne,  sondern  auch  im  Iiildlichen. 
Die  Blumen  und  Blüten  der  Wälder  und  Gärten  und  darunter 
gerade  dit»  duftigsten  oder  schillerndsten  gleichen  dem  Mädchen, 
und  deshalb  nennt  auch  der  Liebende  aller  Länder  seine  Liebe 
nach  den  Blumen.  Im  Sardischen  ist  „fiore**  geradezu  der  Name 
für  den  Geliebten  oder  die  Geliebte. 

„Su  meu  peiuanuttUt 

Si  pesada  a  boiare 

J'io  iiln-e  II  fmir"  (Ciao  e  Num  I,  715). 

„Demi  iiu  in  Ck-ilcnken 

Eilt  flickend  dahin, 

Um  „die  Blume"  so  sehen". 

singt  der  Sarde  (äliiilieli  (  ian  e  Nuira  I,  16,  118  und  oft). 
Pitre-)  eriimert  daran,  daü  di(;  sardischen  Mädchen,  um  ihr 
Schicksal  zu  erfahren,  eine  Blume  in  die  Hand  nehmen  und  sie 
fragen: 

Fiore, 

Chi n' est  ts*amore?*) 
(Blume,  wer  ist  dei'  Geliebte?) 

Man  weiü  ja,  daü  diese  Art  von  Liebesorakel  weit  verbreitet 
ist,  und  daß  das  „Er  liebt  mich  er  liebt  mich  nicht"  auch 
von  den  Schönen  Italiens  zu  Rate  gezogen  wird  und  mit 
derselben  Orakelblnme,  die  Gretchen  geantwortet  hat.  In  Siena 
fragen  die  Mädchen: 

')  Gustav  Meyer,  Esrays  und  Studien  zur  Sprochgesdiichte  und  Volks- 
kunde.   I.  Bd.  Berlin,  Rob.  Opi«  iiluim,  188.Ö,  S.  37.'>ff. 

-)  Giu^oppe  Pitr&,  Studi  di  pocftia  popolare.  Palermo,  Lutgi  Pedone* 
Lauritl,  lb72,  ö.  Mi. 

*)      muß  die  Zeile  lauten,  nicht  wie  Pitrii  druckt:  „Cht  est  si  «mon." 
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Unrfunnno, 
l'n'  altr'  anno^ 
Presto  t  mai, 

In  Verona: 

//  tue  (ima, 

II  nie  brama 

Ii  me  de^iderot 

II  me  toi  heu, 

II  me  vol  mal, 

Jtt  me  vol  eo$i  eo$i '). 

Man  b^ireift  so  rcclit  wohl,  wie  die  Blume  zum  Symbol 
der  Liebe  wurde.    Dru  li  damit  sind  die  Beziehungen  zwischen 

Blume  und  Lic])e  noch  lange  nicht  erschöpft. 

Es  ist  recht  wahrscheinlich,  daü  die  iiiehcslicdor  mit  dem 
Blumencingang  die  ursprünglichsten  sind,  und  daß  früher  eben 
gerade  die  Cbcrrcichnng  einer  Blume  oder  eines  duftigen  Straußes 
das  Lied  veranlaüte,  indem  der  Liel»endc  einen  Vergleich  zwischen 
der  Blume  und  seiner  Liehe  machte.  S|)äter  verirnß  man  diesen 
Zusammenhaiitr  und  (h'r  Bhinu'iicingani;  sank  zur  Formel  herah, 
wie  er  sich  jetzt  in  Liebcsliedern  der  verschiedensten  Völker  findet. 

Man  hat  das  sardische  Mutu  oft  mit  den  toskanischen  Stor- 
nelli  und  den  sizilianischen  (  iuri  verglichen  und  zwar  gerade 
wotrcu  des  Blunicneingangs;  doch  begründet  dieser  allein  keine 
näh(,'re  Verwandtschaft:  er  findet  sich  ja  ebenso  im  bayerischen 
Schnaderhüpü  oder  in  Vierzeilen  aus  China 

Auch  (las  Herabsinken  des  Blumeneingangs  zur  bloßen 
Formel  findet  sich  allerorten.  Im  sardischen  Mutu  ist  jedfr  Zu- 
.sanniH'nhang  verloren.  Man  sucht  im  allgemeinen  nur  uberiiaupt 
Blumen  zu  erwähnen: 

lipront  *  e  carnijlieri 

M'h'  iKi/ivhidu  tu  f'd  ijiaiina  (C.  o  N.  I,  lü). 

(Uittersporn  ist  mir  emporgesproßt  an  der  Türe.) 

Unu  ramjm  ilr  larn 

Uli  lu  ponzo  in  .sm  «w/f  ; 

In  s'uiiiljra  si  €«\siccadu  filxl,  Hli. 

(Einen  Lorbeerzweig,  den  setze  ich  mir  in  die  bonne;  im 
Schatten  ist  er  vertrocknet.) 

'j  Bei  Francct^co  Corazzini,  I  (Vnniioninieilti  minori  dolln  lettefBtoni 
populäre  itali;ni:i  tiri  |iritii'ipnli  dinlotti  o  Sa^^^io  di  Lottcraturadialcttale  oompanilii. 
Bcneventn.  Slal).         di  Finnr.  ih  (  Jcnnarn,  !S77,  S.  IKl 

*)  Vgl.  die  Auaführuogcu  und  Paralick-u  bei  Gustav  Meyer,  a.  a-  Ü. 
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Ite  bellu  fiore 
CKappo  'idu  iipuntare 

Suhra  sa  fjlifriana!  (iM.  '»'M. 

(Welch  schone  Blüte  sah  ich  sprossen  auf  dem  Ku^chbaum!) 

In  sa  mote  *e  ta  rota 

Bi  tenzn  una  funtana 
Pe.sfnde  aJtu  ycrhi  fiM.  K?2'. 

(Bei  dem  Rosenstrauch  habe  ich  eine  (Quelle,  die  eine  liohe 
Asphodele  nährt.) 

Su  colovru  in  nrena 
'Otja  fozal  de  oro  (ibd.  191). 

(Die  J^elke  im  Sande  bnngt  goldene  Blätter  hervor.) 

Su  fiore^c  su  linu 

Ch'e  biaiUu  giaru  (ibd.  306). 

(Die  Flachsblflte,  die  hellblau  ist) 

CoH^  and*  a  m*  imbarcare 

Mi  hodd^unu  craveUu  (Bellorini  n"  3G). 

(Wenn  ich  mich  einschiffe,  pflocke  ich  mir  eine  Nelke.) 

Send€  alibenät  tu  eaddm 

IT  Off  dadu  u»u  eraveBu  (ibd.  n*  87). 

(Als  ich  das  Pferd  tränkte,  bat  man  nur  eine  Nelke  ge- 
geben.) 

Statt  der  Blumen  werden  auch  gerne  Früchte  erwähnt: 

Sa  mela  farinata 

'Ende  su  tataresu  (C.  e  N.  118). 

(Mehlüpfel  verkauft  <lor  Mann  aus  Sassari). 

Matidigaäu  appo  «a, 
Ca  de  Salighcra 
Frixa,  da*  au  fundu  (ibd.  251). 
(Gegessen  habe  ich  Trauben,  Trauben  aus  Alghero,  frische, 
aus  dem  Garten.) 

Neben  den  Blumen  und  Frücliten.  die  ursprünglich  dem 
Msldchen  überrciclit  werden  möchten  oder  mit  denen  man  CS 
verglich,  z;ihlen  die  Vögel  zu  den  hehebtesten  Motiven  des  Natur- 
eingangs. Aucli  hier  liegt  der  alte  Zusammenhang  klar  genug. 
Seit  Alters  sind  die  segelnden  Boten  der  Lüfte  die  Freunde  der 
Liebenden,  sie  übermitteln  die  Grüße,  ihr  Gesang  ist  ein  be- 
ständiges Liebeslied  und  ihr  Schnäbeln  ähnelt  gar  sehr  den 
Küssen  der  Menschen,  die  Kater  Hiddigeigei  so  unvernünftig 
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vorkameD,  und  der  glückliche  Mensch,  der  ein  trautes  Heim  ge- 
funden, nennt  es  sein  liebes-^nest**. 

Auch  hier  ist  im  sardischen  Mutu  gewöhnlich  nur  der  formel- 
hafte Eingang  geblieben. 

Dae  mem  sa  rocca 

CV  «•  pro  fagher*  m  nidu  (G.  e  N.  209). 

(Mitten  aus  dem  Felsen  kommt  heraus  der  Vogel,  der  dort 

ist,  um  sein  Nest  zu  bauen.) 

J  99*  oru  'e  99U  mare 

Vä  däuar  ro99ignota9 

Ambar  faeehende  nidu  (Bdlorini  235). 

(Am  Strande  des  Meeres  sind  zwei  Nachtigallen,  die  beide 
ihre  Nester  bauen.) 

In  vereinzelten  Fällen  findet  sich  aber  noch  der  Zusammen- 
hang zwischen  Ist^rria  und  Torr&da,  was  nur  für  die  Annahme 
zeugen  kann,  daß  diese  Art  von  Liedern  die  -ältere  ist.  Ich 
übersetze  hier  zwei  dieser  seltenen  Beispiele: 

Puiones  Chi  holades. 
Chi  99tt9  alar  de  oro 

Pu2one9  eki  fioUtde9, 

Nohas  a  cchi  adoro 

Prite  HO  mi  portadt9if  (iicUorini  195). 

Ihr  Vogel,  die  ihr  eilt 

Hit  goldigschöoen  Schwingen, 
Ihr  Vogel,  die  ihr  eilt, 
Könnt  hin  nicht  Botschaft  bringen 
Wo  der  GeUebte  weUt>)? 

Duas  rosaa  hi  temo  in  i^  orti^€ddu^ 

Una  binnen  e  una  V  golore\ 

8i  mi  daita  mi  pigo  sa  minore, 

Oo  M  manna  mi  girat  9U  (htrwddtt  — 

Dum  rota9  bi  tento  in  «'  ortighe^u*). 

Zwei  der  Roeen  mir  im  Gnrten  stehen, 

Ciioe  «oiH.  oinc  von  FarlHii-chfinp; 

(iobt  mir  «ic,  >*o  nchtnc  ich  die  kloine. 
Denn  die  groüe  macht  deu  Kopf  mir  drehen, 
Zwei  der  Boeen  mir  im  Gurten  stehen. 


')  Da  dae  Mntn  lomeiBt  von  den  Midchen  gesungen  wird,  flbeiwtie  ich: 

der  f !c!ir'l)t<'. 

">!  Mitgeteilt  von  Grazia  Deledda  in  dem  MoveUenband:  Le  Xentazioni, 
Milano  ISÜ'J;  Ö.  30. 
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.Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  als  Eingänge  zum  Mutu 
oft  die  ein&ltigsten,  oft  die  phantastischsten  Dinge  verwandt  wer- 
den.  Sobald  einmal  das  Bindeglied  zwischen  Istörria  undTorrÄda 
vcM'loren  war,  war  der  freien  Erfindung  Tür  und  Tor  geöilnet. 
Der  Eingang  war  zur  Formel  erniedrigt,  gewisse  Verse  blieben  aber 
als  tyj)isch  hcsfolicn,  und  an  dit'so  wurde  nun  neu  angeknüpft 
Dicscllx"  Krsclicinnng  beobachten  wir  ja  Hberall  da,  wo  dieselbe 
Formclhaftigkeit  eingetreten  ist.  So  zeigt  Sclinchardt  in  seinem 
inhaiti'ri -Ix  ri  nnd  anregenden  Buche  ^Ritornell  und  Terzine*' 
wie  viele  inittelitalienische  StorneUi  beginnen  mit: 

In  mezio  dello  mar  t^e  un  pesee  tonäo 

oder 

In  uie:zo  di:Uo  war  c'  e  una  tartana. 

Schlieülich  aber  begnügt  man  sich  nicht  mehr  mit  diesen 
im  Meere  mögliclKMi  Idingen,  sondern  fügt  zum  formelhaften 
Eingang  Dinge,  die  im  Meere  kaum  mehr  berechtigt  sind: 

Nel  WttZZO  al  mare  c'r  nun  ijhirlanda. 
In  mvzzo  al  mnre  ci  ho  piaittato  un'ago* 
In  mezz' al  mare^na  balla  di  rosa. 
In  mezz^  al  mare  na  balla  di  htoppa 
In  mezto  al  mar  if  i  un  aWerin  che  pende 

und  atii  Kiide  linden  wir  i,Mr  in  Liedern  aus  Florenz  und  Bui- 
ciano,  die  (Jorazzini~j  gebammelt  hat: 

7/1  mcT^n  delln  mar  c'  r  quattro  mori. 
yd  inc::o  dtllo  mar  c  !■  'na  hnttetja. 
At7  uif^co  dtllo  mar  &oh  quattro  pielre. 
Nel  mezzo  dello  mar  »oh  Ugne  eeeehr. 
Nel  mezzo  dello  mar  c*€  un  fiaeco  unto. 

Auf  fihnliche  Weise  erklären  sich  die  vielen  Ungereimt- 
heiten  in  den  Istörrias  der  sardischen  Volksdichtung.  Häufige 
Eingänge  wie  „Intro  *e  s*  nppusentu^  (Innen  im  Zimmer),  ^Intro'e 
sa  ferrovia^  fähren  schließlich  dazu,  daß  man  in  die  Eisenbahn 
auch  Sterne  versetzt,  wie  bei  Cion  e  Nurra  1,229: 

Intro  'c  m  ferrovia 
Na*  Chi  V  ad*  un' ulella. 

(In  der  Eisenbahn  sagen  sie,  da  gibt  es  einen  Stern.) 

'i  Hn^rn  Schuchnrdl.  Ritonioll  und  Terzine,  lUcrrülJiinpwhrift  der 
l'niversität  Halle- Wittf-nhertr  zum  ((Mi-ihri):«  n  Doktorjubiläum  de»  Herrn  Prof. 
Dr.  Karl  Witte.    HiiUc,  Nieiucyer,  1874.  4".    S.  2Ü. 

*)  A.  a.  O.»  a  164. 
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Zu  den  ständigen  Ausschmückungen  der  Istdrria  zahlen  auch 
die  Mohren  (U&uren).  Ich  hätte  darüber  erst  später  zu  reden, 
wenn  die  Frage  des  Alters  der  „mutos"  berührt  wird,  da  man 
aus  der  Erwähnung  der  Mauresken  Schlüsse  auf  das  Alter  unserer 
Lieder  zu  ziehen  versuchte.  Hier  muß  aber  davon  die  Rede 
sein,  weil  auch  der  „moro",  der  ohne  Zweifel  die  Phantasie  des 
Volkes  einmal  sehr  beschäftigt  hat,  zur  stehenden  Figur  oder 
besser  Phrase  des  mutu  geworden  ist.  Man  sieht  ihn  nicht  nur 
mit  seinen  Schiifen  nahen  (und  solche  Eingänge  sind  zweifellos 
die  alten): 

Hatto  chcnt'  s  wtvios 

Fdlaii'  (Ute  U  rollte 

Von  (lito  mi:a  umrns   C.  o  N.  .'{07 1. 

(Vierhundert  Schüfe  kommeu  von  Osten  mit  zweitausend 
Mohren), 

sondern  er  tut  auch  sonst  alles  Mögliche: 

Sos  moio.s  in  palaltu 

Sonan*  tu  viuUnu 

A  sa  moda  'c  inte  {ihA.  197). 

(Die  Mohren  im  Palaste  spielen  Violine  nach  ihrer  Sitte.) 

iSu  capj/ellu  fiunnidu 

App*idu  a  SU  moio 

CoH  giru" «  broeeadu 

Pro  tsnrt  a  am  »aUu  (ibd.  206). 

(Den  Hut  mit  seidenen  Bändern  verziert  sah  ich  den  Mohren 
auf  das  Feld  hinausgehen.) 

IhUo  'e  Santu  Pedru 
B*appu*idu  una  tulea 
Filend9  filol  ^oro. 

(In  St  Peter  sah  ich  eine  Türkin  goldene  Fäden  spinnen.) 

Eine  weitere  Merkwürdigkeit  dieser  Tst(  rrias  ist  das  Vor- 
herrschen gewisser  Zahlen,  Besonders  die  durch  '^  teill)aren 
keliren  typisch  iiiiiiicr  wieder,  aucli  da,  wo  nidit  etwa  (h'r  Heini 
dazu  Veranhissung  gibt.  Gewi.sse  Zahlen  zur  Hezoicliiiuiii;  von 
sehr  wenigem  (/>/;t  (funttro  /»^/xs/i  oder  selir  vielem  (tauscuilj  sind 
ja  iiIm  l  all  häufig,  hier  ächeiut  es  sich  aber  uju  etwas  anderes 
zu  handeln. 

Sollten  wir  hier  iiiciil  die  I^'•^te  ciitc^  rdtcii  Duodc/iinal- 
systems  vor  uns  haben,  das  ja  auch  bei  andern  uidogerntunischeu 
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Völkern  das  Dezimalsystem  gekreuzt  bat?^).  Wenn  sich  diese 
meine  Vermutung  best&tigt,  so  tritt  zu  den  vielen  ZOgen  altarischer 
Sitte  und  Kultur,  die  gerade  in  Sardinien  sich  durch  die  Jahr- 
hunderte treu  erhalten  haben,  ein  weiterer  von  nicht  geringem 
Interesse. 

Hier  eine  kleine  Auslese: 

3:  fn»  candeUu  de  «eu  (G.  e  N  17) 
tre*  canntmu  de  *idru  (0.  e  N.  20) 

trcs  Prppas  e  tres  Annas  (C.  e  N.  29) 
trer  harcas  fifellorini  75) 
trer  gutttor  de  sdmbtne  (Valla  2; 
irt  UUos  e  Urer  frwetr  (Valk  5). 
9:  armuo»  noe  (C.  e  N.  303). 
12:  d^ki  mwdiantei^  (C.  c  N.  2) 
^     pensamentos  (C.  c  N.  41) 
„      monzas  (C.  e  \.  .'><)) 
„     ßlumenoh  vC  e  N.  42,  227) 
,     tatMgUeri»  (O.  e  N.  159). 
18:  degkeott'j  d,nuas  (C.  c  N.  159) 
cnlorros  dcyheotto  (C.  c  N.  34 1 
Ü3:  iuaiUatrer  thcrpentee  (V«Ua  1). 

Die  Torr&da  enthält,  wie  schon  kurz  erwfthnt,  das  eigent- 
liche Tlicnia  des  Motu.  Dieses  ist  einfach  und  unendlich  zu- 
gleich.  Die  ganze  Skala  der  Liebesfreude  und  des  Liebeswehs, 
vom  zarten  Ilotlen  und  vom  Glfick  des  ersten  Grufies  zum  Ver- 
sprechen, zur  Erfüllung,  zum  Vorwurf  und  zur  derben  Zurück- 
weisung. 

Im  großen  Ganzen  ist  es  das  Lied  aller  Verliebten;  nur 
müssen  wir  wissen,  daß  wir  Südländer  sprechen  und  singen 
hören,  und  daraus  erkiru  t  sich  eine  gewisse  Übertreibung  in  den 
Kosenamen  und  aussclnnückenden  Beiwörtern.  Dabei  geht  übri- 
gens der  in  seinem  Chai-akter  nüchterne  und  gesetzte  Öarde  nicht 
soweit  wie  etwa  ein  Napoletaner  oder  Sizilianer. 

Vor  allem  wird  Gold  und  ^illn  i  nicht  gespart;  die  Zauber- 
rute der  Liebe  verwandelt  selbst  dem  armen  sardischen  Volke 
alles  in  die  kostbarsten  Metalle,  und  wo  wir  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen nur  Elend  und  Schmutz  sehen,  singt  der  glückliche  Hirte 
oder  die  lieliendc  Mai^d  kühn  von  ««/o"  und  „pmfd^.  Schon  in 
der  Isterria  spielt  Gold  und  Silber  eine  große  Koüe: 

*)  Vgl.  O.  Schräder,  licalicxikon  der  ludogtrnianisthea  Allertumskunde. 
Strafibnig,  Karl  J.  Trfibuer,  1901.   Artikel:  Zahleu,  S.  9G7ff. 
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Sht  eadäu  eurridon 

Oiugh^'firrol  de  prata  (a  e  N.  80). 

(Bas  schnelle  Reitpferd  trägt  silberne  Hufe.) 

Cn'  iij  ada  'e  oro 

Gtnyln'  au  sedulesu; 

Sa  mäniga  el  de  prata  fibd.  101). 

(Ein  goldenes  Schwert  trägt  der  Mann  uns  St  diloj  der  Griü" 
ist  von  Silber.) 

Bi(V  app'  unu  ncrzente 

Preziande  un'  üpada 

De  pntta,  infusf  in  oro  (iM.  217). 

(Gesehen  habe  ich  einen  Sergeanten,  der  ein  silbernes 
Schwert  einschätzte,  in  Gold  gefaßt.) 

Kein  Wunder,  daß  auch  das  Mädchen  golden  ist:  Pissenta 
mia  de  oro  (C.  e  N.  101:  meine  goldene  Vincenza). 

Übrigens  will  ich  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  daß  die 
Sarden  und  besonders  die  Sardinnen  den  Goldschmuck  überaus 
hochschätzen.  Vom  Vater  auf  den  Sohn  und  von  der  Mutter 
auf  die  Tochter  wird  er  vererbt  und  beim  Kirchgang  und  bei 
den  Festen  erscheinen  die  Mädchen,  besonders  in  den  rmcheren 
Gegenden,  vom  Goldschmuck  fast  erdrückt  und  alle  Finger  voll 
goldener  Ringe.  Im  Campidano  von  Cagliari  ist  dieser  Sehmuck 
oft  so  auffallend  ül)erladen,  daß  man  an  den  Orient  denkt  und 
an  den  reichen  punischen  Goldschmuck,  den  man  in  den  Gräbern 
von  Tharros  auf  der  Insel  gefunden  hat.  Es  genfigt,  diesen 
schwarzäugigen  Schonen  ins  feingeschnittene  Antlitz  zu  blicken, 
um  zu  erkennen,  daß  die  Liebe  zum  reichen  Goldschmuck  nicht 
das  einzige  ist,  was  von  der  Herrschaft  und  den  Sitten  der 
Orientalen  hier  geblieben. 

Der  oder  die  Geliebte  heißt  ..fiore"  überhaupt,  wie  erwähnt. 
Das  Mädchen  heißt  vor  allem  „Rose"  {rosa  mia.,  yahnin  rosa, 
rosa  rera  de  Mfijii),  aber  auch  ^Nelke"  {colörurn),  ^Jasmin"  (nrcu 
inru  f/rlnn'un)  und  andere  Bhimennanien  werden  auf  sie  any^c- 
wandt.  Besonders  gerne  verghMclit  sie  der  Geliebte  mit  der 
Palme:  drehidn  jiramntn  (schöne  Palme).  }>cU(i  rhr  pniniinn  in 
pdssin  (schön  wie  ein  Palm/weig  am  Oslcrtag).  Sic  ist  ein  F]ngel 
des  Himmels  und  eine  KoiiiLriri  der  Enlo  lA/h/hrla'c  stt  (/hr/t(, 
Jiti/Ki  'e  sa  terra),  ein  TUubchcn  \  i  nhnohtt  mid  unitidn,  cara  columha 
mia),  eine  Turteltaube  [sa  mia  inUiiureliu),  ein  iianarienvögeichen 
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{mwiria  prexiom)^  die  Sonne,  das  Leben,  das  Herz  ihres  Lieb- 
habers. 

Auch  der  Geliebte  wird  als  „Lilie"  (/nu),  „Nelke*'  {ffraregliu) 
bezeichnet,  auch  als  „caru  eotombu  meu'*  (C.  e  N.  178).  Er  ist 
hochgewachsen  gleich  einer  Fahne  (dieses  Bild  kehrt  oft  wieder: 
alta  mia  bandela;  auch  vom  Mädchen  C.  e  X.  253:  bandeh*e  sn 
mare)  und 

f,beUu  che  cava;/l{en', 

Su  gitjantc  'Olia'  (0.  c  N.  32). 

(schon  wie  ein  Ritter,  wie  rler  Riese  Goliath).  Oft  heißt  er 
auch  „Paladin''  (über  die  Herkunft  dieser  Bezeichnung  s.  sp&ter!): 

„/ttAa  tht  paladinu 

Su  meu  inamoradu"  (C.  e  N.  308). 

(Es  steht  da  wie  ein  Paladin  mein  Geliebter.) 

Des  G«  ü'  l'icii  wie  der  Geiiehten  Haar  ist  Gold  und  Seide, 
die  Aiii;en  ^It  iclien  Perh'n  und  Deiuantstein,  sie  .sind  schwarz 
wie  ..iiiiiiKiih  lln-  IS.  >|»a(erj,  die  /iihiie  sind  eine  Perlenschnur, 
wie  die  Worte,  die  dem  Munde  eutslrünien; 

Perelas  vni  iadcu 

Ti  es.sin  \liif  'iirca, 

Caiido  ja<d  l'is.  li:u    (.'  e  N.  l-!!)). 

(Bunte;  Perleu  entÜiehcn  deinem  Munde,  sobald  du  sprichst,  o 
Lilie.) 

Die  Lippen  sind  kirschrot,  die  Wange  von  Korallen,  Stirn 
und  Brust  weiß  wie  Schnee  und  Alabaster  und  taubenrein: 

Su  faeddu  ti  ea  galoj 

Su'/ronte  es  co/ornfttnn, 

So9  cggio»  ti  «vn  perUu  (G.  e  N.  717). 

(Das  Wort  ist  die  Zier,  die  Stime  taubenrein,  die  Augen 
Perlen.) 

Es  versteht  sich,  daß  aucli  die  Taille  der  (Jeliel>ten  ein 
Muster  ist,  sie  ist  so  schmal,  daÜ  sie  ein  King  umfassen  könnte: 

Giughu  <we,  donoaa, 

Su  iilihitii  ihe  nnrtldu  (C.  c  N.  IL'4). 

(Du  hast,  o  Herrliche,  eine  Taille  gleich  einem  Ring.) 

Zum  Glück  enl>i>i  i(  ht  diese  Mehauj)tunu:  keiiie>\vegs  der  \\  ii  k- 
lichkeit;  die  ISardiu  kann  im  Gegenteil  als  ein  Muster  v(»m  ge- 
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Sunden,  von  Modetorheit  nicht  angekränkelten,  und  dennoch 

graziösen  Fraiientypus  gelten. 

Der  Geliebte  wird  sogar  so  indiskret,  mit  südlicher  Unbe- 
fangenheit die  goldenen  Äpfel  auf  der  Brust  des  Mädchens  zu  be- 
singen: 

Cantu  ti  decfwu,  hdla, 
Sar  duas  titclar  d'  nro 
J  8SU  pettur  biancas. 

(Wie  zi(uen  dicli.  o  Scliöne,  die  beiden  goldenen  Äpfel  auf 
der  Bruät,  die  weiüeii.j 

Die  GefOhle,  Äußerungen  und  Wirkungen  der  Liebe  sind 
vielfache,  und  wir  lassen  an  Stelle  jeder  Analyse  eine  kleine 
Auswahl  von  volkstflmlichen  Mutos  folgen: 

1. 

Intro  'e  Cappnrtilila 
Chi  nde  bid'  unu  muro 
Ch*ett  isparghende  pannu. 

Iniro'e  Copparedda. 

JFurau      d  ssti  coro 

Cuddu  Alltoni  Sedda  (BeUorini  12). 
Beim  Dorfe  Capparcdda 
Da  sah'  ich  Tücher  holen 
Und  waschen  einen  Mohren, 

Beim  Dorfe  Gappamtda. 

Moin  Herz  hat  mir  gestohlen 

Der  böfle  Antoni  Öe4<l*> 

2. 

6u  fröre  de  tsu  Unu 
Er  de  tozu  inghiriäu. 

Su  fröre  de  eeu  Unu. 

Mi  b'io  obricau 

De  r  amnre  continu  (Vnlla  12). 

Von  ünkraiil  hat  urnrunKcu 
Des  Flachtet«  Blüte  «ich, 

YoD  Unkraut  hat  umrangen. 
Zu  lieben  ewig  Dida» 
Das  leh'  ich  mich  geeirungen. 

3. 

J  ssu  »loiif  CS  SU  nie, 
J  ssu  mare  W  hs  «'  abba^ 
J  §9»  eamp^  i»  »u  eole, 
FeclMturift  vm  12.  Oralaehtn  Kenpbilolocuatiff  IHM.  ]  'J 
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J  ssu  mont  *hs  m  nie. 

Mi  finit'e  mni  accäbha[ta] 

Su  ponner  tnör'a  Ute  (Bell.  311). 

Der  Sdmee  ist  mnf  den  Bergen, 

Des  Waner  let  im  Meeie^ 

Im  Felde  ist  die  Sonne. 

Der  5k;hDce  ist  auf  den  BeigfiD. 

So  wie  ich  Dicli  verehre, 

Das  macht  mich  biUd  noch  «t^rbcn. 

4. 

puzon'  'e  arghtntu 
Bolarc  d'ct  a  nnue 
A  ssu  fund'  'e  ««'  uliOf 

At  punm*  'e  tt^  orpA««!«. 

8i  m*  ahbandmtat  tue, 

Nd»  faco  maladla 

A  fnrza  V  sentimfiKtu  (Bell.  40Ö). 
Mit  bilboiricni  rit  fieder 
Wird  fliegen  diiht  in  Massen 
Der  Vogel  In  den  Hain, 

Mit  dlbemem  Gefieder. 

Wenn  Du  mich  willst  verlassen, 

So  werd'  ich  krank  bald  s<"in. 

Der  Liebeskummer  schlägt  mich  nieder. 

5. 

Tn  UUoB  e  ttrer  frurtä 

Appo  po<>t '»  ssn  fassa 

E  lor  mir  'a  äa'  iscuru. 

Ire  llizoB  e  ttrer  fröre* 

Nie  poMsat  eije  pum 

Ketua  hides  s'  amore  (Valla  5). 

Drei  Blumen  nnd  drei  Lilien, 

Die  s<'(zt'  ich  in  ein  Glas, 

Im  Dunkeln  sie  zu  sehen. 

Drei  Blumen  nnd  drei  Lilien. 
Aiuib  heute  wird  Tergdien, 
Olm'  daß  ich  adi'  den  Uebsten. 

6. 

8h  mare     prenu  preim 
De  torefttCfar  de  öro 

Su  tnare  est  pnuu  preim 

Inuve  dormit  coro 
Ben'  appa  de  terrenu  (beil.  250). 
Daa  Meer  ist  voll,  die  Welle 
Von  Barken  rein  von  Gold, 
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Das  Heer  iit  voll,  die  Welle. 
Wo  wfalSft  mein  Sehiteelien  hold» 
Gengnet  aei  die  Stelle! 

7. 

I  «f '  ont  'c  »tu  man 

Sfa  ddmr  nuigtuilaf 
AnUtar  fachende  nid«» 

I  Ä«'  oru  'e  88U  mare. 
orn  chi  .vc.s  .so/a, 

I  ssimdl  'e  inanUu 

Sa  mattu  n*a$a  ddare  (Bell.  235). 
Drunten  un  Ueereartnod 
Singen  zwei  Nachtigallen 
Und  bauen  beide  Nester, 

Drunten  am  Mecre^^strand. 

In  einer  freien  ätunde 

Zum  ewigen  Liebeabunde 

Beiche  mir  dn  die  Hnnd! 

8. 

A  isrrir'  n  Nnur/öro 
Si  chercH  a  bb'  andare^ 
E  mi  lorran  chi  al. 

A  i§crfo  'o  Nmtg^ro» 

Pro  no  »*  vraunUemn 

t'»r  ,«rr'  V  unu  ,pi* 

Juck'  hcritV  i  ssu  caro  (Bell.  9). 
Nach  Nuoro  will  ich  echreibcn, 
Ob  Ust  dortUn  soll  gehen, 
Und  sie  antworten  „Ja": 

Xach  Xiioro  will  ich  schreiben. 

Um'«  nicht  zu  übersehen: 

Ein  11  und  auch  ein  A 

Wird  Htcts  im  Herz  mir  bleiben. 

9. 

CTjiii  ntf»  eoritiu  • 

ÄP  appo  fattu  pro  gala 
JS?  est  iscalläu  i  oro, 

f'nu  M<i"  corittu. 

i*ro  no  »<'  irmenticarc 

ün  Q  a  eaePtüa 

Jtift*  t  «n»  e«r^  iseHttH  (Valk  8). 
Ich  hab'  ein  neuee  Mieder 
Gestickt  zum  Sonntagskleide, 
's  ist  reich  mit  Gold  verzieret. 

17» 
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leb  hab'  ein  neues  Mieder. 

I).'ii!iit  ich"»  nicht  vergesse: 

Im    l{i  V7   !Mlf   jcflrr  Scilf 

Trag'  uiu  G  ich  gcächricbcu  oieUer';. 
10. 

Cant*ir  beUa  ta  Uma! 

La  miro  de  inedda, 
Esaende  i  mmesu  mare, 
Chi  »sette  rajw  ^oro. 

Caufer  betia  »a  Inna! 

Kon  ti  potho  istimare, 

Gala  HO  rpavn  m  iIiJu, 

»Send  'in  vor  ittter  una  ^liell.  TjOS). 
Der  Mond  idt  schön  und  rein, 
Ich  wh'  ihn  ferne  weit 
Inmitten  auf  den  Meeren 
Mit  «ielM  n  (rnlilenon  Strahlen. 

1  ><  r  Mund  i»t  srhon  und  rein. 

Ith  kann  tluh  nicht  vcrehreu, 

Du  schöne  junge  Maid, 

Muß  treu  cter  andern  «ein. 

Nicht  immer  ist  die  Abweisung  so  höflich,  wie  folgendes 
Beispiel  zeigt: 

11. 

So9  pradea  eagmaino» 
Nou  eAeren  dar  interr» 
A  UHU  wort'  o  bbaUa. 

Soft  pradrs  capiizzino». 
Ca  V  ä  pportar  de  ferru 
E  V  d  ccaddor  d  'istalla, 
 Nom  V  abbiita  rrunMinos  (Bell.  b^S). 

*)  Solche  IniichrifleD  im  Herzen  werdeu  iu  der  «ardischen  Liebesdichtung 
oft  erwilint,  x,  B.  CSan  e  Nun»  I,  109: 

ün*  emm«,  irn'  täte,  im*  trra 

Giutto  in      goro  izrith» 

7)ne  pnlthe  'c  gompare. 

(Ein  M,  ein  S,  ein  R  trag'  ich  im  Heraen  geichrieben,  von  selten  meines 

Vetters.) 

Die«c  Ucrzcnsschriften  eteheu  im  Zusammenhang  mit  den  Baum-  und  Stein« 
inschriften,  die  sich  in  Sardinien  so  hfiufig  wie  anderwirts  finden.  Der  Saide 

des  .^üdeiif*.  der  da.n  „Idl  schnitt'  es  gern  in  alle  Rinden  ein"  nicht  wüt  tli  li  be- 
tätigen kann,  da  seine  Khene  bnumarm.  ja  fji-t  l^aunilot»  i^l,  hat  in  den  leicht- 
tk-hnfidlinrcri  Blättern  des  dort  übernll  rn<it  !i  Fripenkakftis  lOpuntia)  ein 

geeignetes  Material  gefunden,  um  seiner  Ami«,  Arrosa,  Arivga,  AnneiUla  und 
wie  ^e  alle  heiflen,  ein  Denkmal  zu  setzen. 
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Die  Kapuziner  kij:< n, 

Sio  wollen  don  nicht  iK-grabeO, 

Der  durch  die  Kugel  fiel. 

Die  Kapuziner  dageti, 

Ei«enie  Tora  wir  haben 

Und  Baasepferde  viel, 

Nach  Kleppern  wir  nicht  fragen. 

Mit  welcher  Heftigkeit  die  Sardin  vorzugeiien  vermag,  wenn 
eine  Rivalin  ihr  in  den  Weg  tritt,  uiüge  dies  letzte  mutu  dartun: 

12. 

Cras  rs  saut'  Agui^tiiiu 
E  lu  fcatan  tres  bortas. 

Gnu  es  sanf  Agustinu. 

S*  ar&na  earitotta 

Mi  ndt  chere  leore 

Sil  fröre  dae  su  siiiu  (Bell.  41üj. 
Agustiuu  am  luurgigcQ  Tage 
man  dreimal  im  Gebete, 

Agiutinn  am  morgigen  T^, 

Dif  K-hiefjrfsicht'ge  Kröte 

Will  mir  \i>m  Huson  reißen 

Die  lilume,  die  ich  trage. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daA  das  Mutu  leicht  zum  Wechsei- 
gesange werden  kann,  wenn  der  angegri£fene  Teil  in  derselben 
Weise  erwidert  Als  Probe  eines  solchen  übersetze  ich  hier  den 
von  Valla  zu  Beginn  seiner  Sammlung  mitgeteilten  prächtigen 
Ganto  Amebeo: 

Ftoina: 

I.  Vna  barkitta  inia 

Bidu  V  npp'  I  sstt  wcurt 
Andandt  ke  gherrtra. 

Vna  barkiUa  ^oto. 
Jai  fet  V  «na  pondtrat 
Ma  a  Hudda  non  U  hakte 
S^ütare  cola  eda. 

Ömine: 

II.  Supi*  litt«  mont*  *e  ni« 
Bi  patiken  tru  UnUuja^ 

jükene  pilor  tP  oro, 

Supr'  unti  monV't  Hit, 
Mancari  no  mi  kerja^ 
Ca  ti  juV  i  MM  coro 
Deo  ketjo,  beW,  a  Ute, 
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F^mina: 

III.  1      orV  e  Barbarin 

Bi  kresket  una  pratnma 
Ki  ffrutor  de  fapore, 

I  uf  'mrfe  BathuHa. 
No  9»  ki  Am  iia 
Ki  non  ti  kerjOt  fröret 
Ma  non  H  ktrtm  mafML, 

Ömine : 

IV.  Cuiilnit'  e  iuaneihladm 
Colada  mV  rs  i.spo  « 
Kin  totu  so^  parcnUn 

CunUMf  e  wmteddaäa, 
A  mmaiMOy  fri§M  nwa, 
iVu  no  Iii  pöntar  flien<<» 
iCa  ett  ütenUriada. 

F(^miiia: 
V.  l'tia  fada  i  ssu  mare 

A  mmortu  a  corf  e  ft  unta 
Sesantatrer  therpentef 

üna  fada  i  »tu  mare, 
BiuUntP  e  no  Mfenle« 
E  a  piutir  de  ea*ineunea 
l'fov*  a  mi  diman^are, 

ömine: 
VI.  Su  fert'  es  creskiu  bene 
Nffe  juke  mmeda  lande 
Ki  luke  kke  iitella. 

Su  huV  ee  erlfH«  bene, 
No  mi  ni^ieiento,  ftel/a, 
Ja  mi  nke  so  andande. 
Ammiutati  de  mene. 

1.  Sic: 

Eine  «'in/V«^  P>arke  sehen 
Nur  könnt  ich  auf  dorn  Meere 
Gleidi  «nem  Kriegeschiff  mächtig, 
Eine  dn^ge  Barke  sehen. 

Dil  h'i^t  wie  ein  Banner  prächtig. 
I)(Hh  mltzt  Hir  nichts  dein  StrebW) 
Uior  auf-  und  abzugehen. 

2.  Er: 

Auf  oinctu  whrK'cifrfn  Borge 
Seh'  ich  drei  lündcr  weiden 
Ifit  Haaren  rein  von  Gold, 

Auf  dnem  adineeigen  Berge. 
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Audi  kaniMt  du  nidit  micli  Idden, 

Bin  ich  dir  dcnDodi  ImM» 
Bist  meine  Henennoige*). 

3.  Sie: 

In  fisrbi^  in  einem  Garten 
Seh'  ich  fino  Palme  stehen 
Mit  Frucht  vt»n  iM'stoin  Ruhme, 

In  Barbägin  in  «iiuni  (tnrteo. 
Nicht  ich  bin'ä,  die  tticht  warten 
Will  deiner  lieb*,  o  Blume. 
Die  Matter  will's  nicht  sdien. 

4.  Er: 

Zufrieden  nnd  ringgcschmflckt 
Sehreitet  ennher  die  Braut 

Mit  den  Verwandten  allen, 

Ziifricdeu  und  ringpeschniückt» 
Nicht  not  ist's,  daß  man  schaut, 
Der  Mutter  zu  gefallen. 
O  BiQedien,  sie  ist  verrfl<^ 

5.  8ie: 

Die  Fee  hat  auf  dem  Meere 
Mit  einem  Reis  erschlagen 
Gar  dreiondseeluig  Sdilangen  *). 

Die  Fee  hat  auf  dem  Meere; 
Sei  vernünftig  im  Verlangen! 
Nach  der  Ernte  magst  du's  wagen, 
Nach  meiner  Hand  begehre! 

6.  Er: 

Der  Eichcnbäumo  einer 
Wächst  gut  mit  vielen  Eicheln, 
Die  leuchten  gleich  den  Sternen, 

Der  Eichenbänrne  «ner. 
Gleich  will  ich  mich  entfernen, 
Nicht  will  ich  Torheit  henchaln. 
Erinnere  dich  meiner! 

Von  wem  und  bei  welcher  Gelegenheit  werden  nun  diese 
mutos  gesungen? 

Das  Mutu  ist  in  erster  Linie  Frauenlied.  Die  Mftdchen  und 
Frauen  singen  es,  besonders  im  Nuoresischen,  bei  der  Haus- 

')  Mit  „Berge-Sec]ge"  soU  die  Konsonana:  tenknyat-ketj^u**  des  Originals 
nachgeahmt  sein. 

*)  Hier  liegt  wohl  die  Erinnerung  an  eine  alte  Sage  zu  Grunde? 
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und  Feldarbeit,  um  sich  die  Zeit  zu  kflrzen.  „Es  ist  eine  ein* 
fönnige,  etwas  traurige  Melodie;  Vers  folgt  auf  Vers,  immer  im 
selben  Tonfall;  nur  am  Ende  der  Ist^rria  und  jeder  «camba** 
wird  der  letzte  Vers  wiederholt  in  etwas  höherem  schrillen  Tone, 
der  sich  in  eine  lange  Kadenz  verliert"  (Bellorini).  Man  kann 
sich  in  der  Tat  kaum  etwas  Melancholischeres  denken  als  die 
Melodie  dieser  Mutos.  Aber  das  hängt  mit  dem  Charakter  der 
Sarden,  und  dieser  wieder  mit  der  Landschaft  zusammen.  Die 
Berggegend  des  Nuoresischen  ist  wild  und  unwirtlich,  überall 
liegt  der  blofie  Fels  zutage;  stundenlang  reitet  man  durch  den 
Buschwald  und  über  die  unbebauten  Hochplateaus  und  sieht  die 
Sonne  über  den  Asphodelenwiesen  und  den  grauen  Nuraghen 
.  herabsinken,  bis  der  violette  Abend  eintritt.  Diese  Natur  stimmt 
melancholisch,  und  von  ihr  hat  der  Sarde  des  Innern  zum  großen 
Teil  seinen  herben  Charakter,  der  so  sehr  von  dem  lebhaften 
Wesen  der  iihrigen  Südländer  al)stirht. 

ich  erinnere  niich,  wie  deutlich  mir  dieser  Zusammenhang 
wurde,  als  wir  von  Maeomer  ans  das  nahe  Nuraghe  Santa  Barbara 
besuchten.  Man  steigt  von  dem  schwärzlichen  hochgelegenen 
Dorfe  auf  Hirtenpfaden  tief  hinal)  zum  Bett  eines  kleinen  Ge« 
birgsbaches  nnd  von  da  wieder  ebenso  hoch  empor  nnd  dann 
durcli  Disteln  und  Dornen  zu  dem  denkwürdigen  Bau  aus  grauer 
Vorzeit.  Alles  rin^suiu  ist  Felsen,  gleich.sani  in  seinem  Fhiü 
plöt/lieh  erstairtei-  (itanit,  grau  und  schwer.  Auf  der  anderen 
Seite  des  Bäelih  iiis  lauft  hoch  oben  aus  dem  Fels  gesprengt  der 
Schi<'iii  (  IT  der  Nebenbahn  nach  Xnnro.  Wir  .sahen  eben  hiii;d» 
in  dieses  dustere.  anseheinend  niensclienleere  Tal.  als  plötzlich 
die  klagenden  Kl;iii<ie  eines  Motu  von  der  Talstdde  zu  uns  empor- 
stiegen, gedehnt  und  lei<'ht  treundierend.  Wir  gewahrten  die 
Sängerin,  ein  Mädchen,  das  im  Bache  die  Wäsche  .schwenkte. 
Schrill  hallte  von  den  Bergwänden  der  melancholische  Sang,  und 
noch  .schriller  klagten  die  Schlutiverse.  Dann  sank  alles  ni  die 
lautlose  Stille  znnick. 

In  dieser  Natur  betrachtet,  haben  die  Mutos  einen  unsäg- 
lichen Reiz,  und  aus  ihr  heraus  lernt  man  sie  auch  verstehen. 

Auch  die  Bf&nner  verschmähen  das  rautu  nicht,  wenn  sie 
auch  die  Battorina  im  allgemeinen  vorziehen. 

Das  Mutu  ist  eine  Improvisationsdichtung.  Jeder  und  jede 
kann  neue  Mutos  erfinden.  Es  ist  das  auch  ganz  natürlich.  Da 
die  Torr^a  des  Mutu  dazu  bestimmt  ist»  die  persönlichen  Ge- 
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ffihle,  Wünsche,  Hoffnungen  und  Befürchtungen  des  Einzelnen 
auszudrücken,  kann  sie  auch  keinen  stehenden  Inhalt  haben. 
Auch  die  Ist^rria  wechselt  beständig;  dabei  liebt  man  es  aber, 
an  Vorliegendes  und  Traditionelles  anzuknüpfen ;  daher  die  formel- 
haften Eingänge.  Unter  diesen  Umständen  hängt  es  natfirlich 
von  dem  Geschick  und  Geschmack  des  Einzelnen  ab,  dem  Mutu 
in  Inhalt  und  Form  gerecht  zu  werden.  Es  gibt  Mägde  im  Nuo- 
resischen,  dessen  Bewohner  mit  Recht  als  überaus  intelligent 
gelten  dürfen,  welche  es  vermögen,  einem  bestimmten  Gedanken 
in  so  und  so  vielen  Mutos  in  verschiedener  Weise  Ausdruck  zu 
geben,  und  die  dadurch  weit  und  breit  bekannt  sind. 

Diese  Art  der  Entstehung  erklärt  es,  warum  wir  in  den 
Mutos-Sammlungen  neben  sehr  geschmackvollen  auch  sehr  wenig 
ansprechende  Lieder  finden.  Den  Sammlern  soll  damit  kein 
Vorwurf  gemacht  sein;  mag  doch  oft  ein  ganz  albernes  Mutu 
sprachliches  und  sachliches  Interesse  bieten  und  deshalb  die  Auf- 
zeichnung lohnen. 

Naci)  diesen  verschiedenen  Betrachtungen  drängt  sich  von 
selbst  die  Frage  nach  Alter  und  Ursprung  dieser  Dichtungsart  auf. 
Man  hat  sich  bisher  vergeblich  bemüht,  den  Mutos  einen  fremden  .  V 
(spanischen)  Ursprung  nachzuweisen.  Man  hat  an  eine  Ein- 
wanderung über  die  katalanische  Kolonie  Aighero  gedacht aber 
abgesehen  davon,  daß  ein  Vergleich  spanischer  und  katalanischer 
Lieder  mit  den  sardisclien  Mutos  zu  einem  negativen  Ergebnis 
führt,  kennt  Aighero  selbst  keine  Mutos.  „Ich  habe  bemerkt, 
(laß  die  Bewohner  von  Aighero.  die  bis  heute  ihren  ursprüng- 
lichen Dialekt,  das  Katalanische,  s[>reclicn.  meines  Wis<ci!s  krinr 
Mutos  singen,  wälirend  man  sie  außer  den  Mauern  der  Stadt 
aus  dem  Munde  der  sardisclien  Bauern  hTiren  kann"*,  sagt  G. 
Ferraro -),  Wir  haben  Mutos  aus  d(  iii  Algiiern  nahegelegenen 
Olmedo.  aber  die  katalanische  Stadt  kennt,  wie  auch  aus  Toda 
y  fJüell's  Arbeiten  über  die  katalanische  Poesie  in  Aighero^} 
hervoigeiit,  keine  Mutus. 


')  z.  R  Scanu,  Saggio  Critico  Storico  etc.,  Ü,  58. 
G.  Ferraro,  Qiuraotacinqoe  Ouitl  Amorori  di  Bitti.  Btiantachimbe 
MntoB  Bittichefioft.  Torioo,  LUnkme  dd  MacRtri,  o.  J.  f1893|,  B.  7. 

')  Eduart  Toda,  La  Pocsia  Catalana  il  Sardrnya.  Barcelona,  La  Ilu-^tra- 
riu  rataliiiia,  o.  J.  [ISsio.  s",  1  ;l>  R.  Fduart  Toda  y  ( i  Tk  !  1 ,  Un  jwble 
cuUiIu  d'ltaiia.  —  L'Algucr.  JBarccluua,  Impreiupta  ,4^  KeoaixcQsa",  186U.  H\ 
2U0  Ö. 
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Aucb  mit  der  festl&ndisch-italieiiischen  liebeadichtiing  zeigt 
das  Mutu  außer  allgeraeinen  Zügen,  die  der  gesamten  sfid- 
romanischen  Dichtung  dieser  Art  zukommen,  keine  nähere  Ter- 
wandtschaft. 

Schon  hat  Nigra  einmal  gesagt:  „Man  kann  als  allgemeines 
Prinzip  aufstellen,  daft  die  Volksdichtung  eine  spontane  Schöpfung 
der  Rasse  ist,  welche  sie  singt,  daft  sie  dem  poetischen  und 
ästhetischen  Gefühl  entspricht,  das  dieser  Rasse  eigen  ist,  und 
daß  sie.  einen  besonderen  ethnischen  Charakter  derselben  dar- 
stellt*)." 

Icli  habe  schon  erwähnt,  wie  sehr  das  Mutu  dem  Charakter 
und  der  Landschaft  des  Sarden  entspricht.  Dabei  muten  diese 
melancholischen  Melodien  gar  nicht  so  an,  als  ol)  sie  Ton  gestern 
stammten.  Man  donko  an  den  sardischen  Tanz,  den  Baüu  tun- 
dUf  bei  dem  sicli  die  Paare  in  rythniischem  Schritte  nahem  und 
entfernen,  während  in  ihrer  Mitte  der  Zampognaro  den  Tanz  mit 
den  klagenden,  dem  Gesumm  vieler  Bienen  ähnlichen  Klängen 
der  alten  I)o])pelrohrflöte,  der  JMinieUjas^  l)egleitet,  Virgils 
^fisfula  (lisparibtis  compaeta  arundinihus"^ ^  und  man  wird  Ardu- 
Onnis*)  rechtgeben,  wenn  er  sagt,  daß  dieser  Tanz  niigends 
schöner  beschrieben  ist,  als  in  den  Versen  Homers: 

Aber  d«r  Hendd  kam  und  bndite  die  küngende  Haife 

Für  Deniodokos  her.    Er  trat  in  die  ^Iitt<»,  und  um  ihn 
btandcn  die  blühenden  Jüngling,  erfahren  im  bUdeodeo  Xance; 
Und  mit  gemessenen  Tritten  enti^chwebtcn  sie. 

In  diesem  Lande  ist  alles  alt  gehliehen.  Warum  soUten  es 
nicht  auch  diese  E^änge  sein,  die  uns  so  fremd,  so  verloren  an« 
muten?  Ich  freue  mich  zu  sehen,  daß  auch  Musikkenner  dieser 

Ansicht  sind.  Giulio  Fara  Dessy')  fragt  sich  in  einem  Ar- 
tikel der  Cagliaritaner  Zeitung  „II  Paese",  ob  in  einem  Land, 
„wo  vom  i  iiinitiven  Pfluge  bis  zum  Schaffell,  das  die  Schulter 
des  Bauern  bedeckt,  vom  Mißtrauen  und  vom  wilden  Stolz  in 
allem,  was  Ehre  heißt,  bis  zur  größten  Unwissenheit  und  zur 
größten  Dummheit,  wo  es  gilt,  sich  ausnützen  zu  lassen,  alles 


')  r.  Nigra,  Canti  j>opol:iri  (M  Pienionte,  S.  XVHI— XIX. 

'->  K  ArdiiOnni»,  Gli  llethet-PekBgi  in  Sudegna^  Nota  per  TEtoologia 
oomparatn  d<  i  Hanli.    Roma  l'JOl. 

')  Ciiulio  Fara  Dessy,  Musica  Vocalc  PojHjlttre  Öarda,  in  „II  Facse" 
Anno  I,  Nr.  291,  22  Ottobre  1905. 
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ein  Beweis  ist,  wie  sehr  sich  Gebräuche  und  Sitten  anderer 
Zeiten  unverändert  erhalten  haben**,  ob  in  einem  solchen  Lande 
es  wahrscheinlich  ist,  daß  gerade  die  Volksweisen  sich  geändert 
haben.  Und  er  antwortet:  „Umso  mehr  müssen  die  Melodien 
alt  sein,  die  nur  von  einem  fortgeschrittenen  Volke  verändert 
werden  können.^  Fara  Dessy  verspricht  uns  eine  Sammlung 
dieser  Weisen,  „aller  dieser  so  bizarren  und  sonderbaren  Ge- 
sänge, deren  Rythmus  entweder  hfipfend  wie  der  wilder  Tänze 
ist,  oder  traurig  und  eintOnig  gleich  Totenklagen  und  Nänien.** 
Wenn  dieses  Unternehmen  nicht  gleich  den  vielen  anderen  im 
Sande  sardischer  Energielosigkeit  verläuft,  so  dOrfen  wir  uns  eine 
überaus  interessante  Samnilunp:  erwarten,  die  nns  gerade  durch 
ihren  musikalischen  Teil  das  Wesen  des  Mutu  besser  erschliefien 
wird. 

Man  hat  gegen  das  Alter  der  Mutos  eingewendet,  daü  ihr 
Inhalt  meistens  der  n&chstrn  (h  i:on\vart  angehöre.  Ich  bi-aurhe 
mich  bei  diesem  Einwand  nicht  aufzuhalten;  denn  es  ist  seihst- 
verstandlich,  daß  eine  Iroprovisationsdichtung  sich  l>estän<lig  ver- 
ändert und  stets  der  Gegenwart  angepaßt  wird,  umsomehr  als 
in  ilir  der  Liehende  seine  persOnlidien  (lefühle  darlegt.  Dag«\t!:en 
beweisen  eben  die  nicht  mehr  verstandenen  formelhaften  Ein- 
gänge und  so  manches  tolle  lieiwerk  der  Mutos  (vgl.  was  ül>er 
die  Zahlen  bemerkt  wunh«)  einen  älteren  Ursprung  dersell)en. 
Die  hiiutige  Erwähninig  der  Manr<'n  ist  allerdings  von  i;«'ringerem 
Belang;  denn  hekanntlicli  währten  die  nudianimcihuiischea  Ein- 
fälle in  Sardinien  bis  in  19.  .ImIu  hundert  herein.  Der  letzte 
Einfall  fand  1812  statt,  wie  aus  einem  von  J^pano  wiederent- 
deckten Briefe  hervorgeht,  in  welchem  der  damalige  Statthalter 
von  Sassari.  (Jraf  Revel  unter  dem  19.  Se])tend>er  den  Vize- 
könig davon  benaeliriciitigt.  daü  ein  türkisclies  SehitT  12  Per- 
sonen, teils  Kiinler,  teils  Erwachsene,  am  Stranih;  der  Xuna  im 
Gute  eines  gewissen  Andrea  8al>a  als  Sklaven  entführt  habe^). 

Immerhin  mu£  man  bedenken,  daß  die  häutige  Anführung 
der  Mauren  nur  dadurch  erklärlich  ist,  daß  dieselben  sehr  nach- 
haltig  auf  die  Phantasie  des  Volkes  eingewirkt  haben.  Die 
Maureneinf&lle  beginnen  aber  schon  im  8.  Jahrhundert  und 
dauerten  dann  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  in  die  Neuzeit. 


')  Giovanni  Spnno,  La  Nurra  o  i  Barbarcsdii,  iu  „Stella  di  6ardcgua", 
Ao.  II,  vol.  II  (187(>),  p.  99. 
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Es  ist  also  wahrscheinlich,  dafi  diese  Erinnerungen  an  die  Mauren 
auch  weiter  zurQckreichen  und  nicht  etwa  von  den  letzten,  zu- 
denS  schwächsten  Einffillen  herrühren. 

Die  häufig  vorkommenden  Namen  aus  den  alten  Ritter- 
romanen  (Fioravante^  C.  e  N.  201,  Dusulina,  Drusulina,  ihd.  407, 
828,  Burlindana,  Gioggiosa  ibd.  803,  Biancadora  ihd.  828,  Gale- 
rana,  Bell.  339)  und  der  Titel  rPftladino*',  den  man  dem  Liebsten 
gibt,  sind  natQrlicli  nichts  als  Reminiszenzen  aus  den  w'w  in 
ganz  Italien  auch  in  Sardinion  allbeliehton  „Reali  di  Francia", 
welche  s('ll)^t  (Ion  Kindern  Stutl"  /.u  ihren  Spielen  liefern,  wie 
Grazia  Deledda  in  der  Novelle  Marvu"  (I,e  Tentazinni,  S.  13) 
es  beschreibt:  «-4//^*  mite  /n/6,  (fffn/ido  Ckichita  atai-a  pr'niioiir  e 
/  ,  j!randi*^  sui  muri  c  fra  le  sirpi  fueevano  la  guerra  e  U  battaglie 
di  Hnucisvalle  o  di  MoiUaperti  ..." 

Wenn  man  dagogon  in  einem  Mutu  den  Bischof  von  Aniprua 
erwähnt  findot,  so  ist  das  nn/woifolhaft  eine  öpur,  die  bis  zum 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  zurückführt: 

8u  piyamti  V  Aitiprua 

Nara^  i)ii.\sa  cantada, 

J/a«.silthi(l  unu  Moro.    C.  c  N.  iS2\. 

(Der  Bischof  von  Aniprua  liest  eine  gesungene  Messe;  es 
minist riert  ihm  ein  Moln  ). 

Denn  Ampnin  n(](  r  Ampurias  war  eine  nunmehr  zerstörte  Stadt 
am  linken  Ufer  dos  Flnssos  ( -oghinns  in  der  Provinz  Sassari. 
Sie  war  schon  im  11.  Jahrhundert  Bischofsitz;  aber  nach  ihrem 
Fall  verlogto  Papst  Julius  IT.  mit  der  Bulle  vom  8.  Dezember  1503 

den  Bischofsitz  nach  Castelardo'). 

Zu  honu'rkon  ist  ferner,  daß  in  den  Mntos  sich  eine  An/aid 
altor  Wörter  erhalt on  hat,  welche  zum  Teil  vom  Volk  siAh^i 
nicht  mehr  vorstanden  wonlon.  So  z.  B.  das  iiiimor  wiodor- 
kohrcndo  iiiinnnhlln.  aiif  die  F:u  l>o  der  Augen  angewandt.  Spano 
gibt  OS  in  soinoni  Wüttorluich -)  jnit  muhra  wieder.  Dieser  Er- 
klänmg  widorspricht  die  Aiiweiiflung.  ans  der  horvorgoht,  daß 
es  .sich  um  etwas  Sciiwarzes  handelt.  Valla  sagte  man.  es  .soi 
ein  Vugel  mit  ganz  schwarzen  Federn,  Bellorini  dagegen,  es  sei 


')  Anm.  bf'i  (Man  o  Nnrra.  nach  Firtro  Martini,  Storia  ficclesiwtica 
di  bardcgna.    3  iki.    C'iigliari,  fStamptria  K<  alr,  IS.iU  — 1811. 

')  QiovaDDi  B{»uuu,  VocabolarioSaixlu-IialiaDocItaliaDo-Sardo, CagUari, 
Dalla  Tipogiafia  Nanonale,  1851—52. 
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ein  groAer,  ganz  schwarzer  Stein,  „unu  eocco  nigheMJu^,  Keinem 
der  Sammler  war  es  möglich,  für  das  veraltete  Wort  eine  stich* 
halt^  Erklärung  zu  linden^). 

Ebenso  verhftlt  es  sich  mit  taUm  („Iseapar  (Je  ialisuf*,  Bello- 
rini,  n*  108);  nur  eine  alte  Frau  konnte  Bellorini  sagen,  es  sei 
ein  altes  Wort»  das  „mrto  pecora**  bedeute.  Ob  diese  Deutung 
zutrifft,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

„Amprüa"  (Cian  c  Nurra  I,  305,  Bellor.  569),  das  als 
jfUla  velata'*  erklärt  wird,  ist  ebenso  alt  und  unklar. 

^MorfiHu'*  findet  sich  in  einem  Lied  aus  Nuoro  bei  Bello* 
rini,  n*  95: 

'e  sauf  bv'izi'u 
Piiitan  chi  ssu  pin::cllu 
A  oro  e  a  mmorßliu.'* 

(Den  Altar  des  hl.  Ignaziuä  malen  sie  mit  deui  Piusel  mit 
Gold  und  m.) 

Bellorini  bemerkt:  „morßHu  möchte  eine  Farbenbezeichnung 
sein;  aber  niemand  konnte  mir  es  erklären.** 

Hier  glaube  ich  jedoch  deuten  zu  können:  morffliu  entspricht 
offenbar  dem  von  den  Wörterbüchern  als  campidanisch  wieder- 
gegebenen marß  Elfenbein,  span.  marfU.  Auch  dieses  camp. 
Wort  ist  jetzt  veraltet  und  seiner  wahren  Bedeutung  nach  un« 
bekannt.  In  GagUari  hört*  ich:  „setnbra  unu  marfi'';  die  be- 
treffende Person  wuAte  mir  aber  nur  zu  sagen,  da^  bedeute: 
„er  schaut  ganz  weiß  aus",  ohne  zu  wissen,  daft  mar/i^  ursprüng- 
lich „Elfenbein"  hei£t.  Das  o  an  Stelle  des  a  im  Nuoresischen 
Wort  entspricht  einem  häufigen  sardischen  Lautgesetz,  nach 
dem  a  vor  r  gern  verdunkelt  wird  (vgl.  camp,  orru  neben  aml 
Brombeerstrauch  =  mhus',  nuor.  coröfuln,  log.  rolor/u  Nelke  = 
*rarofulum;  camp.  crhdda  Pflugschar  =  log.  arvada  =  *arv-{-aia 
u.  s.  w.). 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Metrik 
der  Mutos. 

Das  Wesentliche  wurde  schon  bei  BcsprtM  hmii^  der  Bildung 
von  Isterria  und  Torräda  beuicrkt:  eine  Aiilüliruiig  der  zahl- 
reichen Variationen  in  der  Versiolge  schenke  ich  mir,  da  es  sich 


»)  Die  vor.  D'Ovidio,  Zrif-dirifr  fnr  romnn.  Philolopic  XXVIII  (1904), 
S.  5-t7,  zögernd  vorgebrachto  AiiUlinun;;  dos  mxA.  Wortes  aii  it.  ..piiina  dei  pesci 
o  del  naso,  o  specie  di  cuuchigUa"  geuügt  nicht,  uui  piuuadellu  zu  erklären. 
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hier  mehr  um  willkfirliche  und  kOnstliche  YertoderuDgen  handelt. 
Das  N&here  darüber  findet  man  bei 
Bellorini,  1.  c,  Einl. 

Scano,  Saggio  etc.  S.  52ff.  und  in  der  Besprechung  dieses 
Buches  Ton 

Giovanni  Mari,  Per  un  saggio  critico-storico  suUa  poesia 
dialettale  Sarda,  in  Bulletino  Bibliografico  Saido  I  (1901)  S.  200 

bis  205. 

Hier  möchte  ich  nur  darauf  hinweisen,  daft  neben  dem  Reim 

auch, die  Assonanz  sehr  häufig  ist  (dUu-pnlattn  (\  v  X.  8;  fenu- 
aU&jrti  ibti.  ''.?).  Daiiebon  hiidet  sich  amli  die  Konsnuanz, 
worauf  schon  Schuchtirdt,  Hit.  u.  Ter/..,  S.  4lf.  hinwies,  frei- 
lieh  nur  ausnahmsweise.  Ein  schönes  Heis))iel  von  Konsonanz 
(der  pConsonanza  atona- Nigia's)  findet  sieh  im  o})en  mitgeteilten 
Wechselgesang  (Ganto  Amebeo),  Mutu  l'i*'  2  bei  Yalla:  tent-dya* 
—  k-Srja*. 

Binnenreim  zeigt  ein  Mutu  bei  0.  e  N.  n**  68: 

Sat  mowsas  de  VaHentia 
Cäiana  a  hier'  ahha 

A  una  funinna  V  nro. 
—  Sa  nostra  penctcnzia 
Cando  i^agaha,  coro? 

Heimunistellungen  zählen  zu  den  heHe))testen  Kunstmittein 
und  finden  sich,  wie  wir  seilen  werden,  auch  häufig  in  der  Toten- 
klage und  im  Wiegenlied.  Als  Beispiel  führe  ich  an  C.  e  N.  266: 

JBolM  rwcas  filende 
•  litue  comare  fuUina. 

—-  Ama  a  chie  ses  antenäe, 
Ä  chie  tet  amende  ama. 

8.  Mntettn. 

Das  Mutu  ist,  wie  genügend  crwidint.  mehr  im  Norden  zu 
Haus«'  und  hat  hcsonders  im  (iebiele  von  Nuoro  reiche  Blüten 
cnti'altt't.  Nohen  ihm  finden  wir  die  Haltorina,  von  der  sich 
IJeispiclc  «'ingestreut  hei  Cian  c  Nnrra  und  Bellorini  linden. 
Die  gn'iüte  Sannnlung  von  Battorinas  aus  «h-ni  Logudorischen, 
G.  F(;rraro'8  Canti  pojHtlari  in  dialetto  sardo-logudorese  rac- 
colti  a  Siniscola,  Beggio-Euiilia,  Ti)».  della  iSiniblra,  18UÜ,  b", 
39  S.  war  mir  leid<'r  niclit  zugänglich. 

Nach  Belle  riui'ä  Angabe  sind  es  Vierzeilcn,  meist  EIf> 


Digitized  by  Google 


Die  aardibcbc  Volksdichtuug 


271 


Silber,  Ton  denen  die  erste  mit  der  vierten  und  die  zweite  mit 
der  dritten  reimt,  manchmal  auch  die  erste  mit  der  dritten  und 
die  zweite  mit  der  vierten.  Die  von  Nuoro  sind  manchmal  auch 
Elf  silber,  meist  aber  Achtsilber  (Ottonari),  von  denen  stets  die 
erste  Zeile  mit  der  vierten,  die  zweite  mit  der  dritten  reimt. 

Bellorini  bemerkt  indes,  daß  die  Battorina  in  Nuoro  sich 
geringer  Gunst  erfreue,  dagegen  in  der  Umgegend,  z.  B.  in  Mamo- 
jada  und  Orani,  sehr  verbreitet  sei. 

Diese  Dörfer  liogni  südlich  von  Nuoro,  wo  sich  bereits  der 
EinfluA  des  Campidanesischen,  der  sogar  in  Nuoro  fühlbar  ist, 
geltend  macht. 

Der  Süden  nun  ist  die  eigentliche  Heimat  der  Battorina 
odcsr  wie  sie  dort  heißt,  des  Mutettu.  In  Cagliari  und  im  Campi- 
dano  von  Cagliari  ist  es  die  ausschheßHche  Form  der  Liebes- 
dichtung. Auch  hier  sitid  es  meist  Acht.silher  oder  Siehensilber. 
Die  Mutcttus  werden  })ei  jeder  passenden  Gelegenheit  gesungen 
und  zwar  hauptsächlich  von  dem  männliciieii  Teil  der  Bevölke- 
rung, wie  aneli  im  Nuoresischen.  Besonders  Ix-iieht  sind  die 
Mutettus  bei  der  Feldarbeit,  bei  der  Weinlese  und  bei  den  zahl- 
losen Landfesten.  Der  Siude  im  allj^enieinen  und  der  Südsarde 
im  besonderen  ist  ein  leidtMischaliliclier  Freund  dieser  Lainifeste. 
Fast  jeder  Dorflicilitre  macht  im  Sommer  einen  mehrtägigen 
Ausflug  nach  seinem  Landkirchlein  auf  einem  Bergt-  oder  in  die 
Felder;  alles  begleitet  ihn  dorthin  und  teilt  mit  ihm  den  Land- 
aufenthalt. Man  errichtet  ans  Matten  Hütten  und  Schlaf- 
gemächer, die  bei  der  afrikanischen  Hitze  d«'s  (Jam[>itlano  recht 
luttig  sein  können,  und  neben  den  Gebeten  und  Kircliengesängen 
erbaut  man  sich  vor  allem  an  Speise  und  Trank.  Bis  ui  die 
Nacht  hinein  wird  getanzt,  gesungen  und  getrunken,  und  der 
Heilige  hat  daran  S(Mne  Freude  und  sieht  mit  mildem  Blick  über 
das  muntere  Treiben,  das  ihm  zu  Ehren  da  stattfindet.  Das 
grOftte  dieser  Feste  ist  der  Auszug  des  heiligen  Ephisius,  des 
Stadtpatrons  von  Cagliari,  aus  der  Hauptstadt  nadi  dem  30  km 
entfernten  Pula. 

Bei  all  diesen  Festen  spielen  die  Mutettus  eine  RoUe.  Man 
singt  sie,  wenn  man  abends  um  das  Feuer  versammelt  ist  und  wenn 
man  vom  Feste  in  den  mattenbedeckten  Wagen,  den  sog.  traeeas, 
in  heiterster  Gresellschaft  zurückkehrt 

Diese  Mutettus  haben  im  Gegensatz  zu  den  Mutos  des 
Nordens  lustige  abwechselnde  Melodien  und  tönen  fiisch  hinaus 
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in  die  sonnenöberfluteten  WeiiiLrärfen  und  auf  das  freie  ewig- 
schöne,  blaue  Meer.  Die  heitere  Natur  lädt  hier  zu  heiterem 
Sang 

in  der  Vierzeiie  des  Südens  reimt  die  erste  Zeile  mit  der 
dritten,  die  zweite  mit  der  vierten.  Nach  der  ersten  Hälfte, 
also  nach  der  zweiten  Zeile  ti'itt  eine  Pause  ein,  aber  erster  und 

zweiter  Teil  stellen  gewöhnlich  in  geistigem  Zusammenhang;  es 
finden  sich  ahcr  aurh  viele  Mutettus,  in  denen  die  erste  HiUfte 
gleich  der  Jsten  ia  des  Mutu  nur  eine  Einleitung  ohne  ( 'tcdaiiken- 
nexus  ist,  oft  zur  Formel  und  zum  formelhaften  Natureingang 
geworden. 

Der  Inhalt  dt  s  Mincttu  ist  deiselhe  wie  «1er  der  Torrada 
des  Mutu,  das  alli:<  iii»'uie  Thema  jidcr  v(»lkstrnnlichen  Lichcs- 
dichtung.  Nur  kunuut  in  diesen  kurzen  Liedchen  das  satirisclie 
Element  noch  öfter  zur  Geltiuig  als  im  längeren.  schwerfsUligeren 
Mutu.  Gerade  die  Kürze  gibt  den  Vierzeilen  ihre  Fri-^che.  Mau 
kann  von  limcn  sagen,  was  Dorer-Eg lof V)  von  anderen  kleinen 
Volksliedern  in  \  ier/.eilen  sagt:  „Die  kleinen  epigrammatischen 
\'olksHedchen  sind  ( icdankenhlitzchen,  Lielikusungen  mehr  des 
Verstandes  als  des  (icfühls,  leichte  Spiele  der  Phantasie  mit 
Worten,  ja  mau  darf  sagen  oft  ujit  gedankenleeren  Klangen." 
Letzteres  ist  im  südsardiseheu  Mutettu  selten  zu  bemerken;  im 
Gegenteil  oft  sind  geradezu  reizende  Gedanken  in  diese  kleinen 
Liedchen  ausgegossen ;  aber  die  epigrammatische  Natur  kt  ihnen 
allen  eigen. 

Es  ist  bekannt,  daft  die  Vierzeile  weit  verbreitet  ist,  auch 
unter  nicht  verwandten  Völkern.  In  den  romanischen  Ländern 
stellt  sie  jedenfalls  eine  der  ältesten  Formen  des  Liebesliedes 
dar*).  Es  fragt  sich  nun,  ob  sie  auch  in  Sardmien  uitsprQnglich 
heimisch  war  oder  erst  eingeführt  wurde. 

Die  Meinung  Nurra's*),  daß  die  Vierzeilen  erst  aus  größeren 
Volksliedem  abgeleitet  seien,  braucht  kaum  eingehend  widerlegt 
zu  werden.   Gegen  eine  Ableitung  des  Miitettu  aus  dem  Mutu 


*)  Edward  Dorer-Eglof,  Volkslieder  aus  ItaUen  nebat  einer  Ballade 
so  Bliakespeare''8  Romeo  und  Julie.  Baden,  J.  Zehoderedie  Buchdiudkeiei, 

J.  [1860].  S.  VITI. 

*)  O.  GiiHtav  Meyer,  Eflsaye  u.  Studien  I;  Vierseile  and  mehrstrophigc« 
Lied,  &  300  ü. 

*)  Pietro  Nurra,  La  poceia  popolare  in  Sardegna,  Note  cd  :4<]iiiiitL 
Sawari,  Up.  e  Libieria  O.  UaUini,  im,  S.  45. 
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sprechen  Metrik,  Art  und  YerlMrdiung  der  beiden  Dichtungsarten. 
Dabei  muft  man  bedenken,  was  oben  schon  beigezogen  wurde,  daß  die 
Vierzeile  sich  allenthalben  als  ursprQn gliche  Form  findet.  Die- 
selbe Hypothese  wurde  ja  auch  schon  bezfiglich  anderer  Vierzeilen 
aufgestellt  z.  B.  für  das  Schnaderfaüpfl;  dagegen  führt  Gustav 
Meyer,  a.  a.  0.  S.  369—370,  gewichtige  GrQnde  an  und  schließt 
mit  folgenden  Worten:  „Schon  das  Gesagte  wird  genOgen,  um 
dem  Schnaderhüpfel  die  Einstrophigkeit  und  Vierzeiligkeit  als 
etwas  seiner  Form  durchaus  Ursprüngliches  zu  vindizieren  und 
die  Ansicht  zu  wideiiegen,  als  seien  die  Vierzeilen  unserer  Alpen- 
Iftnder  Fragmente  längerer  Lieder.*' 

Dagegen  kommt  för  unsere  Mutettus  eine  andere  Frage  in 
Betracht.  Sind  sie  nicht  vielleicht  aus  Spanien  nach  Sardinien 
gekommen?  Wenn  man  die  von  Marin')  gesammelten  vier- 
teiligen Coplas  mit  den  sardi^chen  Mutettus  vergleicht,  so  findet 
man  in  der  Tat  bemerkenswerte  Übereinstimmungen.  Zunächst  im 
Inhalt;  doch  das  will  wenig  bedeuten,  da  die  Gedanken  dieser 
epigramnuitischen  Liedchen  sich  überall  gleichen.  Wichtig  ist 
dagegen  die  metrische  Form,  die  der  sardischen  gleicht  (meist 
Sieben-  und  Achtsilber},  und  daß  in  den  Coplas  stets  Zeile  zwei 
und  vier  reimen  oder  assonieren;  Zeile  eins  und  drei  sind  im 
Gegensatz  zum  Mutettu  meist  reimlos,  obwohl  Ausnahmen  mit 
Reim  eins  und  drei,  zwei  und  vier  vorkommen. 

Beispiele: 

i.  Todas  lag  uies  äel  mundo 
N«iekron  para  volatf 

Y  Im  «mim«  de  Maria 
Fnra  euer  y  bordar» 

J9.  ä  la  mar  van  d  parar, 

Maria,  todos  los  rinf;, 

Y  alli  ae  irdn  a  juntar 
Tut  amores  y  los  mion. 

Wenn  sich  auch  einstweilen  aus  Mangel  an  größerem  Mutettu* 
Material  die  Entlehnung  dieser  Form  aus  Spanien  nicht  end- 
giltig  beweisen  läßt,  so  spricht  neben  den  angeführten  Gründen 
auch  die  Vorliel)c  für  das  Mutettu  gerade  im  Süden  «lafür.  Denn 
in  Caglian  und  dem  Campidano  haben  sich  spanische  Sitte  und 
spanischer  Brauch  bis  heute  treu  erhalten  und  von  den  zahl- 


')  F.  Bodrigues  Marin,  Caatos  popuUues  w[iaüole&  Sevilla  1882—83, 
5  Bde.  12*. 

FMidirfft  warn  lt.  Dtatiebea  MaopMUlofntag  1906.  iQ 
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reichen  spanischen  und  katalanischen  Spi-acheletncnten  des  Sar- 
dischen  trefiFen  wohl  zweidrittel  auf  den  Süden. 

Die  große  Beliebtheit  des  Mutettu  haben  es  seines  spanischen 
Inhalts  —  wenn  es  je  einen  solchen  hatte  —  längst  bräaubt;  es 
ist  jeut  eine  der  originellsten  Formen  der  sardischen  Lidws- 
dichtung,  und  man  lauscht  oft  mit  Staunen  den  zierlichen  Versen 
und  zarten  Gedanken,  die  es  im  Munde  der  Verliebten  anzu* 
nehmen  vermag. 

Da  es  Mfinnerlied  ist  und  besonders  gerne  von  den  Burschen 
aus  dem  Volk  vor  den  Fenstern  der  Mfigde  gesungen  wird,  wird 
es  leicht  obszOn.  Doch  kann  man  nicht  leugnen,  dafi  es  auch 
in  dieser  Form  noch  graziös  bleibt  und  selten  in  derbe  Zote 
ausartet.  Bei  der  Beurteilung  solcher  Lieder  muft  man  auch  be- 
denken, daft  der  feurige  Södl&nder,  dem  das  Sentimentale  fremd 
ist,  realer  liebt  als  der  Bewohner  des  Nordens,  daft  er  flbeihaupt 
in  diesen  Dingen  freier  von  der  Leber  weg  spricht  als  wir  es  ge- 
wohnt sind,  und  daß  der  Klang  und  Schmelz  sfldlicher  Spitiche 
vieles  /II  sagen  erlaubt,  was  in  unseren  mehr  nflchtemen  Idiomen 
unmöglich  wäre. 

Eine  Sammlung  auch  obszoucr  Mutettus  wäre  schon  aus 
kulturellen  Gründen  interessnnt ;  Raffa  Grazia  will  denn  auch, 
wie  er  mir  mitteilt,  nach  Bellorini's  Voi^ng,  solche  in  seine 
Samndung  aufnehmen. 

Ich  lasse  hier  nun  einige  Mutettus  aus  der  Snnimhmg  Cane- 
pa's  mit  i'berset/ung  als  l^robe  folgen,  daruntei*  als  letztes  auch 
eines  aus  der  letztbesprocheneu  Klasse. 

1. 

A  sft'  arrosa  hianca 
Ci  ata  beni  gravellus, 
Aeemtadind  *aecante, 
Bueea  eon  agu»  beiUu*. 

Gut  zu  der  weißen  Ro«e 
Die  roten  Nelken  taugen: 
Komm'  nahe  meinem  Schöße, 
Du  Mund  mit  schönen  Augen! 

2. 

Po  »mtfi  Anna  <i«e*om 

Cot  SU  muscaded^f 

C ara  falla  de  arrnsa, 
ManUnni  su  fueddul 
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Zum  frohen  AniMDfeete 

R^ift  Mu.ikatdlenmD; 

Du  aller  Rosen  Bost<>, 
Muüt  treu  dein  Worte  sein! 

3. 

Su  pipiu  a  pesai 
Appu  donau  a  di^a; 
No  laatu  e*  H  itimai, 
ManctU  perda  m  mda. 

Der  Amine  hab'  gogohen 
Da*  Kind  zu  wiegen  ich; 
Verlöre  ich  mein  I^hen. 
Stets  luuü  ich  lieUiii  Dich. 

4. 

Arresatltu,  anescottu, 
Arreteottit  saUu; 
8u  mU  h  da  tUP  i  eoitu 
A  m  pieeioccu  min. 

Molkf!ik:H<".  M'i!krtik;i-o. 
Molkenküse  t^iilzdurchdraiiget ; 
's  ist  die  Sonne,  die,  die  b6$c, 
lfdoeo  Buischen  hat  verseiiget 

5. 

Afr§po$aiitfi  in  mari\ 

Is  corus  si  consölanta, 
Candu  f>i  binti  impari. 

Ej<  ruhen  auf  drn  WcIU  ri 

Die  Vugcl,  die  da  iliog«;n; 

Der  Kammer  maß  lerädtelleo» 

Wenn  sich  die  Hersen  kriegeo. 

6. 

Bu9  emru»  wnH  «m<Kf, 
StnM*  *e  sciri  eommUi 

Pärinti  dividius, 

Ma  est  unu  solamenti. 

Zwei  Herzen  sind  vereinet, 

Sie  wiaieD  gar  nidit  wie, 

Sic  scheinen  swar  geteilet, 

Doch  tiaon  aind  eine  nor  sie. 

7. 

Lassaminci  a  pasmi, 
De  l/iri  a  coru  miu 
JVb  ffit  'fidi  pozzu  stai, 

18* 
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Da  FlaB,  du  acliöner  PluB, 

Ho  laß  mich  duch  hinau»! 
Affin  Merz  ich  N-hi-n  muH, 
ich  haitV  nicht  länger  au». 

& 

Sempiri  dtterminu 

De  ti  holli  las.sai, 

Mi  porta  su  destinu 

Prtif  €  prus  a  ti  amai. 

Scholl  lang'  bin  ich  entschloesen 
Ich  will  dich  nicht  mehr  »chen; 
l)aH  Schicksal  hat'n  Iw'schloswn, 
Muß  doch  zu  dir  stets  gehen. 

9. 

STamori  printipiaäa 

JE  durci  che  au  meli. 
De  pu-stis  urtiinaita 
M  velentt  cun  Jeli. 

Di«Iiebei  wenn  boguuucn, 

Ist  aflB  wie  Honig  allen; 

Doch  spater,  wenn  zerronnen, 

Ist  sie  nur  Oift  mit  Gallen. 

10. 

BeU(u  funti  ü  fartUtta» 

De  andiana  asuUl^ 
L'n'  aria  di  yhettast 
A  SanV  Efis  'e  rula. 

Schön  ist  der  Hock  mit  Falten 

Ana  blauem  Indian, 

Man  könnte  didi  fast  halten 

Fflr  6t  Ephiaina  dann*). 

U. 

Camatten  volenti 

Segat  pezza  'c  «'««ciifl, 

Nou  nt'  ind'  impoita  nietUi 

De  sa  superbia  tua. 

Die  Fleischermciater  lösen 
Das  Fleisch  aus  auf  der  Bank; 
Dein  hochaui{?*vollc>*  Wr-t  ii 
Macht  lang'  noch  nicht  mich  krank. 


'i  F>  hniidrll  sich  niw  den  S.  L'Tl  erwähnten  Heilig»«n,  der  am  1.  Mai  in 
goldenem  Prunkwogcu  mit  prächtigem  blauen  und  rotem  Gewände  aus  Cagliari 
nach  Tula  zieht. 
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l'iricnccu  Ittxentf 

Bendiiit  m  linUfanoa' 

i'o  fai  crepai  m  genti 

Jhni,  uttzul*  in  eda. 

Veilraafk  wild  Aprikoae 
In  Villanova')  hcuto, 
Solz'  dich  auf  nn  incni  .Schöße 
Zum  Ärger  alier  Leute! 

i^'u  tnuccadori  'e  Ulanäa 
Ddu  sprdxiu  m  ta  eadira  ; 
Si  mi  6ol««,  dcmoudi»^ 

Kon  passis  viira  mira. 

Das  Siu'ktuch,  das  ich  tragi^. 
Am  Stuhl  zurrcht  ich  rücke; 
Wenn  du  mich  wilLst,  t*o  frage! 
Wm  nützen  denn  die  Blicke? 

14. 

8u  hiutimeniu  ingretu 

l'oitaifa  una  fininma, 

S(thclnin)  de  attcsu, 

Chi  no  ti  Ina  mauima! 

Das  Schiff  mit  rotem  Stcruc, 
Aus  England  her  es  zieht; 
OriKpe  iniili  nur  \i>n  ferne, 
JDaU's  nichl  die  Mutter  sieht! 

15. 

Pobtini  cun'filu  laiKjiu 

Ando'ln  anni  urrui, 

Subitaiiienti  pranyiu, 

9i  wfarregorda»  tut. 

Das  Pferd  mit  mageren  Beinen 
p'ällt  hin  in  dem  Oelenke; 
Ich  muli  ohn'  weitercHi  weinen, 
Weorj  deiner  ich  gedenke. 

IC. 

A'ort  Uli  fazzns  arrui 

Dt  manu  su  g&dntu: 

Dtu  prestu  po  fui 

App^  essi  in  cam})H.iantH. 

><o  lal'  mir  rUxh  nicht  fliegen 
Den  IIundM'hiih  auä  der  Hand; 
Ob  dir  werd*  ich  bald  liegen 
An  stiller  Friedhofwand  I 


■)  ViUanova^  sard.  Bitjdanda^  Vorstadt  von  Oa^ari. 
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17. 

IV  'oh's  cht  ti  tieri? 
JJouami  a'  an  elrattu : 
(  h'  oiteria  'e  passegeri 
Su  eorw  iuu  e*  faitu. 

Will*  sag'  ich  dir?  das  Bessin: 
Gil)'  mir  mein  Bild  zurikk  ! 
Eiue  .Schtnkc  fflr  fnhrtini«'  (JäsU« 
Ist  drin  Herz  und  falsch  dein  Blick. 

18. 

Adnmu,  coiu  e  r/'/o, 
Cunservaiti  cuatanti: 
*Ta  btUa  ditpidida 
Chi  m*  aa  donau.  amanti! 

Leb  wohl,  mein  Herr.,  mrin  Leben, 

Bloib*  trou  mir  immorriar! 

Wie  ächöD  bäht'  mir  gegeben 

Den  Abüdiied  du  fAnnÄr! 

l'.l. 

6u  corruloriu  neira, 
JnirH  a  fai  fainOt 
Ua  enuteli  ^mi^ 
Su  lillu  eun  aa  spina! 

Fln-^t  ili  n  fliing  du  zugemacht 

Vou  innen  und  von  vom  ? 

AoJiI  wie  gnusam  ist  die  Sdilacht 

Der  Lilie  mit  dem  Donil 

II. 

Die  Totenklagen. 
(AtütUdoB.) 

MarU  'e  chemf  amtoe  tum  m' 

isnihntiga  inai. 
Auf  hundert  Jahre  hiuiius  vergilit 
man  keinen  Mord. 

Die  drei  großen  Ereignisse  im  menschlichen  Leben»  Greburt» 
Hochzeit  und  Tod,  wurden  vom  Beginn  der  indogermanischen 
Zeit  an  bei  allen  arischen  Völkern  mit  besonderen  Zeremonien 
umgeben,  wie  wir  sie  in  den  Veden  und  Dramen  der  Inder,  in 
Homer  und  den  Tragödien  der  Alten  ergreifend  geschildert 
finden.  Wenig  hat  sich  von  all  dem  bis  zu  den  modernen 
Kulturvölkern  gerettet,  und  das  Wenige  ist  seines  Eeremoniellen 
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Ghaiaktei's  meist  verlustig  gegangen  und  zum  toten  Aberglauben 
oder  zur  bedeutungslosen  Formel  erstarrt. 

Nur  in  den  abgelegensten  (Jegeiulen  und  Bergen,  wohin  die 
Kultur  ihren  Weg  nicht  fand,  haben  sich  Reste  dieser  alten 
Sitten  bis  auf  den  heutigen  Tag  erlialten.  Sardinien,  die  Jahr- 
hunderte lang  von  aller  Welt  getrennte  Insel,  gehört  zu  diesen 
Gebieten,  und  auch  hier  hat  die  nunmehr  langsam  fortschreitende 
Kultur  schon  vieles  vernichtet,  was  Forscher  und  Reisende  im 
IH.  Jahrhundert  und  noch  in  den  öOer  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  beobachten  (ieleju'enheit  hatten  und  leider  gewöhnlich 
nur  recht  Hüchtig  und  olierllachlich  notierten.  Wer  sicli  aber 
einen  Begritf  machen  will,  wie  sonderbare  uralte  Sitten  noch  in 
den  sardischen  Bergen  hausen,  dem  könnte  man  dringend  das 
kleine  Büchlein  von  Francesco  Poggi,  Usi  natalizi.  nuziali  e 
funebri  della  Sardegna:  Mortnra-Vigovano.  Prem.  ti[>.  A.  Cor- 
tellezi,  1897,  120  S.,  8**,  enij)felilen.  wenn  es  niciit  eine  der  vielen 
in  kleiner  Auflage  gedruckten  und  daher  schwer  erreichbaren 
Broschüren  über  Sardmi'en  wäre.  Leider  fehlen  darin  alle  Nach* 
weise  und  Vergleiche. 

Wir  wollen  uns  indes  hier  nur  mit  den  riebräuchen  be- 
schäftigen, die  mit  einem  Zweig  der  Volksdichtung  in  /ii^aniinen- 
haug  stehen,  mit  dem  Totenkultus  und  der  Totenklage. 

Die  Totenklage,  früher  in  ganz  Sardinien  üblich,  hat  sich 
jetzt  nur  mehr  in  den  abgelegeneren  Gebieten  und  meist  nur 
als  schwacher  Abglanz  der  einstigen  hehren  Sitte  erhalten.  Dieser 
Rückgang  erkl&rt  sich  aus  der  fortschreitenden  Kultur,  vor  allem 
aber  aus  dem  Verbot  der  Kirche  und  der  weltlichen  Obrigkeit; 
denn  die  Toteoklage  wurde  nur  zu  oft  benätzt,  um  zur  Rache 
aufzufordern,  wo  es  sich  um  gewaltsamen  Tod  handelte.  In 
voller  Reinheit  hat  sie  sich  nur  in  den  Orten  des  Hochplat-eaus 
▼on  Bitti  erhalten,  dem  verlassensten  und  —  teils  mit  Unrecht  — 
verrufensten  Teile  von  Sardinien,  in  erster  Linie  in  Bitti  selbst, 
und  in  dem  isolierten  wilden  Onine.  Hier  hat  mch  auch  noch 
der  uralte  Brauch  der  Klageweiber  erhalten,  der  Praeficae  des 
Altertums. 

Die  Praeficae  sollen  sich  nach  Scano^)  auch  noch  im  ent- 
l^enen  Bergland  von  Gerrei  in  der  Provinz  CagHari  finden. 
Über  die  Gebräuche  und  das  Zeremoniell  der  Totenklage 


*)  E.  Scano,  Saggto,  ü,  29. 
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höro  man  La  Marmora^»  der  noch  Gelegenheit  hatte,  sie  h&nfig 

zu  beobachten: 

„Wenn  jemand  stirbt,  so  w'm\  der  Leichnam  in  der  Mitte 
eines  Zimmers  aufgebahrt,  das  Gesicht  unbedeckt  und  g^en  die 
Türe  gewandt.  Dann  treten  Freundinnen  oder  Verwandte  des 
Verstorbenen,  oft  sogar  bezahlte  Frauen,  im  Trauerkleid  und  mit 
einem  weißen  Tuch  in  der  Hand,  in  das  Zimmer,  wobei  sie 
tiefes  Stillschweigen  bewahren;  ja  sie  stellen  sich,  als  ob  sie  gar 
nichts  wüßten  vom  Ahleben  der  Person,  die  nie  zu  betrauern 
kommen. 

riöt/lich  stoßen  sie  einen  Sdnei  der  Überraschung  und  des 
Schmer/es  aus,  dem  Tränen,  Seufzer  und  StOhnen  folgen;  sie 
legen  die  licttigste  Verzweiflung  an  den  Tag;  die  einen  raufen 
sich  die  Ilaare  ans.  die  andern  winden  sich  am  Boden,  andere 
c'iidlich  scheinen  durch  ihre  Gesten  den  Himmel  bedrohen  zu 
wollen. 

Aber  bald  folgt  eine  augenldickliche  Ruhe  auf  diese  lai  iuenden 
Trauerkundgebungen,  Eine  der  Frauen  erhebt  sich  wie  inspiriert, 
ihr  Gesicht  färbt  sich  und  sie  improvisiert  in  Versen  ein  langes 
Loblied  des  Verstorbenen,  das  sie  in  rhythmischem  Tonfall  her> 
sagt.  Jede  Strophe  schlieft  sie  mit  den  Rufen:  ahi!  abi!  ahÜ, 
welche  alle  ihre  Gefährtinnen  wiederholen. 

Der  Vortrag,  der  Ton,  in  dem  es  gesprochen  wird,  die  Schreie 
und  die  Gesten,  die  ihn  b^leiten,  sind  verschieden  je  nach  der 
Stellung  der  Person,  die  man  betrauert 

Handelt  es  sich  um  ein  Mädchen,  so  haben  der  Vortrag  der 
praefica  und  die  Schreie  ihrer  Begleiterinnen  etwas  Zartes  und 
Melancholisches  an  sich,  das  zum  Gemüte  spricht 

Der  Klagegesang  wird  belebter  und  die  begleitenden  Schreie 
stärker,  wenn  man  den  Verlust  einer  jungen  Frau  beklagt,  die 
ihrer  Familie  durch  einen  vorzeitigen  Tod  geraubt  wurde,  oder 
den  eines  Mannes,  der  unter  seinen  Verwandten  sehr  geachtet 
war;  sein  Urteil,  seine  Klugheit,  sein  Mut,  die  Verzweiflung  seiner 
Witwe,  werden  in  den  lebendigsten  Farben  geschildert,  u.  s.  w. 

Aber  nichts  kommt  dem  Geheul  gleich,  das  man  bei  der 
Leichenfeier  eines  Mannes  hört,  der  von  seinem  Feinde  getötet 
wurde.  Nichts  ist  von  jener  traurigen  schmerzlichen  Begleitung, 

p  ')  Albert  de  La  Harmora.  Voyage  en  Sardaigne  OQ  Dewriptioo 

st:iii>.ti(|iK-.  |ihysi(iiio  et  ]>olitiqiic  de  oette  Ue  «tc,  J.  6d.  2.  Aufl.  F^IMi 
Arthus  Bertrand,         S.  27(>ff, 
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die  die  Trftnen  fliefien  macht,  geblieben,  es  ist  ein  Schrei  der 
Wut  und  der  Verxweiflung;  nicht  den  Schmerz  will  man  in  den 
Hersen  der  Umstehenden  erwecken,  sondern  nur  die  Gefühle 
des  Hasses  und  der  Rache  bewegen  die  Familie  des  Toten.  Sei 
es,  daft  sie  diese  selbst  hegt  oder  sich  stellt,  als  ob  sie  sie 
hege,  die  Vortragende  bemüht  sich  nach  allen  Krftften,  dieselben 
Gefühle  in  allen  zuhörenden  Personen  wachzurufen. 

Zu  diesem  Zwecke  bedient  sie  sich  der  Metiphor:  „Ein 
Löwe  ist's/  ruft  sie,  „den  ein  Fuchs  hingestreckt  hat,  ein  Heid, 
der  durch  Verrat  von  einem  Feigling  getötet  wurde". 

Dann  zählt  sie  eine  lange  Liste  der  /.ahlreichen  Mord  fälle 
auf,  deren  Opfer  Mitglieder  der  beiden  Familien  waren;  sie  facht 
wieder  die  Glut  der  alten  Feindschaft  an  und  zählt  alle  Ven> 
detten  auf,  die  sie  zur  Folge  gehabt  hat.'' 

Im  Grunde  genommen,  ist  die  Form  der  Totenfeier,  soweit 
sie  sich  noch  findet,  die  gleiche  geblieben: 

Am  Sterl)ebett  versammeln  sirli  die  nächsten  V  erwandten 
und  flehen  zu  (lott  für  eine  gute  Sterbestunde.  Ist  tler  Tod 
eingetreten,  so  erhel)t  sich  ein  schriller,  herzzerreiläendcr  Schrei, 
dem  tiefes  Schweigen  folgt.  Der  Tote  wird  mit  seinen  Kleidern 
angetan  bis  auf  die  Schuhe;  dann  legt  man  ihn  mitten  im  Zimmer 
oder  in  der  Küche  (die  oft  zuj^ieieh  als  \V(»l)nzimmer  dient)  mit 
den  Fiiüen  gegen  die  Türe  auf  einen  langen  Tisch  oder  eine 
Mati  at/.e.  Neben  dem  Toten  stehe  a  Stiihle  für  die  Verwandten  und 
Freunde  bereit,  die  dann,  die  Frauen  im  Trauerkleide.  di<' Manner 
in  den  langen,  schwarzen  Mimtehi  (eahanos,  cabaiiellas)  eingehüllt 
und  mit  einem  weißen  Tuch  in  der  Hand  (zum  Abwischen  der 
Tränen),  Platz  nehmen.  Die  Frauen,  nach  altsardischer  Art  am 
Boden  sitzend  oder  besser  gesagt  ho(;kend,  bilden  um  das 
Totenlager  einen  Kreis,  die  sogenannte  „ria*'  (lat  riga)^);  dabei 

*)  Auf  dieaeD  Oebnuch  spielt  ein  nnoreeucliee  Mut«  bei  Bellorini, 
n"  333,  ao: 

T  a}ipo  faftu  sa  rta, 
(  aru  *■  (itnantr  meu, 
Che  ccaud'  csserer  tnnrtu, 

(Ich  bin  in  der  „ria"  für  dich  go^&^eu,  mein  teurer  Liebster,  wie  wenn 
da  gertorben  wirert), 

und  Bellorini  bemerkt  in  der  Anaierkung,  dali  maudic„na"  auch  dann  mache, 
weoD  jeoMiid  nif  luge  Jahre  sum  ZachUuuu  verurteilt  wird,  wiw  für  die  soziftle 
AHMhuiin^  der  fiaideii  ^lankteristisch  |;eniig  ist 
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steht  die  nilchste  Verwandte  am  Kopfkisseu.  Dann  beginnen 
die  Töchter,  die  Mutter,  der  Gatte  oder  die  praefica,  wo  de 

vorkommt,  den  Klagegosaug  in  der  von  La  Marmora  prächtig 
geschilderten  Weise.  Wenn  das  Klageweib  oder  die  Klage- 
weiber das  Attittidu  singra,  pflegen  sie  in  ihren  Gesängen  die 
Mutter,  die  Schwester  u.  s.  w.  zu  personifizieren  und  in  deren 
Namen  zu  sprechen*). 

Die  Rolle  der  Klageweiher  ist  uralt.  A*  de  Gubernatis') 
lehrt  uns:  ^Die  Totenhymnen  des  Atharvaveda  zeigen  uns 
schon  das  Vorhandensein  des  Klageweibes  in  den  alten  arisch- 
indischen  Zeremonien;  berühmt  ist  die  Klage  der  Frauen  (Stri- 
viläpa)  über  die  gefallenen  Ib  lden,  im  Maluiblmratxi,  und  von  Asien 
aus  verbreitete  sich  dies«  i  JJrauch  über  den  «^an/cn  europäischen 
Okzident.  In  Snnlinieii.  einigen  Teilen  Piemonts,  in  der  Loniellina, 
im  Veltlin,  in  der  Luiiigiaria.  im  Friaul,  in  Kalabrien,  in  Süd- 
apulien  unter  den  Albaiieseii  Italiens  fahren  die  Klageweiber 
fort,  ihr  altes  Geschäft  auszuüben,  und  manchmal  singen  sie 
überaus  klagende  Totenlieder,  wie  z.  B.  in  Sardinien  und  der 
Terra  d'ütrant(».-  De  (irubernatis  bringt  Nachweise  aus  allen 
arischen  Völk<Mi):  mu"  die  gei inanisclien  Völker  haben,  wie  er 
zeigt,  stets  Lilie  gewisse  Abneigung  geg(Mi  die  pruelica(>  gezeigt. 

Heute  noch  sind  die  Klageweiber  in  Ilumänien  und  Griechen- 
land zu  linden.  In  Italien  übten  .sie  das  ganz(i  Mittelalter  über 
ihr  Gewerbe  aus  und  die  .piagnone'  werden  in  Städtestatuten  des 
XIV,  und  XV.  Jahrhunderts  erwähnt^).  In  den  Abruzzen  sind 
sie  in  vielen  Orten  noch  heute  üblich;  man  denke  an  die  herr- 
liche poetische  Auferstehung,  diesieim  IIL  Akte  von  D' Annunzios 
„Figha  di  Jorio"  erfahren  haben. 

Was  Wunder,  daft  wir  sie  auch  im  alten  Sardinien  antreffen, 
und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  deshalb  die  Sarden  der  Barbarei 
zu  zeihen,  wie  es  so  oft  von  kontinental-italienischer  Seite  ge- 
schah. 

'j  Zu  dii.>tr  DHü^tellung  der  ToU'iifeior  vgl.  Pietro  Nurra,  La  poe«ia 
p(^p>lare  in  Surdcgua,  Not«  ed  appunti,  Sassari,  Galliui  1803;  Cap.  I,  o*  6: 
Attitidos;  Fr.  Poggi,  Vti  natalisetc  unter  Unlüiiebri;  E.  Benno,  Saggioetc., 
S.  20ff. 

')  Anpolo  de  ( 5  u  !>  o  r  n  a » is ,  Storia  companita  degli  iisi  funebri  in  Itaüa 
C  prC8«o  gli  altri  j)opoli  indo-eurojK-j.  2"  cd.  Milano,  Fral,  Tanes  Ed.  1878.  8.  .*)7. 

*)  Pietro  Amat  di  S.  Filippo,  II  Dialctto  e  le  Caozooi  Popolari  della 
Swdegna  per  Augwto  BooUier  (Artiooli  estntti  dal  tJOomm  di  Sardegna»  n*45, 
50,  53,  54,  55),  OigMari  tip.  del  Corrieie,  1866,  16«,  a  36. 
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Noch  einige  Qebrftuche  bei  der  Totenfeier  sind  erwähnenswert: 

Das  Zerkratzen  des  Gesichts,  ein  altes  Vorrecht  der  praefica, 
herrscht  noch  in  Bitti  und  Orune  vor.  Dort  herrscht  auch 
folgende  Sitte:  Sobald  der  Tod  eingetreten  ist,  schlieftt  die  nächste 
Verwandte  des  Verstorbenen  ihm  recht  fest  die  Lippen;  denn 
nun  glaubt,  daft  nach  dem  Auszug  der  Seele  dem  Toten  sofort 
alle  Familiengeheimnisse  durch  den  Mund  entweichen  und  den 
Umstehenden  sich  offenbaren. 

In  Onani,  Lula  iiml  Ounc  schneidet  man  einer  Mutter  nach 
dem  Tode  sofort  die  Nägel  und  ciiic  Hälfte  des  Haares  ab,  da- 
mit sie  nicht  das  ganze  Vermögen  des  Hauses  mit  sich  fort  trage'). 

Auch  diese  Gebräurlie  sind  uralt  und  bestätigen  die  Meinung 
De  Gubernatis' und  anderer,  dati  indenalten  Zeiten  die  Totenfeier 
mit  all  den  Zeremonien,  um  den  Toten  die  Reise  ins  Jenseits  zu 
erleichtem,  nicht  so  sehr  deshalb  stattfand,  um  dem  Verstorbenen 
Liebe  zu  bezeugen,  sondern  aus  Angst,  der  Tote  möchte  noch 
einmal  wiederkehren  und  die  Ruhe  der  Lebenden  stören. 

Wenn  wir  jetzt  unseren  verstorbenen  Lieben  eine  I^ockc 
als  An(lenken  vom  Haupthaar  sclmciden,  sind  wir  uns  freilich 
nicht  bewußt,  daü  wir  damit  einen  alten  iicidnischen  Brauch 
fortsetzen,  der  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte. 

Ebenso  ist  es  mit  <iom  Toteumahl,  das  auch  in  Deutsch- 
land noch  an  manchen  Orten  besteht.  Ks  war  ursprünglich 
niclits  anderes  als  die  Genugtuung  der  Hinterbliebenen,  noch 
dem  Leben  anzugehören  und  es  genießen  zu  können,  ähnlich  wie 
die  deutschen  Studenten  noch  heute  iliren  toten  Brüdern  in  er- 
greifende»r  Feier  Ruhe  und  Frieden  lünabwünschcn  ins  kühle 
Grab  und  dann  sich  ihrer  eigenen  Rechte  als  Lebende  erinnern 
mit  einem  flotten:  „Aber  dennoch  erschalh;  der  .lubelgesaiig  .  . 
So  ist  es  auch  mit  dem  sardi.schcn  Totengericlit,  das  noch  an 
einzelnen  Orten  aus  Bohnen  und  Eiern  besteht;  es  ist  da.s  alte 
pythagoreische  Totenmafal,  wie  Gregorovius  zcigt^y;  „Das 
Totengericht  bei  den  Phönizieni,  Pelasgern,  Ägyptern,  Etruskem 
bestand  hauptsftchlich  in  Bohnen  und  Eiern.  Beide  Speisen  sind 
mystische  Symbole  der  aktiven  und  der  passiven  Zeugungs-  und 
Lebenskraft,  nach  der  altorientalisch -pythagorftiscben  Mystik. 
Noch  heute  ifit  man  beim  Totenmahle  in  Sardinien  an  manchen 

')  S.  Poggi,  U^i,  unter  l'si  fmiebri. 

^)  Ferd.  Gregorovius,  Korsika,  2.  Hd.,  i^tuttgarl  u.  Tübingen,  Cotta 
1854.  (Die  Voceri  im  2.  Bande.) 
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Orten  Bohnen  und  Eier;  daft  dies  auch  in  Korsika  gebr&uchlich 
ist)  habe  ich  nicht  gehört." 

Beim  'rittcnniahl  wird  auch  dem  Toten  selbst  serviert  und 
ebenso  hat  «lies  in  der  Woihnaclitsnacht  wftbrpiid  der  Mette  zu 
gesthehon.  da  in  dinser  Nacht  die  Toten  wiederkehren.  Grazia 
Deledda  hat  uns  diese  Sitte  mit  Meisterhand  in  einer  ihrer 
jüngsten  Novellen^)  geschildert,  in  der  (he  uralte  Muhme  den 
Verstorbenen  ein  (iericht  Fleisch  und  eine  Kanne  Wein  im 
HausHur  bereit  stellt^  während  die  ganze  FamiUe  der  Frühmesse 
beiwohnt. 

Manche  Sitte  wäre  noch  anzuführen.  War  der  Verstorbene 
Vater  einer  zahlreichen  Familie,  so  bringen  in  Orune  V^erwandte 
und  Nachbarn  beim  Ti-Miicrbesuche  zwei  Hrode  mit  und  legen 
sie  auf  das  Totprd)ott.  Diese  Brode  werden  dann  unter  die 
Waisen  vcitcill  und  sollen  sie  daran  nialuien,  sich  vor  denen 
zu  demüti}.'!  11.  deren  sie  in  Zukunft  vielleicht  bedürfen'). 

Tn  Ploaglie  und  anderen  Orten  pflegen  die  Klageweiber 
Hlinn»'n,  Mandeln  und  Konfetti  auf  den  Leichnam  der  Unver- 
heirateten auszustreuen^).  Hierin  darf  man  wohl  «las  Fortleheii 
der  römischen  lnf(»riae  sehen.  (^Inf  )  ritir  sunt  iimncni^  qtiae 
lu/futlis  uiotinorK m.  Inc,  ntd.  tn/rrs,  port  s  i ii  f»  i  n nliir" .) 

Der  Sarde,  der  wie  all»<  primitiven  Völker,  von  großem 
Familiensinji  erfiiilt  ist.  ninnnt  es  auch  mit  der  Trauer  sehr 
genau.  Die  H«?stinuuungen  über  die  Tiauer  sind  streng  und 
werden  genau  eingehalten.  Die  Trauerfarbe  ist  schwarz,  an  ein- 
zelnen Orten  auch  gell»,  so  in  Busachi  (östlich  von  Oristano), 
wo  die  Frauen  in  der  Trauerzeit  ihr  Haupt  mit  einem  gelben 
Tuch  bedecken.  Die  Trauer  {rsu  namäiu^)  dauert  fQr  die 
nächsten  Verwandten  3 — 5  Jahre,  für  die  Witwe  lebenslänglich, 
wenn  sie  sich  nicht  noch  einmal  verheiratet.  Während  der 
Trauerzeit  wird  stets  das  jedem  Dorfe  eigene  Trauergewand  ge- 
tragen. Die  Frauen  dürfen  während  dieser  Zeit  möglichst  wenig 
sich  auf  der  Strafte  sehen  lassen  und  sollen  nur  die  Frühmesse 
besuchen. 


')  Graz!»  Dclrdda,  Meotn»  wffia  il  Icvante,  Novelle  in  ,,1  Ginochi 
dclla  ViUi".  Milano  l!)o.-,. 
*)  Foggi ,  a.  !i.  ( K 

*)  OiuHcppi-  L'alvia.  Caiili  tuncbri  di  i'luaghc  in  Sardegua,  im  Arch. 
p.  lo  »tudio  delle  tnd.  pop.  XIV  (18i>5),  8.  513  Anm.,  nnd  Giuseppe  Pitr^, 
Htudi  di  poesia  popoUre,  &  3U7. 
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Ich  glaubte,  all  diese  Sitten  b^rQcksichtigen  zu  soUenf  um 
deutlich  den  Hintergrund  erstehen  zu  lassen»  von  dem  sich  die 
Totenklagen  abheben. 

Die  Toteuklage  heiAt  in  Sardinien  „attfttidu^  (oder  unrichtiger 
attitidu,  je  nach  der  schwankenden  Orthoptiphie);  einem  die 
Totenklage  singen  ,,attittÄre'',  das  Klageweib  ^attittad^^ra". 
Man  will  darin  den  Ausruf  „Atat**  sehen,  der  in  Plautu  s'  „Aulu- 
laria"  (in,  1, 8)  als  Ruf  des  Erstaunens  und  Schreckens  vorkommt: 

„Atat  perii  Hercle  ego  niiserf* 

oder  das  drorotoc  der  griechischen  Tragiker^). 

So  schön  diese  Ableitung  aussieht,  glaube  ich,  daft  man  sie 
wie  viele  andere  phantastische  Etymologien  aus  Sardinien  ab- 
lehnen mu6. 

Die  Totenklage  ist  ein  altes  Rachelied  und  hatte  den 
Zweck,  die  Anwesenden  zur  Rache  aufeureizen,  das  „rimbeccare* 
der  Korsen.  Das  sardische  ^nttittare**  erklärt  sich  ebenso  als 
ein  ^  Anschfiren,  Anfachen  der  Hache''  =  lat.  *at  —  titiare  (vgl. 
it.  attizzare,  rum.  atit.  frz.  attiser,  sp.  atizar,  port.  aii^ar  „an- 
schüren")'), von  lat,  *titium  neben  tUio  ^Fenerbrand",  das 
sich  im  Sardischen  aU  log«  tittone  in  gleicher  Bedeutung  er- 
halten hat. 

Diese  Ableitung,  gestützt  auf  die  Analoga  der  anderen  ro- 
manisch« ii  Sprachen,  entspricht  vollkommen  den  Lautgesetzen 

des  Sardischen,  nach  (h^nen  im  T-nmidoresischen  —  t-|-j  —  ( — c-f-j  — ) 
regelniiiÜig  zu  tt  wird  (vgl.  palaüii  =  palatium,  puttu  —  puteus, 
fatto  =  facio  und  die  übrigen  von  Campus  ')  angeführten  Bei- 
spiele), so  also  auch  tittone  —  1 1 1  lo  nem  und  atriftare  r= 'at- 
-|- titiare.  Das  Snlistantiv  attittidu  ist  eine  der  zahheidien 
Verbalal)]eitungf  ii  auf . .' .  idu,  die  sich  waiu'scheinlirh  analogisch 
an  Partizipia  wie  b«''nnidu  von  bennoro  „kommen"  anlehnen, 
z.  B.  bäsidu  „Kuß"  i  v(»n  basäre),  bölidu  „Flug"  (voti  bolärei,  büflfidu 
„ Hauch (von  buH'ai'e;,  belidu  „das  Blöken''  (von  bclare).  Attitta- 

')  So  bei  La  .Nhiraiora,  V^oyage  1,  S.  278,  Anm.  1  ;  Spano  im  Wtb.  s.  v. 
«ttitare;  Scsno,  Saggio  B.  34  und  allen  Abtigen.  Porra.  Wtb.  doiktaa  griech. 
^rfteito,  Spano  gar  an  arab.  tahidda! 

Körtinpr.  I^toiniä<h  romaniHchea  Wörterboch.,  2.  Aufl.,  Paderborn, 

F.  St-höiiingh,  IIXM.  n"  mV2  ii  UötJiJ. 

')  Prof.  G.  Campus,  Functica  del  Dialetlo  Logudore«,',  Toriiiu,  Vinctiizo 
Bona.  1901,  ».  50.  §  140. 
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döra  ist  eine  ebenso  regelmäßige  Bildung  des  Namens  der 
handelnden  Person. 

Daft  das  Attittidu  ursprünglich  Radielied  war,  ergibt  sich 
schon  aus  dem  alten  Vorherrschen  der  Blutrache  auf  der  Insel, 
die  nur  langsam  und  allmiihlich  aus  ihr  verschwindet.  Auch 
darin  ist  sie  alt  geblieben,  denn  die  Blutrache,  hervoigegangen 
aus  edelstem  Familiensinn,  gehOrt  zu  den  ältesten  indogerma- 
nischen Sitten  und  hat  sich  gleich  ihrem  eigflnzenden  Gegen- 
stück, der  heiligen  Gastfremulsi  liaft.  nur  in  den  abgelegensten 
Gegenden  Europas  erhalten,  in  Korsika,  Sardinien,  bei  den  Alba- 
nesen  und  bei  den  Maniaten  oder  Mainoten,  den  Nachkommen 
der  alten  Lakonen,  auf  der  Taygetoshalbinsel'). 

Die  Blutrache  hat  jahrhundertelang  die  Bewohner  der  Insel 
dezimiert;  sie  scheint  bei  den  Ehrb^üfen  der  Sarden  unaus- 
rottbar und  wird  nnch  nicht  völlig  verschwinden,  bis  nicht  die 
Kultur,  Verkehrsmittel  und  geordnete  Schulverhiiltnisse  eine 
Ändciung  in  den  gesamten  Anschauungen  des  Volkes  herbei- 
führen. 

Eine  Beleidigung  wird  in  Sardinien  nicht  verziehen  und 
nicht  vergessen;  wenn  es  sicli  um  die  Familienehre  handelt,  kann 
sie  nur  mit  Blut  getili^t  werden,  und  Blut  fordert  wieder  Blut. 
Das  Weib  als  Mutter,  locliter,  Schwester  oder  Braut  steht  im 
Mittelpunkt  dieses  Kultus  und  wehe  dem.  der  ihr  zu  nahe  tritt. 
„Ein  verführtes  Mädchen  ist  in  Sardimen  ein  verheiratetes 
Mädchen"  sagt  Boullier  mit  Hecht;  denn  würde  der  Mann,  der 
unter  dem  Versprechen  der  Heirat  die  Freuden  der  Liebe  mit 
seinem  Miidclien  geteilt  hat  —  und  darunter  findet  der  Sarde 
im  (ii  unde  nichts  Arges  dem  Versprechen  nicht  nachkommen,  .so 
wäre  er  unnaclisichtlich  der  Rache  verfallen.  Diese  schreitet  oft 
nicht  schnell;  der  Sarde  überwacht  seinen  Feind,  Monate  und, 
wenn  es  nötig  ist,  Jahre,  bis  er  die  günstige  unbewachte  Ge- 
legenheit erspäht  und  dem  Feinde  das  tödliche  Blei  zusendet 
Deshalb  gelingt  es  der  w^tlichen  Gerechtigkeit  auch  selten,  des 
Blutrftchers  habhaft  zn  werden,  obwohl  niemand  daran  zweifelt, 
wer  den  Mord  vollbracht  hat 

Wie  schrecklich  die  Folgen  der  Blutrache  in  filteren  Zeiten 
waren,  wo  die  Totenklage  noch  in  voller  Blflte  stand,  möge  aus 

')  Schräder,  licallexikou  der  Idg.  Altcrtuniskuude,  8.  v.  Blutrache. 
')  V^.  Albert  Thuub,  Die  Maniaten,  in  der  Deutachen  Rundidiiau, 
Bd.  95  (1898),  B.  llOff. 
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der  Darstellung  hervorgehen,  die  ein  Arzt  io  Tempio,  Dr.  Silla 
Lissia*),  auf  Grund  tatsächlichen  Biaterials  aus  der  Gallura 
(dem  Nordosten  der  Insel)  entwirft: 

„Pietro  Vasa  ist  mit  Mariangela  Mamia  verlobt  Pietro 
überwirft  sich  mit  Antonio  Mamia,  Mariangehis  Vater.  Pietro 
verlftftt  Mariangela.  Das  Verlassen  der  Braut  ist,  obwohl  die 
Verlobten  nichts  dafür  können,  eine  schwere  Beleidigung  gegen 
die  Familienehre  der  Mamia,  und  die  Glieder  der  Familie  und 
der  ganzen  Verwandtschaft  Mamia  müssen  sich  fOr  die  Be* 
Icidigung,  die  einer  aus  ihnen  empfangen,  rächen.  Aber  Antonio 
Mamia  ist  schon  alt  und  kann  sich  den  Gefahren  des  Lebens 
in  der  Macchia  nicht  mehr  aussetzen;  Micholino,  sein  Sohn,  der 
Bruder  der  Mariangela,  ist  dafür  zu  jung;  also  geht  die  Hache 
ihren  Vetter  an.  Und  der  legt  si(  Ii  eines  schönen  Tags  in  den 
Bnschwald,  und  Pietro  Vasa  fällt,  lebensgefü lirlich  von  einem 
Flintenscliuü  getroffen,  Nun  ist  die  Ehre  der  Vasa  im  Spiel; 
einer  von  ihnen  ist  verwundet  worden  und  nniß  gerächt  werden. 
Pietro  kann  infolge  seiner  schweren  Verletzung  die  Vendetta 
nicht  fortsetzen,  und  einer  seiner  V'ettern  übernimmt  daher  den 
Ehrenliandel.  Einer  der  Mamia  wird  von  dem  Vetter  Pietro 
Vasa's  verwundet.  Nun  dürfte  Glciclics  mit  Gleichem  vergolten 
sein,  und  damit  die  Sache  ilir  liewenden  lialien.  Aber  der  Ehr- 
begriff dieser  Hauern  war  derart,  dafi  du>  Ehre  nicht  als  her- 
gestellt galt,  solange  noch  ein  Toter  oder  Verwundeter  der 
Familie  ungerächt  blieb.  Und  infolge  dieser  verhängnis\ (»llen 
Auffassung  der  Ehre  hatten  die  F(>indschaften  kein  Ende;  Opfer 
folgte  auf  Opfer,  Mord  auf  Mord. 

Michele  Tansu,  der  zuletzt  einen  Mamia  verwundet  hatte, 
wird  vom  Vater  des  Verwundeten  gelötet,  und  Sebastiano 
Tansu,  eine  Bestie  in  Menschengestalt,  der  Bruder  des  Michele, 
tötet  seinerseits  Michelino  Mamia,  das  14jährige  Brüderchen  (1(t 
Mariangela.  Gleichwohl  hielt  die  barbarische  Moral  der  Gallu- 
resen  die  Aus(i(>hnung  der  Blutrache  auf  ein  Ki?i<l  oder  ein 
Weib  für  eine  gemeine,  verächtliche  Tat;  deslialb  steigerte  der 
Mord  des  jungen  Michelino  Mamia  den  Fjimilienliaü  und  die 
Verachtung  der  Vasa,  die  sich  erniedrigt  hatten,  ein  Khid  zu 
toten,  bis  zum  Paroxismus.    Und  nach  kurzer  Zeit  vergalten  die 


')  Dott.  SillaLissia,  LaGallura,^tudi  Stohco-Öociali,  Tcmpio,  Tip.  Uiaeoiuo 
Torta,  1903,  &  ?7?fr. 
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Mamia  Gleiches  mit  Gleichem  und  töteten  die  alte  Mutter  des  - 
Pietro  Vasa;  so  begingen  sie  dieselbe  gemeine  Tat,  welche  sie 
ihren  Gegnern  vorgeworfen  hatten.  Und  so  schleppte  sich  die 
Feindschaft  von  Rache  zu  Rache  Jahre  lang  hin.  Iiis  die  Zahl 
der  Opfer  auf  über  siebzig  angestiegen  war.  Endhch  maclitc 
ein  feierliclier,  vor  der  Obrigkeit  geschworener  Friede  dem  Haß 
ein  Ende.  Und  wie  bei  dieser  Feindschaft  war  es  geschehen  bei 
der  der  Secchi  und  Spano,  der  Quaglione  und  Fittom^  der 
Ulvisa  und  Fedeli,  u.  s.  w.'' 

Aus  dieser  historischen  Betrachtung  heraus  begi'eift  man 
den  Eindruck,  den  dit^  zur  Hache  aiifforth'rndo  Atti'ttidu  haben 
mochte,  wie  uns  Ferraro  eines  aus  Nuoro  mitteilt  {S.  259,  Nr.  L), 
die  Klage  eines  Weibes  um  den  ermoixieten  Mann. 

Maridu  wen  ear»I  —  Ite  maia  /aia, 

In  mesu  su  camminu  —  Mortu  t'a  :ente  iMShl. 
Maridu  meu  caru!  —  Ite  malu  accunortu. 
In  mcsu  SU  camminu  —  Zente  mala  l'a'  tnortu. 
Marüm  wteu  com!  —  Ue  «mIu  fadut 
A  feridura  *a  haUa  —  Mortu  H9  hi$t»tfad», 
Maridu  meu  mm!  —  Ite  mala  sorte ! 
Male  lu  p'iffli''  heu  —  A  fä(jhe(re)  custa  morte. 
Maridu  meu  caru!  —  B'ando  meda  Mciutta, 
Maridu  mtu  caru !  —  Sa  domo  «m  imP  nUla* 
Maridu  meu  com!  —  He  motu  aeeunortuf 
Aübitadu  M  »uma  —  Ch*a  su  fizu  an'  mortu, 
O  so(jra  tnea  cara  —  De  piätujhn''  a  succuttu, 
In  mesu  su  camwiuu  —  Sorte  muln  V  giitttu. 
Maridu  meu  caru!  —  l*es»ighidu  m' a' s'  ira, 
Do  ciwta  morte  mala  —  Jid'  appo  po  tcia  vida. 
Maridu  meu  caru!  —  MakiUu  eu  regiru 
Cum  sa  morte  «la/a  —  Tue  m*  incanis  pilo(e), 
Maridu  meu  cnru!  —  Banchida  so  che  vele, 
Mortu  non  t' a'  Deu  —  Ite  friztu  crudelel 
Maridu  meu  earul  —  Sa  nooa  an*  baUidu 
Sa  manu  makUta  —  Como  U  boe^idu, 
Oki  fifoe  meos  caros  —  Ite  malu  accunortu, 
Sa  novn  an*  battidu  —  (  In  hi  an'  a  babbu  moriu. 
Ofii  fizos  mcof  caros  —  IHanghiddu  t  tottu, 
Leades  *'  incujietta  —  C'At  b'ana  a  babbu  mortu. 

O  du,  mein  lieber  Mann!  —  o  welche  schlimnio  Not, 
Inmitten  auf  dem  Woge  —  schlug  böses  Volk  «lieh  tot. 
O  du,  mein  Ucbcr  Manul  —  o  welch  ein  schlimme«  Wurt, 
Lunittaii  «nf  dem  Wege  ^  tinidiC^  bBaes  Volk  dir  IM. 
O  du»  mein  lieber  Ifann!  —  o  welch  ein  schlimaiee  Ijeid» 
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Von  der  Ktigel  hinfteotreekt  —  wardst  dn  dem  Tod  geweiht. 

O  du»  mein  lieber  Mann!       o  welch  ein  wlilinune«  Loa, 
Gott  Mtrnfc  tloiiion  Mönler,  —  der  deinen  Tfxl  besehloU. 
()  (hl,  iiiciii  li('l>er  Mann!  —  die  Träne  inir  v(T«ir^t, 
U  du,  mein  lieber  Mann!  —  lueia  H&ua  in  Trümmern  liegt. 
O  du«  mein  liebor  Mran  I  —  o  iwkii  da  idüinunea  Wort, 
Sagt  es  doch  eeiner  Matter:  —  der  ttehn  verfiel  dem  Haid. 
O  liebe  Hchwif    nniittcrl    •  in  Tranen  mußt  du  klagen, 
Inmitten  auf  den  Wcjj;  —  hat  ihn  b<>ses  Ix>s  getragen. 
O  du,  mein  lieber  Maua!  -  Dos  Leid  it^t  mir  gefolgt, 
Owr  flchlimme  Todeslall  —  für  immer  mich  verfolgt. 
O  du,  mein  lieber  Mann!  —  Fluch  sei  der  Meen  Falle, 
Dureh  deinen  schlimiin  ii  Tori     ■  meine  Haare  blieben  alle. 
O  du.  iiitiii  lieber  Mann!        Mtin  I><i<l  i^t  Viitt're  (lalle. 
Niehl  Gott  bat  liich  bmih  ii,       ein  rft  il  linuht'  dich  zu  Falle. 
O  du,  mein  lieber  Manu!  -    man  brachte  uu.s  die  Kunde, 
Wie  die  Terflnchte  Hand  —  dir  schof  die  letzte  Stunde. 
0  meine  lieben  äShne!  —  O  welch  ein  echlimmes  Wort, 
Man  brachte  uns  die  Kunde  —  von  enre.-*  Vätern  ^ford. 
O  meine  lieben  Si'ihne!  --  ihr  müüt  ihn  -^Olist  lM>klapen, 
Legt  Hand  an  eure  Büchse!  —  der  Vater  ward  erschlagen. 

Dieses  „Leadcs  s'iscupctta!"  —  rLcgt  Ilaiid  an  ciii-e  Bfich.sel" 
war  das  oigontlicbe  Signal  zur  Rache.  Schade,  daß  von  den 
alten  Bacheliedern  so  i^rtiiiro  aiifgezeiclmet  wurden;  sie  wären, 
wie  man  aus  vorstehender  I'robe  ersehen  kann,  ein  würdiges 
Seiten.stOck  zu  den  „blutroten  Korallen  ans  Korsika",  die  uns 
G  r  e  g  o  r  o  V  i  n  s  vermittelt  hat,  zu  jenen  trotzigen  Liedern  der  wilden 
Rache,  wo  es  heißt: 

Wenn  ein  Dutzend  wird  erstochen, 
Von  den  Er.aten  und  von  den  ReieheUt 
Sind  mit  diesem  Dutzend  Ix-iehen 
Seine  Stiefeln  kaum  genxheii, 

und  WO  das  Mädchen  an  ihr  Leiche  des  ermordeten  Vaters  singt: 

Färben  will  ich  ein  J^Iandile, 
Rot  vom  Voterblut  e.*  inaeheu; 
DoH  Mandile  will  ich  trageu, 
Wenn  Mi  MuBe  hnb'  snm  Lachen. 

iSicht  minder  wild  nnd  unvctsölinlich  klingt  ein  sardischcs 
Atti'ttidu,  in  dem  die  Sängerin  sich  für  eine  H<»]ei(li^Ming  der  Fa- 
milie mit  gransamen  Worten  rächt.  Die  S/cne  spielt  vor  der 
Leiche  eines  Mädchens,  die  nur  kurze  Zeit  mit  einem  jungen 
Mann  verheiratet  war,  dessen  Mutter  mit  seiner  Partie  nicht 
zufrieden  war.   Die  AttittadOra  singt: 
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Sa  die  'e  su  Co$80lu 
Chin  Itochff,  de  agonia ; 
A  ddomo  de  sa  mamma 
Torrat  su  fizu  sola 
Comenl«  Iw  eherkt*% 
Hdnt  da  der  Glocke  Ton 
Am  Tage  tlip8<T  Pein  ? 
.Mit  S(4rl)rkl!inp  sie  grollt! 
Zur  Mutu-r  kehrt  der  Sohn 
Zurflck  in»  Haiu  allein. 
So  wie  aie  es  gewollt. 

In  den  heutigen  Tdtenklagen  ist  es  mehr  die  Trauer  als 
der  Haß,  die  dem  Herzen  der  Klagenden  entquillt  Oft  ist 
Oberhaupt  nur  der  alte  Wehruf:  »Ohl,  su  com  meut^  oder  „Ofai 
SU  fizu  meu!''  geblieben.  Auch  im  Campidano  ist  das  meist 
der  einzige  Rest  der  alten  Totenklage.  Doch  erinnert  sich  einer 
meiner  sardischen  Freunde,  noch  in  seinen  Kindertagen  vor 
kaum  20  Jahren  in  Monserrato  bei  CSegliari,  also  in  einer  Gegend, 
welche  die  zivilisierteste  der  Insel  genannt  werden  darf,  einer 
Totenfeier  beigewohnt  zu  haben,  bei  der  die  Witwe  klagte: 

Ett  wortu  «u  «t«  mmri^u, 
Sa  tuni  mmi  t»t  amttkt. 

(Gestorben  ist  mein  Mann,  mein  Turm  ist  eingefallen). 

Dies  ist  ein  (leutliclHT  Kot  eines  Attittidii.  wie  das  Bild 
der  2.  Zeile  Ijeweist,  denn  es  i.st  das  Hild,  das  am  häufigsten  in 
den  'J'otciikiagen  wiederkehrt.  Wie  die  Braut  im  Liebeslied  den 
Liebsten  mit  einem  Banner  oder  einem  Turm  vergleicht  oh 
seiner  sehünen  Indien  (Jestalt,  so  hcklagt  die  Witwe  den  Fall 
dieses  Turmes,  den  Einsturz  ihres  Hauses  (vgl.  das  mitgeteilte 
Attittidu  aus  Nuoro): 

jN'(i'  an   ruttu  su  pintwne. 
(Sic  haben  die  Fahne  unigetitürat), 

NtP  a'  ruUu  m  cmIonm 
(Er  hal  den  Eastanicnbenm  gefiUll)« 

Ituttu  »i'  e*  ^''appusentu 
(D«8  ZitiuniT  isät  niir  ciiip  ritiirzt), 

l'ostu  in  terra  e'  sa  pramma 
(Zur  Erde  gesteint  ist  die  Palme). 

In  terra  e*  au  giganU 
(Am  Boden  liegt  der  Biese), 

*)  Poggi,  l'öi,  unter  Usi  funebri. 
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Post'  a'  AU  ehtrhu  in  (cna 
(Den  Hirsrli  hat  rr  am  Boden  hing^treckt), 

Anuiuadu  casteddu 
(Das  eingestürzte  Schloi'.). 

Das  sind  die  Bilder,  die  iiniiier  wit'dtijkohren  nii<i  gennu 
denen  der  Liebeslieder  entspreclif  ii.  wie  die  Witwe  den  iuion 
Mann  auch  „sii  cravellu  jirrdidu"*  idie  verlorene  Nelke),  „de  doinu 
nostra  fror»'"  (unseres,  ilausos  Blume)  u.  s.  w.  heißt. 

Es  ist  ein  großes  Verdienst  FerraroVs.  daß  er  sciiiciii  oft 
gcnaiintt'ii  S.iniiuelwerke  auch  alle  Tutcitklagcii  einverleiht  hat,  die 
ihm  liekannt  geworden  waren.  Ks  sindOti  Lieder  aus  verx  lnedeneii 
(ü'hieten  des  Logudoro.  begreiflicherweise  von  sehr  ungleichem 
Werte.  Die  aus  dem  Nuoresischeii  (  ieliiete,  vor  allem  die  von 
Nule  und  Oiuiie  sind  wohl  die  wertvollsten.  Ferraro  ist  neben 
Spano  die  einzige  (Quelle  für  die  Kenntnis  der  Attittidos,  wenn 
lujin  von  kleineren  Proben  absielit,  die  vorübergehend  erwähnt 
und  Iferuitzt  wurden. 

Da  sie  Ft;rraro  nur  im  sehwi(M  igen  l'rtexte  und  mit  wenigen 
erklärenden  Noten  herausgegeben  hat,  .sind  sie  nicht  einmal  in 
Italien  bekannt  geworden  und  genießen  nicht  den  Huf  der 
korsischen  Voceri,  die  durch  Tommaseo's  und  anderer  Samm- 
lungen^), durch  die  treffliche  Verdeutschung  von  Gregorovius 
und  nicht  zum  wenigsten  durch  Mörim^es  „Colomba"  aller  Welt 
hekannt  sind. 

Und  doch  bieten  Ferraro's  Lieder  nur  eine  Auslese,  die 
ein  einziges  Ättlttidu  aus  Bitti  enthält,  und  in  Bitti  und  Orune 
und  den  wenigen  anderen  Isleinen  Orten  des  Hochplateaus  von 
Bitti  wftre  auch  heute  noch  ein  Schatz  solcher  wilder  Klagen 
zu  heben,  wie  ich  mich  bei  meinem  aus  zwingenden  GrQnden 
leider  auf  nur  2  Tage  beschränkten  Aufenthalt  in  Bitti  selbst 
Überzeugen  konnte 

Aus  Ferra ro's  Sammlung  teile  ich  zum  Schlüsse  noch  drei 
Totenklagen  mit,  die  alle  etwas  Charakteristisches  an  sich  haben: 

')  Nirolo  Tommaseo,  t'nnli  p(jju>lari  to.-icani,  r("ir«i,  illirici.  grt'd  nitcolti 
e  illuKtrati  da  N.  T.  2  Bde.  Venezia  1841.  —  Viale,  Canti  pupolari  cörsi,  lia>iia 
1843,  1855*.  1876^.  —  F^e,  Vooeri,  ohants  populaires  de  I«  Gorae,  Stiasbouig 
ISTfO.  -  Ortoli  Fcderico,  I^a  „Voceri" de llle de  Oone,  FMsl887.  —  Paul 
Cadion,  I»  ('haut«  de  la  Corse,  Ronncs  1S!)7. 

')  \'orf  lioift.  im  komniendi-n  .Tnhro  bei  einem  lünpfrtii  Aufenthalt  im 
Hochlaud  von  Uitti  eine  Aufzeichnung  der  dort  noch  üblichen  und  vorgetragenen 
Attitlidoe  TOfnehmen  sn  kdonen. 
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Klage  einer  Kutter  Uber  den  ermordeten  Sohn. 

Aus  Nttle.  (Ferruo,  S.  235,  Nr.  XXVII.) 

Okifizu!  ckififu  meul  —  Giittto  m  coro  una  bua, 
Jle  fieru  eorpuf  —  Pranght^  mama  tua. 
Ohl  SU  coro  mett !  —  A  tn<>rre(r€)  dixp assiadu^ 
Jicllu  columhu  meu !  —  K  rhie  ti  a  leadu? 
Ohl  SU  btllu  meu!  —  üiutto  in  qjos  sa  nu€, 
Comtnte  babbu  Um     Gaei  tea  mortu  tue. 
OM  tu  ßfu  meut  —  Ca  tetis  anäaäc*  ua^re, 
ITati»  lauada  sola      X-mm  mundu  a  pemare. 

Mein  Sohn,  o  acht  mein  Solinl  —  MuB  Bdimen  im  Hervn  tragen, 

O  welch  ein  harter  Schlag!  —  Deine  Mutter,  .sie  niuli  klagien. 

O  du,  nioin  sülJes  HerzI  —  O  welch  uiist-rgor  Tod, 

Du  meine  i^cbino  Taube!  —  Wer  schlupr  'iiih  trr:iiu«ain  tot? 

O  du,  meiu  sch<»ner  >Sohu!  —  Eine  Wolke  im  Aug'  ich  habe, 

O,  wie  dein  ael'ger  Vater  —  So  tankst  auch  da  au  Grabe; 

O  wehe,  du  mein  Sohnl  —  So  seid  ihr  vereint  geschieden, 

Habt  mich  allein  gehiseen,  —  Zu  plagen  mich  hienieden. 


Xlege  einer  Mutter  Aber  swei  Sdbne,  von  denen  der  eine  getötet, 
der  andere  verwundet  worden  iet. 

Aus  Sinisoola  (Fwnuo,  8.  251,  Nr.  XLII). 


BaUu  ^  «II  lif«  wpptfrl« 

8u  pnuntna  'era  %  olia, 

5m         che  ritt  (irtu, 
l^o  *a  vialti  Mii  tr  )Hta  ! 
Ohi  *u  coro  meu! 

Como  mi  mV  iato  .sola 
Mi  nd'  iato  sola  como, 
NüduHU  mi  €^uvla(da) 
Puzi  U  ive  in  domo, 
OM  Sit  wo  meut 

yarami  Pauleddu. 

CM  giä  m*4»9  poetu  m  bMv, 

Sende  in  su  mesu  bnihi, 
Cando  Paxcale  niHuif 
Ohi  SU  coro  meu! 

Penn  mea  mortalf, 

Anuiiiiidii  <:n  ^ffddu 

Ml  «(i'  c'  rutiu  i'(t.scnle, 
E  fttiu  an*  Pauleddu, 
(Xki  ttu  coTQ  meuf 


Rasch  ist  geschieden  die  Lilie, 

Der  Ölbaum,  die  riUnie,  die  Freude. 
Die  whlanke  Af<|)hodille, 
Zu  meinem  tiefen  lx;ide. 
O  weh,  mein  ariuet»  HerzI 

Jetzt  steh'  ich  da  allein, 
Allein  ich  ntehe  jetzt, 
Wer  tröstet  meine  Pein 
Ab  der  eine,  der  blieb  veiletit? 
0  weh,  mein  armse  Heri! 

Panleililu,  sag*  mir  brav, 

Der  mein  erster  Kummer  geworden, 

Alf)  halb  die  Kugel  dich  traf: 
Wann  taten  sie  PH«<iual  ermorden? 
O  weh,  mein  arme»»  Hera! 

Dem  Schmerz  bin  ich  verfallen, 
Kiu  cinpostürztes  Schloß! 
Meiu  i'uMjuai  ist  getalleu 
Und  Paul  halb  tot  man  achoft! 
0  weh,  nmn  armes  Beral 
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Klage  einor  Frau  über  den  Tod  ihres  MannM* 
Aus  Oruue.   (Ferraro,  S.  275,  Nr.  LXIII»».) 

Ohi  SU  mnridti  meul  O  weh,  mein  lieber  Mann! 

Mastru  de  laccheddu(s) ,  Du  stolitcsi  TroL'c  her. 

Como  NOR  mi  /aedda(s),  Jetxt  rcd(  >i  du  uicht  nielir. 

OA«  9U  mand»  mml  O  wdi,  mein  lieber  Mann ! 

Moitm  de  iaggierifs),  Du  konntest  Tdler  echnitien» 

Sot  oeros  non  neP  abheri(t)  !  Deine  Augeo  nicht  mehr  bliden, 

Ohi  SU  maridu  mi;n  !  O  weh,  mein  lieber  Mannl 

Mastru  de  trudda(ii),  Du  konntest  Löffel  machen, 

Cmo  non  mi  na*  nuddal  Jetzt  wilbt  du  nicht  mehr  ladhen, 

OA»  sm  maridu  meut  O  weh,  mein  lieb»  Mann! 

Mastru  dt  i$porta($).  Du  konntest  TOren  bauen. 

Como  non  mi  accunorta(»)t  Nirht  kann  ich  dir  mehr  vettraoen 

Ohl  SU  tiieu  martdu!  O  wob,  raein  lieber  Mann! 

iS'u  gosu  appo  perdidu!  Um  meine  Freude  isl'n  getan, 

Ferdidu  afpa  tu  gotu,  Getan  ist's  om  die  Freude, 

Maridu  mtu  donotat  O  mrine  Augenweide! 

III. 

Wiegenlieder  uiMi  Kinderreime. 

Des  fimples  jeux  dt  tOH  enfance 
Heureux  qui  se  souvient  lonfjtemps. 
Franz.  Volkslied.    (Bei  Pitn^.i 

Weniger  wichtig  und  interc.s.sant  als  die  voilieri^cluiidtui 
Klassen  der  Liehe.slieder  und  Toteuklagen  ist  die  dritte;  denn 
in  üjr  uiiüert  sich  die  Individualität,  das  Ellios  des  Volkes  am 
wenigsten.  Die  Wiegenlieder  der  ganzen  Welt  haben  den 
gleichen  Inhalt;  was  soll  die  Mutter  ihrem  Kinde,  für  das  noch 
die  schwarzen  und  die  weifien  Lose  des  Lebens  uneröffhet  im 
GlOcksrade  wirbeln,  singen  als  den  Wunsch,  es  möge  vor  allem 
Unglflck  bewahrt  und  allen  Glückes  teilhaftig  werden?  Trotz 
ihrer  ESnformigfceit  gewinnen  die  Wiegenlieder  durch  diese 
Herzensergüsse  der  Mutter,  durch  die  Einfachheit  des  Versbaues, 
an  Wftme  und  Interesse,  wenn  man  sie  von  diesem  Standpunkt 
aus  betrachtet. 

Die  Ninne-nanne,  sard.  ninniaa,  sind  t«ils  eigentliche 
Wiegenlieder,  welche  die  Mutter  an  der  Wiege  des  Kindes  singt, 
um  es  einzuschläfern,  teils  Trostlieder,  bestimmt,  das  ungeduldige 
oder  übelgelaunte  Kind  zu  unterhalten. 

Die  ersteren  stehen  poetisch  hoher,  da  sie  die  Gefühle  der 
Mutter  wiedergeben;  freilich  bat  sieb  auch  hier  eine  gewisse 
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ßchal»loiie  herausgebildet,  was  bei  Volksdichtungen  unvermeid« 
lieh  ist. 

Natürlich  ist  der  kloine  Sproßo  der  Mutter  Liebling,  ihr 
„Augapfel''.  Sie  uberschüttet  ihn  mit  Beinamen,  die  im  all- 
geineinon  wiederden  Lieblingsaiisdrücken  der  Sarden  entsprechen, 
die  wir  im  Liebeslied  und  zum  Teil  auch  in  der  Totenklage  an- 
p'tiitffen  haben.  Sie  nennt  das  Kind  ein  schön  «^eujaltes  Hihi 
(rctrattu  fattu  in  fiiic).  eine  gemalte  Bluiiu'  (retrattadu  liore), 
ihre  liebe  Blume  (caru  meu  fiore),  eine  auserlesene  Blume  (fiore 
seberadu).  eine  Palme  und  einen  Olzwciii;  ( j)i  anniia  era  e  oliat, 
eine  goldene  Lilie  'li/u  doradu  meu).  eine  Weintiaulie  und  Nuß 
(pabassa  mia  e  nugliei,  ihren  golden<'n  Apfel  fniela  inia  de  oro), 
ihre  vergoldete  I'eile  (dorada  nua  prenda),  ihr  (^ucck.silber 
(S'arghenlu  meu  in),  ihr  goldenes  Schlot»  mit  Schlüssel  (frisciu 
'e  oro  e  giaei,  ihre  starke  Mauer  (mnraglia  mia  forte),  kurz 
alles,  was  sie  nur  Schönes  und  (lutes  erfinden  kann. 

Ebenso  vielfach  sind  die  Wünsche :  /unäclist.  daü  es  gut  sein 
möge  (bonu  apas  su  caratte),  morgen  besser  als  heute  imezus 
d'oe  apas  ( rasa  von  seltenem  Talent  (su  talenlu  apa»  raru), 
daü  es  sich  den  Himmel  erwerben  möge  (.su  chelu  ti  cun- 
chistes),  die  Heiligen  zu  seinen  Gunäten  habe  (sant'apas  in 
Cavore)  und  Gott  ihm  Flügel  gebe  (s*a]A  ti  ettet  Deu),  dann 
aber  vor  allem,  daft  es  recht  reich  werde  (bene  apas  abbondante), 
daß  es  alles  von  Gold  habe  (tottu  tenzas  de  oro),  viel  Gold  und 
Geld  (oro  apas  e  moneda),  ein  Pferd  mit  goldenem  Zaume 
(caddu  infrenes  a  oro);  sein  Haus  soll  ein  Schloß  sein  (in  domo 
apas  castcddu),  Musik  und  Gesang  soll  es  umgeben  (musica  apas 
6  Ronu).  Selten  sind  die  Wünsche  bescheidener:  es  möge  eine 
Barke  im  Meer  haben  (barca  tenzas  in  mare)  und  stets  gfinstigen 
Wind  (in  favore  apas  bentu). 

Erst,  was  es  alles  werden  soll:  Arzt,  Doktor  juris,  Oberst, 
General,  Bischof,  Papst! 

Das  lied  scUiefit  mit  einem  langhingezogenen  Ninna-nanna, 
oder  Anninnia. 

So  singt  eine  Mutter  in  Mores: 

Su  bonu  *e  virttides, 
l'abasm  tma  e  nughe. 
Si  tenzas  bonu  /renn 
Jh  viriudea  pienu. 
A  ninna  ninna. 
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(Du  Guter,  Tugendsamer,  meine  Traube,  meine  Nu0,  iur»gest 
du  stets  brav  sein,  der  Tugend  toU,  A  ninna  ninna.) 
Oder: 

Matttd«  dt  oro  soltu, 

Harra  truzas  in  jmltu  ■ 
.  6'tt  cht  ti  naro  intettde: 
Bafea  tetuas  in  poUUf 
E  <'»  man  navi^kende. 
Sar^kmlu  meu  tu 

Baren  npas  t  itaW«. 
A  ninna  ninna. 

(Du  Blumenstraiiü  von  roiiioin  Gold,  mögest  du  eine  Harke 
im  Hafen  hal»on.  Höre,  was  i<  li  dir  sage:  Mögest  du  eine  Harke 
im  Hafen  haix'ii  und  wenn  du  auf  dem  Meere  segelst,  du  mein 
(^)nerksilberl  Barke  und  Schilf  mögest  du  haben.  A  ninna 
umna). 

Aus  Bitti  stammt  folgendes  Liedchen: 

D'irnii  Cniiin  rnvin, 
Sa  natura  de  orn. 
Ine  meu  casietldu. 
Dorm*,  coro  coreddu^ 
Nie  de  brtmeunif 
De  oro  sa  natura!^) 

(Schlaf  jetzt,  schlaf,  goldene  Natur,  du  mein  schönes  Schloß, 
Schlaf  Herzchen,  schlaf,  das  weiß  ist  wie  Schnee,  goldene  Natur.) 

Schon  ist  folgendes  weit  verbreitete  Kinderlied  aus  Nuoro, 
das  literanscben  Anstrich  hat: 

Cuttu  pittvum  tum  ti  mmja  mmai 

Mesut  si  morjat  una  hiteUeddai 
Ca  sa  hitella  no  IIa  manicämmus 
Jb'  t  SU  pizzinnu  no  Hu  cumandammut 
E  lu  mwndammut  in  goi  t  in  gai, 
Cutlu  pigginnu  wm  ti  morja  mmai*) 
Mög'  dies  Xiii'l  uns  nie  der  Tod  ontreiBeo; 
Beflser  wolle  da  ein  Kälhlrin  -tiihrnl 
Denn  das  kicitic  Kulb,  da-n  wollen  wir  osaeD, 
Doch  auf  uii!>er  Kiud  siod  wir  vergessen, 
KönMo  da  and  dorthin  geh'n  es  heüen, 
  Mög*  dies  Kind  uns  nie  der  Tod  entidBenl 

AUeSTexleain  OiuseppeCnlTia,  Ninne-Nanne Fopolari di Logndoro. 

Saesari,  Tip.  rdt  >tino  Duneddu  1901.  lü",  ^4.  S.  (Per  Nooe  Apeddu  Sanna.) 

*)  Beide  Liodchen  au8:  Egid  io  ßellorini ,  Ninno-nanne  e  cautilcne  infantili 
rarcolu^  a  Nuoro;  Tiergamo,  Istituto  Italiano d'Arti  Grafiche,  ltiü4.  (Noauc Ciau- 
&?appa  Flaodinot.)  * 
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Der  zweiten  Klasse  gehören  jene  Lieder  an,  welche  Vater 
und  Matter  ersinnen,  um  dem  Kindeben  die  Langeweile  ni  ver- 
treiben, wenn  es  der  Vater  auf  dem  Knie  sehaukelt  oder  man 
ihm  Hand  gegen  Hand  schlägt  und  dazu  singt: 

JJatni  sa  manu,  belUtta,  belitta, 
Dami  m  mmmi  e  ttommiP»  ddare 
Chi  fopp*  a  ddore  mtu  petUr'  *<  $eäa, 

Unu  hestife  'e  »«da  hiaitta, 

iJami  sa  manu,  hi-Uitta,  belliUa^), 
Gib  mir  das  Händchen,  (in  Srhöno.  du  Kleine, 
Gib  mir  das  Uttuddien  uud  gib  mir  es  wieder! 
Will  dir  geben  «n  aeidenes  Kleidchen, 
Ein  Kleidchen  ans  S^de  vmi  bläulichen)  Scheine, 
Gib  vät  das  Hindehen,  da  Üdiöne,  da  Kleinel 

Letzteres  Litdclien  erfreut  sich  in  Sardinien  großer  Be- 
liebtlieit  und  F.  Vivancf]  sagt  davon,  man  habe  ihm  vei*sichert, 
daß  dieses  Lied,  übersetzt  in  die  besonderen  Dialekte  uud  Unter- 
dialekte, sich  in  allen  Teilen  der  Inselfinde.  Er  und  Guarnerio') 
geben  fthnliche  Versionen. 

Sehr  verbreitet  und  nicht  nur  in  Sardinien,  sondern  überall, 
sind  die  Fingerlieder,  in  denen  man  den  Kindern  die  Finger  nach 
der  Ordnung  der  Verse  aufe&blt. 

Corazzini^)  fahrt  die  verschiedensten  Versionen  auf,  so  eine 
deutsche: 

Das  ist  der  Daumen, 

Der  Behüitelt  die  Fflaninen, 

Der  Iiet*t  !*ie. 
Der  im  sie, 

Der  sagt:  Warte,  warte,  ieh  wilPs  der  Mutter  Kagcn. 

und  eine  venezianische: 

Quegto  domanda  dd  pan, 

QneHo  diae:  no  ght  n'i, 

Questo  düe :  com«  faremo? 

Queir  altro  dise:  rnharfmo, 

II  mignoHo  dite:  cht  ruba  'mptcca  'mpicca- 


')  a  Ann.  2  8.  295. 
F.  Vi  7ane  t,  Lettern  aidla  pcma  fiuidalleaea  in  Sard^gaa,  io  Ooraixl  n  i : 

I  c»m{)onimcnti  mioait  etc.,  S.  17—26. 

')  P.  E.  Guarnerio,  Appuoti  di  poesia  pi^Milan  nvda.  Ealnitto  dal 

^iomale  Ligustico"  XVI  (LSbi)). 
*)  Corazzini,  a.  a.  O.,  S.  M, 
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In  Portugal')  singt  man: 

J'Jste  diz  que  quer  päo, 
E$te  diM  que  »do  Ao, 
E$te  dis  qu€  Detu  dard, 

Este  que  furtard, 
Este  diz:  —  Alto  Id! 

In  Sardinien  heißt  es: 

CusC  (■  SU  borcu, 

CusC  i  SU  qhi  tV  Vi  uiartu. 

Impari  si      anti  papjiau 

A'  a  *M  pitietldeddu  nun  di  (hranti  dnnau 

(Das  ist  der  Vater,  da^  ist  d(3r  Sohn,  das  ist  das  S(  Invoin, 
das  ist  der.  der  es  getötet  hat.  /usainiiien  hahon  sie  es  gegessen 
und  dem  Kieiiieii  haben  sie  nichts  gegeben.)^) 

Oder: 

Cusiu  Vä  mmortUf 

Custu  l'ät  useraUf 

Cufitu  Vä  iiuiianicnii, 

Ä  ccuitu  HO  Ilde  l'u  ddau 

Ca  rät  iseopiau'). 

(Das  ist  das  Schwein,  das  ist  der.  der  es  j^^etötet  hat,  das 
ist  der,  der  es  gebraten  liat,  das  ist  der,  der  es  geg<'sson 
hat,  und  diesem  hat  er  nichts  g«'g(^hen,  weil  er  ihn  angezeigt  hat 

Ein  idmliches  Lied  verbindet  sich  mit  folgendem  Spiel: 
Man  beridirt  nacheinander  Kinn.  Mund,  Nase.  Augen  und  Stirn 
do8  Kindes  und  sehlieüt  mit  einem  kleinen  Backenstreidi: 

'  Fronti  J i <)ntf(l(lu, 
J^'aau  nascddu, 
Bueea  tun  fruceo, 
Compolutä*), 

Auch  dieses  Liedchen  ist  allverbreitet.  Pitr6  führt  Ver- 
sionen  in  sizilianischem,  kalabresischeni,  napoletanischem^  toska- 

'1  J.  Loitc  ile  VaHconce  1 1  of> ,  Riinas  Intantis  Poiiuguczua,  iu:  Arcb. 
per  lo  »Studio  delle  trad.  pop.  I  (1882),  Ö.  070 — öSIi. 

*)  Bei  Oiiarnerio,  Appunti.  Gnarnerio  fibenetst  die  3.  Zeile  —  qucsto  b 
quello  die  ti  a  morto ;  (daa  ist  aber  ein  offenbarer  lapmue  calami  wie  schon  die  Version 
von  BasHari  zeigt:  „Culthu  I'od  uwiadu".  Daf«d'(d«i)  im  Texte  könnte  =  ti  oder 
—  ddti  Htf'licn.  aber  der  Sinn  verlangt  ddn  (=  MMar.  lu). 

*)  ÜeUorini,  Ninne-nanne  etc..  Nr.  41. 

*)  Ginfieppe  Pitrb,  fHadi  di  pocsia  pop..  S.  HT.'i. 
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nischem,  venezianischem  Dialekt,  zwei  frenzfisische  und  eine 
deutsche  Spielart  an,  letztere  nach  Liebrecht: 

„Kinne  Wippchen, 
Rot  lippdicD, 
Stumpf  Nisiflchen.'* 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Tierliederi  die  man  schon  auf 
einen  alten  Mythus  zurOckzufQhren  versuchte,  die  aber  meines 
Wissens  nie,  ebensowenig  wie  die  vorher  behandelten  allgemein 
verbreiteten  liedchen  veiigleichend  und  einheitlich  behandelt 
worden  sind.  Und  doch  müßte  ein  vei^leichendes  Studium  der* 
selben  auch  diesen  unscheinbaren  Produkten  des  Volksglaubens 
Geheimnisse  entlocken  können,  die  nicht  ohne  Bedeutung  wären. 

Wer  kennt  nicht  unser  „Maikäfer,  flieg!",  das  in  Oberbayem 
z.  B.  so  gesungen  wird: 

Maikäfer,  fli«g, 

Doi'  V.nta  2i»ht  in'  Kri»g, 

Dci'  Mu«l»  is'  in  Sachison. 
Wo  d'  Mai»käf'»  wm  h?»en. 

In  anderon  Liedchen  ist  der  Vater  oder  die  Mutter  des 
Tierchens  gestnrhfii. 

Aus  Frankreich  zitiert  Pitr^*): 

Hanneton  vole 

Ah  ßrmament  bleu! 

Ton  nid  est  en  feit. 

Zur  Schnecke  sagt  man  ii«>rt: 

Colhnaron  borgne, 

Montre-moi  tes  cornes. 

Je  te  diraif  oü  ta  mkre  t$t  märten 

ElU  e«l  Worte  ä  JRnrtV,  ä  Ronen, 

Oü  Von  sonne  les  cloekee, 

hl,  bim,  bom 

Ein  Lieblingstierchen  der  Südländer  ist  der  Leuchtkäfer, 
lu  Siena  singt  man'): 

Liiccifila.  lucriaja,  vien  do 
7V  <i(trn  \a  pan  (Irl  r'e, 
II  jmn  del  r't  e  della  reginn, 
Lueeiola,  tueeiota,  vitn  haesiM. 

(;   I'itrt\  in:  Arcli   yr-x  lo  fitudio  ihWv  trad.  pop.  II  i!ss:!l,  S  143. 
lici:  Evelyn  M  an  i  nengo  CcHarcbco,  La  caiuuitetta  della  lumaca, 
in:  Arcb.  per  lo  st.  d.  tr.  pop.  II  (1883),  S.  598—600. 
*)  Coraxzini,  I  emaponiiiienti  minori,  8.  12(». 
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Auch  in  Sardiiiioii  spielt  die  „thilicherta'*  eine  Holle  und 
man  singt  ihr  ein  ganz  fthnliches  Liedchen,  wie  bei  uns  dem 
Maikäfer: 

'rhihr/ii'rta,  thilicheita, 
Mama  tua  iid'  est  in  iherta, 
E  bbabbu  tuu  er  morinde, 
ThiUehtrta,  huHndef*) 
Ivciiohtkafer.  Leuchtkäfcrlein. 
Doino  Miittfr  taucht  dich  fein, 
StrrlMMi  will  dein  Vator  sehon; 
l/-in  litkäfer.  flieg  duvuiil 

Nitlit  zu  vor.s(hi(!tlon  davon  sind  die  Strophen,  die  dem 
Turmfaiken  (it.  ghcppio.  sard.  log.  thurulia)  gelten: 

Thurulin.  tfiiirnlüi, 
Babbu  tun  tat  im  bia, 
Mamo  tua  cH  i  ss'ortu 
Fifu  tun  kr  mofiu 
1  ua  BaroiUa, 

(Turmfalke,  Turmfalke,  dein  Vater  ist  auf  der  Straße,  deine 
Mutter  ist  im  Garten,  dein  Sohn  ist  gestorben  in  der  foonfa, 
Name  einer  sard.  Berggegend.) 

Damit  schließe  ieh  diese  flüchtige  Übersicht  über  das  Kinder- 
lied in  Sardinien,  das  nicht  aus  der  Insel  sell)st  erklärt  werden 
kann,  sondern  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Liedern  dieser 
Art  behandelt  werden  müAte. 

Die  sardisciit;  Volksdic.litung.  soweit  wir  sie  bctraclilon 
konnten,  liat  uns  ühcrall  frisch  pulsierendes  Lehen  hloügelegt, 
vom  zärtlichen  WR-gciilifde  his  zum  nccki-iulcu  um!  gemütvollen 
Liebessang  und  zur  leidenschaftlichen  Tottnkhige.  Die  Haupt- 
charakterzuge des  Sarden  sind  uns  darin  klar  vor  Augen  ge- 
tn*teii:  sciu  ^loüer  Familiensinn,  seine  leidenschaftliche  liiehe 
und  seni  unversöhnlicher  Ilaü.  Die  letzten  beiden  Gefühle  stehen 
nur  im  Dienste  des  ersten. 

Wollte  man  das  Charaktcrhild  v(Mvoll>iandig(?n,  so  nn'iüte 
nmn  .seinen  religir»sen  Sinn  noch  hervorhelien.  Dieser  offenbart 
sich  dichterisch  am  hesten  in  den  Heiligenhynuieii,  die  man  im 
Süden  göccins,  im  Norden  g»'»sos  heißt.  Da  diese  Hv uhumi  aber 
keinen  rein  volkstümlichen  Charakter  haben,  nmßten  .sie  hier 
unberückäichtigt  bleiben. 

')  Bellorini,  Ninne-niiniie  c  cantilene  iDfantiii.  etc.  Nr.  H6  nnd  ä*. 
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Briefe  von  Klaus  Groth 

an  die  Familie  Konrad  Ferdinand  Lange. 

Von  Ernst  und  Lnlse  Sieper. 


Vorbemerkung. 

£h  drängt  uns,  an  dieser  Stelle  Herrn  Oberlandosgerichtsrat 

Thonisen  den  Dank  auszusprodioji.  di-n  er  sich  um  dies»' 
Ail)('it  vj'idirnt  hat.  Ihm  stand  die  Enls(  licidnutr  darüber  zu,  ob 
(li<'s<'  liriofe  Groths  gedruckt  werden  durften,  in  seiner  doppelten 
Ei^ensclial't:  einmal  als  Generalbevollmächtigter  des  ältesten 
Sohnes  des  Dichters,  (h'r  darüber  zu  wachen  bat,  dafi  das  An- 
recht  der  Erben  Groths  mh  dem  Ertnig  aus  dem  literarischen 
Nachlaß  ilwes  Vatei*s  gewahrt  bleibt,  und  zweitens  als  vertrau- 
tester Fieun»!  des  Autors,  <ler  von  diesem  selbst  bestimmt 
wurde  darüber  zu  entscheiden,  inwieweit  sein  schriftlicher 
Nachlaß  veroffentiidil  werden  sollte.  Herr  Dr.  Thomsen  hat 
überdies  unser  ch  nckfert  iues  Manuskript  einer  gewissenhaften 
I)urchsicht  ujiter/jij.^  ii  und  mit  wertvollen  Zusiitzen  und  Be- 
richt iiitingen  versehen.  ]>i<'  Kevisioii  der  nachfolgetideii  Dlätter 
dincli  Herrn  Dr.  Thoni>en  gil>t  \Ui>  die  Gewähr.  <laü  sie  nichts 
enthalten,  was  mit  den  Tatsachen  und  dem  Geiste  des  Dichters 
nicht  in  Einklang  st«'liT. 

Zu  besondenii  I>ank  veriitliclitet  sind  wir  audi  Herrn  Pro- 
fessor Hermann  Krumm,  dermis  bei  unserer  Arbeit  mit  seinem 
«achkundigen  Kat  stets  auf  d{i.s  bereitwilligste  unterstützt  hat. 

A.  Einleitung, 

Die  Briefe  Klaus  Gruths,  die  hier  zum  ei'stennial  xum  Abdruck 
gelangen,  sind  gerichtet  an  Konrad  Ferdinand  Lange,  den  zweit- 
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ält<»ten  Soha  des  von  Groth  selbst  als  „Geschfiftsgoiiie'^  be- 
zeichneten Oampfmöhlenindustriellen  Heinrich  Wilhelm  Lange, 
und  an  seine  Gemahlin  Marie.  Langes  wohnten  bis  1883  in 
Wellingdorf  bei  Kiel,  von  1883-- 93  in  Kiel  selbst,  und  zwar  in 
der  Dflsternbrokenülee,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Grothschen 
Hauses  am  Schwanen  weg;  dann  siedelten  sie  nach  Mfinchen 
über.  Wie  sich  in  Wellingdorf  die  Beziehungen  Klaus  Groths 
zu  dem  Langeschen  Hause  zu  knflpfen  begannen,  wie  sich  dann 
in  Kiel  diese  Bc/iehungen  zur  innigen  Freundschaffc  entwickelten, 
und  wie  (ÜGse  Freundscliaft  auch  nacli  dem  Weg/iigc  der  Lange* 
sehen  Familie  unvermindert  8ich  erhielt,  darüber  hat  Frau  I>iinge, 
einem  an  sie  gerichteten  Ersuchen  freundlichst  entsprechend,  in 
ausfrdirl icher  Weise  berichtet: 

»Unsere  erste  Begegnung  mit  Klaus  Grotli  liel  in  die  Mitte 
d<>r  7((''  Jahre.  ^Vir  trafen  den  Dichter  im  Hause  des  älteren 
Binders  meines  Mannes.  Johannes  Lange,  in  welclieni  Groth 
und  seine  Frau  verkehrttrn  Mein  Schwager  wohnte  in  Neu- 
niühhui.  unsenn  dainaHgen  Wohnort  Wellingdorf  gegonfihcr. 
Hei<l(;  Ortschaften,  durch  eine  I3rficke  verbunden,  liegen  etwa 
♦  iiic  liallic  Stunde  östlich  von  Kifl  Der  Hafen  und  die  in 
denselben  nujndende  Schwentine  trennte  uns  von  der  Stadt.  In 
Neumuhlen  stand  die  große  Danipfkni  iiiiiülile.  welche  die  Ge- 
brüder Lange  damals  hesatien  und  leiteten.  Ich  eriiinf  i  r  mich 
deutlich  des  ersten  Besuches,  den  Groth  mit  seiner  sanften, 
feinen  Frau  uns,  dem  jungen  Ehepaar,  abstattete.  Zu  nidu-rni 
Verkehre  kam  es  in  den  ersten  Jahren  nicht.  Es  mochte  im 
Altersunterschiede  liegen:  sicher  war  auch  die  durch  das  Wasser 
ei-schwerte  Verbindung  daran  schuld;  überdies  war  ich  durch 
die  kleinen  Kinder  sehr  ans  Haus  gebunden. 

Frau  Groth,  schon  immer  von  zarter  Konstitution,  fing  l»ald 
darauf  zu  kränkeln  an.  Das  wurde  für  mich  Aidaü,  sie  häutiger /.u 
besuchen.  Da  die  Krankheit  sich  verschlimmerte,  reiste  Gruth 
im  Herbst  1876  mit  ihr  zum  Süden;  aber  leider  stellte  sich  die 
gewfinsehte  Besserung  nicht  ein.  Diese  Zeit  gehörte  zu  den 
traurigsten  Erinnerungen  des  Dichters.  Im  Januar  1878  mußte 
er  die  treue  Gattin  begraben. 

Eine  5->6tägige  Segel partie  nach  Alsen  und  JOtland  im 
Jahre  1881  und  Ausflfige  in  das  Jagdgehege  von  Hallo  brachten 
uns  Groth  erst  wirlclich  nfther.  Das  Halloer  Gehege,  ein  Hoch- 
waldterrain, welches  mein  Mann,  ein  eifriger  Jäger,  vom  Fiskus 
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mclircre  Jahre  gcpaclitct  IinttOf  liegt  etwa  *i  Stunden  von  dem 
Städtchen  NeumQnatcr  entfernt.  Groth  selbst  jagte  nicht,  aber 
er  nahm  häufig  an  den  Familienausflugen  dorthin  teil.  Moigens 
erwartete  uns  der  Bauernwagen  in  Neumünster,  der  uns  unter 
Gesang  von  Jung  und  Alt  und  fröhlichem  Geplauder  über  Feld 
und  Heide  in  den  Wald  brachte.  Dort  hatte  sich  mein  Mann 
eine  Hütte  l)au(Mi  und  mit  dem  nötigsten  versehen  lassen.  Ein 
Fntlrrkorl»  wurde  mitgehraeht,  der  Jäger  schmorte  die  Kartoffeln, 
und  <lie  Kinder  servierten  unter  den  schOnen,  dunkeln  Tannen 
vor  der  Hütte  dat»  heitere  Mahl.  Den  ganzen  Tag  verbrachte 
man  mit  Ijagem  und  UnduTstreifen.  Wie  genoß  Groth,  der 
groüe  Freund  der  Natur,  di<  ><■  Tage!  Freundlich,  heiter,  ge» 
sprächig,  zum  Scherzen  aufgelegt :  so  steht  sein  Bild  aus  diesen 
Tagen  mir  immer  vor  Augen.  Die  Ausflüge  nach  Uailo  dauerten 
bis  zum  Jahre  ISSO. 

Im  Jahre  lss3  siedelten  wir  von  Wellingdorf  nach  Kiel 
über,  hauplsiichiich  des  Schulbesuchs  der  Kinder  we^eu,  der  im 
Winter  von  Wellingdorf  über  das  Wasser  sehr  ersciiwert  war. 
Wir  hatten  uns  ein  Haus  in  der  Düslenibrokerallee  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hahns  l»auen  lassen.  \'<m  Groth  waren 
wir  nur  einige  Miiniteu  eiit lernt,  ihese  Aiuuiherung  brachte 
einen  reiferen,  fast  täglichen  Verkehr  nut  sich.  Mein  Mann, 
der  sirii  in  den  letzten  Jahren  nnseres  Kieler  Aufenthaltes  aus 
(iesundlieitsin(  k>i(  Ilten  geschäftlich  frei  geiiiat  ht  hatte,  unt<M"T)ah!u 
seine  tätlichen  Sjia/iergäuge  gewr>iudich  im  \'ereiu  mit  (imtli. 
Die  beiden  lialit  ii  \  iele  gemeinsame  Interessen  und  verstanden 
sich  sehr  gut.  Das  Fehlen  dieser  Stunden  war  ihnen  später  ein 
großes  Entbehren. 

Im  Herbst  181)3  zogen  wir  natdi  München,  wa.s  uns  mit 
Rücksicht  auf  Groth  sehr  schwer  wurde.  Wie  oft  in  der 
Dämmerung  guckte  ich  bei  ihm  vor,  zu  unveigeftlichen  Plauder< 
Stündchen  in  seiner  „Kajüte'',  einem  beliaglichen  Souterrainzimmer 
mit  Schiebefenstern  nach  der  Küche,  wo  seine  treue  Dienen'n 
Greten  waltete,  und  wo  er,  seit  seine  Frau  gestorben,  am  liebsten 
und  häufigsten  weilte. 

Als  der  Dichter  im  Frühling  1896  bei  seinem  Freunde  Allers 
in  Oapri  zu  Besuch  war,  schrieb  ich  ihm,  etwa  im  März,  dafi 
ich  meiner  ältosten  Tochter  Else  Rom  zeigen  und  mir  die 
Freude,  ihn  in  Gapri  zu  sehen,  nicht  versagen  wollte.  Er  ant- 
wortete beglückt  und  frug  an,  ob  ich  mich  mit  dem  Gedanken 
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vertraut  machen  könnte,  die  Rückreise  nach  München  in  fleinei* 
Begleitung  zu  machen;  auf  Familie  Allers,  die  noch  langer  in 
Capri  bliebe,  konnte  er  nicht  rechnen  und  er  fürchtete  sich,  die 
weite  Reise  allein  zu  machen.  Das  Wiedersehen  mit  ihm  ist 
mir  unvergeftlich.  Mit  ausgebreiteten  Armen  und  strahlenden 
Augen  empfing  er  uns.  Wir  feierten  in  Villa  Allers  seinen 
77.  Geburtstag,  an  dem  ihm  auch  von  seiten  der  dortigen  Be- 
wohner freundliche  Aufmerksamkeiten  zuteil  wurden.  Ich 
mußte  ihm  eine  Beethovensonate  vorspielen.  Es  war  ein  heiterer, 
schöner  Tag,  den  Groth  in  der  Vorfreude,  bald  in  die  Heimat 
zurückzukehren,  doppelt  genofi.  Etwa  8  Tage  später  fuhren  wir 
nach  Neapel  ab,  um  von  dort  aus,  unter  Allers*  Führung,  eine 
Woche  lang  Ausflüge  in  die  Umgebung  zu  unternehmen.  Leider 
hatte  Groth  wenig  PVeiide  an  diesen  Exkursionen;  er  war  doch 
wohl  zu  alt,  um  die  Unbequemlichkeiten  des  Reisens  leichten 
Kaufes  hinzunelnnen.  S(>ine  häutigen  Verstimmungen  ließen  ihn 
selt("n  zum  Genuß  <los  Schönen  kommen.  Immer  stellte  er  Ver- 
gleiche an  mit  der  Heimat,  die  ihm  über  alles  ging.  Wie  ent» 
t&uscht  war  er  vom  Vesuv,  den  wir  freilich  bei  unfreundlichem, 
stürmischem  Wetter  besuchten.  W^ir  fuhren  wie  in  einer  Aschen- 
wolke: er  konnte  bis  zum  Krater  nicht  mit  hinauf.  Von  der 
sonst  so  herrlichen  Aussicht  war  keine  Spur  vorhand<!n.  Nie- 
mals habe  ich  ihn  so  ärgerlich  gesehen.  „Das  gnir/e  I.elx'u  liört 
man  von  dieser  groüartigen.  gewaltigen  S(  hünli(?it  und  sieht 
man  sie,  fällt  alles  in  Trümmer."*  Mit  ditst  ii  Worten  niaclite 
er  seinem  Arger  lAift.  Aber  die  \'crstiuinmng(  n  liielteti  nicht 
lange  an;  bald  war  er  wieder  der  liebe,  verelinuigswiirdige 
Mensch.  Auch  im  Nationalmnseum  zu  Neapel  kam  er  zu  keinem 
rechten  Genufi;  er  konnte  es  kaum  eine  vi(»rtel  Stunde  lang 
aushalten.  Ihm  schwindelte  vor  all  dem  Seltenen  und  Interes- 
.santen,  er  konnte  nicht  mehr. 

In  Neapel  trennten  wir  uns  v<mi  Allcrs.  der  nach  Capri 
zurückkehrte,  und  Inhren  nacdi  Honi.  Hier  inler«'ssierten  Groth 
vor  allem  die  mächtigen  Ruinen  der  antiken  Wasserleitungen  in 
der  Campagna.  Ich  sah  jedoch  ein.  daß  wir  mit  ihm  uns  den 
Sehenswürdigkeiten  nicht  viel  würden  widmen  können  und 
schlug  ihm  vor,  allein  nach  München  zu  ^ren,  wo  ihn  mein 
Mann  in  Empfang  nehmen  würde.  Zuerst  konnte  er  sich  nicht 
dazu  entschließen,  aber  einige  Tage  später,  nachdem  wir  ein 
bis  München  durchgehendes  Halbcoupe  für  ihn  erhalten  und 
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mit  Kifüien  und  einem  guten  Futterkorb  ausgestattet  hatten, 
fuhr  er  ganz  veignflgt  davon. 

Nach  ungefähr  einer  Woche  kehrten  auch  meine  Tochter 
und  ich  nach  München  zurück.  Groth  war  noch  etwa  14  Tage 
unser  Gast,  in  der  Steinsdorfetrafte,  wo  wir  damals  eine  Etage 
bewohnten.  Stadt  und  Umgebung  gefielen  ihm  gans  aus- 
nehmend. Wie  entzückte  ihn  der  langentbehrte  Anblick  der 
grüneil  Wiesi-n  und  der  fireundlichen,  unter  Bäunini  ^clc^onen 
()rts('haften;  ich  denke  an  Solln,  wo  damals  noch  keine  Villcn- 
koionie  war.  Auch  die  vielen  im  (irün  gelegenen  und  zahlreich 
besuchten  Gai  t( nwirlscliaften  gefielen  ihm.  Er  äußei-te:  ^Wie 
gut  haben  e»  ilw  Leute  iiiei%  daß  sie  mit  ihi-i  r  Familie  drautien 
sein  können!"  —  Um  die  Kunst  in  München  hat  sich  Groth  nicht 
bekümmert. 

Bei  seiner  Abreise  ahnten  wir  nicht,  daß  es  ein  AV)schied 
für  immer  sein  wurde.  Pas  Glück,  wolclies  er  nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  Heimat  empfand,  ist  in  ein<Mii  seiner  Briefe  aus- 
gesj)r<»chen.  Aus  Anlaß  seines  HP.  Gelmrtstau'cs  wünschte  er, 
daß  wii-  narh  Kiel  kommen  mochtni.  Ich  hätte,  wie  hei  der 
Feier  seines  7<>.  Ciehurtstages,  in  st hhmu  Hause  die  H('|tniscii- 
tation  ühernehmen  sollen.  Leider  aber  hinderte  mich  d<'r  im 
vorhergegaiig(>uen  Jaluf*  erfolgte  Verlust  unserer  14iäluigen 
blühenden  Tochter  Marie,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Idi  wan> 
nicht  imstande  gewesen,  ihm  hei  der  Feier  etwas  zu  sein. 
Eine  Karte  mit  der  Mitteilung,  daß  er  tien  Tag  gut  überstanden 
habe  und  sich  wohl  fühle,  war  das  letzte  von  ihm  erhaltene  teure 
Zeichen.    Wenige  Wochen  darauf  kam  die  Tiauerbotschaft. 

Ohne  selbst  Ausübender  zu  sein,  war  (iroth  ein  leiden- 
schaftlicher Musikfreund  und  hatte  namenliicli  auch  an  guter 
Hausmusik  seine  Freude.  Wir  hatten  in  den  letzten  Jahren 
unseres  Kieler  Aufenthaltes  abwechselnd  mit  einigen  Professoren- 
£ami]ien  regelmäßige  Mnsikabende,  die  Groth  gerne  besuchte. 
Dabei  wurde  er  mit  dem  liebenswürdigen  Professor  Bruns  (guter 
Violinist)  und  sdner  Gattin,  die  ihm  sehr  sympathisch  war, 
näher  bekannt.  Die  letzteren,  Musikdirektor  Stange,  welcher 
auch  zu  unseren  Gästen  zählte,  und  ein  Cellist  Keller  musizierten 
nach  unserem  Fortgang  regelmäßig  hei  Groth;  ihm,  dem  Einsamen, 
zur  Freude.  Im  Grothschen  Hause  wurde,  so  lange  wir  in  Kiel 
waren,  nur  selten,  vielleicht  2 — 3mal  musiziert. 

Ich  erinnere  mich  noch  eines  Abends,  an  dem  Amalie 


Digitized  by  Google 


Briefe  von  Kluus  Giuth  an  die  Familie  Konrad  Ferdinand  I^nge  3U5 


Joachim  Lieder  sang.  Hennine  Spies  wohnte,  wenn  sie  in  Kiel 
sang,  bei  uns;  ebenso  andere  Sänger  und  Sängerinnen,  wenn  sie 
nach  Kiel  herflber  kamen.  Dann  gab  es  besondere  musikalische 
Abende,  zu  denen  die  Freunde,  Groth  als  erster,  geladen  wurden. 

Neben  den  großen  Klassikern  und  den  Romantikern  Schubert, 
Schumann  und  Weber  verehrte  Groth  vor  allen  Dingen  firahms. 
Wagner  lieft  er  kaum  gelten,  als  Dichter  verachtete  er  ihn.  Frei* 
lieh  hatte  er  auch  nicht  Gelegenheit,  Wagners  Werke  gut  auf- 
geführt zu  hören.  Liszt  als  Komponist  verwarf  er  vdUig. 

Hin  und  wieder  pflegte  Klaus  Groth  atu-h  an  den  geselligen 
Abenden  vorzulesen.  Es  war  ein  Genuß,  die  Quickbornlieder 
ans  seinem  eigenen  Mundo  zu  liöron.  Aurli  aus  Robert  Burns, 
für  den  er  eine  grofie  Bewunderung  h^te,  hat  er  uns  bisweilen 
vorgelesen^)." 

Soweit  Frau  Lange.  Wir  haben  ihren  Aufzeichnungen  nur 
noch  weniges  hinzuzufügen. 

Die  Freundschaft  zwischen  Klaus  Groth  und  Ferdinand  Lange 
beruhte  auf  einer  gewissen  Gleicbgestimmtlieit  ihrer  Naturen. 
Beide  besaüen  eine  einfache,  gerade  Art  des  Denken.s,  beide 
waren  in  hervorragendem  Maße  Freunde  und  Kfnru'r  der  Natur. 
Beiden  war  ein  entscliicdrn  in<likaler  Zug  eigen,  der  uns  in 
dem  weilhlickriidcii,  erfolgreiciien  Industriellen  ebensowenig 
nuffailtMi  kann,  wie  in  dem  Autodidakten  Klans  Groth,  der  mit 
rücksichtsloser  Kncrgi*'  sich  ans  den  engen  Verhältnissen  seiner 
Kindheit  befreit  hatte  und  anrli  im  späteren  Leben  ein  gut 
Teil  seiner  Kraft  im  Kampfe  g<'g<'n  NOrnrteile  und  nid)cn'chtigte 
Anmaßung  verbranclite.  Frau  Mari<'  Lange,  eine  feine,  zart- 
empfindende, verständig  urteilende  Frau,  stand  dem  Iler/en  des 
Dichters  vit  lleiclit  noeli  nälier  als  ihr  (iatte.  Sie  liatte  Im-  dir 
von  Ecken  und  llitrleii  nicht  freie,  aber  im  (irnnde  (huh  li(<le 
und  treue  Natur  des  Dichters  ein  weites  VerständruN.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  war  ilire  eminente  musikalische  Begabung. 
Das  wog  bei  Groth,  der  von  Jugend  an  die  Musik  leidenschaft- 
lich geliebt,  unendlich  schwer.   Sicher  hat  Frau  Lange  in  den 

*)  Diese  Angabe  ist  von  Wichtigkeit.  Ke  beweist,  daß  sidi  Klaus  Groth 

MOßh.  in  seinen  «ipätoren  Ix'lieiMjahron  mit  Burn!«,  den  er  bereits  vor  (!<-r  oratoo 
Ausgabe  s^citirs  Quickborn  koniirn  und  lirln  ii  L'"'I<'rnt  bntt<\  norb  viel  iiixl  <rorn 
Ix-^'hjiftigto.  Dioo  andunrriMli'  Hcwumb  riinir  für  den  i*c'hotlischcn  VolkHÜchtcr 
•■rkiärt  un«  nuch  den  weitgelienden  Kiiiflull,  den  Burnä  auf  den  leichter  der 
Quickbornliedcr  geübt  hat   Vgl.  Anbang,  }>.  347 f. 

Pfl«t*ehrift  ■um  U.  DeHttebmi  Henpliltoloe«nMt(  10  m;.  20 
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„unvergefilichen  PlauderstOndchen",  die  sie  so  fa&ufig  bei  Klaus 
Groth  in  seiner  „Ki^te"  verbrachte,  dem  seit  1878  verwitweten 
Dichter  auch  in  seinen  persönlichen  und  hätislichen  Verhältnissen 
raten  und  helfen  dürfoii.  Dieser  Freundschaftsbund  zeigt  aufs 
neue,  daß  ein  rechter  Dichter  von  einer  edlen  Frau  eigentlich 
doch  am  besten  vorstanden  wird. 

Es  war  eine  besonders  glückliehe  P'ügung,  daß  das  freund« 
schafÜiche  Interesse,  welches  Groth  Ferdinand  und  Marie  Lange 
entgegenbrachte,  sich  auch  auf  die  Kinder  des  Hauses  übertrug. 
Die  älteste  Tochter  Else  war  des  Dichters  Liebling.  Jene 
Äußerungen  in  den  Briefen  (irolhs,  die  sich  auf  sie  beziehen, 
atmen  eine  fast  innige  Zärtlichkeit.  Der  zweiten  Tochter  Hedwig 
gelten  die  reizenden  Veise  ,.Lütt  Madam".  Eva,  die  jüngste 
Tochter,  war  (iinllis  l'atenkind,  der  er  auf  iSriirift  nnd  Tritt 
mit  seiner  fnunidluhsten  Teilnahme  folgte.  Ais  ihm  i^anges 
eine  Düste  des  Kindes  ztnn  (iesciieiik  maciien.  sinnt  er  lange, 
wie  er  >ie  am  würdigsten  aufstellen  könne.  Er  gibt  sich  (ms( 
znl'rieden.  als  er  einen  I*latz  gefanden,  an  dem  die  Düste  wenig- 
stens 12  mal  des  Tag>  seinen  Augen  begegnen  muß.  Aber  auch 
die  Sühne  der  Familie  Lange  waren  dem  Dichter  nicht  gleich- 
gültig. Wirklicii  rührend  sind  jene  Kriefe.  in  denen  er  den 
Eltern  Lange  über  ihren  Hermann  berichtet  nnd  ihre  Zuversicht 
in  die  Art  und  da»  Wesen  des  iieran wachsenden  Sohnes  zu 
stärken  und  zu  beleben  sucht. 

Neben  den  Beziehungen  zur  Familie  Lange  ist  es  namentlich 
Groths  letzte  it«'ilieuische  Reise,  die  durch  die  hier  veröffent- 
lichten Briefe  in  nähere  Beleuchtung  gerückt  wird. 

Über  die  Veranlassung  m  dieser  Reise  erfiahren  wir  folgendes: 
Groth  föhltesich  nach  Langes  nnd  einer  anderen  befreundeten  Fa- 
milie Weggang  von  Kiel  dort  ziemlich  vereinsamt.  Als  dann  im 
Sommer  1895  Oberstabsarzt  Huethe  und  Frau,  denen  der  Dichter 
seit  Jahren  nahe  stand,  den  Entschluft  faßten,  auf  unbestimmte  Zeit 
nach  Capri  zu  reisen,  entschloft  sich  Groth,  um  dem  einsamen 
Winter  zu  entgehen,  mit  ihnen  zu  reisen*).  In  Capri  pflegte 
der  ihm  eng  befreundete  Maler  C.  W.  Allers  mit  seinen  Eltern 

'i  Audi  Villi  <li  ii  Nju-hncboii  ririrr  ül>rrtitftn(lrnpn  Krankheit  hoffto  *ich 
Groth  in  haliin  zu  eihtiicu.  Im  Wiuler  l.sU3i94  war  er  bodeuklich  Jcidcud 
gewesen,  auch  im  folgenden  Winter  lieft  «ein  Befinden  noch  yUA  m  wOnMhen 
ül^ri^'  Ex8t  im  Juli  1895  luuin  er  seinen  Freunden  mitteilen,  daO  es  ihm  erträg- 
lich gehe. 
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den  Wiuter  in  seiner  dortigen  Villa  zu  verleben.  Er  lud  Groth 
in  der  herzlichsten  Weise  zu  sich  ein. 

•  Die  Beziehungen,  welche  Klaus  Groth  mit  Allers  verbanden, 
reichen  ziemlich  weit  zurück.  Der  junge  Maler  wurde  mit  ihm 
bekannt,  als  er  in  Kiel  seiner  Militärzeit  genOgte.  Des  Dichters 
Sohn  Karl  war  der  Vermittler.  Er  hatte  Allers  bei  einer  Fest- 
lichkeit kennen  gelernt  und  lud  ihn  ein,  ihn  zu  besuchen.  Als 
er  gelegentlich  dieses  Besuch(>s  die  verschiedenen  Studien,  die ' 
Allers  in  seiner  Mn{i])o  vorrätig  liatte,  in  Augenschein  nahm, 
ermunterte  er  ihn,  sie  soinoni  N'ater  einmal  vorzulegen.  Letzterer 
nahm  den  jungen  Kün.stler  in  der  freundliclistcn  Weise  auf. 
Bald  (>nt\vick(>Ite  sich  ein  reger  persönlicher  nnd  auch  brieflicher 
Verkehr.  Der  Altim  i^ter  der  plattdeutschen  Dichtung  und  der 
viel  jüngere  Meister  des  Zeichenstifts  waren  in  mancher  Be- 
ziehung wesensverwandt  :  beide  standen  auf  gespanntem  Fufi  mit 
den  nichtssagenden  Äußerlichkeiten  des  modernen  Lebens,  mit 
sein<'r  ängstlichen  Hücksiclit  und  mit  seinen  konventionellen 
Lügen:  iiu- geitif  ijisanies  Ideal  war  alles  Natürliche.  Frische.  L'u- 
gekünstelle.  l^'reilich  war«'n  Ijeide  im  (Ji-unde  auch  wieder  sehr 
verschiedene  Naturen.  Dein  weielicn  Krn.st  de>  hichte-rs.  der 
das  Leben  schwer,  bisweilen  sehr  >chwer  nahm.  >laiid  gegemdier 
der  fldtte,  unverwüstliche,  leichte  Siim  des  ans  liärlerem  Holze 
geschnitzten  Allels,  der,  was  ihm  im  Leben  nicht  j»aüte.  auf  die 
Seite  scliol)  und  laufen  lieü.  Die  längere,  p(M-sönliche  BeriUirung 
während  (iroths  Aufenthalt  in  Cafiri  biaehte  dem  letzteren  diese 
\  eix-hiedenheil  (h'ut  lieiier  zum  H(  \\  iif.Uscin.  In  den  Briefen 
kuninit  dies,  wenn  auch  zart  und  verschleiert,  doch  klar  genug 
zmn  Ausdruk.  Indessen  hat  (irotli  dem  frischen  und  warm- 
herzigen jungen  Freunde  bis  an  .seni  Ende  eine  aufrichtige  Sym- 
pathie bewahrt. 

Als  Groth  im  Spätherbst  1S'.)5  in  ('a|)ri  ankam,  war  Allers 
noch  verreist.  Er  wohnte  bi.s  zu  »einer  Rückkehr,  die  sich  noch 
um  etwa  4  Wochen  verzögerte,  im  Hotel  Pagano.  So  reizvoll 
und  interessant  das  Leben  und  Treiben  in  dieser  Künstlerherberge 
dem  Dichter  auch  erscheinen  mochte,  bald  begann  er  die  Unruhe 
und  Hast,  die  ihn  umgab,  lästig  zu  empfinden.  Sein  Befinden 
lieft  immer  noch  zu  wQnschen  Qbrig.  Auch  die  Hotelkost  war 
ihm  widerlich.  So  atmete  er  denn  erleichtert  auf,  als  sich 
die  Villa  Allers  wieder  bevölkerte,  und  er  dorthin  übersiedeln 
konnte. 
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Über  das  Leben  Groths  in  der  Villa  Allers  geben  seine  Briefe 
anschaulichen  Bericht.  Es  war  ein  S^en  ffir  den  noch  immer 
sehr  erholungsbedfirftigen  Dichter,  in  dem  Heim  seines  jungen 
Fraundes  auch  dessen  beide  Eltern  zu  finden,  deren  freundliche, 
ruhige  und  herzensgute  Art  wohltuend  auf  seine  Stimmung 
wirkte.  Ohne  sie  wäre  ihm  der  Aufenthalt  bei  dem  stets 
lebendigen,  genialen  Kfinstlerfreunde  sicherlich  weniger  behaglich 
gewesen. 

I  lior  in  Capri  entstand  das  weiter  unten  mitgeteilte  Gedicht 
an  die  Huren.  Hier  wurde  ferner  am  24.  April  der  Geburtstag 
des  Dichters  fotlii  Ii  begangen.  Wenn  auch  die  übertriebene 
Art,  mit  der  Oliinla  diese  Geburtstagsfeier  in  der  Kieler  Zeitung 
besehrieb,  den  J )ieliter  ärgf  rt''  er  bezeiehnet  den  Aufsat/,  etwas 
drastiseh  als  ^b\  zantinisciien  Sehwindelartikel^  —  so  hat  ihm 
doch  sieber  all  <lie  Liebe  und  Her/.liclikeit.  die  man  ihm  hei 
dieser  Gelegenheit  entgegenbraehte,  wohlgetan 

Die  Natur  und  eigenartige  Sebönlieit  Cajuis  wirkten  auf  den 
Dichter  nicht  S»>  erbebend  und  be^ei*.tern'l.  wie  «»s  seino  Freiuide 
Wold  gehofft  hatten,  Ki  war  /n  sehr  Niederdeutsclicr,  als  daÜ 
er  die  wihle  Insel  mit  ihren  /Mckiiren  FeKcn.  spärlichen  /itrotieri- 
biinnudien,  scharlen  Linien  und  bimdenden  l^'aiben  ohne  weiteres 
hatte  s<  hön  finden  können.  Diejenigen  Briefe,  in  denen  er  seinen 
Fn  imden  in  Deui^i  lihiud  den  Charakter  der  Insel  beschreibt,  sind 
auüeninlentlicb  kiihl.  Mcher  wurde  Groth  aucli  durch  sein  Be- 
iinden daran  gehindert,  der  eigenartigen  Scbönlu'it  Capris  gerecht 
zu  werilen.  Frierend  und  in  IMaids  gewickelt  saü  er  meistens 
im  Zimmer.  Die  st«Mne!-nen  FnülitMlen,  die  undichten  (ilastüren. 
<lie  von  seinem  Zimmer  auf  den  Balkon  führttMi:  alles  das  konnte 
er  in  seinem  angegritfenen  Zustande  nicht  mehr  ertragen. 

Soviel  üi)er  den  Gewinn,  den  die  nachfolgenden  Briefe  Groths 
fQr  die  biographische  Forschung  abwerfen.  Nur  kurz  sei  noch 
darauf  hingewiesen,  wie  sich  aus  manchen  Äußerungen  des  Dichters 
auch  sein  Charakterbild  deutlicher  bestimmen  Iftßt.  Die  Briefe 
vertiefen  unsern  Blick  in  die  Persönlichkeit  Groths  und  geben 
uns  neue  wertvolle  Aufschlflsse  über  seine  Art  zu  fühlen  und  zu 
denken.  Gleich  einer  der  ersten  Briefe  zeugt  von  dem  warmen 
Mitleiden,  welches  Klaus  Groth  der  Not  und  Armut  entgegen- 
brachte, seine  Bereitwilligkeit  zu  lindem  und  zu  helfen.  Wenn 
seine  eigenen  kärglich  bemessenen  Mittel  nicht  mehr  reichen, 
wendet  er  sich  bittend  an  die  mit  grOfieren  Glück^ütem  ge- 
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segneten  Freunde.  Eine  io  solchem  Maüe  geübte  Hilfsbereit- 
schaft ist  nicht  gerade  häufig  zu  finden.  Mancher,  der  sich  selbst 
hat  mflhsam  durchs  Leben  schlagen  müssen,  wendet  sich,  am 
Ziele  angelangt,  kalten  Herzens  von  den  Bittenden  ab.  Er  hat 
veiigessen,  wie  es  ihm  selbst  häufig  ums  Herz  war,  und  was 
Freunde  ffir  ihn  getan  haben.  Er  meint,  ich  habe  mir  selbst 
helfen  mfissen.  Klaus  Groths  erste  Empfindung,  wenn  einHilfe> 
suchender  zu  ihm  tritt,  ist:  „Es  hätte  aiich  mein  Loos  sein 
können. 

Bewunderungswert  war  Klaus  Groths  Fähigkeit,  ein  Freund 
zu  sein.  Auch  das  tritt  in  den  Briefen  aufs  neue  hervor.  Wie 
er  niemanden,  den  er  fest  in  sein  Herz  geschlossen  hatte,  ohne 
eigenes  Verschulden  wieder  fahren  ließ,  so  bleibt  auch  der  Familie 
Lange,  als  sie  Kiel  verlassen  hatte,  seine  Freundschaft  in  unver- 
minderter Kraft  erhalten.  Wie  zärtlich  7.v\i;i  er  sich  um  alles 
besorgt,  was  die  Freunde  angeht I  Wie  dankl)ar  sind  all  die 
Freuden  und  schönen  Stunden,  die  ihm  die  Freunde  in  längst 
vergangenen  Jahren  bereitet,  in  seinem  Herzen  aufbewahrt !  Wie 
rückhaltlos  und  otfen  spri<lit  er  sich  ihnen  gegenfibfi  ansl 

Das  ist  ein  weiterer  Cliarakterzug,  der  in  den  Hriefen  an 
Langes  zum  Ausdruck  kommt:  die  unumwundene,  drastische  Art 
des  Urteils,  (i rot h  liebte  es  nicht,  um  die  Sache  herum  zu  reden, 
sondern  die  Dinge  mit  ihrem  rechten  Namen  zu  nennen.  Es 
hängt  dies  natürlich  mit  seiner  kerngesunden,  geraden,  ehrlichen 
iJenkwcist'  /usamnicn..  Alles  Windige,  Blasierte,  Gcm.iclite  war 
dem  Ditlininrsi'^chen  H;inernsuhn  in  der  Sech'  vjMluiLtt.  Offizi- 
elles Schaiig<'|)i;ingc,  kon\ ruf ioiK'llrr  Zwang  oder  gar  kriechende 
Schmeichelei  widerten  ihn  nti.  im  iil»riLreii  zeigt  sich  auch  in 
den  Hriefen  wiedei-  der  tielfinitlimli  lule  Iticiitei-,  der  das  Lehen 
schwer  nimmt  und  .stärker  und  na(  hlialtiger  auf  (he  Mriischen 
und  die  Erscheinung<>n  reagiert  als  ander«'  Sterhli(  Ik  .  Kr  kann 
CS  nicht  verstehen,  wie  Freunde  gewisse  Krlahriuigen  so  leicht 
rd)erwinden  können.  ,.Er  wäre,  so  hekeiint  er.  daran  zugrunde 
gegangen,"  Kv  sehnt  sich  nach  einem  \\'iederselHMi  mit  den 
Mensehen,  die  er  lieht,  und  besorgt,  wenn  sein  \\  iniscli  erffdlt 
ist,  es  möchte  etwiis  von  dem  Duft  verloren  gehen,  der  die 
Freundschaft  umschwebte. 

Die  an  Frau  Lange  gesandten  Gedichte  haben  wir  auch  in 
einzelnen  Fullen,  wo  sie  bereits  im  Drucke  vorliegen,  hier  wieder 
zum  Abdrucke  gebracht  Entweder  konnte  die  Veranlassung  der 
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Gedichte  bestimmt,  oder  doch  neues  licht  Aber  die  Sthiimiuig 
verbreitet  werden,  aus  der' sie  entstanden,  oder  es  lie^  in  unsenn 
Manuskript  eine  etwas  abweichende  oder  gar  vollständigere  Fas- 
sung des  Textes  vor.  An  der  Orthographie  der  Xieder  wurde 
natOrlich  nichts  geändei*t 


B.  Die  Briefe. 


Oeh,  öwer  de  Heid,  de  bruoc  Heid, 
Dar  heff  ik  vanncrt  mennichmal! 
De  Schnp  d«  gungn  dar  d]»  d*-  Wi  i  l. 
De  Scheper  sccg  vun'o  Goldbarg  dal. 

Do  Vagcin  ^ungn.  Ac  Hlom  de  blöhn, 

l'ii  üwor  alli  -j  schien  dr  Sümi. 
Wa  wecr  de  bnuic  Heid  j%o  bduMi, 
Un  itmuck  de  Wcp  daWiwer  hin. 

Uch,  tmcr  de  Ikid,  df  bruiic  Heitl, 
Dar  heff  ik  wannert  mennichmal! 
De  Storm  de  harr  do  Bloni  verweiht, 
Dar  Iceg  f«  censam,  still  un  kahl. 


De  Segeln  op  \h-1  an  dm  TopJ»! 
l>cu  Klfiver  in  diu  Wind! 
De  blaue  Ostsee  lockt  hiout, 
De  Luft  ia  warm  uo  Und.  — 


Un  dodien  wecr  ece  noch  so  schSn, 
Un  »muck  de  Weg  derower  hin: 

Ho  fohr  nii.  wo  min  I^loin  ini  bl5hn, 
Un  wo  mi  Khicn  int  Hart  Sänn. 

Pi'  l)ruric  Heid,  de  schöne  Heid  — 
\V(»  is  «4^  hiclicn  mit  er  I'Ihth  ? 
Wo  nu  dnt  Kf>rn  in  Ahrcu  stcit 
Lipfrt  f»e  In  ■.'iahen  as  min  Drom. 

l>e  Plug  de  guDg  darower  hin, 
Köh  graa't  dar  op  de  fette  Weid.  — 
Mi  awer  liggt  so  noch  iun  Sinn 
De  brune  Heid,  de  schöne  Heid')! 


Klaus  Orotb. 


De  ..Sylphe"  urki  di'  Flünkcü  Ut, 
Ab  weer't  en  willen  Swan, 
Den  Haben  lut,  iu't  wide  Haf, 
Entlank  de  glatte  fiabn. 


Zur  Erinnerung  an  den  4.  Juni  1N81. 

ilallo  (lliülob!). 


An  Bord  der  „Sylphe"^). 


')  Das  Gedicht  ist  in  den  Quickboro  aufgenommen  worden.  Vj^,  Bd.  I, 

1'  'Ti,  Ts  wurde  zum  erstenninl  pdrurkt  im  »,H*19^D(1"  ^t^"'  ^^^^  1879. 
AU  iJatum  der  Kiil-teluuii;  ist  vom  Dichter  durt  aiiErepehen  woi den  di  r  Fet>r.  lST<i. 
lutcressunl  ist,  daü  die  liier  zum  Abdruck  gobraclitc  Niederschrift  de.«  Lie<ies 
von  „HaIIc/*  aus  an  die  Freundin  gerichtet  wurde.  Auf  dem  Wege  dorthiu,  der 
mm  Teil  audi  über  Heide  ffifarte,  ist  die  Stimmung  des  Liedes  wieder  lebendig 
geworden,    über  ., Hallo"  vtd.  die  Kiideitung. 

^h^■'  iu  iVu  hi  i-i  <:elei:entlich  einer  Segelfahrt  ent-tandi  n.  die  Klaus  (Sroib 
mit  Ferdinand  LaiiL'e  auf  i|<  .>-eii  Scgrl-«  hom  r  mifer  Führnnu'  l  inos  Kapitän^ 
und  mit  2  Mann  lJ<\-at/uni:  nach  AIh-h  und  Jütland  unlernahui.  Die  Fahrt 
dauerte  5  bis  6  Tage.  Gespeist  und  gotchlafen  wurde  meist  an  Boid. 
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Dat  gröoe  Öwer  treckt  vSrbi 
Mit  Hot  OD  Hof  un  Holt. 
En  echten  So^mann  i^trit  nn  t  Bohr 
Un  wi  —  wii  treckt  wi  stoltl 

Un  kiinit  de  Wind,  iin  kunit  de  Storm  — 
Wat  kümmort  uns  dp 
Wi  hört  cui  geeru,  wi  gi  ül'  de  Feern  — 

Old  Holttenland,  ade! 

Gedichtet  an  Bord  von  Fcfdioand  Langes  „Sylphe"  Bonnabend  ^n 
11.  Angnst  1881  in  der  Nähe  von  Fridericia  nnd  Middelftihrt 

K lauH  G roth. 

Fran  Marie  Lange  sum  Angedenken. 


Un  ward  uns*  Ladies  ok  mal  flau, 

Verza^'t  ~  so  ward  »h-  niel 

De  ..Sylpli«  ''  tr«  it  <  hr  lustig  Fahrt, 

Uu  fröhlich       dut  «lind  wi. 

So  woor  de  Ul  i-'  to  SiuninnrsUed, 
Wi  fchrcl)cn  Tachndigeen  (I), 
Ob  so  iu't  LcbcD  wcddcr  kummt? 
Wer  weet?  Wi  wallt  mal  sehn. 


Kiel  VX  Aug.  1801. 

Liebe  Frau  Langel 

Ich  sage  nochmals  hei'ziichon  Dank.  Ilmeu  und  Ihrem  Hoben 
Manne.  fi"ir  die  lierzeniuiekende  Fahrt '  Zu  Hause  fand  ich  Alles 
wohl,  bestellte  Grüfie  und  darf  sie  erwiedern. 

Ihr 

Klaus  Groth. 


Willkommen  hier ') ! 

sei  Euch  gr>:i^. 
Wenn  Ihr  zum  erstyen  Mal  erwacht, 
Am  Morgentisch,  im  neuen  Haus, 
Schaut,  still  verwundert,  nun  hinaus. 

Nicht  wahr?  Ihr  seht  noch  wie  im  Traum 
Hck.mnt  Oerath  im  neuen  l'aum, 
Ciewühutcn  Schmuck  am  fremden  l'lutz, 
Im  neuen  Lidit  den  alten  Schatz. 

Die  ^^tmmlen  haben  andern  Klang, 
's  hat  Alles  andern  Ton  und  Gang. 
Gottlob!  Ihr  schaut  mit  Freuden  ans, 
Und  „Wohlfahrt*«  heiBt  das  neue  Hans! 


Nicht  abwärts,  wie'.s  so  n)ancher  that. 
Nein,  aufwärts  führte  Kueh  der  Pfad. 
So  steht  die«  Iiau8,  da»  Gull  vertraut, 
Das  Manneskraft  und  — Muth  gebaut 

N  un  ijchujeck  Euch  wohl  das  Morgenbrod, 
Und  jedes  neue  segne  Gott! 
Und  blickt  mit  heiterm  Sinn  umher. 
Zum  Garten,  in  das  blaue  Meerl 
Zum  Hinuucl,  in  lii»   laute  Stadt, 
Die  Euch  als  „letzte"  Bürger  hat. 
Ich  weiß  nicbt,  was  der  Himmel  thut, 
Noch  was  das  Meer  mit  Sturm  und 

Flnth  — 


')  Di*- Ver-c  waren  zur  BegrülWing  Langes  l>f  >tiinMit.  als  sie  von  Wellingdorf 

in  ihr  neurrltautcs  Haus  an  der  Dii-Ii  rtilir  ikr  i  Alli  <  «  inzogen.  Frau  T>an<_''' 
fatid  sie,  als  sie  sich  nm  ersten  .Morgen  an  den  !•  nUistücksti-cli  ■'(  t/tr,  auf  ihn m 
Platze.  Da**  Gedicht  wurde,  ohne  die  4  U  lzten  Zeilen,  iu  die  gesanunellen  W  erke 
aufgenommen.  VgL  IV,  p.  3:^ 
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Wir  haben  ja,  wir  drei,  erfohreD, 

Mitunter  von  don  „sfirKlrrbarcn"  — 
I)och  hoff  ich  von  der  Sljull  ..toniKiplc" 
Für  Euch  der  hi)ch»ieii  Freudeu  viele, 


Zamal  toid  OberbQrgprioeister. 

Dm-h  gibt's«  noch  andre  kleine  Geister, 

7..  15.  Kirim,  der  sieh  freut, 

Duü  ihr  uuo  cndlicli  „dietKicitä''  seid. 


Und  der  oenot  sich 


An  Utrru  und  Frau  Ferdinand  Lange. 


Klans  Oroth. 

[Oktober  isi.i 


LOtt  Madam'). 

(irnterschrift  unter  ihr  Rild.) 

r^u  liiuuck  l^  mm  Kleed,  Min  ^^ehuh  de  sünd  blanic 

Vn  80  fein  is  min  Hot,  Vn  min  Becnekene  stramm, 

Min  Gürtel  un  Fücher  Ik  heet  Hedwig  Lange 

8aDd  de  na  de  Uod!  Un  bfin  LOlt  Madam. 


Kiel  n.  JuU  1601. 


Klaus  Groth. 


An  Hermine  Spies,  ^) 

als  hie  am  22.  Oktober  16S4  die  KÜHii^üdie  \«in  .lohanne^  Mrnhni.«  muij;. 

,.Ist  auf  Deinen  r»*alter.''  Goethe. 


Dnt  w'cer  in  olm  Tidi  ii, 
l)o  keem  mit  funu  rinal 
Fn  liaden  ut  den  Hininicl, 
En  Enget  keem  hindal. 

Harr  Fluaken  an  de  fxhullcrn, 
En  Palmblatt  in  de  Hand 
Fn  tiiwg  un  bnM'h  den  Segen 
Un  Freden  6wer  Land. 

De  Tiden  fifind  vinöwer, 
Wi  Mens<'hen  blieft  alleen. 
Kern  Trioter  ut  den  Heben. 
Keeu  Engel  ward  noch  »chn. 


Man  kunn  initto  verznp'^n, 
Wenn  ndit  lifdruekt  dal  Hart, 
Wenn  allens  dun)])  un  düster, 
WennH  Winter  wcdder  ward. 

Doch  sieh,  dcnukuoit  —  woher  denn?  — 
Un  wenn't  kenn  Engel  is  — 
Vunn  Himmel  doch  —  en  Sänger, 
As  du,  Hennioe,  bOst 

De  liett  0{>  ehren  P.'^fllter 
Vor  jede  Ohr  den  Lut, 
De  ln>"t  int  Halt  de  Thraneu, 
De  uiakt  dat  Elend  guL 


',1  „Lütt  Madam"  i«t  Hedwig,  die  zweite  der  Tochter  Lange»,  jetzt  Oatti» 
des  Koni  {Ministen  E.  Boehe. 

^  Das  Lied  ist  bereits  mehrfach  godnickt  Siehe  Qnickbom  II,  p.  311>; 

Sierckri,  Ki  l  l    Croth,  p.  442f.  und  H.  liulthauitt  ,  H.  rmine  Spies,  p.  22'tf. 
t'ber  Urothn  lU /it  Imtitrert  zu  Hcrniino  Spii  ■•  -irbe  H  ti  1 1  Ii  ;i  n  j>t  i«  iM'.'  uw] 
Sicrcks  p.  l  ltiff.   Hermine  Spie.-*  wubnle,  wie  in  tler  i;iul('ituii}:  t  rwähut  wurde, 
wenn  sie  in  Kiel  war,  bei  Langcci.    Auch  in  diesem  Falle  war  Frau  Lange  wohl 
die  erste,  die  das  Gedicht  su  Cksicht  bekam. 


Digitized  by  Google 


Briefe  voll  Klau«  Gtvtb  ou  die  Familie  Kuiirad  Fcniinand  Lauge  J^i 


Po  wandert  an  eo  fiaden  — 
—  Ed  Notenblatt  in  Hand  — 

Uq  singt  do  hininiliHchcn  Leder 
Hin  öwcr't  dfiteche  Land. 

Kiel. 


Uo  wenn  gcit  —  dat  Echo 
It  lang  noch  nlcb  Tentommt, 

Dat  klingt  um  jiiminGr  trr'mtlich, 
Bet  dat  se  wedder  kummt. 

Klaus  Groth. 


Wiinim  donn  warten 
Von  Tag  zu  Tag? 
Iv«  blüht  im  Gartcu 
Was  biflhen  mi^. 

Wer  kommt  und  zählt  en, 
Was  Ufiht  so  schdo? 
An  Augen  feUt  es, 
Es  anzusohn. 

Mai  1885. 


Dif  liHMncii  watHlcrn 
Von  Strauch  zum  Hnuni. 
Mir  i^cheiiit,  auch  Audern 
Wir's  wie  dn  Tranm. 

Und  von  den  Licbco, 
Die  mir  getreu 
Und  mir  geblieben. 
Wärst  Du  dabei'). 

Klaus  Oroth. 


Min  Jungs  op  de  Seholluink'). 


Ja,  hörn  un  .««ehn  vt-rgelcu  )*e, 
Harro  se't  von  mi  oich  lehrt. 
Vocabeln  awer  eten  ra 

Tn  op  de  Scholhank  srtPD  SC  — 
Dal  harr  en  Schoster  ehrt. 

De  dOramstrn  wofrn  min  Jungens  kum, 

Dat  wies  hIcIc  iirltt'Tlicr. 
Doch  setcn  sc  ««ik  dumm  uu  krumm^ 
Un  lefam  so  Tel  Vocabeln  kom, 
As  tot  Examen  bAr. 

•So  is  dat  „hege  Ideal", 
Dat  dfltscfa  Gymnasium. 

För  Jungs  un  Ollcrn  meist  en  Qual, 
dar  vele  reckt  ilaf  l'iin'  nich  mal, 
Welk  bringt  ut  Ang^t  eik  um. 


Du  niooii>t  vtilicht,  ik  seh  lo  :>wart 
Un  kann  wul  flülbn  oi  m:hn.  — 
Best  du  nich  Jungs  vtio  solke  Art, 
As  se  latinsch  o|i|>äppelt  ward, 
Warrst  Du  noch  mit  se  wren'n. 

De  Lehrers  klag*  ik  jo  nich  an, 
De  lehrt  nich  to"r»  Vergnügen. 
De  kriegt  ehr  Pensum  in  tie  Hann', 
Un  wer  denn  dat  nl  mag  un  kann. 
De  mag*t  je  wul  ni  mdgra» 

Un  alle  Ebr  de  Wetenschop! 
Ik  weet  je  ok  min  Deel. 

Doch  gift't  noch  meonig  dücfatig  Kopp 

Mit  Bn  ireii^i  in  un  P3hr  derop 
De't  all  Vocabeln  fehl 


')  Vgl.  Gesammelte  Werke  IV,  p.  339.  Wir  erfahren,  daß  die  Adresse,  an 
die  das  Gedicht  gerichtet  ist,  Anna  Bfnethe],  Frau  des  Oberstabsarstes  Buethc, 
war.   Es  wurde  von  Brahms  für  eine  Sing-itiinint  komponiert:  Op.  'JT  Nr.  .'). 

'  Sierek.s'  Angabe  f\Ld.  {>.  2:{ii)  ülier  die  Veranhissiing  7\\  dem  (iedicht 
int  irrig.  Es  i.st  voranialit  durtli  eine  LSM»  öffentlieh  hervonr'  fn-tene  Ueweguug 
weiter  Krei«;  gegeu  den  khisHscbeu  Unterricht  auf  den  Gyinuiu-ien.  Es  er^-hieo 
eine  öffentliche  Erklärung  in  diesem  Binn,  onteneichnet  von  vielen  namhaften 
Persiinlielikeiten,  damnter  auch  von  Klaus  Oroth.  Professor  Sehmeding  gehörte 
zu  den  Vertretern  jener  Kiehtung,  hatte  aueh  K.  G.  pers4>nlieh  iM-sueht.  Hierauf 
bezieht  uch  da.s  ihm  gewidtnrfe  (iMÜiht.  Vgl.  Gesammrife  Werke  IV,  p.  IGS. 

*)  Bregen  =.  Gehirn,  Klugheit;  Anmerkung  von  Groth. 
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Ocb,  lehrt  ans'  Jungen«  hörn  od  adm, 

—  Mioiitwf'gotw  uk  Latin  — 
l'n  fröhlich  hnikon  Arm  un  Heen, 
Dat  rndlich  jpdpr  rifjrjrt :  Wa  schön 
Weer't:  eeuiual  juug  to  eien! 
Kiel  1880.  KlantOrotli. 


Kiel  21.  Februar  Iböü. 

Liebe  Freundin! 

Bitte,  bitte!  lesen  Sie  die  anliegenden  Briefe  I  Und  wenn 
Sic  mögen,  schicken  Sie  mir  etwas,  etwa  10  M.  für  dßu  Armen! 
Ich  wonlo  etwas  zulegen  und  es  ihm  senden. 

Mich  machen  solche  Briefe  unglücklich!  Es  hätte  auch  mein 
Loos  sein  können.  Aber  meine  Mittel  reichen  nicht.  Und  wenn 
wir  wieder  einmal  „rein  fallen",  so  trösto  uns  unser  Gewissen. 
Der  alte  Droege^)  ist  todt,  der  mir  so  oft  beigestanden:  „Hü!  hü! 
sagen  Sie  nur!"  Ich  wäre  persönlich  gekommen,  aber  ich  leide 
an  grininiigen  (Jesichtsschmerzen.  Dennoch  hoife  ich,  daß  wir 
uns  Freitag  Abend  bei  La(Ienl)urgs-)  sehen. 

In  alter  Treue 
Ihr 

Frau  Ferd.  Lauge.  Klaus  Groth. 

Willkam'). 

JOi  wo  man  in  de  \V<  It  mIc  \vo>.f.  Do  grotr  Weit  vorlüst  den  Wccrth, 

Dat  hcft  tolctz:  Tu  II»!?  ist  best  Hott  man  in  egen  Hiw  un  Hecrd 

Mit  Fru  un  Kind  tosam.  K>in  lüttjc  Welt  toAam.  ' 

Un  wat  man  baten  böit  un  sehn,  8o  prächtig  singt  keen  Nachdfgil 

Vn  woor  dat  nwh  so  grot  unachÖn —     So  mächtig  riihrt  krön  Watorfall 
Üat  Ix'st  is  WciMorkam.  As  hier  dat  Wort:  Willk  un' 

Kiel  EikIo  .Juli  IHSl».  Klaua  Groth. 

Au  Ferdinand  Lange. 

Kiel  6.  April  1893. 

Liebe  Freundin! 

Bitte,  lesen  Sie  den  anliegenden  Brief  und,  wenn  Sie  können, 
schicken  Sie  mir  einige  Mark  (etwa  b)  für  die  Arme.  Ich  weiü, 

')  Gut,*lH  sitz>  r  auf  S  lin  vcnborn  nni  «iCieicr  Hafen.  In  »«einem  HaUM 
vcrkelirlon  nurh  Lan-rrs.    Dm-  ..Ilii,  hü!"  war  oino  KiMlinsart  Droogo«. 

L.  war  damals  Pro[ii>>or  dti  Ubcuiic  au  der  L  uiversilät;  jetzt  iu  Urct<iau. 
')  An  Lange  gerichtet,  als  er  von  einer  Orientieiae  anrltekfami. 
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wie  selir  llir  Ikulgt't  diiiih  Ausgaben  dieser  Art  belastet  ist, 
und  komme  meinen  Freunden  nur  im  Notfall  mit  einer  Kitte. 
Aber  ich  habe  in  den  lelzten  zwei  Ta^^cn  2;')  M.  für  ähnliche 
Zwecke  hergegeben  und  darf  niclit  mehr  tun.  Niemand  weiß, 
wie  klein  meine  Einnahme  ist,  und  wie  ich  alle  überflüssigen 
Ausgaben  für  mich  selbst  beschränke.  Alle  setzen  das  Gegenteil 
von  selbst  voraus,  und  was  sich  aUes  an  den  bekannten  Mann 
wendet,  weift  auch  niemand  als  ich.  Im  vorliegenden  Fall  möchte 
ich  nur  gern  derannen  vielleicht  überspannten  Armen  wenigstens 
guten  Willen  zeigen,  vieUeicht  nützt  ihr  das  mehr  als  die  paar 
Groschen,  die  ich  schicke.  Es  scheint  mir  fast,  daft  sie  wohl 
anderwärts  Hülfe  finden  könnte,  um  einige  Zeit  auf  dem  Lande 
leben  zu  können,  aber  ich  weiß  keinen  Rat. 

Wfii'e  Ferdinand  noch  hier,  so  würde  ich  es  mit  ihm  mündlich 
besprochen  haben,  ich  empfing  den  Brief  aber  erst  heut  morgen. 

Ich  wünsche  Ihnen  eben  so  schönes  Wetter  wie  ihm  für 
eine  glückliche,  genufireiche  Reise. 

Ihr 

Klaus  Groth. 


Kiel  7.  Febr.  1895. 

Liebe  Freundin! 

Irgendein  Lebenszeichen  wollte  ich  Ihnen  seit  langem  geben. 
Aber  wenn  man  gar  nichts  anderes  dazu  zu  geben  hat,  so  legt 
man  immer  wieder  das  Papier  unbeschrieben  zur  Seite  und  lebt 
seine  einförmigen  Tage  einsam  weiter.  Von  Ihnen  hörte  ich  dann 
und  wann  durch  Anna  Huethe  und  bin  zufrieden,  wenn  es  Dmen 
gut  geht.  Mir  geht  es  gegen  vorigen  Winter  besser,  ich  hoffe 
sogar  noch  auf  gute  Tage,  wenn  der  Winter  einigermafien  über- 
standen ist.  Heut  morgen  hatten  wir  freilich  beinah  15*  Geis.  Kälte, 
doch  ist  Südwind  eingetreten  und  Hoffnung  auf  wärmere  Tage. 
Der  Hafen  ist  freilich  bis  über  Labtu  hinaus  zugefroren.  So  etwas 
muft  man  schreiben,  wenn  sonst  nichts  vorhanden  ist.  was  Sie 
interessieren  kann.  Ich  hoffe  seit  lange,  daß  einmal  Ferdinand 
%vi(  «l(  r  \nv  meiner  Kajütentür  erscheinen  möchte,  er  wird  ja 
wohl  sein  H.ms  noch  ansehen  wollen,  ehe  die  Freimlr  •  In/it  ht. 
Ihr  Hermann^)  hat  mich  mehrere  Male  besucht,  und  dies  kann 

')  Hormann  i^^  «lor  zwritc  Sülm  der  Familio  LiiiiL't>,  <lor  damals  auf  cincni 
boUtcioächeii  Gut,  iii  der  jNälie  von  Kiel,  die  LandwiltJHjhaft  erlernte. 
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Sie  redlich  erfreuen:  er  gefiUlt  mir  jedesmal  mehr.  Er  sieht 
vortrefflich  aus,  wird  freier,  frischer,  mitteilender.  Auch  Hen* 
von  Davelstein^)  (so  heißt  er  doch?)  hat  sich  kürzlich  gegen 
einen  Freund  von  mir  lobend  über  ihn  ausgesprochen.  Neujahr 
kam  er  nicht,  wie  er  versprochen:  er  hatte  Wache  auf  dem  Gut, 
da  alle  anderen  aus  waren.  Karl')  geht  es  gut,  er  schrieb  mir 
eben  aus  Krefeld,  daß  seine  Angelegenheiten  sich  ordneten,  was 
auch  Ferdinand  erfreuen  wird.  Und  von  Albert*)  habe  ich  frische 
und  heitere  Briefe.  Ich  erwarte  einen  in  diesen  Tagen,  da  sein 
Vetter  Schmidt  von  einem  Besuche  in  Europa  nach  Argentinien 
zurflckgekehrt  ist  und  etwa  Januars  Anfang  angekommen  sein 
muß.  Damit  wäre  dann  mein  Bericht  ungefidir  zu  Ende.  Doch 
nein:  ich  reise  ja  nach  Italien!  Das  wissen  alle  Leute,  die  Ober 
mich  besser  bescheid  wissen  als  ich  selbst.  Ja,  wenn  Ferdinand 
mit  will,  dann  geh  ich,  sonst  nicht.  Es  wäre  übrigens  ein  Ver- 
gnügen gcwosen,  vor  Kälte  im  Bett  zu  liegen. 

Huethes  gehen  ja  wohl  im  Sfärz,  so  scheint  mir,  ich  frage 
nicht  nach.  Hin  soli  ich  kaum  noch,  er  sitzt  immer  zu  Haus, 
stiidinl  Itahenisch  und  füttert  die  Vögel  drauüen  auf  dem 
Fen.stL'i  l)i  <  lt.  Anna  kommt  fa>»t  täglich,  ist  ahor  auch  seit  lange 
in  Abschiedsstimmung.  Ich  wünsche  ihr  alles  Gute.  Grüßen  Sie 
die  Ihrigen  I  Ja.  wenn  ich  Sie  noch  liätte!  Eva*l  iniissen  Sie 
n:itüi]i(*h  besonders  grüüen  als  meine  Pathin,  Bild  und  Brief 
stecken  oben  an  in  der  Mappe  von  Else^). 

Ihr  alter 

  Klaus  Groth. 

Herr  v.  DadeUxcn  i,8o  lautet  der  Name),  Gutsbesitzer  iu  Holtttcin,  war 
der  Ohef  Honnann  LnngccL 

^  Kurl  ist  des  Dichten  zweiter  Sohn,  am  2.  April  1865  geb.,  jetzt  WeiD> 
hiodler  in  Hamburg. 

*)  DcH  IHcbtorK  or>tor  8i»hn,  am  17.  .Tutii  iSiY.i  pibon  ii.   Erwanderte  nach 
Argentinien  aua.    Auf  ihn  hezifhen  sit  h  dio  wiindrrvollen  \'orse  in  „Min  Port": 
„Denn  vvcer't  en  Anuer  —  ok  he  guiig  fort, 
Hodi  wecr  he  wuwen  hier  achter  de  Port. 
Dnt  Xt  Hit  ward  to  Ifitt,  de  Vagel  ward  flfig|f, 
Ho  geit  in  de  Welt,  he  wiokt  noch  Unügg: 
Ade!  Adel 

Un  de  Port  de  knarrt 
Cd  Ik  aitt  dar  mit  min  eensam  Hart." 
Vgl.  Siorcks  |).  ■xv:,  uik!  2:r>. 

'l  Das  iiinjirsto  Kiii<l  der  Familie  Lanfr«^. 

^)  Die  älteste  drr  Langeschen  Töchter,  .seit  IbUii  mit  dem  Marineatabearzt 
Dr.  von  ßchab  verheiratet. 
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Kiel  2.  März  1895. 

Lieher  Freund! 

AlsoCäsai*^)  ist  nun  dorh  eniliich  heimgegangen.  Auch  mir 
ist  es  ein  schmerzliclier  Verlust.  Es  reißt  wieder  einen  Riß  in  die 
Erinnerungen  aus  den  besseren  Tagen,  da  wir  uns  kennen  lernten, 
als  Sie  die  Milhle  hauten'),  als  «lic  Mfüih«  ahhrannte.  und  ich 
in  Sorge  und  Angst,  wir  es  der  kranke  Cäsar  ertragen  würde, 
nach  dem  Scbioügarteu  liei  .  .  .  Su  wird  ca  immer  stiller  um 
mich  her. 

Eür  Sie  ist  der  Tod  eines  ]?nidt  rs.  nun  schon  des  /weiten 
in  kurzer  Zeit,  natürlic-h  ern>tliatur  sclinierzlicli  und  greift  ja 
am  Ende  auch  in  Ihi'e  hiugerliclK!  Existenz  oder  doch  Iiei)ens- 
weise  hinein.  Wer  weiß,  wie  lange  Sie  nun  noch  in  München 
bleihen  werdenl  Ich  für  meine  I 'ei>on  würde  mich  natürlich  s(»hr 
freuen,  wenn  Sie  tiaeli  Haiuhnrg  /Ogen,  ich  würde  daiui  dort 
in  der  großen,  schönen,  mir  so  liehen  Stadl  und  Umgebung 
wieder  etwas  wie  eine  Heimat  haben. 

Vorläufig  hofFe  ich.  da  Sie  in  diesen  Tagen  sicher  nach 
Hamburg  gehen,  daß  Sie  auch  ein  paar  Tage  nach  Kiel  konuuen. 
Du-  Besitztum  noch  einmal  inspizieren  und  tagsüber  einiger- 
maßen bei  mir  hauten  werden;  auch  Hermann  verdient  ja,  daß 
Sie  ihn  einmal  in  seinem  Wirkungskreise  sehen.  Hier  bei  mir 
ist  er  aoffallend  lange  nicht  gewesen.  Huethes  sind  noeh  hier, 
fiber  ihre  Zukunft  sprechen  sie  nicht.  Er  wai-  gestern  einen 
Augenblick  bei  mir,  um  mir  Grüße  von  Anna  zu  bringen,  die 
(im  Mordwetter)  zwei  Tage  nach  Lübeck  gereist  ist  —  warum? 
I  don't  know. 

Meinen  Söhnen  geht  e.«  gut  KarFs  Sachen  sind  geordnet, 
die  Krefelder  Zeitung  bringt  vom  Amtsgericht  die  Anzeige  vom 
Eintritt  Karl's  in's  Geschäft  und  die  Firma  Leon  von  Beckerath*s. 

Mir  geht  es  langsam  besser,  bin  jetzt  freilich  erkältet. 
Grüßen  Sie  alle  Ihre  Lieben,  von  Frau  Maria  an  bis  zu  Eva 
hinunter,  von  Ihrem  alten  Freunde 

Klau.s  Groth. 


')  Jüngerer  Bruder  K.  F.  f,;iiiL'<- 

Da»  grolie  Neuraübleuer  W<  rk  wuniv  Miito  der  GO'  '  Jahre  vou  Ferdinand 
Lange  and  adnoD  ilteran  Bruder  Johamit»  gebaut  Im  Sommer  1874  brannte 
es  ab. 
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Kiel  12.  Blftrz  1895. 

Liebe  Freundin! 

Glücklicherweise  sagte  Anna  Huethe  mir,  dafi  moiigen  Ihr 
Gebartstag  sei.  So  komme  ich  denn  dazu,  Ihnen  herzlich  Glflck 
wOnschen  zu  können.  Ich  hätte  sonst  nicht  daran  gedacht,  wie 
an  keinen  Geburtstag,  als  leider!  weil  man  mich  immer  daran 
erinnert,  an  meinen  eigenen.  Also  herzliche  Glückwünsche! 
Mögen  Sie  mit  den  Ihrigen  einen  scliüiien  Tag  frif  rn,  gesnnd 
sein  und  bleiben  und  an  Sölmf  ii  und  Töchtern  Freude  erleben! 

Von  Direni  abwesenden  bobn  Hermann  will  ich  doch  gleich 
erzählen,  dati  er  Sonntag  den  ganzen  Tag  bei  mir  war  und  mir 
sehr  gut  gefallen  hat.  Ich  habe  ihn  um  so  sorgfältiger  l»e(»bachlet, 
da  Ferdinand  etwas  be.sorgt  ül»er  ihn  gesprochen  hatte.  FrnHnand 
irrt  sicli.  Hermann  ist  still,  wenn  sein  lebhafter  Vater  das 
Wort  führt,  und  gar,  wem»  seir»  lebliafter  Freund  Klaus  Groth 
ihm  beisteht:  da  kommt  kein  ander(!r  zu  \V(Mie  Sie  hätten 
Hermann  hören  sollen,  wie  er  lebhaft  mit  Altersgenossen  ver- 
kehlte  und  wie  rücksichtsvoll  er  gegen  mich  i.st.  Ich  freue  mich 
jedesmal,  wenn  er  ktunml.  Sein  Militärjahr  wird  ihm  übrigens 
auch  mehr  geschadet,  als  ihn  ge>täi  kt  halten.  Kr  hatte  zu  Herrn 
Sönksen^)  gesagt:  Ich  schöüe  mich  heber  t<»t.  als  daü  ich  es 
noch  einmal  duichmachte.  -  Ferdinand  wird  Ihnen  hinreichend 
von  Kiel  und  von  mn-  er/idilt  haben.  Ich  fürchtete  innner  ai»ends. 
daß  ich  zu  viel  gesprochen,  getrunken  hätte,  und  andern 
Tags  tlalTu"  büßen  müßte,  doch  ging  es  jtMlesmal  gut,  es  geht  mir 
also  besser  als  selbst  noch  Neujahr,  wo  Karl  mit  Braut  und 
.S{hwieg«reltern  hier  war.  Da  lag  ich  Neujahrsaht  iul  elendig 
daher.  Aber  reisen  kann  ich  noch  nicht,  ich  wäre  sonst  gerne 
mit  Ferdinand  gegangen.  Ob  ich  dazu  je  wieder  stark  genug 
werde,  scheint  mir  unsicher.  N'orläufig  warte  ich  auf  den  Früh- 
ling. Die  Sdiwarzdro.s.sel  sang  heut  morgen  schon  vor  Tag,  vor 
6  Uhr  in  meinem  Garten  hinten  .  .  . 

So,  und  nun  wflnsche  ich  noch,  wenn  Sie  diesen  Brief  em- 
])fangün,  ich  wäre  es  selbst,  der  ihn  Ihnen  reichte  und  wäre  mit 
dabei!  Grüßen  Sie  alle  die  Ihrigen. 

Ihr  alter  Freund 

Klaus  Groth. 

')  Freund  uikI  Aiur.-<gcnome  der  Ctroüi.H-hen  ^^<^hne,  lebte  nach  dem  Weg- 
gänge der  Sühne  als  GenellBchaftor  nnd  Freund  des  Dichters  mdirere  Jahre  in 
ficincin  Hrnixo. 
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Kiel  13.  Juni  IbOö. 

Mein  lieber  Lange! 

Endlich  will  ich  Ihnen  meinen  inancluM  lci  Diink  wonitjslens  aus- 
sprechen, den  idi  im  Herzen  schon  lange  mit  mir  lurumtrniyre. 
Zunächst  für  das  lYiüclien  schönen  Rotwein,  dei-  mir  wiederum 
vortrefflich  sclimet  kt.  Doch  spare  ich  ihn  aul  Karl's  Hat,  der 
ihn  auch  probiert  hat,  einige  Zeit  auf.  S»)dann  für  die  Reliefs, 
die  mir  große  Freude  machen.  Der  galvanoplastische  Bronce- 
abdruck  ist  ganz  vorzQglieh,  auch  die  Gs  |>sabgasse  »nd  vortreff- 
lich. Das  Broncebild  nebst  ein  paar  GyitsabgQssen  hat  Lipsius 
schon  einige  Zeit  ausgestellt.  Mir  ist  mit  Hauptfreude  und 
Genugthuung,  daft  dieses  letzte  Meisterwerk  des  unglQcklicben 
Tietjens')  jetzt  fOr  ewig  unzerstArbai-  ist.  Er  selbst  ist  als  un- 
heilbar in  der  Heilanstalt  Dalldorf  bei  Berlin  untergebracht. 
Er  ist  ganz  interesselos  und  stumpfsinnig.  Gott,  welch  ein 
Kfinstlerlos!  Ich  werde  nun  dafOr  sorgen,  daß  ein  kurzer  Aufeatz 
Ober  ihn  zu  seinem  Andenken  in  der  Kieler  Zeitung  „Heimaf* 
erscheint  und  dazu  einen  etwanigen  Überschuß  bei  Lipsius  ver- 
wenden'). Dank  also  von  dem  Annen!  und  von  mir.  —  Von 
mir  selbst  ist  nichts  zu  berichten,  sonst  hätte  ich  längst  ge- 
schrieben. Es  ist  derselbe  Zustand.  Wenn  es  mal  etwas  besser 
geht,  so  benutze  ich  die  guten  Stunden,  den  schönen  Sommer 
XU  beschauen:  im  Garten,  auf  dem  Hafen,  beim  Spazieren.  Gestern 
fuhr  ich  mit  Huethe  nach  Möltenort,  wir  gingen  hintenum  Aber 
die  Höhe,  sahen  schon  die  drei  ()>treicher  Pan/er,  tiankon  ein 
Glas  Bier  bei  Möller,  noch  eins  nebst  Ruttcrbrot  bei  Krnst  oben 
in  Heikendorf  und  kamen  um  s  /u  Haus.  Wie  schön!  Roggen 
und  Klee  wie  niedagewesen!  Daß  ich  dann  immer  Ihrer  gedenke, 
auch  gestern:  wie  öie  dort  bei  den  Gründen'')  ein  Sonwnerhäuschen 
einrichten  wollten,  wie  ich  Ihre  Frau  mit  Else  und  den  Klelneretj 
im  Geiste  wandeln  sah  -  nun  das  versteht  sich,  mit  der  stillen 
Wehmut  eines  einsamen  Alten:  der  Taube*)  ging  blumensammclnd 
fOr  Frau  Anna  neben  mir.  —  Anna  kommt  jeden  Tag,  meistens 


')  Ütwrdpu  !?iIdhauor  TiotjcDS  und  seine  Bozirliiingen  zu  Groth  siehe  Siorcka 
p.  147.  Die  erwäliiitf  ii  Tv<  !i<  f-«  -^f«  llffii  Klan-^  ( ;r.>t!i  Frau  Maria  und  Eke  L*Dgc 
dar.  Den  HronccaUlruck  liili  K.  F.  Lauge  vim  ( ■rothi  Bild  anfertigen. 

Der  Artikel  ist  nicht  erschienen.   Vgl.  indet>seu  Anhang,  p.  348f. 

*)  Die  „Grflnde"  —  ein  Bodienwmld  bei  dem  Fischerdorf  Möltenort 

*)  Huethe  war  ediwerhSrig. 
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auch  Käpten  Koch  der  mir  viel  von  der  Kanalfeier,  Zeltbauten, 
Frühstück  beim  Kaiser  auf  der  Hohenzollern  etc.  erzählt 

Da  kommt  natfirlicli  eben  zu  unpassender  Zeit  Besuch  und 
imterbricht  meine  Gedanken.  Ich  trinke  also  erst  ein  Glas  Wein, 

um  sie  TU  sammehi. 

Voji  der  s.  g.  Kanalfeier-)  wenle  ich  mich  persönlich  fern 
halten.  Doch  hahen  micli  die  Arbeiten  in  den  letzten  Wochen 
viel  unterhalten,  ich  sehe  derul«  i  lien  gern.  Ich  bin  oft  in 
Holtenau  gewesen,  wo  man  für  I^Iunderttausende  von  Mark  für 
Hunderttausende  neugieriger  Menschen  Ilnizhauten  (Zelte),  Tri- 
bünen, die  wie  ungelieure  Ti  eppen  aussehen.  Telegra[)hen.  Tele- 
phone. I'fähle  und  Drahte  aufrichtet.  —  Alles  in  lustiger  Ge- 
schäftigkeit. • 

(inißen  Sie  meine  lielu-  Freundin,  Ihre  liebe  Frau.  Es  freut 
mich,  daü  die  Kiiiiailcici-  rliM  Ii  sie  und  meine  junge  Freundin 
(bald  iiatte  icii  geschrieben;  Fräulein  Else,  doch  dazu  ist  sie  mir 
zu  lieb  ,  also  llne  liebe  Tocbter  liiTfulii  e?!  wird,  wenn  ich  beule, 
da  sie  drüben  wohnen,  wulil  nur  fliu  liiiLr  >eln'ii  werde.  Grüßen 
Sie  sie  herzlich  und  <eieri  auch  bie  herzlich  gegräßt,  von  Ihrem 
Alten,  der  Sie  iujuier  vermißt, 

Klaus  Groth. 
Kiel  8.  Juli  1895. 

Lieber  Lange! 

Gestern  war  Ihr  Hermann  bei  mir,  es  hat  mir  solche  Freude 
gemacht,  besondere  Ihretwegen,  daß  ich  Ihnen  gleich  ein  paar 
Worte  darüber  schreiben  muß.  Hermann  entwickelt  sich  zusehends, 
fast  von  einem  Besuch  zum  andern,  recht  eigentlich  entwickelt 
er  sich,  denn  was  alles  in  dem  Jimgcn  steckt,  das  weiß  ja  kein 
Mensch,  auch  ich  nicht,  der  doch  solche  Zuneigung  zu  dem  braven, 
jungen  Menschen  gefaßt  hat  von  seiner  Kindheit  an.  Der  gute 
Zufall  muß  hinzu  kommen,  wenn  man  crCahren  soll,  was  in  dem 
Kopfe  .steckt  und  in  dem  unschuldigen  Herzen  vorgeht.  Hermann 
kam  gestern  Mittag,  als  gerade  gedeckt  wurde,  ich  aß  allein  mit 


*)  Marioeoffi/Jor,  der  mit  Groth  durch  HueÜieB  bekannt  wurde  und  auch 

boi  Lanpr«  vorkrhrto. 

*)  Geiueiut  ist  die  Krolniiuig  des  KaiKir  W  ilhi'lm-KftJmls.  (Jroth  tiichtcte 
für  die  am  21.  Juni  stattfindende  Feier  dn  Festgedicht  für  CiiorgcHAug,  das  in 
den  gesammelten  Wo-ken  Band  IV,  p.  30.'>f.  abgedruckt  ist. 
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dem  jungen  Lorcnzen  aus  FriedrichstadtM,  der  hier  Chemie 
studiert  hat  und  nächstens  seinen  Doctor  macht.  Er  ist  ein  ganz 
bedeutender  Mensch,  der  im  großen  Umfange  nicht  blos  seine 
Wissenschaft  betrieben  hat.  Der  begann  nun  schon  bei  Tische 
das  Gespr&ch  fiber  Naturkunde,  Philosophie,  Aber  Kant,  Hehn- 
holtz,  fiber  indische  Weltweisheit,  Poesie  und  alles  Mögliche. 
Dabei  saß  nun  Hermann  keineswegs  stumm,  mischte  sich  viel- 
mehr  durch  bescheidene  Fragen  in  AUcs  hinein,  so  daß  ich 
geradezu  erstaunt  bin,  wasderJun-^o  alles  gelernt  h.at  und  wofflr 
er  sidi  interessiert.  Dann  verschwindet  alU>  Blödigkeit  und  ün- 
li(  Imlfenheit  in  Sprache.  TUiek  und  Henelunen.  Das  müssen 
dueii  seine  Schulmeister  alles  in  ihn  hineingepfmpft  haben,  dann 
aber  haben  sie  den  Pfropfen  fest  zugenagelt,  und  der  gute  Junge 
wagt  es  erst  allmählich  ihn  zu  lüften.  Sie  werden  noch  große 
Freude  an  ihm  erleben.  Er  hlieh  his  s  ahends  hei  uns,  ich 
mußte  ihn  vor  9  fast  hinaus  treiben,  damit  er  mit  dem  Dampfer 
nach  Xeuuuihlen  kam.  Die  ganze  Zeit  über  wurde  gesprochen, 
im  (Jarten,  auf  eirjeni  Spaziergange  bis  über  Helv<'fl(M"«'  hinaus. 
Ich  halte  also  ansit'icluuide  (ielegenln'it  zur  Beobachtung.  Als 
er  weg  war.  diückte  ich  mein  Erstaunen  ans.  tnid  Lurenzen 
stimmte  ♦•in  in  meinen  Ausruf:  \Vie  der  .liiii^e  sieh  entwickelt! 

Grüßen  Sie  Frau  Marial   Icii   iiabe  nach  iiirem  lund  Klse's) 
lieben  Besuch  die  Empfindung  bek(minu'n.  als  wäien  wir  gar 
nicht  so  weit  von  einandei'.  l)a>l  brige  ma^^  >ie  Ihnen  er/.;ilih'n. 
Aüers  schi'ieb  mii"  gestern:  ,.N;ieii'>lei*Tage  ei  -(  lieine  ich  bei  Ihnen". 
Ks  geht  mir  erträglich,  hullentlich  noch  einmal  wieder  gut. 

Jin- 

Klaus  Groth. 

Villa  Allers. 
Stiada  Tingara,  Kola  <li  ('api-i, 
Itaiia  14.  December  IbU.'). 

Lieber  iiang«'! 

Emil  Tliomsen  -)  wird  Sic  wohl  fast  ebenso  fdierrasdit  habin. 
da  er  Grüße  von  mir  brachte,  w^ie  er  versprochen  hatte,  als  da 

')  Ein  trpuor  Wrelm  r  des  Dicht«».  SeinerOüte  mdauktMierck«das«ciocr 
Biographie  voraugtdruckU>  tiilH. 

^)  Der  in  der  Vorbemerkung  genannte  Ol)orlmuic.sgeriL'lit^rat  Dr.  Thuiuiicii, 
der  bngjihrige  intime  Freund  des  Dichten«.  Emil  Thoraflea  war  im  Jahre  18(>2 

IN-stMbrift  nn  IS.  Ueatmbra  Kenpbl(ol(»;(eotiig  1906.  *}  l 
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er  hier  bei  uns  eintrat.  0.  W.  [Alters]  und  ich  standen  gerade  auf 
der  Terrasse,  als  er  rief:  da  kommt  Jemand  die  Treppe  herauf,  der 
sieht  ja  aus  gerade  wie  Rat  Thomsen  aus  Altona.  Und  in  der 
nächsten  Minute  stand  er  leibhaftig  vor  uns.  Das  folgende  wird 
er  Ihnen  erzählt  und  damit  mir  meinen  Brief  erleichtert  haben. 
Denn  anschaulich  beschreiben  kann  man  nur  mündlich,  und  selbst 
das  reicht  nicht  für  den  ZuhOrer,  sich  eine  ganz  fremdartige 
Existenz  vorzustellen.  Daß  es  nicht  Vergeßlichkeit  war,  wenn 
ich  so  lange  mit  Nachrichten  von  mir  gezögert  lial»e.  wissen  Sie. 
Aber  ich  >var  solber  nicht  klar  üIkt  meine  Situation,  ^'<*n  der 
Krise  war  icli  nnjregriffrn,  die  Uotelkost  war  mir  widerlich. 
Allers'  blieben  noch  vier  Wochen  aus,  was  mir  doch  recht  war, 
denn  ich  lernte  inzwischen  im  Hotel  Pagano,  was  mir  in  unserer 
Einsamkeit  nie  vor  Augen  gekomnicn  wäre.  Es  ist  wie  ein 
Bienenstock  von  sn  immer  wechselnden  Gästen,  fast  lauter 
Deutschen,  und  ich  lernte  /n  meinem  Erstaunen,  dafi  ich  dazwischen 
wie  der  Weiser  [!]  (im  Hieneidieim)  war,  zum  Teil  natürlich,  weil 
es  an  Zola's,  raili  s  un<i  wirklichen  Heriihmtheiten  fehlte.  Da 
mich  aher  fast  AUc  kannten,  nach  Bildern  oder  meinen  Werken, 
ob  sie  aus  Ostieich.  Koiistantinopel,  Horn.  Breslau.  Randei-sM. 
Hamburtr  <»drr  Davenporl  waren,  so  machte  es  mir  eimj;e  Woehen 
lan«;  Spaii.  Dann  holte  C.  W.  mich  ah.  Und  wie  ich  hier  wohne 
und  lebe,  hat  Ihnen  Emil  Thom.s<'n  <'r/Jddt.  Eine  Hauittsache 
ist,  daü  ich  allein  sein  kann,  daü  wir  nicht  wie  im  nordi-i  lit  ii 
Klima  und  Wolmriiumeii  aufeinander  hocken,  und  selbst  Besucli 
aller  Art  sich  verteilt.  Ww  Alten  sprechen  gern,  C.  W.  sitzt 
gewt.jiidich  in  seinem  geräumigen  Atelier  und  malt.  Da  kr>unen 
Leute,  ulme  iliii  /.u  stören,  stuixlenlang  /.u>ehen.  Daun  uutl  wann 
lese  ich  pa.ssenden  Besuchern  etwas  IMattdeutsches  vor.  Frau 

ab  Btad.  jur.  imch  Kiel  gekommen,  hatte  Groths  öffcnllidie  VorlMungen  Aber 
neuere  deutsche  Litcraturgoiechichte  gehört,  ihn  Auch  in  seinem  Hause  besucht, 
um  ihm  fortab  in  nie  vcrsair» ndt  r  Tn  iio  vorlnindm  zu  blcilK-n.  Auch  Emil 
Tli  "iiuscim  iüiii/'Tcr  Hriiil«T  riii  inl  ir  war  (Intths  Kroutul.  An  <lon  Brüdcra  Thomeen 
schiiut«  (.iHith  auch  »lic  ».•inincute  mu»ikali.<clie  Hcgabung. 
))  Randen  —  Stadt  in  Jütland. 

*)  Ober  GroCbs  Popularität  in  den  Vereinigten  Staaten»  seinen  Anteil  an  der 

*lt>r(ipen  dcut«4*hoo  l?o\v. -  seine  Verdienst«^  um  die  Griindung  und  P>h«ltunß 
drr  d'>rfii:rn  [.Inti.!(Mit-('lii  II  Xriiiiu-  "»öO  f;(to  nu  d<TZuliI|,  vj/l  Sii-rcks  [i.  2s:',f. 
Iuslir_>s()ii(ii  ro  mit  lU.n  ] >nit-.  lii  n  in  1  ):iv(  ni>ort  verhaud»  !!  den  i)iditt'r  innigr  IJc- 
zichuogen.  Ein  tJrup|icnbiUi  von  Mii;^lit  dorii  der  dortigcu  Klaus  üroth-Gilde  hing  in 
«•einem  Wohnzimmer.  Später  erbaute  man  ihm  zu  Ehren  dne  Klaas  Oroth-HaUe. 
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Allcrs  bezwingt  Alle  durch  ihre  Herzonsgüte,  bei  ihr  ist  Geben 
wirklich  seliger  als  Nehmen.  Und  der  Papa  i«t  wenigsten»  gegen 
mich  so  gOtig,  daft  ich  oft  geradezu  gerührt  bin.  Abends  lesen 
Papa  und  Sohn  abwechselnd  vor,  gegenwärtig  Hildcbrandt*s  Reise 
um  die  Welt.  Um  9  bringt  man  mich  in  Prozession  zu  Bett, 
da  wir  fost  Zimmer  an  Z.  schlafen,  0.  W.  stellt  mir  eine  Lampe 
vor's  Bett  und  /findet  ein  Nachtkenchen  an,  um  7,  wenn  der 
Tag  durch  die  Jalousien  lugt  und  beim  Öffnen  der  Hcrg  gegen- 
über von  der  Sonne  rosa  glülit,  stehen  wir  auf.  C".  W.  malt  drei 
große  Bilder  alter  Haiiih.  Seeheldcn  für  drei  Glasfenster  ini 
Katskeller,  und  ich  sehe,  daü  vr  nicht  bloü  zeichnen  kann.  Mir 
bringen  Verehrerinnen  üfter  Hhimen.  eben  eine  anmutige 
Ba.selerin  (nebst  Gemahl  und  Söhnehen)  einen  großen  duftenden 
leuchtenden  Rosenstrauß.  Ht  im  Malen  li<  st  iUn-  N'ater  stuiulcn- 
lang  vor.  Ich  lese  viel,  icli  hai)e  ehcn  ein  l>uci>  (2  B.)  von  dem 
aehtzigjfihrigen  Maler  Friedrich  IVeht :  ,,  Aus  meiner  Zeit.  München, 
Verlagsan.stait  1.S*I4-  gelesen,  das  ich  Ihnen  beiden  dringen«! 
enjpfehle.  Es  ist  eine  Ergänzung  der  (Jeschichtc  dt  s  deutscheu 
Reichs  seit  öU  Jahren  im  Spiegel  der  bildenden  Künste. 

Huethcs  bleiben  gern  bei  Pagano,  Anna  ist  wie  in  ihrem 
Element.  Grüße  an  Sie  Alle,  auch  von  allen  A.'s.  W'na  macht 
Max»)?   Erohes  Fest! 

Ihr 

Elaus  Groth. 

Villa  Allei*s,  Ötrada  Trngarn,  Isola  di  C'apri  2ü.  Januar  IbUG. 
Me  in  lieber  Lange! 
Es  thut  mir  noch  leid,  daß  Rat  Thomsen  nicht  /u  Ihnen 
grkommen  ist,  er  hätte  Ihnen  «buch  mündlichen  Bericht  in  einer 
halben  Stunde  anschaulicher  Nachri«  ]it  von  hier,  von  mir,  von 
Stimmung,  Umgebung,  Beiinden  geben  können,  als  lang(>  Briefe 
es  zu  geben  verm'igen.  Wenn  ich  nun  auf  Ihren  lieben  Brief 
s(i  lange  keine  Antwort  gegeben  habe,  so  lag  es  an  meinem  Be- 
Hnden,  ich  war  unwohl,  beinahe  krank,  ai)petitlos.  matt  uiul 
luutlos^).  Huethe  natun  die  Sache  ernst,  hat  mir  jeden  (hiesigen) 

'  i  (Irnicint  ist  der  dritte  Sohn  drr  Familie  Lan;:c.  jetzt  In^ciiii  iii  in  Mi  xiko. 
DicKruokhcit  bcHtand  iu  einer  i^tarkeu  Erkultung.  verbunden  mit  Husti  ii 
und  Schnupfen,  dio  sich  ent  später  auf  der  Rückreiw  in  München  wieder  voll- 
stindlg  verlor. 

2\* 
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Wein  verboten  u.  s.  w.  £s  geht  mir  besser,  ich  habe  eben  etwas 
Kalbsbraten  und  Blumenkohl  gegessen,  gestern  etwas  Hamb. 
Rauchfleisch,  jeden  Abend  Milchsuppe,  mitunter  mit  Buchweizen* 
grfltze.  Auch  trinke  ich  mitunter  'Z,  Flasche  bair.  Bier,  die  hier 

40  Cfutiiues  ko.sfeti  Jetzt  ist  seit  4  Tagen  herrlicher  Sonnen- 
schein, vorher  14  Tage  Nordoststurni,  abwechselnd  mit  Klatsch- 
regen, immer  kalt,  so  dal»  ich  nicht  niis  dein  Hans  konnte. 
Dennoch  komgit  es  mir  vor,  als  wenn  mir  der  Aufenthalt  hier 
gnt  llmt.  1111(1  ich  wnhl  später  die  Junten  Folgen  verspüren  werde. 
Natürlich  werde  ich  hier  wohl  verpflegt  und  verzogen;  <  W.  ist 
gestern  auf  einige  Wochen  nach  Egypten  gereist,  und  ich  bin 
mit  »!t  II  ix'iten  Alten  allein.  l)och  kommt  hier  viel  Hesuch, 
abends  oll  ein  deutscher  Nachbar  (aus  Konstantinopel,  der  sich 
hier  mit  seiner  vcrwittweten  Tochter  anbaut)  zum  Skatspiel  \), 
und  die  Abende  sind  nichf  lang.  Im  Hotel  Pagano  wäre  es  mir 
auf  die  Liiime  uiici  triiiilich  ^'t  wc-ien.  da  es  jetzt  von  Excellenzen, 
(irafeii.  I^aroiien. nebst  IJaronessenetc.  wimmelt.  l*'rau  Anna  betindet 
sich  wohl  tlaliei,  lluethe  liat  alh'rlei  Fatienlen.  \\'ir  .sehen  un.s 
iselten.  Ich  habe  anfänglich  aii-fidirli(  he  Briefe  nacli  Hause  ge- 
schrieben, die  die  Freunde  dort  gelesen  haben,  >ie  werden  auch 
wohl  ihnen  einmal  zu  (iesicht  kommen.  Die  Entfernungen  trennen 
ja  innner.  Auch  brachte  die  Kieler  Z|cii inig]  ein  (Gedieht  von  mir, 
das  ich  auf  Bitte  ins  Fremdenbuch  bei  l'agano  geschrieben  hatte"'). 

<)  Klaus  Groth  i«ell>»t  .«piche,  wie  mir  Dr.  E.  ThomKn  mitteilt,  nicht  Skat, 

überhaupt  kauu],  odor  nur  uii-rcin  Knrtru. 

•)  Das  Gedicht  i.-^i  aui  L'.  NovcuiIkt  in  da«  Tagebuch  dc>*  Albergo  Pagaiio 
eingetragen.   En  lautet  folgcndermanen : 

Ade,  ade,  de  Summer  goit!  Ward  bradt,  aa  Waditdn,  DrotMeln, 

Ade,  b»  f  tokuui  .fabr!  S[)Htz  — 

Ado,  .ndf,  <](■  P.Iaodci-  wiiiit     ^  N^xh  ehr  s<"  Ijt-iU-r  »ung'ji. 


Nu  ward  dal  Hart  Uli  <\var. 


(Hi't  bi.-r  fu  SiitiuiT  In-lor  geit  — 
1)(  II  ..Kater'  au  de  J^iot  ? 
l)v  Jliddigeigei  ceggt  man,  deit 
Keen  Harm  an  um  Slag  Lfid. 

Dar  itt  no  drinkt  an  ritt  und  singt 

Mau  heiter  jeden  Dag. 
l.iK-ia  is  fM)  sehön,  un  brinjjl 
All  vvat  man  wüu«ehcu  mag. 

Si  Itu  i  <  ti  S;iiitr.  r  finiii  nin  Mest 
1d  vvaruit  ii  Sinim  u-^chiii. 


ik  hcff  wul  Miii^'ii  fii  .■«ehiiDc  Tid, 
Den  gau/.fn  Sumnu-r  hin; 
Nu  reis*  ik  fort,  nu  reis'  ilc  mit 
Ka'n  Sfiden,  na  de  Sünn. 

So  keera  *a  wi  hier,  de  Lorch  nn  ilt, 
I  ii  funn'  dat  warm  un  iK!;h6n. 

Doch  Mcv  si'  111,111  (11  O'TciiMiok 
T^n  wt'fT  nirh  uichr  to  s«diii. 


Kür  Iy(  i(  lirii  i-  ilat  biiT  kceu  Platz, 
De  ward  lebeuuig  fung'n, 


Un  Cid  Pagano  gift  lin  Beat 
An  Nahrung  un  an  Win. 


Briefe  run  Klaus  iiwih  an  die  Familir  Koimid  Ferdinand  Lange  iViO 

TikI  (lit'scr  Taj^e  iiiarliir  ich  auf  C.  W.  AlK  is'  HilU'  l  iiis  ^Aii  ilt" 
Buren  in  Transvaal"^,  das  ich  an  den  Piä.sidcnten  Krüger  nach 
Südafrika  geschickt  habe.  Sie  werden  es  Sonntag  in  der  „Zukunft  ■* 
lesen  können,  die  man  auf  jedem  Bahnhofe  auslic^cnd  findet 
Wann  ich  von  hier  gehe  und  welchen  Weg  ich  nehmen  werde, 
weift  ich  durchaus  noch  nicht,  vielleicht  direct  per  Dampfer  nach 
Bremen.  Zu  Ihnen  komme  ich  dann  später.  Dann  erst  werde 
ich  Ihnen  auch  berichteni  was  eigentlich  in  Capri  zu  finden  ist, 
da  ich  ja  nicht  hoiFen  kann,  Sie  im  Laufe  des  Winters  hier  zu 
sehen.  —  Der  Brief  des  guten  Max  lautet  doch  wenigstes  be- 
ruhigend. Mag  es  ihm  gut  bekommen! 

Grüßen  Sie  die  lieben  Ihrigen,  ich  entbehre  Sie  immer,  alle, 
alle!  Beinahe  könnt'  ich  von  Heimweh  reden! 

Familie  Allers  grüßt  herzlich. 

Immer  Ihr 

Klaus  Groth. 


Kiel,  Montag  nachm.  [1.  Juni  18U6]. 
Wold  und  ohne  Unfall  angekoninion.    Von  München  bis 
Berlin  im  ruhigsten  Schlafcoupe  fast  die  ganze  Nacht  geschlafen. 

Das  (.kdicht  (''tcht  iu  der  Nummer  der  Zuknnft  vom  35.  Jauuur  IH'.Hi. 
Die  Überschrift:  Ad  de  Baren  in  Transvaal  hat  folgende  Anmerkung:  „A.U 
der  Prusidcnt  der  TrausvaalrcpubUk  in  Euroi«  war.  \\uu\o  ihm  in  Antwerpen 

ans  dorn  (2"'*"^'"^'''^  vorfrrl«  sni  :  or  r  rklnrlr,  dju  in  i  tk»  nn«'  er  dir  alt<\  von 
df-n  ersten  iilatldfut^chen  Einwanden  ni  ins  Tniiisvaal  niil.M  l.raclifo  S|iia(ho,  und 
freute  sk-b,  als  Bismarck  fjuitor  platid«iit.-(  h  mit  ihm  fpiach.  Jetzt  hat  unser 
lieber  Quickbomdichter  dem  Burenvolk  fieinen  Grufl  fibers  Meer  gerufen".  Da« 
lied  ist  abgedruckt  in :  E  u  ge  n  W  ol  f  f ,  Geschiehte  der  dcutecheD  Literatur  p.  'M\ 
und  von  8ierck!>  p.  293.  Eh  lautet  folgcnderroaHen: 


.,I>e  Frieheit  hebl.t  Ji  tapfer  wahrt. 

De  lai  Ji  Ju  nich  roUii, 

De  holt  Ji  faät,  as  Öprak  un  Art, 

Cd  as  den  den  Globen. 

So  aflnd  de  Buren  in  Tranavaal, 

Un  Ro  l'i  nu-  de  Buren, 

Sp  »tat  t  lini  .Mann  wul  nvrerall, 

Uu  lat  äik  Qich  beluren. 

Ji  Innt  Jach  mit  de  Engelwh  mm, 

Wi  haon  nna  mit  de  Dan, 

Se  nieen',  wi  heeln  den  Puckel  krumm, 

Do  wiesen  wi       de  Tähn. 

DitHuiri^ilun       l  de  Ke|.ublik, 

Wietaf  int  Uobtculaud, 


De  letzte  weer't  int  ihil-(du!  Rick, 

W'iet  in  de  Welt  bekannt. 

Dat  wecT  bi  Du.sj'nddüwdüwarf, 

Dar  alogen  wi  de  Dan, 

Dar  hett  von  Duaend  kum  mal  Een 

De  Heimath  wedder  -'  Im 

l)at  \v<M^r  en  Mann  a--  Krüger  ia. 

He  heet  Wulf  Iscbrainl, 

De  hau  de  Dan,  as  Krüger  nu 

De  engelflch  RAwerband. 

Nu  ropt  mit  uns  un  holt  tosam 

A*»  HunMi  fast  un  stramm: 

S'huHn  disse  Herren  wedder  kam', 

So  schall  «e  (iott  Ttfdamm**. 
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In  Berlin  erfafite  ich  per  Droschke  noch  eben  den  Hamburger 
Zug,  doch  keinen  KaflFe,  doch  Bouillon  in  Wittenbeiige.  Ich  war 
wieder  in  einem  Coupd  allein,  erquickte  Augen  und  Herz  an  dem 
strahlenden  FrQhling  in  grenzenloser  Pracht  (wie  auch  hier  im 
Garten).  In  Hamburg  erwartete  mich  Emil  Th[oiiisen],  Theodor*) 
hatte  Sitzung.  Sönksen  empfing  mich,  Greten  strahlte,  Lore*) 
war  außer  sich,  biß  mich  vor  Freude.  Dank  und  GruA  an  Euch 
AUe.  K.  G. 

Kiel  4.  Jujii  1896. 

Jjiclx'r  Fron  ml I 

Ilii  r  in  dfi"  üoiniat  fühle  ich  doch.  <lnl.i  es  eine  stiirkcnde 
I  Ici/ensfroud»'  niid  ideah^r  Loliii  nioiiuT  Arbeit  ist.  niclit  l>l«>.s 
ein  hckatintt  r  aiiLT^clioner,  soiuli  i  n  gclit'htcr  Mann  zu  sein,  seil 
icii  s  tioch  jeden»  Gnir!  an  v<»in  (ieheinirat  bis  zum  Arlx  it^mann 
Also  I)ank  dafür  dem  liehen  (Jott.  der  mir  ini  Lehen  sonst  viel 
Schweres  anlVrleu:t  hat.  (  Uindas  hy/.antiniseher  Sclnvindelarf  ikei 
üher  meine  (  Jehni  t.slagsfeier  *)  hat  mir  nicht  bloß  nicht  geschader. 
nein,  im  (Jej^'enteii.  Ach.  die  Welt  hat  den  feinen  (Jeschniack 
verloren,  l  hrijjfens  fand  ich  hier  einen  j>rächtig  geschriehenen 
(geschmackvollen)  j)iattdentscheti  Brief  ans  Davenjjort  in  .Iowa 
vor,  wo  man  in  der  mir  ge\vi(hne(en  ('laus  Groth  Hall  meinen 
Geburtstag  mit  nicht  weniger  Kiithusiasmus  gefeiert  hat*).  .  .  . 

Ihr 

Klaus  Groth. 
Kiel  25.  Juui  Ib'JG. 

Mein  lieher  Lange? 

Das  Buch  von  Dr.  Eugen  Woltf,  Geschichte  der  deutschen 
latteratur  in  der  Gegenwart,  habe  ich  erst  jetzt  gründlich  studiert 

*)  Vgl.  AnmorkiitiL'  '2  auf  p.  'V21. 

Lore:  ein  Papagei,  den  ein  coinIiTlmror  üWrK-cisclicr  iScbiff^kapitäa 
gCHtiftct  hatte.  Er  mß  etota  auf  einer  Stange  in  der  KajAto  unter  Groth» 
Lehnstuhl. 

')  Dor  Artikel  fin.lot  sioh  in  Nr.  17.;]3  (Jahi^jaDg  18DG)  der  Kieler  Zeitung. 
Brist  !ilt;:('ilnii'k(  bei  Sicr<-kM  p.  :;::7  f. 

*)  Ein  neuer  iicwcis  für  dio  hi  r/li.  h.  ii  Tu  /ichunjreii,  neli'hc  den  Dichter 
mit  seinen  Landslenten  in  Davciiporl  vt  rliatult  ii.  Vgl.  die  Anmcrlcung  zu  dem 
Briefe  aus  Capri  voiu  14.  Dezember  1895  auf  p.  322. 
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und  empfehle  es  Ihrer  Frau  dringend,  es  hat  nicht  seines  Gleichen. 
Dagegen  kann  sie  das  Buch  von  Dr.  Biese:  Über  Lyrik  w^- 
lassen.  Kaufen  mnft  sie  auch:  Ausgewählte  Gedichte  von  Detlev 
von  Liliencron,  es  sind  so  schOne  darunter  und  so  eigentOmliche, 
dafi  man  sie  kennen  lernen  mufi.  Ich  bezeichne  ihr  einige: 
[Leipzig,  Verlag  von  Wilh.  Friedrich.  1896]  S.  43,  68  S.  1, 12*). 

Ihr 

Klaus  Groth. 

An  Jylius  Stockhausm*) 

zum  70.  Geburtstage,  22.  Juli 
TOD  KhiM  6roHi. 


Die  Freude,  wenn  ich  dich  poh<>rt, 
Wie  unsre  Lieder  du  gesungen, 
WeoD  ne  mir  bia  ins  Ken  gedrungen, 
Hai  Die  du  Andrer  mir  gewährt. 

8o  hsAt  da  denn  ancli  viel  xeratört: 

Ich  hörte  in  riiim.  rungen 
Kiel  15.  JuU  läUti. 


Nur  (iich,  und  Niemand  i-ifs  gehjngen 
Zu  sinp-n,  wie's  mein  JIt  rz  iMj^ehrl. 

Doch  bleibt  mir  ^itcts  von  deinen  Tonen 
Ein  milder  Klang  in  stiller  Luft, 
Der  unzerstörbar,  wie  ein  Duft, 
Ein  Hauch,  ein  Bild  vom  ewig  ^(  liöncn. 

K.  O. 


Kiel  5.  August  1896. 

Mein  lieber  Lange! 

Es  ist  reiner  Zufall,  daü  a  Ii  Iliiicii  Max*  Hricf  noch  nicht 
ziH'ück  geschickt  halx*,  veianhiüt  dinrh  allerh'i  .Störung.  Besuch, 
Arbeit,  etwas  Unwohlsein  etc.  Ich  wollte  liinen  dabei  aueli  aus- 
führlich  schreiben,  wa.s  nun  später  geschehen  kann.  Nim  freut 
es  mich  doch,  dafi  gestern  noch  Hermann  einen  Tag  zu  mir  kam 
und  den  Brief  lesen  konnte.  Er  fand  ihn  ebenso  wie  ich  höchst 
befriedigend:  Sie  können  sich  freuen!  Also  darObersfiäter  mehr. 
Hermann  ging  es  gut.  Ihre  Frau  und  Else  wird  es  interessieren, 
daß  gestern  Herr  Grein  und  Frau  Dethjen^)  (von  Capri)  mich 
zu  besuchen  kamen,  sie  waren  4  Wochen  im  Seebade  bei  Büsum 
gewesen,  lassen  grfifien.  Gleich  nach  ihrem  Abschied  kam  ein 
Brief  von  Allers,  der  beim  Radfahren  gestürzt  seit  14  Tagen  im 


')  Gemeint  sind  folgende  (iedichte:  Vcipii  die  Möhle  nicht;  Die  Drossel; 
Mit  Trommeln  und  Pfeifen;  Die  Musik  konunf. 

Siehe  des.  Werke  IV,  p.  :51<>.    Vgl.  Sierck^>  p.  2\2  und  I  »0. 
Junge  Witwe,  welche  bei  ihrem  Vater  in  Capri  lebte  und  im  AUerssehen 
Hause  verkehrte.  Oiein  war  dn  Kcgdklnbbekuinter  Oroths. 
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Hctt  liegt  Der  schreibt  in  seiner  leichtsinnigen  Weise:  »Wir 
haben  hier  so  hinten  herum  gehOrt,  dafi  Karl  sich  eine  Blut- 
vergiftung zugezogen  hat.  Wie  ist  das?"  In  wahrer  Herzens- 
angst telegraphierte  ich  nach  Krefeld  und  bekam  nach  6stündiger 
Sorge  die  Antwort:  Vater,  Mutter,  Kind  sowohl,  wie  wir  es  Dir 
wünschen.   Ich  war  recht  bds  über  solche  Weibermanier. 

Also  nun  ade  und  viele  Grüße.  Hermann  hielt  Evas  Büste*) 
für  Hedwig*».   Mir  ist  sie  sehr  lieb,  ich  sehe  sie  jeden  Moi^gen. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Kiel  1.  Dccember  1896. 

Meine  liebe  Freundin! 

Mnnclicii  -  1  1"  las  ich  in  «lor  Zeit iin;^'.  ich  erschrak  licinahc 
IVir  Sic  Alle,  ahcr  ich  dachte  an  Ihr  licrrliciics,  vciniinlh^^  gc- 
haulcs  Ilaiis.  An  iiicinciii  TiicniKtiuclci'  hatte  (ireten  sclidii.  als 
sie  in  <lei-  M«)rjL:cn(l;iinincrnn<r.  eh  ich  aufstand,  wie  gewöhnlich 
die  (Jardiiien  rttliiclt  .  nx-ine  Nachtlainpe  l>raiinte  noch,  ndr 
tJ^NN  rirni«'  verkiuidi  i  Auf  dem  ( 'orridor  liichelte  mir.  wie  jcd«'!! 
MdL.'!  n.  i'atclien  IO\a  unter  Fuchsij'U  (sind  chen  so  .^chnn  wie 
lidrhrc!  f  ii )  entirei:en.  ich  liahe  .'ie  dort  stehen  la^->en.  Und  stille 
war  s.  Xehel  lagert  ül)er  mein<'n  kahlen  IJäumen  und  dem  no<']i 
immer  grünen  Hasen  und  verdeckt  selltsl  die  nächsten  nnschr»nen 
Häuser,  man  kann  sich  denken,  man  sei  auf  dem  Lande.  Schon 
früh  kam  der  Maler  Hans  Gide'-')  von  Scekamp  hinter  Friedrichsort 
und  sagte,  es  sei  heller  Sonnenschein  gewesen  über  den  Hafen 
weg.  Sie  kennen  gewiß  Bilder  von  ihm,  er  war  ja  ein  etwas 
wilder  Freilichtnialer,  malte  schwefelgelbe  Rappssaatfelder  und 
dergl.  Aber  er  kann  was!  Er  zeichnet  und  photographiert  seit 
längerer  Zeit  etwas  an  mir  herum,  radiert  oder  malt  mich  zu 
Hause,  ist  mir  sehr  angenehm,  ich  freue  mich  jedesmal,  wenn 
er  kommt.  Heute  brachte  er  mir  ein  illustr.  Buch  mit:  Trilby 
a  novel  by  George  du  Mauricr.  London.  Osgood,  Mcllvaine 
a.  C**.  45  Albemarle  Street  W.   Ich  kenne  das  Buch  schon  in 

')  Sil'  war  (!n<(h  \">n  Liiiipcs  zur  Erinnorunp  an  .-oiii  Patciikind  gestiftet 
WonlM)  tiii'l  lial  ilnti  \  ii  I'   l-'n  uilc  p  iiuicht.    Vpl.  Kiiilritiintr.  p.  .t'Hi. 

*)  Vgl,  »ux  r  Jiuii^  ( )lilc  Sit  !  (  k  >  j).  1  }S.  Oldo  ij«t  jrizi  Diir-ktor  der  Kun.st- 
schule  ID  Weimar.  Die  Radierung,  die  er  von  Uroth  anp  lr  rtigt,  findet  aicfa  im 
Pan,  Heft  1.   Vgl.  auch  Da»  litt  er.  Echo  (I,  14  p.  879). 
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deutscher  Übersetzung.  Denken  Sie:  ich  habe  seit  Jahren  keine 
Novelle  oder  Roman  gelesen,  die  mich  so  erfreut  und  erfrischt 
hat.  Es  zeichnet  das  Atelierleben  der  Künstler  in  Parts,  ist  aber 
keineswegs  humoristisch,  es  sind  lebensfrische  Menschen,  der 
Emst  des  Ziehens  triflPt  sie  mehr  als  ernst.  Ich  denke  dann  an 
Tolstois  Anna  Karenina.  Es  ist^  das  Werk  eines  ganz  ungewöhn- 
lichen Talents,  aber  ich  kann  es  nicht  zu  Ende  lesen,  obgleich 
ich  neugierig  bin  und  mir  gern  erzählen  lassen  wQrde:  wie  es  den 
Hauptpersonen  schließlich  ergeht.  Das  Buch  atmet  Stickluft  aus, 
ich  bin  mehrmals  nahe  daran  gewesen,  krank  davon  zu  werden, 
und  habe  es  jetzt  weggelegt.  In  Trilby  sterben  die  beiden  Haupt- 
personen, aber  man  sieht  sie  ruhig  scheiden,  selbst  der  Tod  ist 
nicht  schrecklich  für  sie.  Das  wäre  ein  Buch  auch  für  Ferdinand. 
Auch  die  lUustr.  sind  gut,  charakteristisch  >).  Und  von  einem  so 
gesuDiIen  Buche  spricht  in  Deutschland  kein  Mensch^).  Aber 
von  all  dem  nordisction  un<l  russischen  ungesunden  Machwerk  I 
Ich  wollte  Haus  Olde  die  neue  Mappe  von  Allers  zeif;en, 
die  Hochzeitsreise  durch  Italien,  die  er  mir  freundschaftlich  ge- 
s'  hickt  hat  und  sie  mit  dem  Maler  durchsehen,  er  hatte  aber 
keine  Zeit.  Schön!  wie  immer,  d.is  i^t  mein  Urtheil,  aher  unseres 
Freundes  wegen  war*  ich  begierig  zu  höien,  was  andere  Leute 
von  Urteil  d.izu  sacken.  Wenn  ich  an  AUers  \uu\  Capri  zurück- 
denke, so  liabe  ich  ein(>  LM>wisse  wehe  Empfindung,  die  ich  nicht 
loswerden  kann,  mir  ist  et  was  von  einem  Duft  verloren  gegangen, 
der  mich  friilier  anhauchte,  wenn  ich  nur  an  luisern  Fretmd 
dachte.  Er  ist  niclit  schuld  daran:  icli  hätte  wci;  hleihen  solh'u. 
Ja  icli  füii  lite.  atifli  ich  hnl»-  tiir  Sie,  nieine  tmre  Freundin, 
für  meine  Else  (erlauhen  Sie  mir  den  Au-^fh-iu  k  i  dm  Sciniiel  ler- 
liii;:--^t,inli  ein^ehüüt,  ohne  den  der  Poet  riii  i)ro>ai>cljt  r  Käfer 
wird.  Ich  war  auch  nicht  schuld  daran:  ich  hätte  we<;  lileihen 
sollen,  ich  war  nicht  stark  ucnug  und  zu  wcnjt;  wohl  fi'ir  unsere 
genieinsauK'U  Unternehniungen  und  finchh  te  srh(ui  immer  auf 
unserer  lieise,  datt  ich  aiuh  Ihnen  etwas  vom  Fndditiir^^duft 
nehmen  könnte,  so  gewissenhaft  ich  mich  auch  dagegen  wehrte, 

')  Die  lllttstraticMieD  in  Trilby  »tamineD  vou  du  Mauricr  «*cIUt,  tlcr  zu  clrn 
luunhafteBteD  Illustratoren  de«  enpriischen  Witzblattes  »Punch"  zahlte. 

')  Das  Urteil  dflrfte  kanin  richtig:  sf  in.  Trilby  ist  in  nciit-rhhin^l  viel  gr- 
\t^n  und  bo^prochon  wonlfn.  In  1.  n  tn.  i«ttii  Fiillfn  wunl«'  tias  I'.nch  allcnlinp»» 
in  H-hl»>cbtor  doutsdior  l'U«  i<rizur»g  yolc.MJO,  die  der  Wirkung  dt*  bedeutenden 
Komaaes  we^utlich  Eintrag  tat. 
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denn  ich  empfand  Ihre  Liebe  mit  unvenninderter  Kraft  Ja, 
wirklich  wehrte  ich  mich,  oft  mit  Galgenhumor  stall  in  mir,  und 
da  wir  drei  z.  B.  abends  in  Rom  auf  dem  s.  g.  Corso  biestern 
gingen,  sagte  ich  mir  innerlich:  Mich  soll  mal  yerlangen,  wann 
der  alte  Plattdeutsche  zwischen  den  Leuten  niederfielt  Ich  fiel 
ja  nicht,  und  diese  Übungen  im  ^usharren  auf  Capri  wie  weiter- 
hin  haben  meiner  Prosanatur  so  gut  gethan,  daß  sie  mir  eine 
Art  Mut  gegeben  haben,  weiter  zu  wagen.  Grüßen  Sie  meine 
Else,  vielleicht  ahnt  sie  nicht,  wie  viel  ich  von  ihr  hatte,  oder 
hat  auch  den  Duft  um  den  Poeten  eingebüßt . . . 

Mama  Allers  hat  mir  schon  mehrmals  einen  rührenden  Brief 
geschrieben,  ich  habe  ihnen  mitunter  Sprott,  Grütze  etc.  geschickt, 
meiner  Freund-  und  Pflegerin.  Es  geht  den  Alten  ja  nicht 
gut.  Doch  Si(>  wissen  es  wohl  von  C.  VV.  Mich  wundert,  daß 
sie  noch  nach  Neujahr  reisen  wollen,  vierMiuin  vier  Monat?!  — 
Heut  abend  werde  icli  Allers'  neue  Mappe  Musikern  vorigen. 
Was  Sie  denken  I  Ja  Musikern!  Als  Carl  mit  Frau  noch  hier  war, 
wnt;te  ich  es,  zu  Stange der  mir  mit  Keller"^)  zusammen  Brahms' 
letzte  vier  ernste  Gesänge  zugänglich  machen  wollte,  noch  Else-') 
eiir/uladen.  wozu  auch  Hans  ( )lde  und  Frau  (eine  Bremerin,  etwas 
verwainlt  mit  uns)  kamen.  Ven-hrci-  von  Brahms.  Vm]  tlie  kommen 
nun  jeden  Mittwoch,  und  ich  ertrage  es  wieder,  wie  einst!  Bei 
der  Cielcgt  iihcit  las  ich  zwei  Ahende  etwas  Mir  ül»er  Brahms 
und  wünschte,  daü  Sir-  drei  daliei  gewoen  wiiren.  Nändich  Max 
Müller  >chirkle  mir  einen  Aufsatz  in  dem  Cosmopolitan  u.  d. 
T.  „Musical  Hecnllections".  der  mich  reizte,  meine  mu>ika]ischen 
Erinnerungen  nieder  zu  schreihen,  die  durch  ihren  Gegensatz  eine 
Art  eigentümlichen  Intere.s.ses  bekommen  und  sich  besonders  um 

Der  Musikdirektor  Professor  Hermann  btaugc  in  Kiel.  Er  zählte  auch 
zu  den  Gästen  den  Langeflchen  HaomB.  Vgl.  Siercks  p.  440  und  die  ESnldtoog. 
E«  eei  uns  gestattet,  noch  folgende  Daten  anzuführen,  die  wir  der  Ofite  des 

Herrn  rrofenfors  Krumm  verdanken:  Stiuig«  nnnle  am  10,  Dczemtier  IST) 
zu  Kit  t  irrlMin  n.  Narli  l5Ui<T<  ?i'in  .\uf»  tithall  in  Kii.r]!iiii!  wnrk'  er  ISCiC»  Dom- 
'iijiaiii>l  zu  S  hlt-witr:  '■l  it  lS7fi  lu  klcidete  er  ita--»  llir  Amt  an  der  heilipen  Geist- 
kirehe  zu  Kiel,  und  Kit  IsTs  war  er  Musikdirektor  der  l  uiversitat.  Welche 
Verdienste  er  sich  als  Leiter  des  Kieler  GcsangvereinB  erworben,  kommt  in  dem 
später  zu  zitierenden  Gedicbt  Oioths  gd^ntllcli  sdnes  25jilirigen  Johüinrns 
zum  AtiHlnu-k. 

'-1  Koiler  war  als  guter  Cellist  in  dem  Lange-Grothschen  Kreise  geschätzt. 
Vgl.  Einleitung. 

*)  Tochter  Stange«. 
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Kruiiicrungori  an  Brahins  und  seine  Familie,  die  aus  Heide  stammt, 
drehen.  Ich  habe  scIkui  über  IUI)  Seiten  wie  diese  geschrieben, 
Brahnis  sie  hingescliickt  und  werde  noch  fortfahren.  Ich  wollte 
ihm  damit  einen  Wunsch  erfüllen  und  eine  Freude  raachen.  Er 
ist  sehr  krank.  Gelbsucht,  ich  fflrditetc  Krebs  als  Ursache. 
Zwar  schreibt  er  mir  vor  drei  Wochen,  seine  Ärzte  versicherten 
ihn  nach  strenger  Unterouchung,  daß  nichts  Geßlhrliches  zu  Grunde 
liege.  Aber  er  ist  so  schrecklich  abgemagert  („zum  Weinen" 
schreibt  mir  seine  und  meine  Freundin  Frau  Fellinger  aus  Wien), 
daft  ich  noch  immer  besorgt  bin  und  in  Ängsten  auf  ZurQck- 
Sendung  meines  Mscr«,  das  er  seit  14  Tagen  bat,  warte^).  Stange 
übt  sein  deutsches  Requiem  ein  und  wird  zur  Einleitung  zwei 
der  ernsten  Gesänge,  die  sich  mit  der  Orgel  begleiten  lassen, 
bringen.  Da  erzählte  uns  Stange  dieser  Tage  mit  Hohngelächter: 
doch  [ich]  muA  dazu  vorher  eine  Einleitung  geben.  Also  wir  haben 
der  Badeanstalt  gcgenOber  unter  den  Professoren  Malier  und 
Niemeyer  ein  Löwe-Denkmal  enthüllt.  Vorher  Concert  in  den 
Reichshallen.  Proppenvoll,  Prinz  Heinrich  dabei  mit  Seckendorf, 
Stange  jammerte,  mußte  dirrigieren  und  spielen.  Herr  Geheimrat 
Professor  Dr.  Curtius  brOUte  6  Löwen.  Das  ist  was  fflr's  Militär! 


*)  Oroäi  hat  sdn  M«.  zurückerhalten.  8^  p.  H:t6.  Seine  AufzeichDungen 
eradiienen  spSter  unter  dem  Titel :  „MuMkolischc  Erloboitwe"  in  der  Gegenwart 

Nr.  52,  p.  271) ff.  über  die  Tkziohuiifieti  zn  Ilrahtiis  hftii<Iel(  <  itic  iM  i^Diidcre 
ArlK«it.  Siehe  Gegenwart  'J  p.  l'Itriff.  mu\  'A^KÜ.  und  tiiillich  .;_'7  tf.  Auf  |..  .1:".» 
hrilU  ei*;  „Ks  ist  mir  aueh  jjeluiijrm.  ihn  (Brahrn-  /n  <  rfrciu  n.  HnUnns  hat 
noch  eiuen  Teil  dcffielbeu  (d.  b.  der  Aulzrichnun^ni)  jit  le^-n,  der  letzte  Brief 
TOD  seiner  Hand  an  mich,  etwa  nm  Weihnacht  1896  herum  (er  pflegte  kein 
Datum  auf  Beine  Briefe  zu  sehrciU-n)  spricht  es  aus:  Herzliehen  Dank  für  die 
nnj;enehmen  Stunden,  die  mir  das  I^sen  Deiner  Bliitti  r  und  das  Weitert räumen 
verschafft  haben.  Das  kleine  brn  heidcn»'  ]h'U  ;im  Vat»  r  i-t  znar  I»  il<  iiklieh 
zugedeckt  und  aufrichtig,  das  thut  mir  leid.  Auch  der  l  ubeteiligit  konnte  die 
{Schilderung  kleinstidtiachen  Lebens  mit  Behagen  leoen,  jetzt  merkt  man  me  gar 
nicht  Ich  glaube.  Du  ha«t  Dich  von  Max  Müller  zu  eilig  verffihren  lasoen, 
I)<>ine  musikalisihen  KriiiiM  rungen  dazu  zu  sehn  ib- ii  "  Da-;  von  Brahnis  er- 
wälintf  kb  irir  Ix -cbeid»  ne  Heft  an  winen  Vater  enthielt  (Irofh^  l'rimi.  ni!itr*  n  an 
Heide  uuil  Brahiii-  Voreltern  (in  den  (K)''"  Jahren).  Brahmn  zuiirbt>  geMbnel«  n 
und  seinem  Vater  /ugt  M-hickt.  Da»  Manuskript  ging  verloren.  Über  Grtjtha  Be« 
ziehungensuJohannesBrahms  ».auchSiercks  p. 434  ff.  Von  allen  munkaliflchen 
Freunden  stand  firahms  sieher  dem  H«  r/cn  Groths  am  nächsten.  Tn  der  Kunst 
des  lyrischen,  eni-^tm,  grüblerischen  Brahni«  -iniito  rr  uffcnbar  ilas  \V<  >f'n«- 
Vcrwandte.  AIm  i  i  r  verehrte  nicht  bl>i|!  ilm  «.ri, ,1,  ri  Künstler,  sondi-rn  vor  idlcui 
auch  den  einfachen,  wahren,  bescheidenen  und  zuverhissigeu  .MeUK'hen. 
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Ein  Kaj>itnin  kommt  zu  Staiigo:  moin  Name  ist  X,  ich  komme 
zu  Ihnen,  Sie  maclien  ja  das  Requiem,  können  Sie  da  nicht  zur 
Einleitung  ein  paar  LOwcsche  Balladen  machen?!  Stange:  was? 
Wir  singen  in  der  Kirche,  Balladen  gehören  nicht  dahin.  Im 
Übngen:  wenn  ich  es  verhindern  kann,  werden  nirgends  Balladen 
von  Löwe  aufgeführt   Adieu!  .  .  . 

Kiel  4.  December  1896. 

Liehe  Frau  Maria! 

Es  war  ein  geradezu  freundlicher  Zufall,  der  unsere  Briefe 
mit  den  Schnellzügen  zwischen  Berlin  und  Mrim-Iien  in  der  Nacht 
vom  2.  zum  3.  Dec.  sich  begegnen  ließ.  Jeder  Brief  hat  dadurch 
ciiic  erhölite  Aufrichtigkeit  unwillkürlich  bekommen,  jeder  eine 
Antwort  auf  den  andern.  Spiritisten  werden  es  für  mehr  als 
Zufall  erklären:  es  war  gegenseitige  Suggestion,  un^^erc  Ge- 
danken weckleu  und  riefen  sich  und  begrüßten  sich  durch 
Höntgenstralden.  oder  noch  geheimere,  im  Vorüberhuschen  von 
Waggon  zu  \V;iggon.  Ich  hahc  eigentlich  nichts  dagegen,  mehr 
als  hiotier  Zulall  ist  es  gewijj,  dafi  unsere  Oedanken  sich  auf 
dem  W( '^0  \  oti  hier  bis  dort  öfter  ti  elVcn.  Aber  sie  haben  mir 
nicht  vt  Traten.  tiaL\  Ferdinand  Wochen  durch  Unwohlsein  ver- 
b)ren  hat.  Ich  hatte  ihn  in  meinen  Getlimken  als  Reiter  zu 
Pferd,  wie  er  auf  seinem  Fuchs  den  Spielplatz  Ihrer  Kinder 
umkreist.  F;i>-en  Sie  mich  nicht  verweilen  bei  solclien  Vor- 
stellungen: icii  sehe  ihn  sonst  mit  Sehnsnchl.  wie  er  vor  meiner 
l'forte  hielt,  und  wir  verabredeten,  wn  wir  uns  träfen,  um,  wie 
Kl>e  lachend  saute,  als  die  Koten  am  1  )nst erid)rok  gegen  Alles 
zu  raisonnieren.  Ich  habe  inuner  stille  den  (iedanken  gehegt, 
ich  würde  noch  einmal  mit  F'erdinand  Holland  mid  Belgien 
durchzi(!hn.  Nun,  er  ist  ja  jung  genug,  da  es  .sich  schon  ernst- 
lich bessert,  bald  ganz  zu  genesen,  l^nd  laß  ihn  sich  nur  nicht 
bange  machen  vor  dem  biüchen  Alkohol,  da«  Leute  wie  wir  zu 
uns  nehmen.  Ich  lebe  wieder  ganz  wie  früher.  Daß  meine 
Hände  nicht  zittern,  mag  Ihr  guter  Doctor  an  meiner  Haiklschrift 
sehen.  A  propos  Handschrift!  Ich  wollte  Ihnen  noch  sagen, 
daß  unser  gemeinsames  Werk:  Sehl  H.  meerumschl.  in  Wort  und 
Bild,  Lipsius  u.  T.  wert  ist  gekauft  zu  werden.  Es  wird  Fer- 
dinand und  auch  Sie  uiyl  Else  interessieren.   Von  mir  enthält 
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es  ein  Einleitungsgedicbt  in  meiner  Handschrift'),  recht  gut 
Cacsimiliert,  kostet  nur  10  Mark.  Ich  würde  es  Ihnen  geschickt 
haben,  mufi  aber  mehrere  verschicken,  und  da  wird  es  nur  eine 
Geldausgabe.  Mein  Gedicht  ist  gut,  es  war  eine  i'echt  schwierige 
Aufgabe:  etwas  Geschichte,  etwas  Geographie,  etwas  Gemflt, 
etwas  Reclame:  das  Lied  und  die  Beschreibung  nur  10  Mark!  .  .  . 
Aber  es  mußte  gemacht  werden. 

Von  AnnaHuethe.  »laclite  ich  mir,  liätten  Sie  /iimal  directe 
iSachrichten.  Also  sie  sind  wieder  auf  Capri,  dahin  zurück- 
gekehrt,  er  wie  in  die  Heimat.  Sie  wohnten  zuerst  in  Ihitel 
Grotte  Bleue  an  der  firande  Marina,  wo  Anna  baden  wollte, 
bald  aber  doch  wieder  Hotel  Pa^ano,  unten  ist  es  wohl  /u  Inni^^- 
weilig  gewesen.  Un<i  Anna  hotit,  daß  sie  nicht  wieder  8  Mo- 
nate bleiben,  sie  möchte  nach  Sicilien.  „1  wo?^  Und  dann? 
Ich  weiß  nicht. 

Pate  muß  mir  einmal  schreihen.  Ks  ist  auch  hier  jel/t 
kalt,  und  ich  stockheiser,  sonst  geht  es  mir  ertraglich. 
Aber  ich  muß  aufhören,  sonst  kostet  es  mir  zu  viel  Porto,  diese 
iüöuereil 

Ihr  getreuer 

Klaus  Groth. 

Hermann  war  noch  nicht  hier.  Sein  Principal  hat  ihn  gegen 
Karl  auf  einer  Jagd  sehr  gelobt. 

Kiel  21.  December  18»6. 

Mein  lieher  Lange! 

Kiiien  Weihnachtsgruß  sollten  Sie  doch  von  mir  haben, 
dachte  ich  nur.  Da  bemerke  ich  denn  in  meirier  Seihst  prüfung 
freilich,  daß  di(>  pure  Eitelkeit  mitspricht.  Ich  bilde  mir  nfim- 
lieh  ein,  Sie  denken  sich  so  in  Ihrem  sc!ir>nen.  wannen  Hause 
mit  Kind  und  Kegel:  Was  mag  der  Alte  in  der  Kajflte  zum 
Fest  wohl  machen?  Ja,  wenn  cr  sein  Patchen  hier  hätte  oder 
eine  kluge.  s(  liöne  Else,  so  machte  er  wohl  euien  Tannenbaum. 
Aber  es  geht  auch  so,  und  gerade  das  wollte  ich  Frau  Maria 
und  Ihnen  berichten:  Meine  beiden  getreuen  Thone^cns  kcmifiien 
schon  am  Donnerstag,  wohnen  und  bleiben  bei  mir  wahrächein* 

')  D&ä  Gedicht  wurde  in  die  gc■^ulurocIten  Werke  nufgenutiituon.  Vgl. 
Band  IV.  .  p.  906. 
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lieh  alle  drei  Festtage.  Doch  will  ich  Ihnen  auch  noch  erzählen, 
daß  Bernhard  Volckmar*)  (auf  Stange's  Veranhissung,  denn  er 
müsse  bei  der  Schwiegermutter  sein!)  mich  aufs  freundlichste 
einlud,  den  Festabend  bei  ihnen  zu  verleben.  Karl  kann  nicht 
kommen.  Voickmars  sitzen  übrigens  den  Festabend  auch,  mit 
einer  alten  Tante  von  ihr,  allein.  Das  ist  der  Rest  einer 
grriTu  ii  angesehenen  Familie!  Ich  seit  Anfang  Dec  erkältet 
und  nicht  aus  ihnn  Hause  trotz  des  milden  Wetfers.  Doch  er- 
trag' ich  es  ohne  hrsmidere  Verstimmung.  Mehrere  meiner 
jüngeren  Freunde  hal)en  sich  daran  gewöhnt,  mich  hei  der  Lampe 
ein  Stündclien  zu  hesuclien,  von  Prof.  nur  WolfT^),  und  jeden 
Mittwoch  al)end  kommt  Stange  mit  Else  und  Gemahl  und  sonst 
jemand  mir  Musik  /u  machen,  die  ich  wieder  ertragen  kann.  Ver- 
schiedcntlicli  schon  die  herrlichen  Vier  ernsten  Gesänge  von  Brahms. 
Ja  der  Löweschwiiidel  nehst  Denkmal  ist  eine  wahre  Schande .. . 
Denken  Sie  (hicli.  daü  Kiel  ^esfattft.  diiß  man  an  einem  der  schönsten 
Plätze  eincTii  Dilcl  taiilcn  der  Musik.  dei  Kiel  nur  betreten  hat,  um 
als  hlödsinnig  Kianker  hier  zu  stcrlten.  ein  {trotziges  Denkmal  setzt  I 
Icli  hahe  es  noch  niclit  lioehen.  Stange  sagt  in  köstlich<Mn 
Galgenliumor:  Ums  macht  nichts!  Kein  Menscli  weiü  ja  was  von 
ihm,  man  wird  ihn  lür  den  Kanallöwen  halten^).  —  Ach  lieher  Fer- 


'i  F5.  V..  einer  angf-ohonni  Kieler  Kaiifmaiin^fiiiiiilii^  üiitri'hörig,  mit  schüiKr 
Haritoustinuue,  sang  zuwcileu  bei  den  mitöikaliticbcu  Abeudcu  iui  Laugeadieii 
Mause. 

')  Professor  Eugen  Wol ff,  dewen Gesdiiclite  derdcutflchen  Literatur Groth 

in  seinem  ltri(>ro  vom  2.').  Juni  IS!  Mi  Frau  Lange  empfiehlt.  Mit  Wolf  fverbtnden 
Klaus  (irolh  euire  freinidschaftliobe  Iteziehunpen. 

^1  IJI>er  (lax  L<'>vveclei)kma!.  am  N'u\ i  intirr  1s;M)  enthüllt,  hat  i»ieh  Groth 
mehr  al>i  nötig  aufgeregt,  wohl  auch  ti»>lialb,  weil  au  der  S^piUsc  des  Komitus 
die  auf  p.  B31  genannten  Profeworen  MfiUer  und  Niemeyer  »fanden.  Nament- 
lich Malier  haßte  er  ehrlich,  und  nicht  ohne  Grund.  Mfiller  hatte  ihn  hiuCig 
angegriffen.  .Auch  in  derlcfirzlich  bei  Max  Hcspc  in  licip/ig  er:s<hienenen  Reutcr- 
Ausgahe  äullert  M  üllor  »ich  recht  fii  häi«,-ig  üher  Hroth.  \  lii-  rzn  den  Aufniitz 
Krnmnis:  Klaus  Grulb  uud  FhU  licutcr,  iu  der  literari.-^clieu  Beilage  der  Ham- 
burger Nachrichten. 

Der  Kanaltöwe  war  eine  in  Kiel  sehr  bekannte  Persönlichkeit,  Leiter  der 
Verwaltung  drs  Kaiser  Wilhelm-Kanals.  lo  meinen  „Kritineriingen  an  Jo- 
hannes Brahnis"  i (Jefienwart  Nr.  .^>?  p.  29S)  erzählt  Groth,  wie  er  durch 
l^rahms'  mit  Löwe  lukannt  wurde  und  ihn  hefsuchtc.  Er  i.«t  objelitiv 
genug,  Brahms'  verhältni.smäiiig gün.-^tige  L'rteile  über  Löwe  anzuführen.  Ur- 
sprünglich waren  wir  geneigt,  Groths  Abneigung  gegpn  Lfiwe  auf  8tange  snrflck- 
zuführen.  Aber  E.  Thomsen  hat  uns  eines  besseren  belehrt.  Er  schreibt  uns: 


Digitized  by  Google 


bricfc  VüU  Klau.«'  (.tmlh  an  die  Familie  Kuiirad  Feniiitaiid  Lange  335 


dinaiid,  kommen  Sie  nur  bald  mal,  weuigätens  auf  einige  Tage, 
wir  mfissen  uns  mal  ausschimpfen.  Und  hier  ist  der  Prinz  bei 
der  Einweihung,  und  in  Berlin  treibt  man  Tausch-Handel! 

Von  Bfama  Allers  hatte  ich  schon  mehrmals  einen  freund- 
lichen dankenden  Brief.  Ich  habe  ihr  allerlei  hingeschickt,  es 
ist  ja  die  einzige  Art,  ihr  meine  Dankbarkeit  zu  bezeigen,  sie 
hat  mich  ja  wirklich  freundschaftlich  verpflegt:  einige  Mal 
Sprott,  Buchweizengrütze,  einen  SpfOndigen  Dorsch.  Heute 
schickt  Greten  frisch  gebackene  Weihnacfatskuchen,  moi^n 
sende  ich  Karpfen.  Die  Alten  sind  ßeide  krank,  und  doch 
sprechen  sie  von  Abreise  nach  Capri,  jetzt  wo  die  Tage  länger 
werden.  So  einen  zeichnenden  malenden  Künstler  versteh*  ich 
doch  nicht.  Der  arbeitet,  wie  es  scheint,  doch  auch  besonders 
mit  um  Geld  zu  machen,  und  dann  reisen  sie,  vier  Mann  hoch, 
davon  zwei  halbe  Krii[))>el,  und  verbrauclien  Summen,  die  ein 
berühmter  deutscher  Dicliter  in  Jahren  nicht  zusammen  schrapen 
kann.  Unverst&ndlidi!  Man  denkt  sich,  so  ein  Talent  stecke  wie 
ein  Edelreis  auf  einem  festen  unveränderlichen  Stanjni.  Aber 
beim  bildenden  Künstler,  scheint  es,  ist  es  nicht  so:  da  wird 
der  ganze  Baum  ein  anderer.  Für  so  ein  Genie,  scheint  es, 
ist  die  ganze  Welt  ein  Schauspiel:  Morgen  wieder  lustik!  Be- 
wahren Sie  diese  meine  Äußerungen  für  sich!  Denn  vor  Allem: 
Meine  Achtung  vor  dem  großen  Künstler  und  reinen  Menschen 
hat  es  nicht  vermindert,  aber  mir  ist  er  ein  Hätx  l  geworden, 
und  fa.st  möchte  ich  wünschen:  ich  hätte  durcii  langen  täglichen 
Verkehr  nicht  das  ganz  naive  Bild  von  ilnn  eingebüßt.  -  Das 
Buch  von  Kunhardt-j,  das  Sie  für  Hermann  bestimmt  haben,  ist 
sehr  gut  und  gesund,  gerade  für  junge  Leute  belehrend  und 
lesenswert.  Ich  liabe  selbst  die  Beschreibung  meines  Aufenthalts 
in  Paraguay  ganz  durchgelesen  mit  Interesse  und  Belehrung. 
Hermann  ist  noch  nicht  hier  gewesen. 

Über  Brahms'  Betinden  habe  ich  nichts»  Neues  gehört.  Ich 

„K.  G.'a.  Abncigunj^  ge>?fii  Lowe  ist  niclit  diinli  Stanfjr  vnr-chiildrt.  Löwe 
wurde  vou  altpreuüiächeu  Militär-  uud  IJeamtenkrcison,  ilio  tur  «ku  grolJcu  hci- 
misclieii  Bralmu  keio  Ventindiiit  hatten,  gewisaermaOen  als  Volks*  und  Natiooal- 
komponiat  gefeiert.   Dagegen  sträubte  sich  Grotfas  scble«wig^hol8teiiiischer  Pa« 

triolismu.*?  und  St  )l7,.  (ickannt  hat  fJroth  woiiif^  von  L  ö  wr  schrr  Mn»-ik,  nnr  einige 
Balladen,  die  ihm  ffirtnl«»,  liänki  l-änL'«  rhnft  und  dik'ttAn)i»oh  ('rsv  lii>  ii*Mi." 

')  O.  Kuuhardt,  Wandcrjoiirc  einen  jungen  Hamburger  Kaultuaimea. 
Eine  Reise  um  die  Eide  in  1000  Tagen.  Beriin  1807. 
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schickte  ihm  ein  Mscr.  von  etwa  100  solcher  Seiten  Musika* 
lische  Erinnerungen  aas  meinem  Leben,  das  ich  neulich  zu- 
sammcn  geschriebeni  worin  viel  von  ihm  die  Rede  ist  (Sie 
können 's  bei  mir  lesen),  das  hat  er  mir  mit  Dank  ohne  ein  Wort 
Aber  sein  Heiinden  zurück  gesandt.  Es  schneit!  Fröhlich  Fest 
und  glücklich  Neujahr  Ihnen  Allen! 

Ihr 

Klaus  Groth. 
Kiel  11.  Januar  1897. 

Lieber  Freund! 

Da  ich  über  ihr  IMunhm  seit  Neujahr  nichts  vernomnien 
hal)o,  so  dai-r  icli  wohl  annehmen,  daß  es  nicht  schlechter,  folg* 
lieh  hcssttr  gcwonh'ii  ist. 

Allers  schrieb  mir  ans  Karlsnilie  am  Neujahrsta^je  in  einem 
iustit^f'ii  l^riefe:  Klaiit  iiseiiche  oder  so  was.  Aber  das  sagt  nichts, 
denn  es  nuili  schlinuu  konmien,  ehe  d«Mn  für  >i<li  und  für 
seine  Freunde  Lebensmut  und  Lust  ausgeht,  MeMet  er  mir 
ddcli  im  selbon  i\tem:  L  n \v i d e r r u fl i c h  fester  Entscliluü: 
LbermorgtMJ  halb  vier  gclit'^  l<ts.  wir  schlafen  durcii  den  (iott- 
hard,  Tagsruhe  in  Mailand  etc.  l  ud  so  haus't  er  mit  den  beiden 
allen  Krüi»|ieln  los.  und  scbieibt  mir  auf  «Miier  farbenreichen 
italienischen  i*ostkarte  am  (iteii:  Heut  abend  in  See,  Sturm  und 
Hegen,  aber  von  hinten,  wird  die  Wackelei  nicht  so  stark, 
Freitag  morgen  den  Hten  in  Neajiel.  Mich  rührt  seine  treue 
Freundschaft  immer.  Alier  ich  g<'h  nicht  mill  Iiier  ist  freilich 
seit  einer  Woche  scharfer  Ostwind  mit  Frost,  so  daß  ich  mich 
nicht  aus  dem  H.ause  wage.  Wie  es  sonst  bei  mir  aussieht, 
wird  Ihnen  Hennann  geschrieben  haben,  der  Dienstag  mnen  Tag 
bei  mir  war,  wo  Greten  ihn  gepflegt  hat  Ihnen  erzähle  ich 
gern,  daß  er  in  meinen  Augen  nach  längerer  Pause  jedesmal 
an  Selbständigkeit  und  geistiger  Frische  gewonnen  hat.  Er 
sprach  auch  mir  von  seiner  Lust  auszuwandern,  die  ich  vor- 
läufig  dämpfte,  er  muß  noch  erst  reifer  werden.  Ich  riet  ihm 
vorläufig  mit  Albert  zu  beraten,  was  er  sicher  thun  wird. 
Daß  gerade  eine  gemeinsame  Postkarte  aus  Buenos  Aires  von 
Alb.  und  Max  anlangte,  wird  er  Ihnen  berichtet  haben.  Sie  be- 
rieten eben  eine  gemeinschaftliche  Reise  nach  Alberts  Silber- 
niinen.   £s  steckt  nichts  Abenteuerliches  darin,  vielleicht  sogar 
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etwas  Nt'lir  Kluges,  Albert  wird  mir  vorher  nucli  ausIViln  lidi 
darüber  schreiben.  Jedenfalls  werden  sie  jet^t  im  Hocli.söiiinier 
beide  am  ersten  Ferien  haben  können  und  der  Hit/e  in  der 
Nähe  der  Cordilleren  eine  Zeitlang  entfliehen.  —  Unser  Ober- 
pfftsident  von  Steinmann  ist  denn  abgetreten.  Was  **  ** 
im  Namen  der  Provinz  dem,  als  Sprecher  einer  De- 
putation,  fflr  Sclimeicheleien  ins  Gesicht  gesagt  hat,  bin 
ich  in  der  Kieler  Zeitung  zu  lesen  vor  Scham  nicht  im  Stande 
gewesen,  auch  nicht,  was  der  Mann  in  bescheidener  Selbst- 
beleuchtung erwiderte.  Ich  schäme  mich  auch  Ihnen  die  betr. 
Nr.  zu  schicken.  Ebenfalls  ist  unser  alter  Präsident  Christensen 
abgegangen,  ohne  irgend  einen  Menschen  beschämt  zu  haben  . .  .*). 

Die  Nr.  des  Siglschen  bayr.  Vaterlandes')  hat  mir  grofien 
Spaß  gemacht,  da  kriegen  Plwußen,  Junker,  Juden  und  Pfaffen 
ihr  redlich  Teil.  Bei  der  Beschreibung  des  veijfldelten  Frei- 
willigentrupps in  England  mit  dem  Rat  an  den  Prinzen  von 
Wales  zum  Übertritt  ins  alte  Testament  habe  ich  laut  gelacht. 
*  Ich  bedaure  dann  immer,  daß  Sie  nicht  mit  mir  lacbcn.  es  giebt 
niclit  immer  zustimmende  Freunde.  Gegenwärtig  habe  ich  die 
Is'r.  an  Stange  geschickt  —  Der  (auch  Getreue!)  kommt  mich 
jeden  Mittwoch,  um  mir  vorzuspielen,  die  letzten  beiden  Male 
mit  Jiruns"')  und  Frau.  Sie  spielten  Nr.  2  und  3  der  Sonate 
für  Violine  und  Klavier  von  Bralim-^.  sowie  sein  Quintett  mit 
Klarinette,  für,  Violine  arrangiert.  Wird  ühermoigen  wieder- 
holt. 

Über  Hralmis'  Hefinden  habe  ich  nichts  vcrnomnKUi.  Seine 
nächsten  Wiener  Freunde  Dr.  Fellinger  und  Frau  sandten  mir 
Verlobungskarto  ihres  Sohnes  ohne  ein  Wort  über  Brahms. 
Hotton  wir  nlsfi  auch  hier,  daü  nach  dem  alten  französischen 
Spriciiwort  (wie  lautet  es  noch  MadenioiscUe?)  keine  Machricht 

')  Die  uuleiilriaktc  Stelle  enthält  eine  Ajiekciote,  in  wclchrr  der  bekannte 
Respekt  der  Aristokraten  vor  den  Juden  zu  dni8ti«chcm  Anadnick  kommt.  Zum 
»China  xitiert  Groth  du  alte  Wort: 

Schmeiß  den  Juden  nm. 
Kommt  der  Junker; 

Schnu-in  den  Junker  nius, 
Kuiumt  der  Jiid. 

')  Die  Xuninier  de.«  Siglschen  Hehinipfldatt^-^  i-^f  vom  '5.  Jan.  18!t7. 
')  Brun«,  Professor  der  kla.«?«i«chen  l*hilulosrif.  war  i-iticr  der  wenifren  Frcuode, 
die  Groth  an  der  Kieler  l'niversität  beftali.    Vgl.  Einleitung,  p.  3o4. 
FMlMbrlfl  wm  tff.  DenttMlMii  N«uphilologeo«iir  IMO.  22 
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gute  Nachricht  bedeutet.  Auch  Gustav  Jenner  ^)  (auch  ein  Ge- 
treuer!) schrieb  mir  einen  prftchtigen  dankbaren  Weihnachtabrief 
aus  Marburg,  ohne  Brahins  zu  erwähnen.  Jenner  hat  ein  Söbnchen, 
es  heißt  nach  Brahms:  Hans.  Dem  geht  es  gut  Auch  eine  Weih- 
nachtsfreude fflr  mich!  Und  sogarunserNicol  Bachmann')  bekommt 
Mut.  Er  schreibt  in  seinem  letzten  Briefe,  daß  er  Ihnen  aus- 
führlich Nachricht  yon  sich  gegeben  habe.  Prof.  Wolff  hatte 
ihn  mit  Frau  in  seinem  Atelier  besucht  und  sprach  vertrauens- 
voll,  auch  Aber  seine  weiteren  Pl&ne.  Ich  habe  davon  nie  mit 
ihm  gesprochen,  absichtUch  nicht.  Brav  ist  der  kleine  Keri, 
getreu  auch.   Wollen  wir  also  auch  fflr  ihn  hoffen! 

Wir  haben  liier  heut  und  morgen  die  heißesten  Umschlags- 
tage.  Ich  habe  nichts  umzuschlagen  als  die  Bogen  einer  Anziüil 
Hechnungen.  unter  denen  aber  keine  großen  sein  werden.  Im 
Übrigen:  Paulus  sagt  ja:  Ein  guter  Ruf  ist  köstlicher  denn 
großer  Reiciilum.  Da  kann  ich  Ihnen  zum  Umschlage  doch 
berichten,  daß  mein  Conto  gut  steht:  In  Berlin,  erz&hlt  mir 
Wolff,  wird  am  K5.  Jan.  Dr.  Corni<  (  liiis  vor  einem  Verein,  der 
yOOO  Mitglieder  zählt,  über  mich  reden,  Wolff  hier  am  24.  Febr. 
im  plattd.  Verein  über  meine  VerteiiD,  Krumm  ^)  in  Eckernförde 

Musiker,  jctst  nkndointschor  Mn-ikdirektor  in  Mailuirg.  K.  G.  hnttc 
ihn.  als  «^r  /.u  woitoirr  .Viisbildung  nach  Wieo  gingi  au  Braiims  empfohteo,  der 
ihtn  viel  fu  iuidlich«  erwies. 

*)  Maler,  in  Heide  geboren. 

*)  Knimms  Vortrag  betttand  ans  Rezitationen  aufl]»ewib1ter  Stacke  am  dem 

Heistorkrni;  mit  vcrbindoiidrr  Erzähhint;.  Der  Rrdnor  hafte  in  E«  keriifönle, 
w'iv  amh  in  Kid.  I'"lin>l)nrj:  und  iui«itr>"  i  n  i'  dtMii  Vortrag:  di  s  Heistorkrog 
pn)l'ifii  Kif'ilfr,  Kruniin  hat  ül>orh!Uij)t  tiir  i(i<-  Vcrhrritntiir  iUt  >|i;it<Tn  rjroth- 
K.'he»  Dichtungen  viel  getan.  Zur  Frier  tle.n  TUjäbrigeu  Geburtstages  des 
Diditers  erschien  von  ihm  eine  begeisterte  Besprechung  de«  Rotgeter  in  der 
Kieler  Zeitung,  von  Siercks  a.a.O.  p^SiQä— 306  im  Aussuge  mitgeteilt  Diese 
II«  spret  Illing  vt-ranlaßte  Gmth,  ihm  ein  von  ihm  selb«t  benutzte«  Exemplar  des 
Rotgeter  mit  folg*-tideiii  (icdiehtc  zu  senden: 

An  II.  Kruinni. 

Hof;r<ttT  ktim»  -ik  ludnnkfti. 
He  seet  bether      mank  de  Kranken ; 
Sin  fine  Kunst  weer  aa  veigeten 
Sogar  de  Oehwerrock  torrten. 
Doeh  hell  dat  all  nix  to  bedQden: 
D«'nii  Friirin  as  du  bringt  em  raank  Lüden. 
Kiel,  Ende  .März  IsV.I.  Klan*  Groth. 

Seitdem  ^taud  Krumm  dem  Diehter  |jerMönUch  nahe  und  wurde  vuii  ihm 
sehr  hodigcsdiätzt.  Bd  der  großartigen  Feier  des  75.  Geburtstages  Oroths, 
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übor  meinen  Heist erkrog.  A  propos!  Schaffen  Sie  sieli  gleicli 
an:  Die  deutsche  Diehliing  der  Gegenwart:  Die  Alten  und  die 
Jungen.  Von  Adolf  Bartels.   Verlegt  bei  E.  Avenarius  in  Leipzig. 

Und  grüßen  Sie  das  ganze  Haus,  Eva  besonders,  ihren  Neu- 
jabrsgruß  habe  iefa  gern  emi)fangen,  doch  trinke  ich  keinen  Sekt. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Das  Schicksal  war  diesmal  gütig,  es  führte  einen  guten 
Teil  vom  Stamme  der  Freimdschaftafamilien  Groth-Lange  un- 
vermutet  glücklich  SEasammen.  Wir  senden  aus  der  heimischen 
Nordsee  den  Übrigen  im  Binnenlande,  Großmutter,  Mutter  und 
Kindern  herzliche  Grüße,  hoffend  auf  fröhliches  Wiedersehen. 

Westerland  auf  der  Insel  Sylt  29.  August  1897. 

Klaus  Groth  —  Carl  Groth  —  Adele  Groth  —  Ferdinand 
—  Lieschen  —  Marie  Ella  —  Max. 

Kiel  21  September  1897. 

Liebe  Frau  Marial 

Daß  Allrrs  l)(>i  mir  war,  halien  Sie  aus  unserer  geniein- 
siinien  Postkarte  au  Ksa  gesehen.  (Sagen  Sie  doili  Pafclion 
Kva,  daß  icli  ilueu  Brief  vorfand,  als  ich  von  Ht  lievue  nach 
Hause  kann.  Er  blieb  nur  einen  Tag.  von  Donnerstag  bis 
Freitag  morgen.  Er  war  ganz,  wieder  der  Alte,  kam  fast  mit 
den  Worten  in  die  Tür:  ich  i-eise  um  die  Erde  rund  herun». 
Er  geht  erst  einmal  Ende  Sejitember  einen  Monat  nach  Capri, 
im  Novend>er  holen  ihn  seine  zwei  lu-isegefiihrten  ab.  dann  gelit's 
nach  Egypten,  rotes  Meer,  (  eylon,  Indien  nicht,  wegen  Krank- 
heit und  Krieg,  Sumatra,  Siam.  (  luna.  Japan,  Honoluhi,  San 
Francisco,  ül»er  Newyork  im  Jmu  „wieder  zurück  in  die  Kajüte^, 
wie  er  sagte.  Sein  Begleiter  ist  ein  Herr  Schulze  aus  Deutz 
bei  Köln,  Firma  die  große  (grüßte)  Waggonfabrik,  ein  ruhiger, 
einfach  ersdieinender  Mann  von  40 — 50  Jahren,  ich  kenne 
ihn  oberflftchlich  hier  von  Bellevue,  wo  er  auch  jetzt  war, 

weldie  der  Kieler  SchriftoteUer»  nnd  Journalistenvereio  veranstaltete,  war  Her- 
mann Krutuni  der  Fiv^tri^lncr.   Vgl.  Sierck«  p  tnC,  400.    Hinvveiscn  miSchtc 

ich  an  dios«'r  tStrllo  ruitli  niif  Knimni«  l>nr';frlliin^  <\<'r  '^•bl<*\vitr-hoIstoftii>rht'H 
Literatur  in  dem  Werke:  Sehlc^wi,^  -  Hol-teiii,  in  Wort  uiul  Hilii.  Kiel  ISSlli. 
Über  Kr  um  tu  8  Ikziehuugeu  zu  Crroth  vei'gloiche  auch  Siercks  p.  431  f. 

22» 
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und  wo  Allers  abends  mit  ihm  easea  sollte.  Ich  fuhr  nach 
Hause.  Der  zweite  ist  Mitinhaber  des  Geschäfts,  ein  stiller, 
unbedeutender  junger  Mann.  Allers  mufi  noch  alles  einkaufen: 
braune  Schuhe,  dOnnstes  Wollenzeug  fOr^s  heiße  rote  Meer, 
Photographieplatten,  schwarze  Kreide^ür  die  Neger,  Bleistift  für 
die  Engländer  etc.   Mich  erfreute  seine  Frische,  die  Alten  bleiben 
in  Karlsruhe  (hoffentlich  ffir  immer).   Ich  weiß  ja,  wie  er  mit 
ihnen  haust  und  aus  Pietät  durch  sie  verkümmert.   Also  erst 
einmal  wieder  ein  Jahr  in  Freiheit,  und  ein  zweites  ffir  Arbeit 
daran.  Wir  hatten  hier  zusammen  gerade  einen  schönen,  stillen, 
wumen  Tag,  fuhren  nachmittngs  bis  an  den  Kanal  und  nach 
Bellevue.  (Denken  Sie  sich,  was  ich  einjiTand,  als  ich  Allers  das 
schöne  Haus  Bernhard  Volckmars  zeigte,  daj$  er  noch  nicht  ge* 
seilen  hatte,  vollständig  verlassen,  und  nahebei  Marienhoh,  die 
Wohnung  des  Prinzen  Keuß,  Heinrich  27,  der  in  Schleswig  im 
Irrenhause  sitzt!)  Aus  seiner  Art,  nach  Ihnen  zu  fragen  und  meine 
Postkarte  an  Eva  y.u  unterschreiben,  schloß  ich,  daß  er  sich  be- 
ruhigt hat  (ich  freilich  wäre  bei  solcher  Affaire  wohl  caput  ge- 
gangen). Er  wird  linicn  also  auch  wohl  kaum  schon  von  seinen 
Reifseplänen  geschrieben  haben     Deshalb  thu  ich   es,  da  ich 
weiß,  (laß  auch  Sie  ihn  achten  und  lieben  und  sin  seinen  Schick- 
salen  lier/lich    teilnehmen.     Ich   merkte,   daß    ich   ihm  zärt- 
lieli  anliange,  als  wär'  es  mein  Blut,  und  aueh   daß  er  es  er- 
widert inid  (];is  Hand    uirlit  lockert.    Sei   das  CTiück  mit  iliiu! 
Seme  .lauriiii;i|i]»e  hat  er  fertig  und  .sagt,  daß  die  Re|)roduktion 
diesmal  besniKiers  sehrtu  ausfallen  wird,  da  er  selbst  sie  in  Stutt- 
gard  gelenkt  und  beaufsicliligt  hat.    Daß  sie  gehen  wird,  braucht 
man  nicht  zu  bezweifeln.    Jcli  «'rzalilte  ihm  dagegen,  daß  meine 
Üesanifwerke  wieder  Nergrifb  n  sind  und  lj})sius  eine  neue  Auf- 
lage diucken  läßt.  \\i</\\  i(  li  noch  einen  kleinen  Nachtrag  liefere 
an  einigen  vergessenen  linclideutsclieu  ( iedicliten  an  meine  Frau. 
Son.st  habe  ich  nicht  viel  daran  zu  thun,   als  daß  ich  alle  vier 
Bände  noch  einmal  durchlesen  muß,  da  immer  noch  einzelne 
Druckfehler  fibersehen  worden  sind  (  was  ich  schon  gethan  habe), 
denn  das  Ganze  steht  in  Metallplatten  stereotypiert  zum  bloßen 
Abklatsch  fertig  da.   Wir  scherzten  fiber*s  Honorar.   Ich  be- 
komme nämlich  tausend  Mark  ffir  jede  neue  Auflage,  die  nicht 
einmal  jedes  Jahr  erschienen  ist,  und  Allers  erzählte,  er  habe 
ffir  eine  (allerdings  große)  Anzahl  „Bismarck-Karten**  eben  auch 
tausend  Mark  erhalten.  Sache  zum  Vergleich  oder  gar  zum 
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sein.  GerHart  Hauptmanns  Vei'sunkene 
Glocke  hat  in  Einem  Jahre  29  Auflagen  erlebt  Heine  Glocke 
ist  ja  nach  29  Auflagen  wenigstens  noch  nicht  versunken. 
Wollen  das  Andere  abwarten.  Ich  verschlang  übrigens  soeben 
den  ganzen  Gerhart  Hauptmann.  Von  Adolf  Bartels.  2ö6  Seiten. 
Weimar.  Verlag  von  Emil  Felben  1897.  Ich  weifi  nicht,  ob 
ich  Ihnen  das  Buch  geradezu  empfehlen  soll.  Es  gehört 'Zeit, 
Geduld  und  anhaltende  Aufmerksamkeit  auf  viele  Personen  und 
Vorgftnge  dazu,  wenn  man  Nutzen  und  Genuß  davon  haben  will. 
Ich  lese  es  deshalb  gleich  schon  zum  zweiten  Mal,  was  mir 
selten  passiert.  Aber  dann  gewährt  es  eine  Einsicht  in,  ein  Ur- 
teil über  nicht  bloA  den  Einen  Mann,  sondern  in  das  verwirrende 
Getriebe  der  neuen  belletristischen  Litteratur,  die  wahrhaft  er* 
Iicbt  und  beruhigt.  Die  tiefsten  socialen,  sittlichen  und  fisthe- 
tischet)  Fragen  werden  in  klares  Licht  gerückt,  es  geschieht  an 
einem  lebendigen,  gpiioii wältigen  Heispielc,  an  einem  hervor- 
ragenden Objecto  mit  Fehlern  und  TuL^tMuh  n.  in  philosophischer 
Ruhe  und  entsi  Inrdeneni  Beifall  und  Tadel,  besser  als  es  an 
einem  klassischen  Beispiel  je  gesehelien  könnte.  —  Doch  Sie 
können  erst  eine  ßespreclmng  des  Buches  von  Hermann  Krumm 
von  hier,  der  auch  meine  Ansieht  vertreten  wird,  abwarten,  die 
(im)  Anfang  Octobers  im  Kun^twart  erschcirien  wird'). 

Von  mir  und  den  Meinen  l)rau('he  ich  Ihnen  nicht  zu  be- 
richten. Sio  werden  von  Ferdinand,  Max  und  Ihrer  Schwester 
lebendigere  und  genauere  Nacliricliten  erhalten  haben,  als  Briefe 
sie  geben  kennen.  Sagen  niuü  icli  Uuien  aber  doch  einnial  seihst, 
daß  mich  der  unerwartete  Besiieli  von  Ferdinand  und  Max  bis 
ins  tiefste  Innere  des  Iler/eiis  i:*  iührt  und  erlreut  hat.  Schou 
manciies  Mal  habe  ich  davnn  Bekannten  eine  Schilderung  ge- 
macht und  von  Mancheiu  die  erstaimte  Auüerung  vernommen: 
Bas  ist  al>er  Freundschaft!  Worauf  ich  jedesmal  stolz  b(»wegt 
geantwortet  habe:  .la,  so  ist  Freundschaitl  und  oft  still  für  mich 
hinzAigedacht:  ja,  l)ei  uns! 

GriiLien  Sie  mir  Allel  Ciern  hörte  ich  auch  einmal  etwas 
Praktisches  von  den  Andern,  sie  wissen  Alle,  Wiis  ich  meine. 
Und  seien  sie  vor  Allen  hei/.lich  gt^grüßt  von 

Ihrem 

Klaus  Groth. 

')  Die  licjiprcchuDg  findet  sich  im  Kuui>twart  Iii,  73— 7ü  und  IV, 
112-115. 
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Kiel  10.  November  1897. 

Lieber  Lange! 

Icli  lialx'  im  vni  imMi  .lahrc,  als  Brahins  so  krnnk  war.  meine 
Eriniieruiigt'n  an  rnnsikalische  Erh'hnisse  nieder  j^esclirieben.  um 
ihm  nocli  eine  rechte  Freude  /u  machen,  \vo/u  dies  ja  noch  (»ine 
Möglichkeil  war,  nnd  sie  nach  meinem  Toth'  forlgeset/.t.  Icli  liattc 
es  mir  mm  noch  als  meine  Freude  ausjLredacht,  die>e  Friimeruni;en. 
<iie  nuui  mir  für  die  ie-euw;u  t "  /ur  X  iTuirenthchung  ah^c 
>cliwat/t  hat,  nu  iuen  nitchsten  l-reundeu  im  sauheren  Separat- 
abdrnck  direct  nnd  zuerst  /uzusenih'n.  Icli  sehe  aber,  daü  x  li-iu 
in  einer  Anzahl  Zeitungen,  Ost  und  West,  Auszüge  daraus 
nachgedruckt  sind,  von  denen  möglicherweise  Ihnen  auch  schon 
zu  Gesicht  gekommen  sind.  L&süen  Sie  sich  dadurch  nicht  den 
Gesamteindruck  verderben,  den  erst  das  unbeschnittene  Ganssc 
gewährt,  die  ScparatabzOge  haben  sich  verspätet,  da  statt  2  Nr.  der 
Gegenwart  3  oder  4  erfordert  sind;  der  Herausgeher  hat  Auftrag, 
Ihrer  lieben  Frau  direct  ein  Ex.  zu  senden.  —  Während  dieser 
Zeit  umschweifender  Gedanken  ist  mir  oft  auch  der  gekommen: 
es  mOßte  eigentlich  einmal,  da  es  noch  Zeit  und  möglich  ist» 
eine  Lebensbeschreibung  Ihres  Vaters*),  eine  Art  Hausbuch  ge- 

')  über  das  groBe  OcMhäftsgcnic  Lange  Mi  folgendes  bemerkt:  Heinrich 

Williolm  Lange  wimlf  lSi>()  in  fot^r-cn  in  Hol*(tin  pclwren,  td»  Sohn  eines 
WindinfilK  rs.  Di-in  llcruf  n  inc-  \'ati  i-l:ifr  auch  er  ob,  bis  er  cinipo  Jalire  mrh 
iHjiucr  18-8  erfolgten  Heirat  im.-tande  war,  sieh  in  Altona  ein  Auwesen  zu  kauten. 
Dort  fafite  er  1842  den  Piaii,  eiuc  Dniupficurnmühic  einzurichten.  £r  ging  nach 
England,  um  sich  eine  Masdiine  bauen  zu  lassen,  und  nahm  englische  Arbeiter 
zum  Aufslellcn  derselben  mit  naeh  Altona.  Dort  verweiprten  ihm  Magistrat 
mid  Hürirerxhaft  aii^  .\nir^t  vor  K\j>|r»sionen  die  Kriaubnis  /um  iH^ricb.  lln 
HoNtein  existierten  dntiui!-  Udeh  keine  Dampftuasehinen. )  Kr  ginj;  darauf  zu 
Ki'iuig  Cbrintiuu  VII 1.  nueJi  Koj)euhagen,  der  ebenfalls  allerlei  Bedenken  gegen 
die  Neuerung  ansAprach.  Da  schlug  er  vor  dem  Kdnig  auf  den  Tisch  und  sagte: 
„Wenn  Eure  Majestät  die  Industrie  so  wenig  schützen,  gebe  ich  mein  Altonaer 
nürperrecht  auf  und  ziehe  naeh  Haniliurp.  wo  man  micli  mit  Freuden  aufnehmen 
wiril."  ,,r>as  sollen  ^^ii-  tiiehf,  erwiderte  der  Kunip,  und  die  Krlnubnia 
wurde  gegeben.  Lunge  empfing  »<j»:iter  den  Bc»»uch  des  König»,  der  eeiuo 
Dampfmfihle  mit  Interesse  besichtigte  und  ihm  die  goldene  VerdienstmedMUe 
ffir  Industrie  verlieh.  Diese  Episode  zeigt  deutlidi  genug  die  aufierordentliche 
Km  IL';«-  <]<"■  M'ltencn  Äfannes,  der  unter  den  damaligen  iuBent  schwierigen 
Vi  rkehi>\  c  I  haltiiisccn,  und  uiiI<t  vii  1<>ii  andi  ren  Henmini-^-'eri,  nur  auf  die  eigene 
Kraft'  angi'witr<»n,  sich  vom  kli  inen  W'iiidniiiller  zum  ei.sten  Damptmühlen- 
industriellen  Deutschlandn  entporarbeitete.  .Später  richtete  H.  W.  Lange  fQr 
seine  Söhne  eine  zweite  Dampfmfihle  in  Reinbeck  bei  Hambuig  ein,  eine  Brauerei 
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schrieben  werden,  wie  man  solche  in  Hamburg  schon  besitzt, 
z.  B.  Ton  der  Familie  Hertz  (die  Juden  wissen  es  immer  zu 
machen),  das  ich  kenne,  und  mehrere  andere,  die  ich  nicht 
kenne.  Die  Geschichte  des  großen  Geschfiftsgcnies  Lange  wäre 
ein  StQck  Kulturgeschichte,  die  auch  für  weite  Kreise  nicht 
bloß  interessant,  sondern  auch  lehrreich  sein  würde.  Ich  habe 
mir  nun  gedacht,  wenn  Max  noch  bei  Ihnen  sein  sollte, 
könnten  Sie  dem  abschnittweise  von  den  Unternehmungen, 
dem  Charakter,  den  Schicksalen  ifires  Vaters  erzählen,  wie 
ich  es  von  Ihnen  oft  mit  Genuß  gehört  habe,  nämlich  Max 
versteht  zu  schreiben,  wie  ich  aus  mehreren  Briefen  mit  Ver* 
gnugcn  erkannt  hcibe.  Sie  müßten  üim  erzälilon,  ohne  Ordnung 
(die  Onhiung  läßt  sich  nachher  von  einem  Schriftsteller  von  Fach 
hei'stellen).  was  Ihnen  gerade  am  leljcndigsten  vor  Angcn  steht, 
Z.B.  von  dem  Kampf  um  seine  Dampfmaschine  in  der  Elbstraße, 
vom  Hamburger  Brand  und  seiner  l't'dicferung,  von  sei groß- 
artigen MehUiefenmg  n.ich  dem  Westen,  von  der  Lehensweise 
in  Othmarschen  ')  etc.  Denken  Sie  einmal  ernsthaft  darüber  nach!  — 
Grüften  Sie  Frau  nin\  Kinderl 

Ehen  \\m\  Hisniarcks  Denkmal  i-ntliüllt.  Karl  ist  hier  und  ist 
Jiiu,  ich  bin  nicht  wohl  genug;  Wetter  sunuig. 

Dir 

Klaus  Groth. 

Kiel  10.  Januar  1898. 

Liehe  Frau  Lange! 
Teure  Freundin! 

Ich  wollte  Ihnen  (und  will  es  noch)  einen  langen  Brief 
schreiben  als  Antwort  auf  Ihren  lieben  Brief,  der  ciiiij^-e  der 
tiefsten  Saiten  meines  Herzens  gerüln  t  hat  Aber  i(  Ii  V»  gnüge 
mich  heute  mit  meinen)  herzlichen  Danke  dafür.  <la  irii  Maxens 
Brief  nicht  länger  zurücklialten  mag  —  tmd  in  Eile  keinen  Brief 
zu  schreiben  im  Stande  bin,  der  wirklich  ausspricht,  was  und  wie 
ich's  denke. 

Maxens  Brief  hat  mir  sehr  gefallen,  er  ist  klar  und  aaschau- 

und  (iroi  Daiupf-t^fhiffsbrotliärki  ivicn  für  Amerika.    Kr  starb  in  Altona 

und  hiutcrließ  4  Söhne  uud  :t  Tikhtcr.    Dur  Zweitälteste  Sohn  war  Ferdinand. 
')  Ortacbaft  in  der  Stadtgcneinde  Altona. 
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lieh  geschrieben,  die  Hauptsache  ist  aber,  daft  er  den  Schreiber 
selbst  charakterisiert  als  einen  Mann,  der  sich  in  dem  schmud- 
deligen Menschenklumpen  ruhig  beobachtend  sicher  bewegt. 
Wir  wollen  nun  hoffen,  daß  das  Klima  seine  Gesundheit  festigen 
werde.   Auf  ihn  selbst  können  Sie  sich  verlassen. 

Die  bunten  Postkarten  sind  für  mein  Patchen.  Ich  denke, 
CS  kann  mir  von  den  Freunden,  die  sie  an  mich  gerichtet  haben, 
Niemand  ul)el  nehmen,  wenn  ich  sie  so  in  fremde.  nb<  r  mir 
liehe  kleine  Hände  lege,  Geheimnisse  stehen  ja  nicht  darauf,  — 
Nach  Herrnaiurs  Bericht  ging  es  Ihnen  allen  ja  gut;  freilich 
weiß  ich  wold,  wie  junge  iiolfende  Augen  sehen,  zumal  in  Fest- 
tagen. Jedenfalls  haben  Sic  persönlich  einen  seltenen  Fond  von 
Kraft  und  Gesundheit  vom  Schicksal  mit  bekonunen!  er  wird 
freilidi  ja  «"»fter  etwas  stark  angegriffen.  Ernstlich  hoffen  will 
ich,  daü  Ferdinand  ohne  starke  Attacke  durch  den  Winter 
kommt.  Heimlich  hoffe  ich  immer,  daü  er  in  den  helleren  Tagen 
bald  einmal  etwas  in  Altona  zu  thnn  hat  nn<l  einige  Tage  für 
mich  über  spart:  ich  lebe  doch  eigentli<!i  in  einer  llerzensvcr- 
einsamung,  über  die  ich  selbst  eiscbrecken  kann,  wenn  ich  daran 
denke.  Packen  Sie  auf,  Allemnnn.  /i<'hen  Sie  nach  Hamburg! 
Ich  entbehre  sie  Alle!  Grüüen  Sie  sie,  auch  (zweimal)  Else! 

Mir  geht  es  in  den  letzten  zwei  drei  Tagen  etwas  er- 
träglicher, so  daü  ich  wieder  Hoffining  schöpfe.  Habe  ich  mich 
auch  ordentlich  bedankt  für  WeihnaclUsgeschenke?  Sonst  hole 
ich  es  nach. 

Ihr 

Klaus  Groth. 

Lieber  Lange! 

Fßr  all  Ihre  Freundlichkeiten  sage  ich  Ihnen  endlieh  einmal 
(oder  vielmehr  vorläufig)  meinen  herzlichen  Dank.  Im  Herzen 
vom  Herzen  haben  Sie  ihn  allemal.  Aber  ich  hoffe  seit  lange 
vergebens  auf  ein  besseres  Befinden,  um  ihn  Ihnen  einmal 
ordentlich  auszusprechen.  Mag  es  mit  der  Wärme  kommen, 
die  noch  immer  fehlt.  Geschwollene  FOße  und  Katarrh  in  jeder 
Form  hindern  mich,  das  Zimmer  zu  verlassen  seit  Monaten,  und 
den  Kopf  an  gewohnter  Frische.  Diese  Worte  gelten  auch  Frau 
Maria. 

Ihr 

[16.  3.  1898].  Klaus  Groth. 
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Kiel  14.  Juli  1898. 
Meine  liebe,  teure  Freundin!^} 

Ach  die  holdo  Stimm'  und  Rede» 
Und  der  Lieblifhkeitrn  jcxlc, 
Und  ihr  freundlicii  Angesicht 
Kuhn  im  Grab  nnd  Icehren  nicht 

Wie  oft  habe  ich  in  meinem  langen  Leben  mir  diese  wehmütigen 
Worte  schon  vorgesagt;  wie  oft  wiederholt,  wie  oft  mir  gesagt, 
wie  oft  aufs  neue  gelernt:  daß  Trostworte  nicht  trösten.  Wer 
hilft?  wie  ich  gelernt  haVie:  nur  die  allmächtige  Zeit.  Wieviele 
so  gut  gemeinte  tröstliche  Briefe  sind  mir  mach  so  vielen  schmerz- 
lichen Verlusten,  die  ich  erlebt  habe,  geschrieben  worden,  wie 
viele  herzliche  Worte  gesagt  —  ich  habe  von  allen  nur  zwei 
einfache,  gut  gemeinte  alltägliche  Worte  nach  den  beiden  schmerz- 
lichsten  Erlebnissen  meines  Lebens  im  Herzen  bewahrt.  Das 
Eine,  das  Letzte  und  Beste  kam  aus  dem  Munde  unsere  getreuen 
Allere;  es  paßt  auch  fQr  Sie.  Ais  ich,  nach  einem  gleichen  £r^ 
lebnis,  nach  dem  Tode  meines  August  ^)  fast  in  Verzweiflung  vor 
meinem  Hause  wanderte,  kam  Allers  an  die  Pforte  und  sagte 
mir  scblichthin  und  wie  aus  der  allerge wohnlichsten  Tageserfahrung 
gesprochen:  „Lieber  Herr  Professor,  Sie  haben  ihm  eine  schöne 
Jugend  geschaffen,  trOsten  Sie  sich  damit,  wer  weifi,  wie  viel 
Schmerzliches  ihm  erapart  geblieben  ist"  Liebe  Freundin,  liebe 
Freundin!  trOsten  Sie  sich  damit:  Sie  haben  dem  Heben  Kinde 
eine  selten  schöne  Jugend  verschaffen  kOnnen  und  sie  ihr  ver- 
schafft. Des  Menschendaseins  eigentliche  Schmerzen  hat  sie  nicht 
kennenlernen.  Nun  möge  sie  ruhen  ,  .  ,  Gott  tröste  uns.  darf 
ich  sagen,  denn  auch  ich  habe  die  Liebliche  lieb  gehabt,  ich 
habe  es  auch  empfunden,  wenn  Sie,  liebe  Freundin,  wie  im 
Augenblick  davon  erleuchtet,  mir  sagten:  sie  ist  die  Sonne  des 
Hauses  .  .  . 

Behalten  Sie  mich  lieb! 

Ihr  alter 

Klaus  Gruth. 


>)  Die  Fwandio  hatte  damakihre  Ujihr.  Tochter  Marie  verloren.  Vgl.  p.  304. 
")  Angast  war  dee  Dichters  3.  Sohn»  am  2.  Okt.  18G0  geboren.  Er  starb 

Jim  10.  September  ] SS!»  im  blühenden  Alter  von  23  Jahren  na»  kurzer  typhöser 
Krankheit.  Groth  nnilUo  den  J^hlap;  nm  s^o  whwerer  empfinden,  ah  August 
dm  eiozigc  f^einer  Kinder  war,  da»  er  noch  l)ei  sich  hatte.  Vgl  übrigens 
Siarcks  p.  333,  dessen  Angaben  über  die  roonatelaogc  Pflege  des  Vaters  irrig  sind. 
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Lieber  Lange! 

Sie  haben  mir  mit  den  Postkarten  eine  besonders  fein  aas* 
gedachte  medliche  Freude  bereitet,  an  der  auch  schon  Andere 
Teil  genommen,  ich  werde  sie  hüten  vor  „Grabsem**.  Wir 
feierten  Stange  s  Jubil&um  als  Director,  ich  (zu  Hause)  durch 
ein  gelungenes  Gedicht*),  dessen  300  Abdrflcke  die  Grabser  bei 
dem  Fest  so  grQndlich  weg  gegrabst,  daA  ich  nicht  einmal  eins 
fär  Sie  habe.  Mir  geht  es  noch  so,  wie  Sie  es  erlebten,  eher 
etwas  besser.  AUers  war  Sonnabend  eine  Nacht  bei  mir,  geht 
nach  Capri,  kommt  im  Februar  länger  her.  Ich  schreibe  bald 
an  Frau  Marie!  Dank  Eva  fOr  Brief. 

Ihr  K.  G.  7./12.  [98.) 

')  Da*  (ledicht,  welchen  in  die  Werke  uicht  aiifgenotuuicn  wurde,  lautet 
folfendermaOen : 

Heim  FrofcMor  Hermann  Stango  cor  fflnf  und  swanziKr'ten  Jahresfeier  seiner 


Leitung. 

Eine  Chothtin  .«prichl: 

Der  rechte«  Mann  am  itcht^^ri  Platz, 
Da-H  int  fiii  i^MolUr,  selftier  Si-hnlz.  — 

Kh  kaum  von  un^  hier  Jemand  war, 
Vor  nnomehr  fOnf  und  zwanzig  Jahr, 
Da  trat  ein  Mann  in  diese  Reibn, 

Der  tinsfT  Filhrcr  solltf  *f'in. 
Den  Taktstock  mutif:  in  <]rr  Hand, 
Iledäcbtig,  ruhig  und  gewandt, 
Geleitet*  bald  er  diesen  Cbor 
Mit  emster  Freundlichkeit  empor. 
St(  il  i^t  derWeg^  und  oftmala  schwer, 
DtK'h  Kr  voran,  wir  hititci lu-r, 
Erkiomnii  n  nach  und  nach  die  Ilühu, 
Wo  Schweres  IcichtnndOntps  schön. 

Mu»ik  —  da8  war  sein  hohe»  Ziel, 
l>ie  ernste  Kunst»  nicht  Sehen  and  Spiel, 
IKe  Kun^  die  wohl  das  Hers  erfreut, 

Doch  mit  fJenult,  der  nie  gereut, 
Die  lernt,  n  wir.   Denn  imvorwnndt 
Hielt  er  den  Taktstock  in  der  Hand. 
Daa  Beste  war  ihm  nicht  zu  gut, 
Um  an«  zu  stftrken  Lust  und  Mut, 
Dax  Schwer-li'  war  ihm  ni.  li(  /u  M-hw«  r, 
DasUrölUe  scheut'  er  kantn  ni.ch  tm  hr; 
Wenn's  galt  dem  lullen  im  (ksang. 
War  Er  es,  der  's  mit  uns  bezwang. 


Der  Kieler  Gesangverein. 

S>  tüliri  I  i  uns,  im  steten  Kricjj 
Mit  tlai  hciu  ilitterwerk,  /um  Sieg. 
Das  ging  nun  freilidi  nicht  so  leicht, 
Bis  er  den  featen  Punkt  erreidit 
Es  gab  gar  manchen  harten  Strauft, 
Oft  i«üi  das  Feld  fa<<t  düster  aus. 
Da  mocht'  der  Marechall  maoehmal 

denken, 

Miririrdlsiuaehwer,  daaSchiff  zulenken. 

Doch  ^kh !  Schou  hat'  ein  Korn  gekeimt, 
Daa  stetig  wndis  and  ungesäumt 
Im  ganzen  Land  und  rings  umher 
Von  Stadt  zu  8tndt,  von  Meer  zu  Me<T, 
T  iifl  wo  OS  früher  hiel);  Xon  canlaf. 
Dahcilitcü :  Schleswig  iioläteen  kann  dat, 
Gesang  erNhoIl,  Musik  erklang 
Und  hob  die  Hersen  iih  Gesang. 
Das  war  der  Sieg! 

Und  hier:  der  Sieger! 
Und  wir  um  ihn  ab  i>eiue  Krieger! 
Wir  feiern  heut*  den  Jubilar 
Mit  Dank  für  fOnf  and  twansig  Jahr'. 
N  .r!i  juhrt  er  frisch  und  unverwandt 
l>at<  .Marschallstäbchon  in  der  Hand, 
Der  rechte  Mann  am  rechten  l'latz, 
Ein  seltener  und  groüer  Schatz! 

Klaas  Groth. 
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Anhang. 

1.  KlaiM  Groths  Verh&itnis  zu  Robert  Bmtis. 

E»  sei  um  gestattet,  auf  diesen  Punkt»  der  auf  305  unserer  Einlmtuog 
berührt  wurde,  hior  ausführlicher  oinzugt-ht  n. 

Die  Abhünjrigkcit  (ic^  (.iiiickliorn-Dichter?  von  d«<tu  K'hoMi"*fhcii  Vcilks- 
Miiiger  int  häufig  genug  horvorgc-hobea,  aber  nie  im  eiu/clucii  ilargelcgt  wurdcu. 
Bestimmte  Angaben,  dw  Resultat  einer  eingehenden  Untersndumg,  weiden  darum 
willkommen  sein. 

Am  häufigdtcti  <<ii)d  die  Spuren  Bums'  im  cralen  Bande  des  C^uirk- 
l>om  7U  prkennon.  Da*  Ctdicht  ..Hau«  Shand^-r"  iy.  I'^'i  ii»t  nnfürüch  diic 
UbemetzuDg  de»*  iH-rühaiten  ..Toin  ( >'>haulei-'.  Die  beiden  kleineren  Go- 
didite  ,»De  Möller"  (p.  19;  und  „De  junge  Wetfru'*(p.  145)  sind  wenigstens  von 
Burna  inspiriert  worden;  ersten»  geht  auf  das  schalkhafte  »Hey,  The  Dusty 
Miller"  znrrick.  Ict/teres  hat  sein  Vorbild  in  „The  Hi^rhland  Widow's  I-aiiiriif  ; 
zu  heaehten  if«t  hier,  daß  die  Abhängigk«  it  auch  in  den  Keimen  zum  Ausdniek 
kommt.  Die  Stucke  des  /yklu.s  ,,Fiv  nie  Lcidi  r-  (p.  ■i'ioff.)  erinnern  sämtlich 
au  Buru«.  Dati  dritte  Lied  ,,0  wullt  mi  ni  mit  hcbbn?"  ist  weiter  nichts  als 
eine  Obersetsung  doa  „TSbbie  Dunbar;'*  auch  das  letste  ,3(iD  Anna  is  en  Kos'  so 
roUi"  hat  ein  licstimmtcs  Vorbild:  „My  Love  Is  läke  A  Red  Red  Rose^. 
Der  unmittelbar  damuffolg«nidc  Zyklus  erinnert  gleichfalls  auf  Schritt  und  Tritt  an 
Burns:  In  dem  stiinmungsvollen  IJ«i]*'  ,  Wi  gungn  tosaui  U>  F» M,  min  Hans", 
erkennt  luan  auf  den  eniteu  Blick  dos  Burusäche  , John  Anderson  my  Ju",  aiu» 
dem  es  fibersetst  wurde;  lerner  »tehen  die  Stflcke  „Keen  Graff  is  so  bieet"*, 
„Min  nickersöt  Suschen",  und  „Inn  Klockenthom**  gans  Im  Banne  der  Burna* 
mhen  StiramungKwelt.  N(Kh  ein  dritttr  Liederzyklus  im  1.  Baude  de«  (iuiek- 
born  atmet  den  (Jeist  iles  schottisrlnn  N'dlk-siingers:  „Kn  Lederkranz''  p.  2.').'tff.): 
Man  vergleiche  „To  Bett"  mit  ,,\\  hau  I  SIecp  I  Dream"  und  „De  ol  Wichel" 
mit  „O  Whiätle.  And  I'll  Comc  To  You".  Weniger  deutlich  ist  die  Abhüugigkeit 
von  Burna,  aber  immerhin  noch  au  apQren,  In  dem  letzten  Liederstranfl  „Ton 
SluS**. 

Im  2.  Bande  des  (^uickborn  erinnert  uns  zunächst  das  Gedicht  „Min 
Jehann"  ip.  2'.i)  Ix^winders  in  der  Forn>  an  15  ums;  ,,Thou  Hast  I>  ft  Mc  Ever, 
Jumie".  Ebenfali»  wurde  das  Gedicht  „Kn  V  erwandte"  p.  214  nach  Grothit 
eigenen  Angaben  durch  Burns' Verse  inspiriert;  es  handettaich  um  das  Oedidit: 
„My  Wife'e  A  Wlneome  Wee  Thing.'*  Eine  bloße  Übersetzung  aus  Buma  haben 
wir  wieder  in  „Ei,  du  Lütte"  p.  215.  Ks  geht  zurück  auf  „Tbc  Bonnie  Wee 
Illing.'-  Die  anderen  Lieiler  diese^  Zyklus  variieren  das  angeschlagene  Thema; 
auch  sie  atmen  BurnHachen  Geist. 

Damit  ist  der  ElnfluQ  von  Burna  noch  lange  nicht  erschöpft.  Unserer 
Übeneugong  nadi  wären  jene  Gedidite,  in  denen  Oroth  die  Foeale  de»  Lumpen- 
lebens beschraibt,  z.  B.  „Orgeldreier"  (L  p.  r>)  und  ,.Dagdeef"  (I,  p.  93)  nicht 
in  PO  vollkommener  Weiso,  <»drr  vielleicht  iil>erhau[)t  nicht  gelungen,  wenn  dem 
(imckborndichter  dt-r  Autor  der  .nlolly  Beggar»"  uad  von  „Macpbcrson's  Fare- 
wcll"  uub^kaunt  geblieben  wäre. 
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Ein  spccifiwii  Burowwhes  StrophennuiB  hat  Oroth  in  den  Gedichten  „En 

Broef"  (I,  p.  7;  und  „An  de  Maaii"  1 1.  p.  25),  feiner  in  oiner  ganzen  Bdhe  von 
(}eIojjfnlnMtspilicht<'n  im  2.  Pxl.  do  Quickl«)ni  nnchETfahmt.  Burns  verwendet 
dir>tOfä  Strophrnmai»  hanpt-ÜLhlicli  in  8<>inen  vitlfach  humori-ti-<li  p-fürl^ffn 
Kpii^leln.  Doi-h  äiod  auch  einige  eeiner  palhctischeu  Gedichle,  z.  Ii.  ,,To  A 
Bfo«ue**  und  „To  A  Moantain  DaiRjr*  in  dJeiem  Metrum  abgelnBt  Oroth  ver- 
wendet dicf«e  Strophe  nnmehliefilidi,  wo  er  einen  komischen  Effekt  erzielen  wiU. 
Bt'Mondcrs  j;eluiijrcn  cr^rheint  mir  dio  konii«<'ho  Wirkung  in  der  den  Enkelinnen 
d<"^  W!ui<1<!>i^rkor  Hott  ii  tr<  \vidnirt<-n  ('('->ii)nsnrkiinde  (  II,  :{2n.  Hier  finden  sich 
auch  die-  von  Burns  hu  gern  gebrauchten  gebrochenen  Reime  in  großer  Zahl. 

Wcim  wir  noch  hintufOgen,  dafi  das  bewef^cbe  Ifetram  das  bekannten 
Liedes  „My  Heart's  In  The  Highhuds'*  gleichfalls  bei  Qrotfa  hinfiger  an  finden 
ist  (vgl.  DreeMl.  p.  91;  Spatz  T,  p.  »llf.;  Prinaesidn  I,  p.  14),  so  haben  wir  alles 
irc^npt,  was  wir  fiber  die  Abhängigkeit  Groths  von  Barns  festzustellen  im- 
Htande  waren.  — 

Nur  niOlttc  no^^h  bemerkt  werden,  daß  Groth  auch  iu  denjenigen  Fällen, 
wo  wir  ihn  ab  Übersetzer  bezeichnet  haben,  ganc  eigentAmlidie  Wege  geht 
Es  handelt  sieh  nicht  um  Üben^-tzungen  im  strengsten  Sinuc  de»  Wortes« 
Bondem  um  T'mdichtuiigen  srhottischer  Lir-dfr  in  dm  Oi^ist  des  l>ithmarsii*chcn 
Volkes.  Aus  „Tom  O'Shantrr"  ist  ein  Mar^^  hhaiicr  p  wonlrn.  ilrr  in  TTcidr  am 
Markttag  bi»  fii*ät  in  die  Nacht  mixen  geblieljcn  ist  und  dann  aul  ilma  Heim- 
weg am  „ranhen  Berg*'  bei  Wesseln  mit  dem  dithmaisisdmi  Gespensterspuk  an- 
angenehme Bekanntsdiaft  macht.  Was  die  Übertiagnngen  der  kleinereii  Lieder 
anp  lit.  s<i  xhon  wir  Groth  in  „O  wullt  rai  ni  mit  ht-Mmr"  am  engsten  sich 
an  d;ts  Original  anlehnen.  Al>rr  auch  liier  ist  nifhl  Wort  mit  Wort,  sondern 
Klang  mit  Klang  wi«HlergegelK>n :  Aus  „Sweet  Tibbie  Dunbar"  ist  „Lütt  Anna 
Kathrin"  geworden.  „John  Anderson,  My  Jo"  ist  von  Groth  auf  die  Hilfte  der 
Verszeilen  reduriert  worden.  Babenschwar»  Locken  konnte  der  Diditer  der 
blonden  Dithmarsen  natttrlich  nidit  bmiu-hi  ii.  .\1mt  auch  der  entzuckende 
TMiyrlitmis  mid  der  fast  übermfitige  Ton  de«  Burnsschcn  Lie<les  hat  sirh  unter 
(iroths  Händen  verändert.  Seine  beiden  Vier/eilen  sind  ruhipor  in  ihrer  Be- 
wegung. Sie  haben  eine  ernste,  ja  schwermütige  Stimmung.  In  „Ei,  du  Lütte" 
hat  rieh  Groth  namentlich  in  der  dritten  Strophe  seinem  Original  gana  fr« 
gcgenflber  gestdit.  Seine  Fassung  ist  einfacher  und  entschieden  volkstfimlidier 
als  diejenige  des  genialen  Schotten,  der  hier  -  w.is  ihm  übrigens  nicht  s^-lton 
passiert  -  ins  kunstvoll  rnthetist-he  entgleist.  .\ii(  h  die  leicht  variierte  Wieder- 
holung der  ersten  Strophe  zum  Schlüsse,  die  sich  Groth  unabhängig  von  seinem 
Vorbilde  gestattet,  ist  zu  billigen ;  rie  adüieSt  daa  Gedksht  harmonisch  ab. 


2.  Zum  Brief  vom  13.  Juni  1895. 

Der  Aufsatz  ülx»r  Tietjens  ist  zwar  nicht  ZU  Stande  p-koniinen.  Aber  auf 
eine  Anfrage  bei  der  H«'daktion  der  „Heimat"  Pnndff  nns  Herr  Heinrich  Lund 
durch  freundliche  Vermittehmg  des  Herrn  llektor>^  Mikniann  folgende  Mitteilung: 

Klaus  Gruth  hat  mir  über  deu  Bildhauer  Tictjctis  -  m  hat  er  den  Mann 
genannt,  nicht  Tiedjc  (wie  Siorcks  schreibt)  —  eines  Abends  folgendes  eixihlt: 
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„Tietjena  ist  in  Albersdorf  in  kflmnierlicheii  Verhiltnuaen  aufgewadwen. 

In  der  Schule  zeichnete  er  .'^ich  durch  gute  ädurift  mu  und  kam  desiialb  nach 
»einer  Konfirmation  als  Schreiber  nach  Husum.  Da  entdeckte  man,  daß  der 
juuge  Maun  in  i?eiricii  Fi(i>tun'l<'ii  "ich  Tiiit  HiMhniu  rarUeittn  bc-chäftigtc  und 
eotachloU  sich,  ihn  Bildhuuer  vvcrUcn  /.u  hi.<<!<.'n.  l)«.!'  KirdiPpielvugt  in  Albers- 
dorf nahm  aidi  seiner  an;  er  wurde  nach  Dresden  geadiicfct  an  Schilling  und 
hat  sp&tw  am  Niederwatddenkmal  mitgearbdteL  £r  Oberarbeitote  sich  aber, 
und  seine  Xer>en  begannen  zu  leiden.  Die  Kaii*erin  lernte  ihn  kennen  und  be- 
auftragte ihn,  für  Herznp  Friedrichs  Gralmial  ein  Relief  zu  machen.  l  ui  die 
Zeit  kam  er  auch  zu  mir,  um  eine  Büslc  vun  mir  anzufertigen.  In  einem  Jahre 
hat  er  hier  nodi  sechs  Bfisten  von  großer  Sdt&nhdt  mehr  hergestellt:  von 
Bsmarch,  adner  Ftan,  seinem  Sohne,  von  Flraa  Doris  Panlsen  nnd  ihvem  Sohne 
und  von  dem  Vater  des  Dr.  Meyer  auf  Fon«teck.  dazu  noch  /w«  i  H'h<")iie  Reliefs 
von  Frau  Ftnl.  Fanpe  und  ihrer  Twhter.  Dann  fring  er  wic  irr  nach  Berlin, 
kam  aber,  als  er  dort  keinen  festen  Füll  fius-Jen  konnte,  wieder  nach  Kiel  zurück. 
Er  sah  etwas  verfallen  aus,  arbeitete  aber  doch  und  machte  eine  Büätc  von 
Professor  Haas.  Dann  vendiwaDd  er,  nachdem  er  schon  vorher  ein  wunder- 
lidies  Wesen  geseigt  hatte,  und  ich  hörte  lange  niefafavon  ihm.  Als  ich  wieder 
von  ihm  erfuhr,  Ragte  man  mir,  er  sei  ganz  kaput.  Ich  »chrieb  an  meinen  Sohn 
in  Charlotti-nliurtr  und  bat  ihn,  er  nii')tri>  sieh  nach  Tietjen.s  umhören;  er  «chrieb 
mir  wieder,  er  f>ci  in  der  Charit^  uiui  habe  kaum  mehr  einem  Men^heu  iihnlich. 
Dodi  habe  der  Direktor  gesagt,  er  werde  wieder  gesund  werden.  Ich  habe  dann 
für  ihn  gesorgt  und  von  Fian  Dr.  Meyer,  von  Fam  BoO  und  auch  von  der 
Kaisetin  etwa»  fOr  ihn  bekommen.  Dann  en^chien  er  wieder  bei  mir.  Er  hatte 
einen  grollen  Koi)f  mit  schönem  Uiuir  und  schwärmerischen  Auger»,  sah  al>er 
ganz  verfallen  aus.  Arbeit  habe  er  nicht  mehr  bekommen  köunen.  Ich  machte 
ihm  mandiarld  Vonchläge;  er  hdrte  awstrent  m  und  aagte:  „Ich  komme  mal 
wieder/*  Er  kam  auch,  abnrgaiis  elend  und  schmutiig,  und  faglB  mich,  obidi 
ihm  nicht  sitien  wolle.  Ich  war  einvcr8tanden.  Er  bekam  Butterbrot,  Bier  und 
Zigarren  und  finc  seine  Arl>eit  an.  Werkzeug  hatte  er  kaum,  aU-r  die  BüHte 
war  doch  schön,  in/wischen  war  er  aber  einige  Tage  ver.schwuudeu.  Schließlich 
kam  ein  Polizist  bei  mir  vor  und  fragte,  ob  ich  ihn  kenne ;  er  «ei  im  Üctüuguit», 
weil  er  einen  Wirt,  Marsen  am  Sophienblatt«  beschwindelt  habe.  Es  stellte  «idi 
aber  heraus,  daß  er  eigentlich  nichts  von  Bedeutung  verbrocheo  hatte;  er  wurde 
freigelas^t'ii  nnd  kam  wieder  zu  mir,  um  zu  arl^eiten.  Schließlich  wurde  die 
Büste  fiTtig.  Später  hörte  ich  von  ihm,  dal5  er  von  Wirt><haus  zu  Wirt-haus 
gehe.  Daun  verschwand  er  aus  Kiel  und  wird  nach  Berlin  gegangeu  «ein.  Bald 
aber  hdrla  ich,  er  sei  in  der  Irrenanatalt  au  Dalldorf  —  unheilbar  wahnsinnig". 

80  hat  Klaus  Grodi  mir  in  seiner  Kajfite  in  emer  Abendstunde  endUüt, 
meistens  langsam  und  ohne  Unterbrechung,  so  wie  un^iere  alten  L<  utc  zu  er- 
zählen pflegen,  sehr  an^  hanlieh,  aber  sc  huiueklot«.  Man  hätte  ji  den  Satz  ohne 
weiteres  in  gutes  rialtiientsch  ül>er«.'t/A'n  können.  Ich  habe  nathp  schrieben, 
HO  gut  ich  kounie,  und  »achlich  wird  meine  Wiedergabe  jedenfalls  seiner  Erzäh- 
lung entsprechen.  Wftrtlich  gtmau  kann  sie  nicht  immer  sein,  da  er  oft  rasdier 
apiach,  als  ich  sdueiben  konnte;  besonders  die  Oberginge  habe  ich  manchnud 
frei  herstellen  mfissen. 
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3.  Zur  bibliographischen  Orientierung. 

An  biograpluK-hon  hrrw.  änithetiwh-kritischcn  S<lirifffn  über  KiattS  Qrotb 
ift,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  bis  jetzt  folgendes  vorhanden: 

C.  Eggers,  Klau-i  Gnith  und  die  plattdeutsehe  Dichtung.   Berlin,  lSs!j. 
C.  J.  lianüeii,  Klau»  üroth  in  ziju  levcu  cu  Htreveu  etc.  Antwerpen, 
Ed.  Hobein,  KIkim  Gioth  und  seine  Diditiingen.  Hambiug,  1865. 
Hermann  Kramms  Einleitung  cor  dritten  Anfhige  der  illtutrierten  Aufgabe 

des  Qnicklmrn.    Kiel,  1000. 
Klaus  (irrith,  I>>beDacrinneningen,  herausgegeben  von  Eugen  Wolff.  Kiel  und 

I>ei|tzig,  1S!U. 

Hermann  Kruuims  Darstellung  der  8clile8wig-hoUt«'iui!H.-heu  Literatur  in  dem 

Werke  .^Icswtg-Holrtein  in  Wort  und  Bild".  Kiel,  189a. 
Adolf  Härtels,  Khius  thoth.  Leipzig,  IS'.iO. 
H  Siercks,  K!aii>  Cmih.  Kiel  und  Lipzig,  18Ü9. 
Timm  Kroger,  Kluii-  tJrolh.    IVtHii.  l!»""». 

Von  diesen  Werken  kann  nur  diunjenige  von  H.  Sicnks  einigermalien  An- 
spruch auf  eine  crschüpfeude  Biographie  machen ;  e»  ml  ntit  FleilS  uud  warmer 
B^rnsterong  gcschriebrä.  Doch  ist  es,  abgesehen  von  dem  Umstände,  da6  es 
n(»ch  während  der  I.<cbieit  des  Dichtere  verfaßt  wurde,  und  manche  Quellen,  cB. 
die  Briefe  des  Dichters  an  seine  ver.schie«l»'nen  Freunde  Siorcks  n(K'h  nicht  ver- 
wert<!n  konnte,  in  seinen  vt  r-(  hie  ii  iion  Teilen  diirehatrs  nicht  gleichartig.  Lange 
Zitate  müiiscu  hin  uud  wieder  den  Mangel  au  ^latcrial  enM^tzeu.  Auch  erweist 
sidi  des  VerfasBen  Urteil  hin  nnd  wieder  als  twaelbstindig.  Indes  stdit  su 
hoffen,  daß  das  im  Orande  tflchtige  Werk  bei  dner  neoen  Aofiage  sich  au 
einem  einwandfreien  wirklichen  Vdksbueh  gestatten  wird. 

In  Zeitschriften  niedergdegt  sind  folgende  Arbeiten: 

Eugen  Wolff,  Klaus  Groth.    Gegenwart  Band  43  p.  245 ff. 

Klaus  Groth,  Mii>ikali-<he  Erlelmisi^'.    Gegenwart  Rand  .">'2  p.  270  ff. 
Klaus  (iroth.  Erinnerungen ao Johannes Brahms.  G^cnwart Band 02  p. 2!*5ff. 
307  ff.  uud  327  ff. 

Klaus  Qroth,  Wie  mmn  Quickbom  entstand.  Deutsche  Revue,  Febmar  nnd 
Hirt  1699. 

Klans  Groth,  Meine  Lehr*  und  Wandeijahre.  Gegenwart  Band  54  p. 341  ff. 

nnd  3r>;»ff. 

Engen  Wolff,   KlauH  Groth  im  Wandel  der  Zeiten.    Das  liter.  Echo  vom 
15.  April  18.99;  abgedr.  in  Wolffs  Buch:  ..12  Jahre  im  liter.  Kampf". 
Ferner  der  Aufsatz:  Kkus  Groth.  Westermanns  Monatshefte,  1899,  p.39ff. 

Ernst  Bieper,  Klaus  Groth  Cheine  Bedeutung  und  Eigenart  als  Dichter]  Bei- 
lage zur  Allgeinein'  it  Zeitung,  lO'"".  Xr.  L'"»!. 

Hermann  Krumm,  Klaus  (iroth  und  Fritz  Beuter.   Die  Literatur,  Beilage 
der  Hamburger  Nachrichten,  1!>0G  Nr.  1. 
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M  Robert  Browning  s 
Übersetzung  des  Agamemnon  von  Äeschylus. 

Von  Briiiio  Herlet 

"What  nrowniiig  loved  once,  he  loved  always".  Dieser  Satz 
der  Mrs.  Suthcrland  Orr  (Life  aod  Letters,  S.  3G81  gilt  auch  für 
das  Verhältnis  des  Dichters  zu  den  griechischen  'I'rnLnkerD  und 
speziell  zu  Aesdiylus.  Wir  sehen  aus  seinen  Briefen  an  seine 
känftige  Frau  vom  1.  März  lb45  und  besonders  vom  12.  des- 
selben Monats,  dass  er  sich  mit  den  Werken  des  Altmeisters 
der  Tragödie  aufs  Eingehendste  beschäftigt  hat,  dass  er  selbst 
eine  Zeit  lang  an  eine  dichterische  Beliandlung  des  Prometheus 
:7vof}ooo<:  als  Gegenstück  zu  der  des  Xv6un'o^  diuch  Shelley 
gedaclit  hatte  und  nun  diesen  Gegenstand  an  Kli/.ahcth 
Barrett  al)zug('i)en  gewillt  war.  Man  wäre,  auch  wenn  niclit 
iVm  Krwähmnig  des  Äeschylus  resp.  seines  Agamemnon  im 
Sordello  und  in  Paiiline  vorläge,  niciit  berechtigt  anzu- 
nehmen, dass  diese  eingelientle  Kenntnis  des  Prometheus, 
welche  jahrelanges  Studium  vorau.ssetzt,  eine  Folge  der  zwei- 
maligen Übersetzung  demselben  durch  Miss  Barrett  gewesen 
sei.  War  doch  das  ireunilsriiaftliche  Verhältnis  der  Iteiden  erst 
Ende  1844  eingeleitet  w  iiden.  Auch  redet  Br.  in  dem  letzt- 
genannten Briefe  davDU,  <hiss  er  sein  Griechi.sch  rascli  vergesse, 
denn  '^it  was  your  mention  of  the  tran.slation  that  brought  out  the 
old  fast  fading  outlines  of  the  Poem  in  my  brain  —  the  Greek  poem, 
that  is".  Br.  hatte  also  schon  vor  dem  Frühjahr  1845  eine  Ver- 
ständnis- und  verehrungsvoUe  Liebe  zu  den  Tragikern,  und  diese 
verblieb  ihm,  seiner  obenerwähnten  Obaroktereigenschaft  ent- 
sprechend, bis  an  sein  Ende.  Ihr  verdanken  wir,  abgesehen  von 
anderem,  die  Bearbeitungen  der  Alkestis  und  des  Herakles  von 
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Eiiripides  (jene  in  Balaustion's  Adventare  1871,  diese  in 
Aristophanes*  Apology  1875),  endlich  die  des  Agamemnon  von 
Aeschylus  (1877).  Dass  Begeistening  fOr  das  gewaltige  klassische 
Werk  ihn  zu  der  mOhevollen  Übertragung  der  Aeachyleischen 
ISragödie  veranlasste  und  nicht,  wie  man  nach  Mrs.  Orr  (L. 
and  L.,  S.  308)  meinen  könnte,  zum  guten  Teile  die  grimmige 
Absicht,  nn  einem  recht  drastischen  Beispiel  zu  zeigen,  dass  die 
Grieclien  keineswegs  die  überlegenen  Meister  des  literarischen 
Stils  seien,  für  die  sie  gewöhnlich  gehalten  werden,  das  scheint 
mir  aus  der  dieser  Übersetzung  vorausgeschickten  Vorrede  bis 
zur  Evidenz  hervorzugehen.  Wäre  es  nicht  eines  ernsten  Mannes 
geradezu  unwürdig,  sich  in  dieser  Vorrede  den  Satz  von  Mat- 
thew Arnold  "the  Greeks  are  tiie  highest  niodels  of  expres- 
sion,  tlic  unapproaclied  masteis  of  the  grand  style:  their  ex- 
j»n'SNion  is  so  excellent,  becaiise  it  is  so  adrairably  kept  in  its 
nglit  dcgree  of  prominencc,  becanse  it  is  so  simple  and  so  well 
subordinated,  bccansc  it  draws  its  force  directly  from  the  preg- 
nancy  of  the  matter  which  it  conveys  ..."  gewissermassen  zu 
eigen  zu  niacheu  und  dann,  ohne  mit  einem  Wort  die  eigene 
Meinung  verraten  zu  haben,  durch  <lii'  nn(  lifolgende  Wiedergab«? 
des  Werkes  selbst  das  (liegenteil  beweisen  y.n  wollen?  Bei  einem 
so  objektiven  Schriftsteller  wie  Browning  erscheint  mir  ein 
solches  Verfahren  doppelt  unwalnsclieinlich. 

Mrs.  Orr  hat  diese  Übertragungen  aus  dem  (iriechischen 
etwas  stiefmütterlich  behandelt.  Sie  werden  im  Handbook 
(S,  119)  einfach  mit  der  Bemerkung  beiseite  geschoben,  dass 
sie  "literal^'  seien,  und  hinzugesetzt:  "All  I  need  say  (about 
this  is,  that  its  literalness  detracts  in  no  way  from  the  beauty 
and  transparency  of  ''Alkestis"  or  "Herakles*',  while  it  makes 
"Agamemnon"  vety  hard  to  read;  and  that  Mr.  Browning  has 
probably  intended  hia  readers  to  draw  their  own  conclusion, 
which  is  so  far  his,  as  to  the  relative  quality  of  the  two  great 
claasics"  etc.  Letzteres  klingt  recht  orakelhaft  und  wird  nur 
durch  vorerwähnte  Stelle  aus  "Life  and  Letters"  verständlich. 
Warum  soll  aber  gerade  ein  Browning,  der  so  unendlich  oft 
der  Gedankentiefe  die  Klarheit  geopfert  hat^  die  gleiche  Eigen- 
schaft bei  Aeschylus  als  einen  Mangel  empfinden  und  dar- 
stellen? Übrigens  ist  die  WOrtlichkeit  dieser  Übersetzungen  kein 
Grund,  so  kurz  Aber  sie  hinw^.ugchen.  Wirklich  wörtlich  wird 
kaum  eine  Prosaübersetzung,  sicherlich  nicht  eine  solche  in 
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Versen,  zumal  wenn  es  sich  um  tra<iisehe  Cliürc  luiiulelt.  sein 
können.  Dazu  sind  nur  zwei  der  Übertragungen  als  (Übersetzungen 
im  eigentlichen  Sinne  zu  bezeichnen:  ein  oberflächlicher  Blick 
genflgt,  um  zu  sehen,  daß  die  Alkestis  dem  Abenteuer  der  Ba- 
laustion  in  ganz  eigentOmlicher  Weise  einverleibt  ist,  bei  der 
▼OD  wörtlicher  Wiedergabe  nicht  die  Rede  sein  kann,  die  sich  viel- 
mehr als  ein  Gemisch  von  Rezitation  und  erklärendem  Referat 
darstellt,  io  dem  nicht  einmal  kritische  Bemei'kungen  fehlen. 

Wenn  nun  im  folgenden  der  Versuch  gemacht  wird,  die 
hier  bestehende  Lflcke  wenigstens  teilweise,  in  bezug  auf  den 
Agamemnon,  zu  schließen,  so  können  dazu  die  ''melancholy  com- 
parisons  between  the  Englisli  and  the  6rcek'\  wie  Miss  Barrett 
sich  in  dem  Briefe  vom  7.  Juni  1845  ausdrückt,  nicht  entbehrt 
werden.  Aus  alsbald  zu  erläuternden  (iiünden  mußte  vielmehr 
diese  Vergleichung  auf  mehrere  Ausgaben  des  Originales  aus- 
gedehnt werden.  Es  sind  dies:  1.  die  von  N.  Wecklein,  Berlin 
1885,  „cum  lectionibus  et  scboliis  (  odicis  Medieei  et  in  Aga- 
niemnonem  Codicis  Florentini^,  2  von  G.  G.  Haupt,  Berlin 
1837,  y^cum  selioliis,  eommentario"  etc..  von  A.  Wellauer, 
Cantabrigiae  1S27.  ebenfalls  eine  .integiam  lertionis  varietateni'* 
enthaltend,  4.  von  Enger-Gil bert ,  2.  Aufl..  Leip/i^j;  1874,  mit 
kritischem  Anhang,  ö.  die  Pariser  Ausgalx',  Firmin  Didot  1*^42, 
griecliiscli  und  latcini-cli.  )>.  »  ine  weitt  re  von  N.  W e ck  1  <•  i  r> . 
in:  Aeschylos  (>re>tie,  Leip/.ii;  l^ss.  Vollständigkeit  koimte 
in  dieser  Beziehung  nicht  ersircbt  werden.  Es  mtiüte  gonügeti. 
eine  hiiueichende  Anzahl  von  \  t  ix  liiedenen  .\u>i,Mben  zu  be- 
nüty.en,  damit  möglichst  grol.»e  Wahrscheinlichkeit  bestand,  alle 
etwa  Browning  zuganglichen  Lesarten  darinnen  auf/.ulinden. 
Da  die  Ausgabe  von  Haupt,  noch  mehr  aber  <iie  von  Wel- 
lauer  und  Enger  einen  reichlichen  kritischen  Apparat  boten, 
die  ältere  von  Weck  lein  sogar  Vollständigkeit  in  bezug  auf 
die  Lesarten  anstrebt,  so  dürfte  es  berechtigt  erscheinen,  die 
Vergleichung  nicht  auf  noch  mehr  Ausgaben  ausgedehnt  zu 
haben. 

Wir  haben  in  unserem  Falle  nicht,  wie  wohl  sonst  beim 
Studium  einer  Übersetzung,  nach  den  Gesichtspunkten  zu  suchen, 
die  .für  den  Übersetzer  maßgebend  waren:  Browning  hat  in 
der  schon  erwähnten  Vorrede  die  ihn  leitenden  Prinzipien  klar 
und  deutlich  ausgesprochen.  Unsere  Aufgabe  ist  vielmehr,  in 
diesem  speziellen  Falle,  diese  Leitsätze  selbst  zu  betrachten  und 
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(laliei  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  der  Dichter  dieselben  in 
seiner  Übersetzung  verwirklicht  hat. 

'^Uf  because  of  the  immense  fame  of  the  foUowing  Tragcdy, 
I  wished  to  acquaint  myiself  with  it,  and  could  only  do  so  by 
the  help  of  a  translator,  I  should  require  him  to  be  literal  at 
every  cost  save  that  of  absolute  violence  to  our  language/'  Dieser 
erst«  Satz  der  Vorrede  enthält  den  wichtigsten  Teil  seines  Pl^- 
gramroes.  Was  aber  versteht  Br.  unter  „wCrtUcher"  Über- 
setzung? fis  ist  a  priori  unwahrscheinlich,  dafi  er  meint,  es  sei 
jedes  einzelne  Wort  der  Vorlage  durch  ein  Wort  der  Über* 
tragung  wiederzugeben,  und  ein  Blick  in  die  letztere  UlAt  uns 
diese  Annahme  vollends  als  unhaltbar  erkennen.  Vielmehr  dflrfte 
es  seine  Absicht  gcwe^scn  sein,  die  Übersetzung  insofern  wört- 
iicli  zu  gestallen,  als  jedes  für  den  Dichter  irgendwie  bedeutsame 
Wort  der  Vorlage,  wenn  irgend  mOglich,  in  der  t  bersetzung 
deutlich  zum  Ausdruck  koninit.  Dem,  der  sieli  der  mühevollen 
Arbeit  (Miier  genniUMi  Nachprüfung  (bc  l  liersetzung  unterzieht, 
wird  (lic-M'lbc  dadurcli  bedeutend  crsf  liwert,  daß  Br.  keinem  be- 
stimmten Texte  folgt.  Ungleich  dem  Earl  of  Carnarvon') 
und  dem  Dean  Plnmptre').  welehe  uns  selbsf  aiigebfii,  daß 
sie  sich  ini  ganzen  an  den  Dindorf sehen  Text  resp.  an  den- 
jenigen von  Taleys  Ausgabe  l^^tUi  anschließen,  sagt  Hr.  aus- 
drücklich: "followingno  editor  exchisivel\ .  1  kee|>  to  the  earlier 
readings  so  long  as  senso  ean  Im»  made  out  of  fhem.  but  dis- 
regard,  1  hope,  littie  of  importance  in  recent  criticism  so  far  as 
I  have  fallen  in  with  it".  Fni  dies  nachj)rüfen  zu  können,  war 
die  lies(  lia!liniir  eines  möglichst  großen  und  bis  in  die  neue>te 
Zeit  reicheiulcn  kritischen  A))parales  nötig.  r)och  mußte  darauf 
vei7,iclitel  werden  festzustellen.  au>  w(  lclier  Ausgabe  Br.  haupt- 
siichlich  direkt  geschöi)ft  hat:  daliei  dürften  Porson  (1794) 
und  Blomfield  (Ib22),  deren  Au.sgabe  er  .selbst  einmal  in  einem 
Briefe  an  Miss  Barrett  (7.  .Tuni  1845)  erwähnt,  ferner  etwa 
Paley  und  Wellauer  zur  engeren  Wahl  stehen.  Für  unsere 
Zwecke  genügte  es,  die  einzelnen  Lesarten  so  gut  als  möglich 
zu  identifizieren.  Die  Schar  der  rein  orthographischen  Varianten 
schied  dabei  von  vornherein  aus.  Bei  den  anderen  gelang  die 
Identifizierung  dagegen  meist  in  überraschender  Weise:  nur 
wenige  Falle  muAten  als  unklar  zurückgestellt  werden. 

■)  Agamemnon,  traust,  from  A««chyhis;  London  1879. 
')  AoochyloH  in  two  voIimiet>:  Lr»nilon  1{)0I. 
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Da-s  Resultat  ist  wesentlich  ilas  nach  der  Vorrede  zu  er- 
wartende. Meist  schließt  sich  Hr.  an  das  an,  was  in  Kni^er- 
Gilbert's  Anstjahe  mit  V.  iic/eichiu  t  wird,  tl  h.  er  wühlt  hand- 
schriftliche, von  den  älteren  lieraiogchern  adojil icrtc  Lesarten, 
Es  sind  dies  rnnd  'iOU  FiUle,  die  meist  der  l'ariser  Ausgabe, 
welche  sich  in.  W.  dem  Text  der  Vulgata  am  stärksten 
n&hert,  entsprechen.  (Dazu  ist  auch  der  Name  des  Herolds 
Talthubios  zu  rechnen.)  Fast  immer  war  die  von  Br.  ange- 
nommene handschriftliche  Lesart  schon  vor  ihm  von  anderen 
adoptiert  worden.  So  entspricht  cam'st  thou  (v.  535)  dem  ißdeg 
des  Famesianus  (v.  516)^),  aber  auch  dem  ^Jotf*  bei  Hermann. 
Ähnlich  present  (v.  1078)  fflr  na^bv  (v.  1068,  im  Farnes,  und  bei 
Hermann);  halters  too  (v.  1086)  fOr  xoQx&ms  (v.  1076,  Farnes.), 
xd^rdyoff  (Hermann,  mit  Gasaubonus  und  Auratus);  to  put 
(v.  1285)  fflr  M^o«r  (v.  1260,  ebenda) ;  u.  s.  w.  Nur  in  vier  Fällen 
scheint  Br.  die  handschriftliche  Lesart  gewählt  zu  haben.  So  muß 
(v.  1 186)  To  me  who  hear — a  wonder  auf  ^avfioj  ifioi  xXvetv  (v.  1165) 
zurückgehen,  während,  so  viel  ich  sehe,  alle  Ausgaben  ßgavfiax* 
lesen:  ebenso  (^v.  12H())  more  relaxed  grows  everyone  who  fares 
well  auf  ßagvveTfu  yno  nag  tk  ngdaatav  nUov  (v.  1204),  gegen- 
über dem  gewöhnlichen  nß^vmai ;  ferner  (v.  1J71)  Speak  good 
words,  0  unhappy!  Set  mouth  sleeping  auf  evgjtjfujaw,  TdXaim. 
xoifii]ao%'  monrt  fv.  r24(>)  geg.  rrfff]ftov,  (o  TuXnivn,  x.  m  ,  endli(!h 
(v.  17221  Hy  the  Daimon's  heavy  heel  unlortunateiy  stricken 
ones  auf  dm'uomc:  X>i^-f/  fingn'/i  iSrnrvyo)::  jTf.^/.ijyin'rot  'v.  l'il'tti. 
gegenüber  dem  fast  allgemein  angenonnnenen  iJocli  waicn  die 

Lesungen  f^nviuiT'.  ßnormai,  trt^  i'jiojnor  '/jj/jj  Ilaupt  un<l 
Wellaucr  aus  einer,  resj).  zwei  Handschriften  anf^etifben.  wenn 
auch  nicht  in  den  Text  aufgenonunen.  und  Hr.  wird  sie  direkt 
oder  indirekt  daher  erhalten  haben.  —  Eine  Heranziehung  der 
Handschriften  selbst  braucht  also  nicht  angenommen  zu  werden. 

Alle  von  Br.  gewählten  handschriftlichen  Lesarten  ln(>r  auf- 
zuzählen, verbietet  sich  —  obwohl  an  sicli  k«'ineswegs  unaus- 
führbar —  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden 
Raum.  Ebenso  erübrigt  es  zusammenzustellen,  wie  viel  er  den 
einzelnen  Editoren,  die  den  Text  kritisch  bearbeitet  haben,  ver- 
dankt. Die  Konjekturen  konnten  ihm  ja,  wenn  einmal  der  Öffent- 
lichkeit Qbergeben,  auf  ganz  verschiedenen  Wegen  zugeflossen 

')  Die  Verse  des  Texte?*  sind  uach  der  grollen  AusgaiU' i  ISN'»)  von  Wcck- 
I  e  i  n  zitiert. 

23* 
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sein.  I)ai4»;^('ii  dürft»'  es  angcnicsscii  erscheinen,  durch  Anfüh- 
rung einer  Keihe  von  Heisjiieh^n  seine  Stellung  zu  einigen  der 
interessantesten  Frag<'n  der  Aganienmoiikiitik  y.u  helenrliten. 
Dahei  wird,  um  nniglichst  Hauin  /u  s|(aren,  einliu  Ii  der  euglix  he 
Wortlaut  den»  inutinaülM  lien  grieciüst-hen  Substrat  an  die  Seite 
gestellt.  Der  Xanie  in  Klaniiner  bedeutet  den  Urheber  der  Kon- 
jektur (zuweilen  unter  Zuset^ung  der  vermutlichen  Quelle  fÖr 
Br.).  Von  Erklftrungen  wird  meist  abgesehen;  nur  wird  auf  die 
vier  mir  bisher  bekannten  englischen  metrischen  Aeschylusflber' 
Seizungen ')  He/ug  genommen,  wenn  dieselben  sich  mit  Br.  in 
der  Wahl  der  gleichen  Lesart  begegnen. 

For  when  young  marrow  in  the  bi'east  doth  reiifn  (v.  78): 
^re  yaQ  veag^  fWtXoQ  ütiQViüv  hths  ävdootüv  (v.  76)  [Mediceus; 
sonst  meist  äv4aaütv  nach  Hermann];  vgl.  Swanwick:  Life's 
current  feebly  mraffs  the  breast.  The  armameHt-cofuductors 
(v.  127):  nofinfiQ  x*äQxoife  (v.  129)  [Musgrave]  oder  no/mSg 
ägxovg  [Karsten;  sonst  no/inobs  tAgx^s]. '^^ononred  the  third 
libation,  —  paian  that  should  bring  Good  fortune  to  the  sire 
she  loved  so  well  (v.  263/4) :  TtaxQde  q>(Xov  tQtt6anovSov  fi^jiojftov 
Tiainrd  ffllcog  M/ta  (v. 2r)7  s )  [Enger;  sonst  aloäva];  vgl.  Swan- 
wick: tlic  Willis  rang  to  the  /*c/r^///.s  sonnd.  —  But — hcnr  Itefore 
is  nrrd^  To  that,  farewell  and  welcome!  (v.  270/71):  t<*  tioo- 
xXi'nv  ö'^kvoiv  3iQ0xatoh(i)  i'v.  2»"):?  4)  (Hermann;  auch  Im»! 
Weilauer  angegeben  und  enipfolden;  sehr  vei-scliiedene  K<in- 
jekturen].  —  Wiutt'n  iure!  how  eise?  unless  th<'  god  have  chealed 
(v.  2'.(1):  rnriv;  ri  (Suvyr,  (v.  280)  [bei  Haupt  angegeben].  — 
Standers-ajiart,  not  lorers,  wouldst  thou  style  theni  (v.  344): 
di/onraTi>ri'/  nv,  <tr  qO.d).  rrnonfvvtnoi^  (v,  HHf))  [Auratus;  bei 
W<  IIa)H'r  aiigeg.:  snii-.t  or  fji).vic\\  ähnlich  I^luniptre:  And 
you  woiüd  call  thnii  i  iK  iinc-..  unf  fri(H(ls.'—...\\\\on  tlie  bodio 
prostrate  Of  iiii>liaii<ls.  brollu  rs,  children  upon  parents  —  Tlte 
old  flu  n  .  .  .  shi  iekin^K'  wall  (v.  347  .">()):  Aiuf  i  adiftnoiv  nemdixinf^ 
d.vdoon'  y.(ioiyvi]i(iiy  7/  yjtt  <j  rjd'/.itloiv  Tnüt^fs,  j'/oovTfc  .  .  .  n.ioi- 
finj^ovat  (V.  liB'^  4(1)  [Anrät  iis|.  —  While  these  —  the  alu  r-ltattle 
hnigry  labaur  ...  niarshals  tlieni  to  break  fast  (v.  3f>l/2):  rohs 

h  Es  i<iti(l  das  außer  den  schon  erfriUmten  vonCarnarvon  und  Plumptre 

n<>th  dir  von  Mursheatl,  The  Houi^e  of  Atreii*,  London  1901,  und  Anna 
Swnnwii'k,  I>ondon  iSitT.  —  Der  Katali\ii  der  Ilodiciana  (Oxford)  wci*t  nicht 
wi-uifTor  ab  :\2  vtischietlene  ÜbiTsctzungen  de«  AgamcoiDon  auf,  davoti  gerade 
dir  Hfilfte  in  Veivcn. 
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d'avxe  vvxTinA.nyy.ii>:  fifix'/s  Jiovog  vtjort^  siqos  dgiatotatv  .  .  . 
xdoan  (v.  :U*ii4)  |ro<i.  Florcntimis,  von  Wollauer  ang»  nuiiimeii; 
scinst  vtjarfi^]\  älinlich  P I u in |»  t  ro:  th<».si?  tlie  .  ,  .  at 

their  breakfa-st  sets;  vielleicht  auch  Morshead:  goailed  by  rctit- 
ie.ss  iiungerctc.  —  For,  niany  benefits  I  tnntf  the  j^ain  of  (v.  370): 
:joXk(hv  ydo  tot^k&v  xtjv  ovi^niv  fryount  (v.  'M')2)  [H  c  r  w  o  rd  o  ii : 
sonst  f(Xo«/;vJ.  —  Thorc  slie  stands  silrut!  niccfs  no  hoiiour  —  nu 
Shanie  —  swcctcst  still  tu  scc  of  thinijs  «;<tne  lonj;  a^<»  (v.  432,3): 
Ttdofoxt  aiyö)0  iirtim::  n/.ot'fiooi)^  udinjo:  (ufFUfVfDy  ii)fh'  |v.  121  2) 
(AuratusJ;  vgl.  die  „alternative  Version"  von  IM  ii  in  |)t  re:  Tlicrc 
Stands  she  silrnt,  with  no  hononr  niet.  etc.  —  Aiid  awtul  seals, 
and  deities  sun-fronting  Receive  with  poinp  ynur  nionan'h, 
long  tinie  abseilt  I  (V.  r)43;'  l):  otuvni  tf  fhlxoi.  (^<^^l(t)y^c  t'  fivri'jÄtot, 
Afinoße  xöoiKn  jUmikfa  nokhn  XQ'*^'''^  -"'-^  xuuX  52())  (mit  Keck 
ist  also  die  Zeile  //-roe  ndkai,  (fatöooioi  rotnld'  ojnfiaaiv  ausgelassen]. 
—  What,  of  this  gracious  sickness  were  ye  gainers?  (v.  56ö): 
regnyijg  uq'  i]je  j})aö'  tn'ißoXoi  vöoov ;  (v.  ^47)  [Frage  nach  Haupt 
und  Wellauer].  ~  This  land  yeamed  for  the  yeaming  army, 
say'st  thou?  (v.  568):  no&dr  no&ovna  x^vÖe  yijy  oTomdw  Xeyni; 
(v.  550)  [ebenso].  »  Either  someone  outstole  us  or  outpruyed 
U8  (v.  685):  ^roi  Tic  HinUtpev  Pj  '$fjTi'iaato  (v.  667)  [handschrift- 
liche Lesart,  sonst  meist  geändert];  vgl.  Morshead:  snatched 
U8  or  prayed  us  from  the  powers  of  air,  und  Swanwick:  hath 
saved,  by  stealth  or  pratfer,  und  Plumptre:  'twas  sorae  one 
stole  or  begged  us  off.  — . .  .a  lion*s  ichelp  (v.  736):  UmnoQ  Ivtr 
(v.  718)  [Gonington];  vgl.  a  lion*s  cnb  (a  lion-ei/&),  a  surkling 
Hon  bei  den  vier  anderen  Übersetzern.  —  And  she  (arrogance) 
bcars  young  Satiety  (v.  782):  yeagov  q^^vovna  xooov  (v,  763) 
[VVakefield]  oder  viw  ^vxfvovoa  xogor  |  Hoisso  nade],  vgl. 
Swanwick:  And  the  ncw  birth  another  brood  ünhallowed,  in 
the  house  doth  bear ;  —  Oorgrd  liisolcnre  etc.  — . , .  a  boldness  thcy 
did  not  de»ire  (v.  811):  fhnino:  uxovniov  (v.  7U4)  [Canter  und 
Wellauor,  für  fxovoiov];  vgl.  IMuiuptre:  Courage  which  their 
will  rrjictrd  und  Carnarvon:  Thou  sentest  .  .  .  i()nril{i'n(//f/.  — 
..  .gracious  thou  art  To  those  who  have  ended  fhr  lahour  (v  S12/3): 
FVffQon'  nnrnv  fv  TF?.f'nnoiv  (v.  71>7 )  [  A  u  r  a  1  u  s  ] :  vgl.  Swanwick: 
those  who  have  achievcd  the  ///vy//  r/y//// /w  .  —  while.  o' the  rival 
vesscd,  Hope  rose  up  t<>  tlie  liji-nliii  (v.  n22i3):  to7  lvnvrt<;>  xrm 
rX.^is  Jioooljn  yrlXo^  (v.  sn?  (( 'a  s a  ubo n US,  bei  Wellauer 
angeg.,  für  ;i;i:i(>o^J;  vgl.  Fluni  ptre:  1*  the  other  urn  Hope  touched 
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IIh-  /•////  alonc  ..  .—  Atc's  huntl  n/frri/if/s  live  (v.  825):  ärtjg 
i')rij/.fii  Cömi  (v.  Slo)  [Hcrniiiiin|:  v^;!.  Swanwick:  Ati's  in- 
ci  iist  -fürs :  M(ir>h('a(l:  llic  jIhihi  Xivs  hu  u  tu  >nh:V\\iin\\  ivv. 
TIk'  hu  iiisi  rliiiiils  (if  At«  .  —  . . .  lie  s  fiirroil  more  tlian  a  nut  to 
sjK'ak  ul  (V.  ^71):  if  joijrnt  fity.rvov  jr/J<»  kfyetr  (v.  809)  [All  n-ns. 
für  Thn(tnfti\;  \^\.  Ca  mar  von:  all  suiUten  fhninffh  nud  fin  tmqli : 
1*1  iiiin»!  re:  Iiad  hvvw  t  itItUrtt ;  Mursliead:  No  nctw<»rk  eV-r 
was  so  full  af  h()l(s  than  lio,  und  Swanwick:  A  net  metliinks 
had  not  l)cen  niorc  irunsjiin-fn].  —  For  greal  sliaine  wcrc  iiiy 
stn  fnm  nt-spoilitKj  (v.  no/./.ij  yno  aidw^  nr  nio/i  (it  üufjeiv 

(v.  y;5U)  [Auratus.  bei  Wellauer  angcg.,  für  a(üfiajo(fdonni]. 
— . . .  for,  its  weight . . .  Krer  will  sickness  lean  (v.  10(>3  und  l()(>r>): 
v6aoq  Trag  Aei. Igädu  (v.  991/2)  [Blomfield,  bei  Wellauer 
^ii^^'g  j ;  ^  Plu mptr e :  For  erennore  disease . . .  lipon  it  presses. 
—  It  ba8  not  sunk  —  tho  universal  frciglä  (v.  1010):  od»  M» 
ngonas  yo/io^  (v.  99b)  [Blomfield;  für  dofiog].  —  A  drop . . . 
Which  makes  for  tbose  On  earth  by  the  spear  thai  Ue^  A  common 
close  With  life's  deacending  sun  (v.  1127/31):  ajayi&p,  Sie  yä 
öoqI  nitoaifioig  (warntet  ß(ov  A^rtoe  a^aZe  (v.  1111 — 13)  {y^ 
SoQi  Hermann;  xal  dogl  mtoolftoig  Casauboniis];  vgl.  Swan- 
wick: Which  to  tke  baUkslain  Quencheth  life's  sun.  *  Why 
hast  thou  hither  me  unhappy  brought?  (v.  1150):  T(  dilj  fit  devgo 
Tijv  xdlatvav  rjyayss;  (v.  1133)  [Heimsoeth;  für  noZ  ^fl;  vgl. 
Carnarvon:  For  ivh//  ..  .  hast  thou  brought  me  hcre . . .?  und 
Pluraptre:  nhrrrforr  tlien  Hast  thou  brought  nie  here?  und 
Swamvick:  117///  hast  thou  led  me  hither...?  —  And  how 
should  oath,       honourably  binding,6ecome  thycui"e?(v.  1223/4): 

xal    nn)^    nv    Sqxoc:,   TtrjyjLta    yrrrnun::    rrrtyrr    Tiaionnov  yevotro 

(v.  111)7)  [Porson,  iiSa  ÖQxog  niifia\\  vgl.  Morshead:  how  should 
unlh  —  hoir  hifinUy  soe*€r  T  strcar  it  .  .  .  und  Plumptre:  hmt 
ftnit  soc'er  fmifiniirti^. . .  witli  jirelusive  h.st-ht/s  (v.  1241):  (footfdotq 
f<fvitrtnfc  iy.  121  Ml  [Sc a ligerj,  — /^o/'//.N  oy7/^/ myr  ue  (v.  r2i)l): 
nyaihif  fV u  in  i yo  um  ^v.  120I»)  (handschriftlich:  sonst  meist  ge- 
ändert |.  -—  Such  things  licars  no  onc  of  the  happy-fortuned. 
Hut  ul'irion-^ly  to  die  -  f(»r  man  is  t^race.  snre  fv.  l'.Vll ov^n:; 
ay.orn  rarra  T(7jr  f  rddinürotr.  (V/.).'  ti  y.  '/.no;  toi  xrir-davelr  /'toi-;  (»aorfii 
(V.  13(»2  :'.)  (handschriftlich:  M)iist  iiieist  umgestellt].  Auch 
Morshead  und  Plumptre  helassm  die  ursprüngliche  St(>IIung. 
.  .  .tospeak  a  .sj)eech,  I  faiu  am  :  Xa  t/iri/r  (v.  l'Mtl):  fi.itJv  n^niv, 
{>ui'p'oVj  ffüo>  (v.  i:>21;  [Hermann;  für/}  i>(>;}ro>J;  vgl. 
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Plumptre;  I  faio  woiiM  spt  ak  (»nee  iiH»re,  yet  not  to  Mvi//Mine 
own  death-song;  untl  Morshead:  Once  moie  onc  utterance, 
biU  not  of  trail  und  Swanwick:  I  fain  would  spcak,  biit  not  to 
poiir  Mine  own  funereal  wail.  —  iJie  Vorse  I Hai—  54  (Alas  for 
mortal  matters  bis  .  .  .  tliis  I  jiity):  /V/>  ßnoinn  Ttofiyfiax  bis 
olxTei'oo)  TioAv  (v.  132(5  sind  mit  Woil  dt'iii  Clior  zugeteilt. 

Ebenso  bei  Carnar v «m.  —  Wlio,  being  nimtai,  would  not  pray 
iv.  l.*U)T):  t/s  ory.  yr^nno  ßodjiov  (V.  i;^4Uj  [orx  eingesetzt  von 
Ca  II  t  t'i|:  vgl.  Swanwiek:  Wbo,  being  mortal,  tbis  can  bear, 
Hl/r  pray.  .  .?  — The  tbird  blow  add  I.  giving—  of  Helowground 
Z'/zs,  guardian  of  tbc  dea<l.  tbe  votive  favour  (v.  1413/14): 
ToiTjp'  l:Tevdl()<i)(u.  Tov  xaTH  yOovn^  \  i  n  ^  rf  yi>(7}v  ofim'jooc;  rvxxuidv 
yaoiv  (v.  138")  ())  (Enger,  für  "Aid<n'\.  —  Since  thy  mind,  witli 
its  slaugliter-outpo\ning  fort,  Is  frantic  (v.  14('«2):  ('nnnrn  ovv 
(f'ovokißfi  TFvy  ri  f/  oiit'  tJitmih'FTni  (w  l  l-iS)  (Scbüt/.  iüv  Tvyjt], 
*  Not  niine  tbe  fancy  -  Fear  irlU  tread  niy  palace  i  v.  1471):  oe 
itoi  ^oßov  fifladQuv  r/uiiQ  tu:n(ntiv  (\ .  143.'))  [Hermann,  für 
ifußov  fiiXadgov  iXntg  ifiTiaxei];  vgl.  Plumptre:  I  look  not  That 
fear  shottld  come  beneath  tbis  roof  of  mine.  — . . .  ine  sbe  brought 
to —  My  bed's  by-nicety  —  tke  trhrf  of  dallianfe  (y.  1483^4):  ifiol 
d'l:rt'jyay£V  evvij';  TiaQoif'd'trtjitu  t/}c  .  yAidi'jr  (v.  1448)  [Auratus, 
far  y/M)!"!?].  i~  By  a  alarüh  deatb  subdued  thou  art  (v.  1548): 
dovlicf)  fjiÖQq}  da/ttk  (v.  1496)  [Blomfield,  fOr  doXttp],  «  ...  to 
where,  having  gone,  He  sheUl  leave  off,  flowing  done,  at  tbe 
frosen-child's-flesb  food  (v.  1560/2):  onoi  dk  hqX  ngoßairtov  ndxy<^ 
xovQoßÖQqt  nagei^Bt,  (v.  1512/3)  [Ahrens,  fQr  nagifn];  vgl. 
Carnarvon:  Nor  sball  he  chetk  bis  course  or  stay  tbe  tonrent 
of  that  darkling  flood  (?).  —  The  race  is  to  Ate  glued  (v.  1624): 
xix6XXijxat  yivoQ  rtnoi;  ürn  (v.  1565) [Blom field,  für  :tQoadfpat\; 
vgl.  Swanwick:  The  race  is  urUIed  to  min  mit  n  und  Plumptre: 
The  rar«'  to  Ate  cleaves.  —  Tbe  feet  indeed  and  tbe  hands'  top 
division.s  IL  hl<t  (v.  IT).').")):  rn  uh  Tiu^/jot]  koI  x^Qtov  &xqov^  xxhaq 
^xovTtt  (v.  ir);»4)  |Tyrwhitt,  Ca'janbonus  und  Davies,  für 
i&ßvnT"]',  vgl.  Plumptre:  rourralid;  Swanwick:  be  hiäes; 
Morsbead:  be  ///V/.  —  But,  —/ntfinL  a  woman,  The  eountry's 
pest,  and  that  of  gods  o' the  country,  Killcd  bim!  (v.  17iK>  Si; 

HXXft  ovv  yvvij  yrnoac  iifonittt  xo)  thihr  fyy/oniinr  PxTfiv  iv.  1(544  >>) 
fbandschriftlieb  (aueli  bei  Wi  llauer  eiklärt  ;  sonst  viv\\  vgl. 
Plumptre:  but  a  witnian  uitli  Ihre,  F*olluti<>n  to  (»iii-  Innd  and 
our  land'.s  (jlods,  bbe  .slew  bim,  und  .Swanwick:  iiul  bim  Iii» 
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wife.  //////  UirCf  Tlic  laiid  puUutiJig,  anil  her  couutry's»  gods, 
Hatli  siaii!. 

Diese«  H('i>|)i<  lc  jlürlh'ii  gciiüi;*'«!.  Sin  /.t'igcn,  daß  Hi-.  sicli 
nicht  scheut,  zuweilen  ganz  seine  <'igenen  Wege  zu  gehen  und 
Lesarten  zu  heinUzen.  «lie  sonst  wenig  oder  gar  nicht  gescliätzt 
werden  (wie  denn  aiicli  iiielncre  von  keiner  der  4  verghehenen 
l ihersetzinigen  gew^ihlt  winden).  daLi  er  al)er  keniesweg?>  dem 
AhsonderHelien  nachjagt,  sondern  nur,  wie  er  selbst  sagt,  be- 
strebt ist,  sicli,  wenn  irgend  möglich,  mit  den  älteren  Lesarten 
abzulinden.  Dieser  konservative  Charakter  seiner  Übersetzung 
zeigt  sich  unter  den  zitierten  Fällen  besonders  bei  v.  1197  und 
V.  1215  (des  Textes),  wo  die  Konjekturen  Sgxog,  .n^y/ta  und  icfr/t- 
vioie  unverkennbar  deshalb  angenommen  wurden,  weil  sie  mit 
der  Überlieferung  ögxog  ni]^a  und  hptj/Uyove  möglichst  viel 
Ähnlichkeit  hatten.  Zuweilen  hat  man  Mflbe  diesen  Konserva- 
tivismus fOr  berechtigt  anzuerkennen.  So  bei  (v.  433)  sweetest 
still  to  See  of  things  gone  long  ago,  wo  das  äätatog  äip^fätw 
Idetv  (v.  422),  oder  (v.  1291)  Boens  exchange  we,  wo  das  band- 
schriftliche  Ayadio  d*ä/*ebpoßMt  (v.  1266),  oder  (v.  1394)  We  must 
quite  know  ere  speak  these  things  conceming,  wo  ftvdöw>&m 
(v,  1367),  oder  (v.  1404)  not  mindless  of  an  old  victory,  w«  oix 
ä<pQ6vrtoTo.:  ndXat  ri'xtj^  TiaXaiäg  {v.  1376/7)  gegen  dieAnsiclit  fast 
aller  Kritiker  beil)ehalten  sind.  Geradezu  liyperkonservativ  sind 
aber  fv.  152)  The  phantasms  of  the  fowl  für  ^Aa/tam  mqov&w 
(v.  l.VJ)  und  besonders  (v.  1687f.  WdUian  thou,  —  of  him  Coming 
new  from  battle  Houseguard  -  thy  Inisband's  bed  the  while  dis- 
gracing,  —  For  the  Army-leader  didst  thou  plan  this  fate  too?  — 
wo  also  wie  in  den  ältesten  Ausgaben  die  Stelle  „^^foi  U.  S.  w,** 
(v.  162;'))  auf  Klytemnestra  bezogen  wird. 

Diesem  fast  eigensinnigen  Festhalten  am  Alten  gegenüber 
könnte  die  Frage  „Hat  Hrowning  selbst  die  Anzahl  der  vttr- 
handenen  Knnjekturen  vermehrt?"  vollkommen  ilherflfissig  er- 
scheinen, l  nd  (loch  nuiü  sie  gestellt  wertien.  Die  Finleitung. 
im  Gegensatz  z.  D.  zu  der  von  Morshead.  schweigt  sicli  darüber 
aus.  Imjilicite  aber,  das  wiid  jeder,  der  sie  gel<'sen  hat,  zugeben, 
sclieint  sh'  zu  sagen,  dass  Dr.  iiiclits  lernei"  gelegen  iiabe.  als 
eine  Vergrüüerung  der  fast  ufiabselibaren  Keihe  der  kritischen 
Vcrnmtungen.  l'nd  doch  enthält  seine  ('bersetzung  eine  Anzaid 
von  Dingen,  die  hier  zu  denken  geben.  So  die  Zuteilung  de.s 
Versen  (646)  For  not  well-hidden  things  become  they,  .sundered: 
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axio^evra  fiovH  ehxQVTtta  yfyveuu  ra^V  fv.  ()2S)  an  don  Herold. 
In  Anbetracht  des  immer  hervortretenden  Hemühens,  jeden  Hegriff 
des  Textes  in  der  Übersetzung  auszudrücken,  erscheint  die  Aus- 
hissung  von  yvvatx(7)v  in  v.  1471  (tcgdTos  la6y)viov  ix  ywntxön'j  : 
a  nile,  minded  like  theirs  displaced,  Thon  rulest  nie  with  (v.  1514), 
und  von  avv  daxQvoig  in  (v.  1547/9)  t/c  ö'inavfißio::  alvoc  i^rVivf^ol 
On'fi)  ovv  daxQvoii;  Idjtrtüv  iVjjtPu'q  q  orvMv  Ttovtjan :  Jiy  wlioiii  sliall 
tlie  tale  of  praise  o'er  thc  tomh  At  (lies  of?)  the  god-like  man 
be  sent  —  Froni  the  truth  of  bis  niind  as  be  teils  intent? 
(v.  l(5(»'2f.)  hAclist  verdäclitiir.  Hält  man  aber  damit  zusammen, 
daß  auch  verschiedene  \  erse  des  Textes,  die  sonst  überall  vor- 
handen sind,  bei  lir.  fehlen,  iiäudich  v.  24  (jio/.Xujv  .  .  .  y/iniv), 
V.  325   (aXkog  .  .  .  Tthjoov^n  oi) .   v.   1244    (rä  ..  .  loi/jo^, 

V.  1486  —  H8  (Uli  h'j,  hoc  .  .  .  K/.thni)  und  v.  KifjU  ^,-r>///ovr)c  .  .. 

ai/iaT(uue\>a/,  so  wird  man  entweder  annehmen  nuissen,  daß  lir. 
zuweilen  willkürlicli  mit  dem  Texte  verfalu-en  ist,  oder,  weil  dies 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  daß  er  die  bezeichneten 
Wörter  und  Verse  aus  Versehen  ausgelassen  liat.  —  [Von  den 
verglichenen  Übersetzungen  wArden  nur  die  von  Swanwick 
und  Plumptre  eine  so  genaue  Nachprüfung  aushalten:  Lord 
Carnarvon  übersetzt  so  frei  und  Morshead  ist  so  verschwen- 
derisch mit  Zusätzen  und  Auslassungen,  daft  man  ihre  Pfade 
nicht  bis  ins  Eünzelne  verfolgen  kann.] 

£s  bleiben  einige  Fftlle,  bei  denen  ich  es  unentschieden 
lassen  muA,  ob  nicht  vielleicht  doch  mir  unzugikngliche  Varianten 
zugrunde  liegen,  oder  ob  Willkürlichkeit,  resp.  Ungenauigkeit 
des  Übersetzers  anzunehmen  ist.  Ich  zitiere  nur  die  wichtigsten: 

For  never  pmyed  I  (v.  530)  steht  für  od  y6q  ncf^  iii^xovv 
(v.  611);  — an  weni  more  hatred  (v.  581)  für  nQoaijv  nXiov 
atvyoe  (v.  563);  —  nor  blanieworthy  ronrtrsc  (v.  0.34)  für  ord* 
inbf/oyop  ^Attv  (v.  616)  —  vielleicht  kleine  Mißverstandnisse? 

Femer:  Something  unlawfid  (v.  159)  für  avoftov  nv  (v.  15H), 
als  wenn  n  vr)rlrige}  —  [clearly,  part  for  part,  VonformaUfi  fo 
Kalchas  art,  Shall  comc  the  event  (v.  272,  4)  für  ronijv  yoQ  i'tSei 
avvoof>nov  avyais  (v.  260)  w'ivd  .sich  wohl  durch  die  Lesart  einiger 
Handschriften  ovvanihjov  dinfüs  erklären  lassen,  welche  nach 
Wellauer  auf  die  xix,vai  Knl/uvro^  (v.  2()<»s  he/.ogen  wnnle.)  — 
Come  now,  this  say.  nor  fi  i-in  a  feeling  to  me!  (v.  1K57)  für  xa\ 
uijv  n')()'fl:rF  /uj  jinon  yyiöjiiijy  titoi  (v.  '.122)  unerklärlich,  wenn 
nicht  etwa  die  Lesart  von  Karsten:  Wxe       hereinspicit.  — 
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For  IihikI  ni't«'i-  iiaiid  ahe  outHtrctclieä  At  life  a8  sh«  rcaches! 

(v.  1108  •>)  ist  iüv  nnoTFiyn  fir  yfio  ix  X^Q"^  ooryoiiFvn  (v.  1097/8) 
mintlcstrns  seltsam.  Orestes,  icherc  niay  he  sce  light  now? 
fv.  IToSi  laüt  das  '(Ji>faTtji:  find  ttov  ßXi:xFi  q^dog  (v.  lt»4())  ah 
1*  rage,  also  dga  jiovj  wie  aber  anscheinend  nirgends  zu  lesen  ist, 
u.  8.  w. 

"Tlie  Ilse  uf  (-crtaiii  allowable  coiistnictions  whicli.  happeiiiiig 
to  be  out  of  daily  favour,  are  all  tlie  more  aj»pro])nate  to  archaic 
worknianship.  is  no  violence",  fährt  Br.  in  der  Vorrede  fort. 
Es  wird  niemand  wundernehmen  und  ist  aus  den  gegel>enen  Bei- 
spielen genügend  ersieht lieli.  daü  er  v<m  dieser  als  statthaft  er- 
kannten Verwendung  v(»ii  Archaismen  ausgiebig  Gebrauch  macht. 

Auch  (inlzismen  lehnt  er  nicht  ab.  In  Anbetracht  der  hohen 
Bedeutung  des  Originals  hält  er  den  Versuch  "to  furnislj  (us) 
with  the  very  tum  of  each  phrase  in  as  Greek  a  fashion  as 
English  will  bear*'  für  gestattet.  Hierin  mag  man  ihm  vielleidit 
noch  beipflichten,  obwohl  er  die  Grenze  entschieden  schon  etwas 
weit  zieht.  Man  betrachte  neben  den  im  vorstehenden  schon 
enthaltenen  Beispielen  die  folgenden :  small  dewdrop-things  146) 
für  9ß6aomp  äilntoig  (v.  147),  oder  the  male-«eat  man-bereaved 
(v.  281)  fttr  iQtifm&htoi  ägaevog  ^q6vw  272),  oder  to  round 
the  new  limb  back  o'  the  double  race-course  365)  für  ndfopm 
Sia^ißv  ^dtegw  h&Xov  ndhv  (v.  356),  oder  more  than  —  bronze- 
dippings  (v.  635)  für  ftäXkov  fj  ßcupdg  (t.  617),  oder  gar 

das  wiederholte  Ah,  Lines,  say  —  ah,  Linos,  aong  of  wail  (v.  122) 
für  aütvov,  aüivov  ett£  (v.  124).  Geradezu  unglficklicfa  ist  zu 
nennen  die  Nachahmung  des  vielbesprociienen  IXhavs,  UavÖgogt 
mntoXtQ  (V,  60:M  durch  Ship's-Hell,  Marrs-Hell,  Gity's-Hell 
(v.  709)*).  —  Auch  die  Verwendung  griechischer  Wörter  mag 
hingehen,  solange  dieselben  wenigstens  dem  englischen  Wörter- 
buche angehören;  z.  B.  dynasts  ivn  dwdmag  (v.  6);  typhoon  für 
Ti»«pft)  (v.  fiOl );  tyrannic  für  jvonvvtxov  (v.  819);  cnlyx  für  xnXvxoq 
(v.  1391);  oder  they  hymn  their  hymn  für  hfiyovai  6'vfivov  (v.  1190) 


')  Ähnlich,  alift  «rhU-k lieber,   fnilirli   mit  Pnisjralw  <lcr  Kiir/c,  ülxrHotzt 
Pluiuptre:  For  uli  Um  ]>lHiMiy  A\c  Hath  Ut  nien  aud  Mhips.  .AikI  towcrts 

•s  doom  of  Hell.  —  Die  anderen  verxicbtett  auf  jede  NacbahinuDg  de»  Won- 
•jMds.  Carnarvon:  Fatal  name  to  captured  towo,  To  navie«  lo6t,  to  host« 
oVrthrown.  —  Swaiiwick:  Helen,  ihr  captor;  tithsl  fitlingly,  —  Captor  of 
ships,  of  meii,  <if  <  iiirs,  sho  ...  -  Morshead:  On  flcet,  and  host,  aad  citadel, 
War,  sprang  fruui  her,  aud  dealh  did  lour. 
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[v.  I47f)  ist  vuvfh'  wiedeiigcgeben  durch  Iiis  cliaiit  to  cliant], 
—  oder  wenn  dieselben  durch  Stamm  Verwandtschaft  mit  den  im 
Text  stehenden  vielh^icht  geeignet  ersctieinen,  ilhnHcb  wie  diese 
zu  wirken;  so  symplionious:  of^ioq^covov  (v.  ir»s),  melodize:  fu/ÜLftv 
(v.  1175),  vielleicht  auch  noch  upaethral  für  rmtiOfjlojv  (v.  347), 
obwohl  dieses  ad  hoc  gebildet  und  schon  recht  bcth'nklich  ist'). 
Wenn  aber  ganz  unengHsche  Wörter  einfach  belassen  werden, 
so  könnte  man  einwenden,  daü  das  keine  Übei*setzung  mehr  ist, 
und  (laß  das  Verständnis  für  einen  der  griechischen  Sprache 
Unkundigen  geradezu  unmögUch  gemacht  wird  Dies  ist  der  Fall 
bei  Interjektionen,  z.  B.  otototoi  (v.  lU6t3)  und  gleich  darauf  gar 
Why  (lidst  thou  „olotoi'"?  für  r<  Tain  (\v(07<)Tving  (v.  lOnHi,  Ototoi, 
Lukeion  (sie!)  Apollon  iv.  12sl)  für  (irorot,  Ai'y.fi'  ^'A:toXXov 
i'y.  r25n  ,  Eh.  eh,  papai.  |)aj)ai  für  F  T  :rn:xft7  :7ann7  (v.  1101),-- 
aber  auch  bei  anderen  Wörtern,  z.  Ii.  ain)>liisbaina:  niKj  (ofiaiyav 
IV.  r2:52),  ichor:  ix<ito  (v.  1481),  Eros;  nwj^  (v.  1479),  Komos; 
xö)fwi  (v.  11S8),  Dainu)n  für  datfunv  wiederholt;,  u.  s.  w.  Die 
drei  letzten  Fälle  erklären  sich  durch  ihre  Auffassung  als  Namen, 
welche  Br.  ja  absichtlich  streng  in  der  griechischen  Form  be- 
Iftftt.  So  auch  Skulla:  SxiiXlav  (v.  1232).  Die  fremdartige  Ge- 
stalt wird  für  uns  kaum  ein  Grund  sein,  gegen  diese  Behand- 
lun^weise  zu  sprechen,  aber  zuweilen  wird  doch  auch  dadurch 
die  Yerst&ndlichkeit  beeintrftchtigt.  So  in  Kompositen,  z.  B. 
water-Haides  (v.  690):  "Aidfiv  n&vtiw  (v.  672)  [äbnlieh  Haides' 
mother:  "AiAov  /aixiga  (v.  1234)],  oder  Ac|jektiven,  z.  B.  medidnes 
Paionian:  ^e/iäH<oy  nauavUov  (v.  839)  [vgl.  leios  Paian  fQr  t^tw 
naiäw  (t.  153)]*). 

Eine  getrennte  Behandlung  verdient  Browning's  Stellung 
zu  den  so  zahlreichen  griechischen  Kompositen.  Im  ganzen 
ist  Br.  bestrebt,  ein  Kompositum  wieder  durch  ein  Kompositum 
zu  geben.  So  city-swaying:  äatvv6fiü)v  (v.  88),  army-prophet: 
oTQatOfiavrig  (v.  12.')),  dread-laniping:  aivokapinis  (v.  399),  consort- 
loving:  qnXdvoßag  (v.  847),  the  portent-watcher:  ngaoHÖnov  (v.  968), 


'  t  Eigcntfimlich  sind  Fälle  wie  iitlilrtr  f.  .7a/<j(if  >/c  (v.  12')")),  alno  Wahl  eines 
nicht  stamm  verwandten  ^^rif'<h?s<hrn  W  orto.  und  term  f.  Tfoiia  (v.  991),  also 
eines  Htamm verwandten,  aber  dem  Latein  üiitlehnttn  Worte«. 

■)  Aneh  aus  den  beiden  anderen  von  Br.  Qbertragenen  Stflcken  lassen  »idi 
Beispide  ihnlicher  Art  anführen,  so  ans  den  Heraklee  ai,  ai  (wiederiioll) 
(Hier  propvU:  ngaxvla  (v.  523).  —  acliror  (v.  348)  ii*t  allerding;!!  mit  dii}^ 
fibei^tzt. 
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sliiiiy-soulud:  (patÖQovovg  (v.  1228),  üraclc-spcjikcir :  Ofofj  mrikoyoi; 
(V.  1442)  u.  s.  w.  l)al)oi  ersotzt  er  nicht  selten  ein  gjricchisclios 
Konipüsitum  durch  ein  ganz  anders  geartotos  englisclies ;  z.  Ii. 
(the)  good-news  (niossciiger):  frayyekov  (v.  481t,  on  all  siclcs 
contention- wooed:  dif/ irfty.rj  (v.  r)91).  anarchy's  niob-ujuoar: 
(hj^tößoovg  nvaoyjn  (  v.  b74)  und  populär  mob-oiitcry :  V '//'V 
Atj/io&noiK;  (v.  \^2\)),  two-handedly  profuse:  dur/ i/Mfrjt;  (v.  KMJl), 
hhxxMu'sprinkler  of  the  ground:  jieAxxxirT/jniov  (v.  1078),  a  drop 
of  tlie  cro(Mis-(lyo:  y.noxoßa«/ tj^  orayo'jv  {\.  1110).  song-spell: 
eji(i)(%v  (V.  1  11^1.  the  frozon-child's-flesh  food:  jidyva  xovQoßooo) 
(v.  ir)13),  prophets  at  souls"-*  ure:  (fofvon'  iaToofuwrfii;  i  v.  1<)23). 
u.  s.  w.  —  Wie  zu  (M  warten  war,  hindet  sich  Br.  aber  auch  hier 
nicht  an  die  äußere  Form  und  verzichtet  auf  Komposition,  wo 
immer  es  ihm  gut  scheint.  Z.  B.  sweet  and  piteous:  (f  doixrq> 
(v.  2.'')2),  butted  at:  xfoorv.-rovuEvai  (v.  GGO),  witii  bettle  for  a 
bridegroom:  dogiya^ißnov  (v.Giil),  itself  its  teacher  too:  a^odiicMtog 
(v.  981),  with  a  common  wall  between:  SßtAiotxos  (v.  992),  troe 
prophet:  äXfjdouavuv  (v.  1240),  they  worein  common  fttrfooT<j<p'«^^ 
(V.  1444),  let  him  not  loudly  bear  himself  proudly:  fojdh  fteya- 
iavxthoi  (v.  1529),  past  bearing:  Sfpegtw  (v.  1600)^  thysdif  the 
slayer:  a&toxtöveog  (v.  1635),  u.  s.  w. 

Umgekehrt  linden  wir  bftulig  Komposita,  wo  das  Original 
keine  solchen  aufweist.  Z.  B.  song-remedy:  Atnlftohiov  äxog 
(v.  17),  the  thrice-throwing  wrestler:  xQtaKrifgoQ  (v.  181),  death- 
doom:  /idgor  (y.  B41),  mountain-wood-flame :  qilAya  ^Xijg  ^dae 
(v.  502),  with  carpet*spreading8:  netdopuiatv  (v.  900),  the  safe- 
return-price:  x6fiunQa{y.  956),  hearth'Sacrifices:  &vfAAitov  Iqymtkov 
(v.  1309),  avenging-ghost:  äldctiOQ  (v.  1609),  stitch-man:  ^fptvg 
(v.  1604),  grace-charm:  x^Q^  (v-  1630),  u.  s.  w. 

Ein  Blick  auf  diese  Beispiele  zeigt,  daü  Br.  viele  Kom- 
posita nur  aus  dem  Grunde  gewählt  hat,  der  nach  Swcet's 
New  English  Grammar  §  1560  überhaupt  als  Ursache  der  Bil- 
dung von  Zusammensetzungen  anzusehen  i.st:  er  brauchte  sich 
mit  der  genauen  Fixierung  der  logischen  oder  grannuatisclu'n 
HczieluMig  zwisclicu  den  versclii«'<1<'nen  Bestandteilen  nicht  auf- 
zuhalten und  gewann  au  Kraft  und  Kürze,  was  er  au  Durchsich- 
tigkeit einbüüte.  Niciil  sriten  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  durch 
Bindestriche  aneinandergchängtcu  \Vurtei"  wirklich  als  Kompo- 
sita anzusehen  sind.  So  bei  den  zitierten  the  frozen-cliild's-llesh 
food,  the  safe-returu-price ;  so  ferner  nian\s-way-planniug:  uvöqo- 


Digitized  by  Google 


Uobert  BrowDing's  Obenetsung  des  AgUDemnon  von  Aeadiyliu  365 

ßnvkov  (v.  11),  hack-again-beatm  für  :7a/jt'Tvyn  (\.  471),  had-wave- 
outbreak  cvils:  drnxvfifivm  xaxä  {  \  raw-flosh-feeding:  o>//>;öt»}c 

(v.  BIS),  oder  ln'sonders  wortli-its-wt  itrlit-in-silvcr :  hnoyvgov 
(v.  95(11,  that's  n(it-fulfilled-at-all :  /tij  ta/.^o'/ ooov  (v.  of  Below- 
groimd  Zons:  rar  xara  yf>oyo^  Jiöff  (v.  138Ö),  the  no-uiau-minder: 
fiij  TTsniäyonii  (v.  HiB'D.  ii.  s.  w. 

Ist  ihm  so  die  Verwendung  von  Kompositen  im  ganzen  ein 
Mittel,  um  der  Vorlage  möglichst  genau  zu  folgen,  also  "literal" 
zu  bleiben,  so  wird  doch  auch  in  manchen  Fftllen,  z.  B.  booty- 
sharing:  fioiga  (v.  135),  fire-stuff:  nvgog  (v.  316),  death-doom: 
ftoQov  (v.  341),  (the)  war-spears  (leavings):  (töv  XeXet/xfih'ov)  dogog 
(V.  522),  mar-  riage*care:  xjjdos  (v.  702),  pallet-bed:  xafitvv)}v 
(t.  1541),  eben  durch  das  Kompositum  über  das  Original  hinaus- 
gegangen. —  Damit  kommen  wir  zu  einem  anderen  Punkte. 

Mit  einiger  Lebhaftigkeit  lehnt  es  Browning  ab,  den  Text 
zu  erweitem  oder  auszuschmflcken:  "with  respect  to  amplifica- 
tions  and  embellishments,  —  anything  rather  thän,  with  the  good 
farmer,  experience  that  most  signal  of  mortifications,  *to  gape 
for  Aeschylus  and  get  Thec»gnis.'"^)  Er  verabscheut  also  eine 
Verw&sserung  des  Textes  durch  gelehrte  oder  schöngeistige  Zu- 
gaben. Doch  dürfte  es  irrtumlich  sein  anzunehmen,  daß  er 
jeden,  auch  den  kleinsten  Zusatz  verurteile.  Oline  Ffdlwörtor 
geht  es  auch  in  seiner  üi>erset/ung  nicht  ab.  Das  bringt  der 
Zwang  des  Verses  mit  sich.  Das  Füllmaterial  kann  rein  formeller 
Natur  sein,  wie  suchanone  (v.  öö),  why,  nay,  all.  \  ery,  every, 
long  ago,  his,  our,  a-s  yet.  any.  u.  s.  w.,  oder  auch  neben  seiner 
Funktion  als  technisches  Mittel  den  Zweck  haben,  die  Deutlich- 
keit oder  den  poetischen  Wert  des  Ausdruckes  zu  erliolien.  So 
in  den  zuletzt  zitierten  Kompositen,  so  in  einer  ungemein  großen 
Anzahl  von  Fällen;  z.  B.  star-groups :  äarQtov  (v.  4),  })revails 
audacious:  xo(itf~i  (v.  1<>),  niock  rites:  hnrnv  (v.  70),  with  foul  ad- 
mixture  unbeguiled:  <\<)<j/.i)ini  (v.  95).  scmg  of  wail:  nTMyor  (dieses 
ist  durch  all  Linos  schon  uIxTset/t ).  shriekingly  wail :  nTrtHudKovoi 
(v.  341).  He  let  his  limbs  go  -  liiere  I  für  ^ui^fjy.fy  acror  xotkn 
(v.  1384).  he  is  forced  on  and  on:  ßidCrrai  (v.  151U).  shall  .  .  . 
kiss  that  kindest  of  siros:  (putjou  (v.  1558),  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 


')  Nach  .\ri«<toi>haties  ,  .\charncnws  v.  1» — 11.  Da  sagt  Dicaoopolis 
/Jxa'  wdvrn'jüijy  fiFQoy  or  roayunSiniit ,  oxe  dij  'xr^'i*^  :tQOohox<by  xöv  Aio^vkov, 
6  d^irebftv  f^faay%  w  ö/ojri,  röi-  /oQör."  —  Wolrar  aber  "tbe  good  fanner'*? 
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Das  also  kanu  Br.  nicht  wolil  unter  "'ain|)lifications  and  em- 
l»üllishnients  (wohl=embellisliing  amplifications)"  verstehen.  Was 
aber  dann?  Wir  werden  der  riclitigen  Antwort  am  näclisten  kommen, 
wenn  wir  eine  ziemlich  willkariich  gewftblte  Stelle  ausMorsbead's 
Obersetzung  mit  der  von  Browning  selbst  zusammenhalten. 
Es  ist  V.  1371  f.  des  Originab,  wie  Klyteronestra  bluttriefend  aus 
dem  Palaste  tritt  (resp.  wo  wir  uns  vorsteUen  müssen,  daft  der 
Chor  zu  ihr  hineingedrungen  sei).  Morshead,  v,  1570—1597: 

ho,  ye  ivho  hearä  mc  8|>eak  so  iuug  aud  uft 
The  gloginß  ward  that  ted  m  to  my  wiü  — 
Hear  hon-  I  shrink  ixit  to  wuuy  It  aU! 

How  clx'  .shoiitil  (iiio  who  wQleth  to  rsgrw'le 
Evil  Jor  evtl  lo  an  t-neniy 

liiitguiml  aä  friend,  wcave  the  mesh  »traitly  round  htm, 
Nol  to  be  overiMped,  a  net  of  doom? 
Thia  is  the  mm  and  inue  of  old  »trifs» 

Of  me  dcep-jvnidorcd  and  at  lengUi  fulßlled» 

All  is  avotced,  and  as  I  smotf»  I  stand 

With  foot  nct  firm  u|x>u  a  finiühnl  thiug! 

I  turn  not  to  deninl:  thiis  I  mought 

8o  thftt  he  oould  nor  flee  wa  waid  hi»  doom. 

Even  as  the  trammel  hems  the  arahj  shoäif 

I  trai>iMMl  hiiu  with  inextricablo  toil-, 

The  ill  abuudance  of  a  haffling  rubc; 

Thon  «note  him,  oiiee,  again  —  and  nl  each  vtwmd 

He  cried  «loud,  theo  m  in  tUath  rehxed 

Each  limb  and  tank  to  carth;  a\u\  n<  hc  lay, 

Once  tnore  T  smntf  hini.  with  tlu-  la^t  thild  Molff, 

Öacmi  to  iiatlo,  haviour  uf  the  »lead. 

Aud  thua  ho  feil,  and  as  fu  passed  atcay, 

Spirit  with  bodjf  chafed;  ettcA  dffing  hreath 

Flung  from  his  breast  «wift  bubbling  jot«  of  pore, 

Aud  the  dark  sprinklingH  of  tlie  raiii  of  blood 

Fell  ii|>on  me;  and  I  wai*  fain  to  f&el 

That  deiv  —  not  «weeter  is  the  raiu  of  heuven 

To  eonland,  when  the         sheath  teenis  wi'A  grain. 

und  Brown i Iii;,  v.  II^J'J— Hl'J: 

Much  huvinp  beon  beforo  to  purjxwe  spoken, 

The  op|>oäite  tu  «ay  1  »bull  not  shauied  be: 

For  how  should  one,  lo  eoemies,  —  in  aemblance 

Frienda,  —  enmity  proposing,  —  sorrow*«  net-fraino 

Knc'los«',  a  height  superior  to  outlenj>ing? 

To  iiit',  indeed,  thi«  struggle  of  old    -  not  niiiidlc>w 

Of  an  old  vktory  —  cauic:  with  time,  i  grant  you! 

I  stand  where  I  bave  atruck«  thingtance  accoroplmhod: 
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And  AD  htm  done,  —  and  thk  deny  I  »hall  not,  — 
As  tbat  bis  Alte  was  nor  to  üy  not  waid  off. 

A  wiap-rouiul  with  no  outlot,  a»  for  fishos, 

T  fencc  nlKiut  hiiii   -  »he  rieh  w<n-  of  tho  garment: 

I  strikc  bim  twice,  and  in  a  double  ''Ah-tuc!" 

He  lets  hts  limbs  go  —  therei   Aud  to  him,  fallen, 

The  thifd  Mow  ndd  I,  giving  —  cf  Below-gTOiiod 

Zeus,  guardian  of  thc  dead  —  tlie  votivo  favour. 

Thoa  in  the  mind  of  him  hc  ragps,  falling, 

And  blowing  forth  a  briök  blood-spatter,  strikfH  mc 

With  the  dark  drop  of  elaughteroua  dow  —  rejoicing 

No  lew  Üian,  at  the  god-giveii  «lewy-eoaifort» 

The  sown-staff  in  ttt  birth-throes  from  the  calyz. 

Ich  setsse  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  den  Wortlaut  des 
Textes  in  der  Weckleinschen  Fassung  hierher. 

JJoUwv  xäQOf09r  Ktugtmg  tt^fthmv 

i^oxoraiv  rlyat,  .-rtjftoyij;  dfjxt'orai'  «»^' 
if  gäicur  vyoi  xoetooor  ixat}dt]naiOi ; 

tottjxa  i^rvd'  f.tata'  f.^*  i^eioyaoftertue, 
OVTM  A'r.-iiKiia,  xni  rd^'  ni  x  nnri'iaoiiat, 
tui  f*t}ft  iffv'/nr  ui]i    liuryfoihit  ftonov. 
SxagW  Aft(pt'ßi.tjat(toy,  ÖJO.^rQ  ij^Oi  tor^ 
aegicnxtC^t  nHoOrw  eTftaroe  xmcor, 
naiw  ii  VW  Sie  '  xdv  övotif  otfifofftttotr 

fttOflxrv  avTOv  xt'Aa.'  xal  .-rrrrrtoxoTi 
TQi'itjy  tJievdt'dfOfit ,  mv  xam  /t^orof 
ZAtdov  9txg&v  atotfjuoi  evKtnb»  fS^i»» 

xäxrf  vmwr  osfTav  nuinro^  O'/nytjV 
ßÜXkfl  /l'fonitf/   r''i?"ii^i   7«i)<'(is  öijöoOVt 
XatQOvaay  ordrr  »yooor  Atoat\uro> 
ydvei  a:tn(tiitf>^  xä/.vxo.;  rr  Äo/tvftaoir. 

Eine  Voru'1<'i''liunp:  crgilit  uns  sofort  den  gewünschten  Anf- 
scliluü.  (Die  nicht  der  Vorlage  eiitspnM-lipnden  Stellen  sind 
durch  den  Druck  kenntlich  geniaclit.)  Bei  Browning  nur  Füll- 
wörter und  zwar  in  sehr  geringer  Anzahl;  bei  Morshcad  eine 
seiir  große  Menge  von  -nh  lu  n,  datu-hcn  aher  Stellen,  die  mit 
dem  Text  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  tun  haben.  So  das 
aus  waneg  ix&vcov  gewonnene  Even  as  the  tramniel  hems  the 
scaly  shoal,  so  besonders  die  beiden  ersten  Zeilen.  iDen  Zu- 
gaben stehen»  wie  zu  «*wiirten  war«  auch  Auslassungen  gegen- 
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Ober:  xatd  xpwbi  und  gleich  darauf  x^Q*^  ^nd  nicht  ausgedrflckt.) 
Hier  ist  der  Telt  wirklich  ^amplified  and  embellished",  und  die 
Übersetzung,  obwohl  gewiß  nicht  schlecht,  hat  entschieden  da- 
durch gelitten.  —  Ist  es  aber  Browning  gelungen,  sich  selbst 
von  diesem  Fehler  vollkommen  frei  zu  halten?  Nein!  —  Man 
vergleiche :  as  fiing  Bassian  forth  vultures :  tgSnw  afymumv  (v.  49), 
housemates  trith  goda  in  nir:  ftetolxmr  (v.  58),  disturb  with  cloud 
the  utuulHed  ahine  of  that  great  force,  the  curb:  xvetpiia^  oiöfuov 
(v.  137),  b}'  scnding  Of  Hospitable  Zeus  —  Erinus  for  a  bride  — 
to  niake  brides  mourn,  her  (lauer:  yto/m^  Aiog  ^eviov,  vvftifdxXamog 
*EQtrvg  (V.  747; s);  Hut  whoever  is  good  at  distinguishing  races 
In  sheep  of  bis  flock  —  it  is  not  for  tbe  eyes  Of  a  man  to  escape 
stich  (T  sftcpherd's  aurprinf :  öan<;  d'uyn&oi;  JXQoßnjnyvcofuov,  ovx  fan 
Xadeiv  oufiara  qmtog  (v.  78<)/7);  Off  stand«  all  Resistance  Afar 
/;/  the  (iisfanrr:  iXxd  d'ixdi  dTfoatatel  (v.  10tK>),  u.  s.  w.  Solcher 
Beispiele  lieüe  sich  noch  eine  ziemliche  Anzahl  anführen.  Am 
häufigsten  sind  dieselben  bei  den  Chorgesängen  und  zwar  aus 
einem  ulsbald  /.u  erürtcrnden  Grunde. 

Vorher  möge  nocli  ge.stattet  sein,  auf  die  Kürze  von  Brow- 
ning's  Ubersct/AUitr  i^f'ironüber  der  von  Morshead  binznweisen. 
Für  die  21  zitierten  Verse  des  Originals  verwendet  Browiiintr 
ebensoviele,  Morsbead  28  Verse  (Carnarvon  22,  Swanwick 
21  und  Plumptre  23).  Verfolgt  man  diese  freilich  höchst  äuüer- 
liche  V^ergleichnng,  so  muß  man  eine  Trennnng  zwischen  lyrischen 
nnd  nicbtlyrischen  Partien  idie  Anapäste  zu  jenen  gerechnet i  ein- 
treten lassen.    Eine  kleine  Tabelle  möge  das  veranschaulichen: 
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ifldien  Vene 

am  SchluK. 

894 

892 

807 

893 

881 
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895 

893 

917 

1019 

987 
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Lyrische 
Veremaase 
inkl.  Ana- 

pisten. 

779 

775 

750 

786 

778 

777 

842 

753 

936 

873 

.  1' 

')  Haupt  mid  Wel lauer  zählen  die  Verse  der  Chorlieder  in  zweifacher 
Wei«e.  En  wnzde  die  Zihlung  benfltet,  wdche  Bich  derjoiigen  der  «nderai  Edi> 
tionen  mdir  nihert 
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In  bezttg  auf  L  kommt  die  Verazahl  Brownings  der  des 
Originales  am  nftchsten,  resp.  ist  derselben  gleich.  Er  hat  sich 
augenscheinlich  beroflht,  jeden  jambischen  Trinieter  durch  je  einen 
seiner  im  Agamemnon  (nicht  aber  im  Herakles  oder  der  Alkcstis) 
stets  weiblich  endigenden  Blankverse  zu  öbcrsetzen.  Auch  die 
25  trochfiischen  (katalektischen)  Tetrameter  am  Ende  sind  durch 
24  Verse  der  gleichen  Art  (v.  16ri6  ist  ja  ausgelassen)  wieder* 
gegeben.  (Ebenso  bei  Morshead.  Carnarvon  undPlumptre 
behalten  den  Blankvers  bei;  die  katalektischen  Tetrameter  bei 
Swanwick  sind  bis  auf  drei  jambisch.) 

Bezüglich  der  Gruppe  II:  Lyrische  Versmaße  nebst  Anapästen, 
ist  eine  V^ergleichung  der  Zahlen  «h-r  Übersetzungen  sowohl  unter 
sich  als  mit  denen  des  Originals  kaum  ausführbar,  da  einerseits 
in  Betreff  der  Zahlung  dieser  Verse  in  den  griechischen  Aus- 
gaben selltst  /ieniliche  Verschiedenheit  besteht,  andererseits  die 
ganz  verschieden  langen  Verse  der  riu^rsetzinigen  den  Maßstab 
beständig  verschieben.  Wie  trflgei'isch  hier  die  Zalden  sind,  zeigt 
am  besten  Carnarvon.  der  in  dieser  (iruppe  fast  dieselbe  Vers- 
zahl wie  Enger  aufweist,  aber  nur.  wie  genan(>re  Betrachtung 
ergibt,  infolge  geradezu  zahlloser  Auslassiiii<^eii  im  kleinen  und 
im  großen.  Ja,  es  hat  den  Anschein,  fils  ob  Carnarvon.  um  der 
Übersetzung  im  ganzen  dieselbe  \  (M  s/ahl  zu  geben,  wie  sie  das 
Original  liat.  absichtlich  bei  den  Chorliedern  kürzte,  damit  so 
das  Pins  bei  «len  anderen  Versen  anfgehnben  wurde. 

Br  (1  w  n  i  ng  lag  dagej^en  jede  derartige  Erwiigung  \  ollstandig 
fei*n.  Er  verziclitete  t'roiwillii;  auf  •'an  impo.ssible  transmissi<ui  of 
the  reputed  niagnihxiuence  and  sonority  of  the  Greek;  and  Ihis 
with  the  Icss  regret,  inasmuch  as  there  is  abundant  musicality 
elsewhere,  but  nowhere  eise  than  in  bis  poem  the  ideas  of  the 
poet«.**  So  hat  er,  wenn  auch  aus  anderem  Grunde  wie  Morshead, 
der  bescheiden  erklärt,  seine  Verskunst  habe  ihm  dazu  nicht 
ausgereicht,  (und  wie  die  anderen  drei  Übersetzer)  die  alten  Metren 
nicht  beizubehalten  versucht  und  auch  die  Einteilung  in  Strophe 
und  Antistrophe  etc.  aufgegeben  oder  doch  nur  anscheinend  nach-« 
geahmt.  IMe  Form  seiner  Chorlieder  ist  die  der  sogen.  Irregulär 
Pindaric  Od  es,  die  er  wohl  ihrer  Beweglichkeit  wegen  ge^^lt 
hat  und  in  der  freiesten  Weise  handhabt  Der  Rhythmus  ist 
meist  der  jambische. 

Die  Anapäste  des  Originals  werden  nur  einmal,  bei  der 
Übertragung  des  berühmten  'Ays  6ri,  ßaatkev^  Tgolae  ynoXtnoQd* 
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(v.  774 — 800)  ebenfalls  durch  anapfistischen  Rhythmus  wieder- 
gegeben.   Vgl.  V.  795— 797: 

Approttdi  then,  my  monaidi,  of  Ttow  tlie  aaeker,  of  Atraiw  thft  sonl 
Ho«r  ought  T  addn  ss  theo,  how  ought  I  rcvere  thee,  —  nor  yet  overiUttiDg 
Nor  yet  underbeuding  tlie  gnuse  that  i»  filüag? 

und  die  beiden  letzten  Verse  (814/15): 

And  in  time  shalt  thou  kiiovv,  by  inqniry  instnictod, 

Wbo  of  dtiieoB  ju«Üy,  and  wbo  not  to  pnipoee,  the  dty  oonducted. 

DafQr  ergibt  sich  folgende  Formel: 
ab«^bt^c  cd«>^d*^e«-«ev«ff  g  gh  i»^i«i^h  j  J  kv«k»^ 

6       4  7  t       :i       i         4  :i    i      «      6      9  R  s  4  ß 

Es  ist  charakteristisch,  daß  a  mit  der  vorausgehenden  Zeile 
reimt  (hegiin),  so  dafi  die  selbständige  Existenz  dieser  anapästi- 
schen Strophe  von  vornherein  in  Frop^e  gestellt  ist.  Man  ge- 
winnt den  Kindrnck.  daß  Browning  nicht  mn- mit  Bedacht  von 
der  BeihehaUung  der  Form  des  Originals  absah,  sondern  auch 
daranf  verziclitete.  die  in  sicli  streng  gegliederten  nnd  ahge- 
schlnssciieii  stroj)lii,sclien  (jlehilde  desselben  dnrch  analoge,  wenn 
auch  aiiiler.s  gestaltete  Strophen  zu  ersetzen.  Nur  der  Smii  ver- 
aidaül  ihn,  di(>  Chorlieder  in  Teile  /.u  zerlegen,  welche  auf  den 
ersten  lilu  k  als  Strophen  erscheinen,  ohne  es  aber  zu  st  iu.  Wie 
wenig  ihm  daran  gelegen  ist,  sie  als  metrische  Einheiten  er.scheinen 
zu  lassen,  zeigen  Fälle  wie  der  soeben  besprochene  oder  die 
Strophe  a')  des  ersten  vStasimons  (v.  H87  405  der  L bersetzung). 
Die  drei  letzten  Verse  derselben  lauten: 

Yor  üuTv'ü  no  bulwark  in  nmn'h  wcnlth  to  hitu 
Wbo,  thruugh  a  surfeit,  kicks  —  ioto  the  dim 
And  diaappearing  —  RighVs  great  altar.   Ye«  — 

Dieses  Yes  nun  gebort  dem  Sinn«'  und  der  Form  nach  (es 
reimt  mit  dem  folgenden  persuasiveness)  zur  Antistrophe,  so  daß 
hier  Strophe  und  Gegenstrophe,  obwohl  scheinbar  getrennt,  nur 
ein  Ganzes  bilden. 

Was  Reimordnung,  Qualität  des  Reimes,  Zahl  der  Versfüße, 
Charakter  des  Rhythmus  betrifft,  so  l&ftt  sich  Browning  durch 
keine  Rücksicht  auf  die  korrespondierende  Strophe  beeinflussen 
und  folgt  allein  seiner  momentanen  Inspiration,  fast  möchte  man 
zuweilen  sagen:  seiner  Laune.  Das  läßt  ein  ganz  oberflächlicher 
Blick  sofort  ersehen.    Nur  in  zwei  Fällen  haben  Strophe  und 


')  Die  Ilexeichnung  der  Stmphon  nach  Engcr-Gilbert. 
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Gegenstrophe  die  gleiche  Verszahl,  nur  in  einem  Fall  auch  die 
gleiche  Reimordnung.  Ich  zitiere  den  letzteren,  weil  so  lehr- 
reich, im  Wortlaut  Es  sind  die  Verse,  die  den  Strophen  „y*^ 
des  I.  Eommos  entsprechen  (Übersetzung  t.  1096—1101  und 
V.  1104—1109). 

Ah,  go<l8,  what  ev«r  does  shc  meditate? 

What  thii*  now  angiiish  eront  " 

Great  in  the  hounv  hen>  .-h«-  meilital<?9  ill 

Such  as  frieuds  cauuut  Uur,  cannot  eure  it:  and  atitl 

Off  Rtand«  «U  BeMStance 

Afir  in  the  distuiool 

Dazu  die  korrespondierenden: 

Ah,  uuhappy  oue,  Üm  thou  consummatest  ? 

Thy  httsbänd,  tby  bed's  oommon  pwat. 

In  the  bath  having  brii^tened  . . .  How  flfaall  I  declare 

Confiimniatioii ?    It  sooii  will  Im'  thcre: 
F(jr  liand  aftor  baiKl  nhc  ouUitretchea, 

At  lifo  a-*  .-^ho  rcachcr*! 

Die  Formeln  a  a  b  b  c*^c^  und  aabbc«^cur.  würden 

5844S       «  5S4Sa  * 

die  bestehenden  Versrhied(uiht?it(.'ii  nitlit  alle  erkennen  lassen. 
Besonders  nicht,  daß  in  der  Gegenstrophe  schon  mit  der  zweiten 
Zeile  zum  anapästischen  Rhythmus  übergegangen  wird,  in  der 
Strophe  aber  erst  in  d^  Mitte  der  3.  Zeile. 

FOr  das  andere  Strophen])aar  gleicher  Yerszahl  (Strophe  und 
Antistrophe /9  des  II.  Stasimons)  genügt  die  Angabe  der  Formeln: 

(v.  735—744):  aabcbcddee  und 
(v.  74ö — 754):  a  a  bwr»cwf»d  c«-^b»^b*^d  d. 

3  s  4  3      r.  s  <; 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  nicht  einmal  die  Vt  rs/.alil  gleich. 
Da  es  nicht  Ziel  dieses  Aufsatzes  ist  die  l'indaric  Udes  bei 
Browning  zu  untersuchen,  so  kann  ich  es  bei  dieser  Konsta- 
tierung bewenden  lassen  imd  will  nur  noch  zur  Illustration  zwei 
Fornielpaare  hier  anreihen.  Die  1.  Strophe  und  Gegenstrophe 
der  Parodos: 

(V.  106—123):  aabbccddefgfhhiiJJ, 

46  S  fi6S56$<ftS 

(v.  124—144):  aabbaccddeeffgghhii  JJ, 

5    4    3    4.'  e  .'3663 

und  die  beiden  Strophen  des  n.  Kommos  (v.  1406— 1411  und  1426 
bis  1431  des  Originals): 

24* 
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(v,  1434 — 1445):  ababccaddbee, 

.'•    :<  3    i    S    4   8  S 

(v.  14ÜU— 1407):  abaccbdd. 

a      4  s  s  4 

Angesichts  dieser  fast  absoluten  Freiheit,  die  Browning 
sich  in  formeller  Beziehung  gewährt,  ist  es  schwer  einzusehen, 
weshalb  er  sich  die  Fessel  d<'s  Reimes  angelegt  und  dadurcli 
auf  die  Vorteile  jener  Freiheit  zu  einem  großen  Teile  wieder 
verzichtet  hat.  Die  \'ürrede  schweigt  sich  über  diesen  Punkt 
vollständig  aus.  Vielleicht  werden  wir  nicht  allzusehr  irre- 
gehen, wenn  wir  annehmen,  daü  ihn  dabei  iUinliche  P>wiigungen 
leiteten  wie  Miss  Swanwick,  welchr  auf  S.  IX  ihrer  Einleitung 
den  Reim  zur  Erreichung  der  lyri^chen  Wirkung  in  englischen 
Versen  für  unentl>ehrlif']i  erklärt.  Hei  Browning  ist  dies  in- 
dessen eine  Inkonsctiucii/,  da  er  ausdrürklicli  auf  " musicality"  ver- 
zichtet und  vor  allem  wörtlich  sein  will.  Die  \\'örtli<  iik('it  seiner 
Übersetzung  hat  fast  nur  durch  dm  Hciin  i,'ol!tt('n:  die  große 
Mehrzahl  der  vorkommenden  -amplilications"'  stammt  aus  dieser 
(Quelle.  Hier  einiirf  der  auffälligsten  Beispiele,  die  sich  leicht 
bedeutend  vermehren  lieLieii:  ty.:i(irirnc:  nXyfoi  :iai6wv  (v.  oO):  1m'- 
cause  of  grief,  Airufi,  —  arv  tln  ir  yöung  ones.  -  with  flf 
thief  (v.  47);  —  /jiyivnv,  taiy.vuoyn  r/foiimt,  yh'vnv,  ßXaßtvra 
XomOkuv  do6uu)v  (v.  122/:$):  a  hare-crealure,  great  with  young, 
Baulked  of  niore  racings  thrf/,  oft  she  front  ichom  they  sprtnig 
(v.  120/ 1) ;  — ■  otn  ixo»  ngooeucdaai  ndvt  iniataOfiu>fuvoe  nkrjv  Atos 
(v.  173f.):  I  cannot  liken  out,  by  all  Admeasurement  of  pdwers, 
Any  but  Zeus  for  rtfmjc  at  such  houra  (v.  175 f.);  —  6*  htea* 
S<pv,  xQuxxt^Qoe  ofxrrat  tvxcoy  (v.  181/2):  And  who  it  was  that 
after  came  to  be,  Met  the  thrice-throwing  wrestler,  —  keTa  also 
gom  to  ground{itom!A)  (v.  183f.) ;  —  Mt  nginAmmg iUmvi^UavÖQoqt 
iUmohe,  ix  Td>y  &ßQfnifttiw  3iQoxalvfifidta>vKtX,  (v.  692 — 5);  Helena? 
Since  —  mark  the  suture!  (reimt  mit  future)  Ship's-Hell,  ManV 
Hell,  CityVHell,  From  the  delicately-pompous  curtains  that 
parilion  iretl  etc.  (v.  708/10):  dmag  re  adgxag  ngog  aatQdg 
ßeßoMfdvdQ  (v.  1082):  flesh  dressed  in  the  ßre  And  devoured 
by  their  sire!  (v.  1092/3);  —  dij;*o^e<Jowff  t' d^dff  (v.  1409):  popu- 
lär cries  Of  <i  nnsr  an  thy  kead  (reimt  mit  fedl  (v.  1439/40);  — 
xäiaai  d'  annyvt]Q  h'  vq  uafum  tipd'  (v.  1517):  Thon  liest  wftere 
weba  of  the  spider  o'astrfrp  thrc  (reimt  mit  beweep  thee) 
(v.  1539);  —  ^t(Foörikfi%(fi  dnvduo  rloac  nnfo  Ijo^ev  (v.  Ifi-U)/]): 
Being  hy  8word>destroying  death  amerced  For  Utat  sivord's  punish- 
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tttent  himself  infiieted  first  (v.  1580/1);  —  6iü<Mta  6'  ofißgov  xrvnov 
dößiooqfoA^  tdv  ai/junriQ6v  153&):  I  fear  the  bloody  crash  of 
the  lain  That  rains  the  roof  as  it  burats  amain  (v.  1585/6). 
Hierher  gehören  auch  noch  die  auf  S.  368  angegebenen  zu  v.  786 
und  y.  1090  des  Originals. 

Es  ist  vielleicht  zu  bedauern,  daß  B  r.  sich  durch  den  Reim- 
zWfing  von  seinem  Strolxm  nach  "literalness"  hat  ablenken  l.nsscn. 
Doch  ist  der  getane  Schaden  niclit  groß:  seine  Übersetzung  hält 
trotzdem  in  bezug  auf  Genauigkeit  den  Verghnch  mit  jecier  an- 
deren, wenigstens  mit  jeder  mir  bekannten  englischen,  v()llstandig 
aus  und  kann  als  eine  durchaus  würdige  Wiedergabe  des  grie- 
chischen Meisterwerkes  bezeichnet  werden.  Ob  sie  der  Forderung, 
welche  v.  Wilamowitz  aufstellt,  daß  eine  gute  ( 'bei-setzung 
eine  Metempsychose  sein  soll,  gerecht  wird,  ist  freilich  zu  be- 
zweifeln. Das  ist  indessen  kein  Vorwurf,  wie  es  ja  ilbeiliaujit 
nicht  Zweck  dieser  l  iitersuchung  war.  an  Hrowning's  Arbeit 
Kritik  zu  üben,  sondern  nur.  dieselbe  von  seinem  eigenen 
Standpunkte  aus  zu  prürcn  und  mit  seiiieiii  figeneii  Maße  zu 
messen.  Wir  haben  gesellen,  daß  sie  iiu  ganzen  die>eni  Stand- 
punkt gerecht  wird,  und  es  ist  niclit  wertlos  darauf  hinzuweisen, 
daß  Browning  sich  in  der  Wald  dieses  Slandpunkles  vielfach 
mit  Wilhelm  von  Humbol  d  t  ^)  begegnet.  Auch  dieser  erkliiit 
„die  erste  Forderung  ist  einfache  Treue-*:  „eine  l  bersetzung 
kaim  und  .soll  kein  Kommentar  sein-;  „wo  das  Original  nur  an- 
deutet, statt  klar  au.szusj)rechen,  .  .  .  da  würde  der  Übers(;tzer 
unrecht  tun,  aus  sich  selbst  willkürlich  eine  den  Charakter  des 
Textes  verstellende  Klarheit  hineinzubringen'*.  Man  darf  „nicht 
verlangen,  daA  das,  was  in  der  Ursprache  erhaben,  riesenhaft 
und  ungewöhnlich  ist,  in  der  Übersetzung  leicht  und  augenblick- 
lich faßlich  sein  sollte*'.  —  Klingen  diese  Sätze,  von  denen  ich 
nicht  weift,  ob  Br.  sie  gekannt  hat,  nicht  wie  eine  Verteidigung 
der  Übertragung  des  letzteren?  Besonders  der  letzte  Satz  drückt 
mit  anderen  Worten  dasselbe  aus  wie  Browning's:  "I  should 
ezpect  the  result  to  prove  very  hard  reading  indeed  if  it  were 
meant  to  resemble  Aeschylus,  ^v/ißaXttv  od  ^dtoe  *not  easy  to 
understand'". 

In  anderen  Beziehungen  ist  allerdings  Humboldts  Stand- 
punkt demjenigen  Browuing's  diametral  entgegengesetzt.  So 


')  Vorrede  su  deracn  Übenetzung  des  AgMnemiioii. 
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be/üglicli  der  Gestillt  des  Textes,  wo  H.  ei4cl&rt,  er  habe  „von 
jeher  die  eklektische  (also  die  von  Br.  gewälilte)  Manier  geliaftt, 
und  ganz  besonders  bezüglich  der  Nachahmung  der  griechischen 

Metra". 

Ein  V'ergleic'h  mit  Browning's  Übersetzung  der  beiden 
Stücke  des  Kuripides  geht,  so  nahe  er  läge,  über  den  Kähmen 
meines  Themas  hinaus.  Er  durfte  aber,  wie  überhaupt  das 
Stiulinin  dieser  Stücke  in  Ih'owning's  Fassung,  genug  des 
Interessanten  bieten,  liosoiKin  s  im  Sinne  einer  Vorarbeit  zu  einer 
Untei-suchung  über  Brownings  Verhältnis  zur  Antike. 
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im  VeremaHr  der  Orij^iiialo  übertragen. 

Von  Uichard  Ackermann. 

Seit  wir  vor  16  Jahren  unsere  Quellenstudien  zu  Shelley *.s 
poetischen  Werken  erscheinen  ließen,  ist  diesem  Dichter  auch 
von  den  deutschen  Anglisten  eifrigeres  Studium  zugewendet 
worden,  und  besonders  in  Bayern  haben  die  jQngeren  Fach- 
genossen aus  der  Schule  Joseph  Schicks,  der  sich  ja  selbst 
durch  seine  kritischen  Prometheus-Studien  (Herrigs  Archiv  CII) 
als  einen  der  besten  Kenner  des  Autors  erwiesen  hat,  ver- 
schiedene Monographien  mit  zum  Teil  vortrefflichen  Eigebnissen 
geschriebon.  Dagegen  ist  die  Auswahl  an  Übersetzungen  des 
Dichters  nicht  allzugroli.  eine  Tatsache,  die  vielleicht  auch  der 
Umstand  erklären  mag,  daü  Shelley 's  Verse  und  S})riU'lie  viel- 
leicht noch  größere  Schwierigkeiten  für  eine  sinngemäße  Wieder- 
gabc im  Deutschen  innerhalb  des  gegebenen  Metrums  bieten  als 
die  BjTon's.  bei  denen  auch  ein  solcher  Meister  der  Verdeutschung 
wie  Otto  Gildemeister  nicht  immer  das  Ziel  erreicht  hat.  Die 
älteste  und  vollständigste  Übersetzung')  ist  (he  von  .Iiilius  Scybt 
(Poet.  Werke  in  einem  Band,  Leipzig  1844), die  ziemliche(  itinauigkeit 
erreicht,  aber  unserer  Sprache  hitM-bci  in  gera<le/.u  monströser 
Weise  Gewalt  antut.  Dann  haben  wir  außer  Kin/clwerken  nur 
noch  Adolf  Strodtmaii IIS  „ Austrewüliltc  Diclitunuen"  {ilild- 
burgljaus<!n,  Hibliogr.  Institut,  isnUi.  nach  dessen  l  Ucrsetzung 
Shelley  wohl  haupt.sächlich  in  Deutscldand  Ix  kannt  wurde.  Von 
dem  „Entfesselten  Prometheus"  besitzen  wir  außer  der  Nach- 
diclitung  des  (irafen  Albrecht  Wickenburg  (Wien.  iSTtJ)  eine 
.sehr  ansprechende  von  Helene  Richter  (Stuttgart,  1887.  jetzt 
bei  Reclam  Nr.  3321  22)  „in  den  Versmaßen  des  Originals^, 
eine  Angabe,  die  allerdings  bei  einzelnen  Hymnen  des  Stückes, 

')  Di«  Übertcagong  von  Fd.  PröBsel,  BrauiMuhweig  1841,  Inetet  nur  eine 
AttiwaliL 
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N(i  lu'i  "My  soiil  is  i'iirl»antt'«l  Ixiat"  fScliliiL«  v*ui  Akt  II)  und 
l»c'i  dein  großartigen  Sehluüliyinims  des  (Jair/A'ii  nicht  zutrifl't. 
(Vgl.  hit'/.ii  unsere  He>j)re(liung  Aiiglia-Heil)l.  \'I,  5.)  In  llcndrls 
„liil)lir>tli('k  dei'  ( ioanitliteratur  des  In-  und  Auslandes"  Ix'tiiiden 
sifli  aulierdciu  noch  ^Die  Ccnci".  hei  Keclani  nocli  (^)ueen  Mab; 
(Jisberto  Froiligrath  hat  in  ilucr  Anthologio ^Englische  Dichter* 
(Halle,  1S«)S,  vgl.  Auglia-Heibl.  IX,  :?:}7)  von  Shelley  außer 
Alastor  und  Adonais  noch  8  kürz(Uo  Gedichte,  darunter  auch 
die  ,,IIynine  an  die  geistige  Schönheit"  und  die  „Ode  an  den 
Westwind"  gegeben.  Die  letztere  übertrug,  von  un.s  noch  be- 
kannten Übersetzungen,  K  r u ui  niac iier  in  „Metrische  Über- 
setzungen'* (Ka-ssel,  Drogranini  IHST),  den  Alastor  ferner  wir 
selbst  in  einem  Programm  (Marktbreit  1884). 

Die  vorliegenden  anspruchslosen  Pl^ben,  die  zeigen  sollten, 
wie  wir  eine  Auswahl  aus  den  schönsten  Schöpfungen  Shelley's 
im  Deutschen  wiederzugeben  gedachten,  entstammen  den  Jahren 
1887—1891  und  versuchen  mit  möglichst  getreuer  Wiedeigabe 
des  Originals  einen  annehmbaren  und  verständlichen  Ausdruck 
im  Deutschen  zu  vereinigen;  unsere  Forderungen  an  eine  gute 
moderne  Übei-setzung  haben  wir  auch  in  den  Engl  Studien, 
Bd.  28,  465  dargelegt. 

T. 

Uymn  to  Intellectual  Beauty. 

Die  Idee  des  Gedichtes  entstand,  nach  einer  Bemerkung 
lyiary  Shelh'y  s,  während  jener  Fahrt  um  den  Genfer  See.  die 
Shelley  und  Byron  Ende  Juni  1816  unternahmen.  Die.se  Apo- 
strophe IUI  eine  \'erkr)rperung  seines  Ideals,  welches  der  Dichter 
in  verschiedener  Weise,  so  in  der  Asia  des  „Entfesselten  Pro- 
metheus", dargestellt  Ijat.  bietet  gemeinsame  Gedanken  mit 
Wordworth  s  berühmter  Ode  "Intiniations  of  Imniortalitv,  from 
Hecollections  of  Karly  Childhood".  Die  Schilderung  der  Be- 
rufung Sludley's  zu  ^einer  Sendung  in  frfdier  Jugend.  V.  4l)— 72, 
hat  eine  Daralleh!  in  "Dedication  to  Marv"  vor  "Laon  nnd  Cvthna", 
Nr.  :5  und  -1,  Miwie  in  Alastor.  V.  11'  4U.  die  von  der  Jugend 
des  Dichters  berichlen.  Die  Hymne  erschien  zuerst  in  Lcigb 
flunt's  Zeitschrift  -'J'he  Kxaniiner"  vom  li>.  Jatmar  1817  und 
wurde  wieder  abgedruckt  in  dem  Händchen  "Rosalind  and  Helen, 
with  otlier  Poems"*  ISP.».  Als  Kuriosuni  ist  zu  erwähnen,  daß 
sie  in  dem  tianialigen  Gencralstattlialter  von  Indien,  dem  Marqui-s 
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of  Hastiiig«,  einen  Kritiker  fand,  als  sie  in  der  "Calcutta  Times'* 
veröffentlicht  wurde  (Dowtieii  II,  281,  Note).  Strojilie  4,  V.H?  48, 
ist  Bpäter  eingeschaltet,  da  sie  im  Boscombe  Ms.  und  in  der 
Ausgabe  Mary's  von  fehlt. 


Hymne  an  die  geistige  SchMeit. 

Welch  unsichtbarer  Macht  chrwürdger  tH-batlL-ii 
tichwttbt  ungeaehn  um  unst  —  Die  bonte  Welt 

Bcpuchend.  wie  den  Schwingen  gefallt. 
Wie  Somnicrwindr  /i<hii  nb  I'lii«i  !iinntton  — 
ä  Wir  >rnnf1^*trahl  »*chiii>mrni<l  riihi  auf  düstren  Bcrgesgralen, 
Besucht  sie  —  dtx'h  sie  weilet  nicht  — 
Der  Henflclien  Heraen  und  Gericht; 
Wie  Harmonie  des  Abends  Pracht  erhellt,  — 
Wie  Wolken,  rar  im  Stcrnenlicht,  — 
10  Erinnrunp  an  verhallt'  Clctliclit.  — 
Wie  alle«,  wa»  durch  «eine  Zier 
Entzflekt,  tind  mehr,  da  nie  geoehn  ee  wir. 

(J  (iei.Ht  der  Schönheit,  der  pich  hat  geweiht 

Mit  seinen  Farben,  was  er  nur  bexchien 
15  An  Denlten  und  Gestalt  —  wo  gingst  du  hin? 

Wa.<<  wendest  da  dich  weg  von  unsrem  Harm, 

Dem  trüben  Tninentnl.  so  leer  und  frandenarm? 

Frag,  warum  nicht  für  immer  zogen 

Ums  Sonnenlicht  die  Hegenbogen, 
20  Wamm  naandi  Sdiinuner  achwand,  der  eioBteiis  whien. 

Und  Furcht  und  Traum,  Gebart  und  Tod 

Dem  Tageslicht  der  Erde  droht 

Soldi  f traun,       warum  wir  in  uih  trajien 

iS>  Lieb'  wie  Halt,  .so  lloffnuiii.'  wie  Verzagen? 

25  Kein  f^atit  hat  je  au«  lichteren  Re.-'innen 

Dem  Weisen,  Dichter  Autwort  drauf  gogeln^n  — 
Alt»  Zeugen  blieben  für  ihr  nichtig  Streben 
Die  Namen  Geist  und  Himmel  und  Damooen« 
Tmgzauberl  —  dessen  Beis  au  lösen  wird  nicht  lohnen, 

'AO  Nach  dorn,  was  hfiren  wir  und  ik'hn. 
Ein  Zweifeln,  (tlüeken  und  Vergchn. 
Dein  licht  allein  —  wie  hoch  des  Nebels  Weben, 
Wie  anf  der  Harfe,  längst  Teratummt» 
Der  Nachtwiod  uns  «n  Lied  gesummt, 

35  Mondlicht  auf  raitternächtgem  FlulJ,  — 

Gibt  Lebens  wirrem  Traum  der  Wahrheit  Qruii. 

8<>lbstachtung,  Hofinung,  Liebe,  »ie  vergehn 
Und  liommen,  wie's  uneichxer  Stunden  Brauch, 
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UiiMerblich  wiiroii  wir,  allmächtig  auch, 
40  VV'ürdcht  nur  du,  ehrwürdig,  uiigcw^hn, 

Mit  deiner  Wonnen  Fhuilit  in  seiDom  Herz  bcätehn. 

Der  Bote  dn  der  Byrnpftthien, 

Die  glühn  und  gehn  in  trun  r  Micn'  — 

Du  —  nionsfhlichen  Gcflankciw  Xahrungduuich» 
•15  Wie  Duukt'Lbeit  der  flichomlon  (Hut! 

O  geh  nicht,  wie  dein  Schatten  tut, 

Geb  nicht,  dnB  nicht  das  Qnb,  wie  Leid, 

Und  Lehen  —  dunkle  WirUichkeitl 

Dn  noch  ein  Kind,  sucht'  Geister  ich  uud  raun 
50  Durch  manchen  stillen  Saal,  Sddudii  und  Bnine 

Und  (Sternenhellen  Wald,  mit  bleicher  Miene 
HoffciKi,  clriis  ich  (It'ti  Teilen  lauschen  kann, 
{^•hrct  knanien  rief  ich,  die  der  Jugend  man  eraann, 
Ich  hört'  üie  nicht  —  ich  sah  sie  nicht  — 
55  Ale  rinnend  tief  ob  dem  Gewicht 

Den  I>ebeus,  In  der  Leniaeit,  da  aar  Minne 

Der  Wind  all'  Lohrwrsen  lädt, 
Von  Vo^fNiintr  und  Duft  umweht,  — 
Plötzlich  dein  .Schatten  fiel  auf  mich; 
fiO  Ich  schrie  und  jandizte  auf  glflckseliglicb! 

Ich  srhwur,  ich  wollte  dir  und  deinen  Wonnen 
Mein  Dasein  weihn    -  hielt  ich  nicht  meinen  iSchwor? 
Klopfenden  Henens,  leuditen  Augs  jetzt  nur 
Ruf  ich  der  Stunden  »chatten,  die  verronnen^ 

65  Au8  ihrem  stummen  Grab:  in  Traumen,  die  enonnen 
Die  Strcltenshiyjt  und  Licbc.«macht, 
Haben  sie  nächtlich  mich  bewacht  — 
Sie  aahn,  dau  niemals  Freude  ich  erfuhr, 
Die  nidit  erBdmt',  daO  du  maehet  frei 

70  Die  Welt  von  düstrer  Sklaverei, 
Daß  du  -   ehrwiirdgcr  Lielx-squell, 
Uns  flpendeat,  was  kein  Wort  kann  Icunden  hell. 

Ka  wird  der  Tag  mehr  feierlich  und  Uar, 

Wenn  Mittag  schied  —  es  zeigt  de?  Herbste«  Zittt 

70  Harmon'schen  Glanz  in  seinem  Luftrevier, 
Den  nie  der  iSommer  dir  geboten  dar, 
Ale  kannte  er  nicht  eein,  ab  ob  er  niemala  war! 
So  gib  die  Kraft,  die  niederfuhr 
Als*  reine  Wahrheit  der  Natur 

bö  Auf  meine  Jugend,  in  der  Zukunft  mir, 
Uud  Kast  —  der  betend  niederfällt 
Vor  dur  nnd  dem,  da»  didi  enibilt) 
Den,  holder  Geist,  dein  Zauber  stets  getrieben 
Sich  eelbat  au  scheun,  die  Menschheit  all  au  lieben. 
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II. 

The  HensitiTe  Plant. 

Das  Gediclit  sUiiumf  ans  der  ersten  Z(3it  des  Aufenthaltes 
in  Pisa,  dem  Frühling  1820,  nnd  ist  in  den  Harvard  Mss.  mit 
„März''  datiert.  Es  erschien  zn(Mst  in  dem  „Prometheus-Band^ 
des  gleichen  Jahres,  der  außer  ihm  eine  Reihe  der  reifsten 
kleineren  Dichtungen  enthält.  Während  Symonds  annimmt,  daß 
das  Motiv  dazu  von  dem  reichen  Blumenflor  genommen  wurde, 
der  Mrs.  Shelley  s  sonnigen  Saion  erfüllte,  gab  nacii  einer  Notiz 
Medwin's  (zit.  Dowdeti  II.  iUS  Note)  der  Garten  der  Lady  Mount- 
cashel  (Mrs.  Mason)  in  Pisa  dem  Dichter  die  Inspiration;  ^Üic 
Scene  sei  in  ihren  (Jarten  \  erlegt,  einen  so  unpuetiächen  Ort, 
als  man  sich  nur  denken  konnte," 

Die  Verschiedenheit  einzelner  Lesarten  konunt  hei  der  Üher- 
tragung,  da  den  8inn  der  Stellen  nicht  alterierend,  nicht  in 
Betracht;  ebenso  der  Vers  I,  7H,  den  Swinburne  (Essays  and 
Studies  p.  lS5f.)  "a  line  inipossible  to  reduce  to  rule,  but  not 
obscure  io  its  bearing",  nennt  nnd  den  er  ebenda  nfther  intw- 
pretiert  Wir  mochten  ihn  trotz  der  Verteidigung  Forman's  eben- 
falls als  sprachlich  und  grammatikalisch  wenig  gelungen  erachten. 
Die  grausige  Str.  III,  66—69  ist  im  Harvard  Ms.  gestrichen  und 
in  MaryShelley's Ausgabe  von  1839  und  den  folgenden  ausgelassen, 
wobei  die  Witwe  offenliar  der  Ansicht  des  Gatten  gemäß  handelte, 
dem  sie  im  Druck  anpoetisch  scheinen  mochte.  Die  Note  Forman's 
hiezu  ist  sehr  plausibel,  daß  Shelley  dabei  dem  Vorgang  Cole- 
ridge's  folgte,  der  in  den  ''Sibylline  Leaves*'  von  1817  eine  zu 
geisterhafte  Strophe  des  "Ancient  Mariner*'  strich. 

Das  Sinngran. 

L 

Im  Gartoo  die  Siiuigrttai-niniie  gedieh. 

Der  junge  Wind  nährte  mit  Silbertau  nio; 
Bic  f'iitfalfiH  die  zackii^n  Blättor  dem  Licht, 
Bis  (Ii«'  Küft.'Je  der  N'ucht  ^ie  ziist-hlielicn  dicht. 

5  Cl>orm  (iarton  hold  ist  drr  Ivciiz  erwacht 

Wie  der  Liebe  üciät  -    überall  gläozt  «eiDC  Pracht  — 
Und  Bifite  und  Qua  im  diuklen  SchoQ 
Der  Erd'  rig  ans  Winteraacbt  sich  los. 

Doch  keine  je  glühte  nnd  ledute  vor  Lost 
10  Im  Outen,  im  Felde,  In  wildem  Blust 
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Wio  (las  lU'h  «Ich  AImmuIs  in  LiclH  ^jrlfllm  _ 
«ehr  wie  chis  ciosaiue  öiuoeogrüa. 

öchiKM'jrlik'krhcn  und  Veilchen  dann  all/umal 
EtTwcckt  vom  (ünind  Kcpcn  und  Sonneiistnihl, 
15  Und  ihr  Hauch,  mit  friw:heui  ürai5<^luft  vermengt, 
Stieg  emix)r,  wie  «ich  Lied  und  Leier  umfängt. 

Windröslein  bunt  inul  die  Tulj«  groß, 
Narziiic,  die  holdeste  rings  im  TroK, 
Die  ihr  Aug'  ustauat  im  tiefen  Bluft» 
ÜU  fiu  am  eigenen  liebreiz  sie  sterben  maß; 

Und  JS'ajaden  gleich  Maibiümlein  im  Tal, 
Das  die  Jugend  macht  hoM  und  die  Leidenschaft  faht, 
Daß  die  Lichter  der  dttemden  Glöclcchen  i^fihn 
Durch  ihr  ganaes  Gezelt  von  lartem  Orftn; 

25  Hyaeinthen»  purpurn  ond  Uau  und  welO. 

Hit  Glock«!,  aas  denen  endiaUct  lein 

Ein  Klingen  so  9Kt%,  so  siiK,  so  Mark, 
Das  duftgicich  dringt  im  innerste  Mark; 

Und  die  R(><f>.  die  Nymphe,  zum  Hade  bereit, 
3U  Auftut  der  Hrnst  ni«iig.'  Herrlichkeit, 
hi»  sie  Falte  für  Falte  den  Lüften  heiß 
Gab  imierate  Uebe  and  Schönheit  {»reis: 

Und  die  Lilie  Hchlauk,  die  ihren  Kelch  erhebt 
Mäuadenglcich,  mondlichtbleich  belebt, 
35  Bis  der  feurige  Stern,  der  ihr  Aage  ist» 
Dnrdi  Uaien  Taa  aum  XUier  anfgrftBt; 

Und  der  schwflle  Jasmin,  Hyaeinthen  hdd, 
—  Der  mildeste  Duft  entströmt  ihmn  Gold  — 

Die  seltenste  Blume  aus  jedem  Land 
40  Im  Garten  voU  Glans  und  Blüte  stand. 

Und  auf  dem  Strom,  deß  bewegte  Flut 

Oezirrt  mit  Zweigen  und  l^lütlifii  ruht. 
Grüngoldenen  Licht«,  das  Bahn  eich  bricht 
Durch  ilins  Hininiels  manchfarbeu  Gericht. 

45  l^p  die  Wa-s<'rlilie  l)el>fnd  du; 

Der  WusserroHi»  Stern  whinimerte  nah  — 
Ringsum  glitt  die  Woge  im  sanften  Tans 
tSch  wiegend  im  holden  Klang  und  Ghma. 

Die  gewundenen  Gänge  mit  Gni«  und  Moo», 
50  IMe  hinauf,  hinonter  der  Gartoi  enchloß. 
Bald  offen  der  Sonne,  dem  Wind  im  Banm, 
Bald  tief  unter  schattigem  Blütenbaum, 
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Sind  gecierk  mit  Ifaßliebcheii  und  Kelchen  viel, 

80  schön  wie  im  Märchen  das  Affodil. 
'»5  Uiul  Blünilein,  sich  nHpend  wir  dor  Tap  in  Uer  Au, 
Hiiii»treun  ihre  BlätU^r,  weili,  purpuru  uud  blau, 
Den  OlOhwurm  zu  schützen  vonn  Abendtan. 

Auti  diesem  Paradies  unbefleckt 
Anflachelt  die  Blam'  (wie  das  Kindleia  geweckt 
60  Die  Mutter  anlacht,  denn  sQUe  Weis' 

^nachUUert  ent,  dann  muß  erwecken  es  kis), 

Wenn  die  lustigen  Winde  ans  Licht  sie  gebracht 

Wie  die  CJnÜKidaniiK'  des  Demante  Pracht, 
/um  Hinjnicl.  und  ji«!««  l<>ilte  die  Lust, 
<i5  Des  Glanzes  der  gütigen  bonne  bewuUt; 

Denn  durchdrungen  war  einer  jeden  Sein 
Vom  Dufte  der  Schwest<>r  und  ihren»  Schein, 
Wie  Jugend  und  Liebe  Geliebte  vermählt. 
Vom  wechselseit'gen  Beeitse  beseelt 

70  Doch  das  Sinugrün,  da«  karge  Frucht  nur  Ixit 
Der  Lieb*,  die  von  Wunel  sum  Zw^g  ale  durciiloht« 
Empfing  mehr  «b  alle,  es  liebt'  mehr  als  je 
Die  ^endrin  empbnd,  —  im  mitleid'gen  Wdb; 

Denn  das  Sinngrfln  hat  kdne  Blfltenpracht, 

75  Mit  Glanz  und  Duft  i'-i-  niiunier  bedacht; 

Ert  liebt,  L'!<*i»'h  liiT  Lii  !>.•,  da»  Herz  tit  f  erfüllt 
Von  öchünbcit,  cn^ehueud,  wa»  ihui  int  verhüllt! 

Der  Wind  leicht,  dessen  St'hwingen  fein 
AuHgielicn  klinjrfnde  Molokin; 
fcKJ  Der  tilrahl,  der  gefloswn  von  muncheui  fSteru 
Der  Blumen,  und  träfi^t  ihre  Pradit  in  die  Fem; 

Die  i»chmucken  Insekten,  frei  und  gcÄ-hwind, 
Wie  auf  sonn'ger  See  goldene  Ikiutc  »lud. 
Mit  Licht  und  Doft  beladen,  im  T$m 
85  Über  des  lenafrischen  Grases  Olans; 

Des  Taues  mateekte  Wolke,  die  ruht 

In  Blumen,  wie  Feu'r  bis  zur  Slittagsglnt, 

Dann  flfnifrloich  wandert  ziun  Äther  empor, 
Vom  Dufte  trunken,  den  sie  sich  erkor; 

00  Die  zittorndcii  Dünste  der  Mittngsruh, 
Die  meer^'l»  ich  «Icrken  die  Krde  zn, 
Darin  jeder  Luut,  Hauch,  Strahl  «ich  regt 
Wie  das  Riedgras,  das  der  Strom  bewegt; 

Jedes  für  sich  ist  als  Enget  bestellt. 
d5  Daß  aflOe  Wonne  das  Sinngrfln  erhellt, 
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IiidelJ  zaudernd  die  Stunden  des  Tage»  vergebo 
Wie  die  Wolken  still  an  des  Himmels  Höhn. 

Wonn  der  Alx>nd  vom  Himmel  hoch  nietlerfiihr, 
Und  nun  Rast  und  Liebe  auf  Erde  und  Flur. 
KX)  Uud  das  Glück,  wen  gcr  schimmernd,  lag  vielmehr  tief, 
Und  des  Tafi  Schleier  fiel  von  der  Welt,  die  entschlief; 

Auf  die  Vögel,  Insekten,  die  Tiere  lautlos 
Ein  Heer  ?on  THtumen  hemiedeifloft, 
Dcli  Wogen  unmerklich,  wenn  auch  seine  Spar 
105  Im  Flugsand  bleibt  aU  Bewuiitsein  nur; 

(Nur  die  süHe  Nachtigall  über  das  Land 
Desto  sülier  »ang.  da  der  Tag  entschwand. 
Und  ihreti  Liedes  elysischer  Ü&üg 
Zuweilen  in  Sinngrfins  IWUune  verklang.) 

110  Bas  Biungrün  schloß  am  Irfiliesten  zu 
Das  Aug*,  versenkt  in  den  Schoß  der  Rnh; 

Ein  sfilieK  Kind,  das,  müd  vor  Lust, 

Das  schwächst«',  uiui  <ioch  aller  Liebe  bewuttt» 

Der  Nacht  sich  schmiegte  an  die  Brust 

IL 

Eine  Hensdiain  gab  «s  im  holdra  Beviert 

Dieses  Edens  Eva;  der  IVauen  Zier, 

Die  den  Hlunicii  da.«  war  im  Wachen  und  Traum, 

Was*  (lütt  int  ilvm  himnili>chon  Sterueuraum. 

i)  Eine  Herrin,  das  Wunder  ihrer  Art, 
Wo  lieblich  der  Form  die  Seele  sich  paart. 
Die,  nach  auflen  kund,  Miene  und  Gang  ihr  geBtaltet. 
Wie  dmt  Seestem  im  Meeresgrund  sidi  entfaltet. 

Pflegte  den  Qarten  von  frOh  bis  sur  Nacht; 

10  Die  Meteore  jener  irdischen  Pracht. 

Wie  die  Leuchten  der  Luft,  weuu  die  Nacht  tritt  vor, 

Uniliuheiten  sie  au.s  dt-r  Erde  emjxjr! 

Eaaen  ird'dchen  Gefährten  hatte  sie  nicht. 
Doch  ihr  bebender  Atem,  erglühend  Geeicht, 
15  Zeigt,  wenn  Mmgen  den  ScUaf  ans  dem  Aug*  ihr  gekaßt. 
Daß  das  Paradies  sie  im  Tranme  g^grfißt: 

Als  ob  ein  lichter  Geist  hätte  verlassen 

Den  Himmel  um  .sie.  h\i*  die  Sternlcin  erblassen, 

Als  ob  er  n(Kh  .'^«■gnetid  um  sie  weilt, 
20  Wenn  des  Tadieht»  .Schleier  ihn  von  ihr  teilt. 

Ihr  Schritt  bemitleidet  das  Gras,  das  er  tritt, 
üms  Buaena  Wogen,  es  t^te  mit, 
Daß  des  Windes  Kommen  und  Gehn  ihr  gebracht 
EnlcQcken,  und  Leid^isdiaft  angefacht 
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25  Wohin  Oir  luftigor  Fußtritt  tnt. 

Verwischt  ihr  waiicndee  Haar  vom  Pfad 

Die  leise  Spur  mit  unmerklichem  Strich. 

Wie  srtntiiger  Sturm  üIkt  dunkles  Grün  strich. 

Mich  dünkt,  dal5  die  Blumen  des  Gartens  entzückt 
;{()  Der  Schall,  wie  den  Boden  der  zarte  Fuü  drückt; 
Mich  dOnkt,  sie  fOhlten  durch  Bl«tt  und  Stnmcb, 
Der  kam  von  den  soiig^  Fii^^,  den  Hauch. 

EiqoidEendes  Waner  gpß  sie  vom  Quell 

Auf  die,  so  ersch5pft  von  der  Sonnenglut  gidl; 
3ö  T'nd  aiH  Blütenkelchen,  die  schwer  nch  beweigen, 
Goß  sie  das  NaH  der  Gewitterregen. 

Sic  richtet  «ic  auf  mit  zarter  Hand, 
Sie  .stützt  »ie  mit  Ruten  und  Weidenband; 
WcQD  die  Blumen  die  eigeoen  Kiudleiu  geweiM^u, 
40  Nie  hStten  lie  sorgendre  Amme  eriesen. 

All  nagend  Gewürm  und  schädlich  Getier, 
Was  nnidiön  und  widrig  gefunden  sie  hier, 

Trug  sie  fort  im  Körbchen,  iti  Indien  gewebt. 
Dorthin,  wo  der  wilde  Waid  «ich  erhebt, 

45  Im  Körbch»  II.  ^  füllt  mit  Blumen  und  Qns, 
Die  frischesten,  die  ihr  Händchen  erlas 
Für  die  aniie  verbanute  lu<<ekteufichar. 
Deren  Tun,  wenn  schlimm,  doch  unbewußt  war. 

Doch  das  Bienchen  und  grüngoldne  Libell, 
50  Deren  Flug  wie  der  BUtc,  die  Hotten  hell, 
Die  der  Blumen  Lippen  nur  kfißten  gar  sacht. 
Hat  «e  SU  be^^tenden  Engeln  gemadit. 

Und  manche  Larv'  mit  geachlosfienem  King, 
Wo  noch  trümnt  der  küiiftisTP  Schinetteiiing, 
55  Lieli  sie  hnftrii  au  dov  dunklen  glatten 
Kante,  in  diiftij,'er  Zedern  Schatten. 

Dies  holde  Geschöpf  hat  den  Garten  bestellt, 
Seit  de»  Leuzcs  crtite«  Licht  ihn  erhellt. 
Solang  dm*  süße  Sommer  loht; 
eo  Eh'  die  Blätter  skfa  firbten,  —  war  sie  tot! 

m. 

Drei  Tntre  waren  die  Blumen  im  Garten 
Wie  Sterne,  die  .Mondes  Erwachen  erharrten, 
Oder  wie  die  Wogen  um  Bajä,  bevor 
Er  taucht  dnvdi  den  Bauch  des  Vesuvs  empor. 

5  Am  vierten  wars,  da  das  Knngrfin  vernahm 
Den  Klang,  der  von  Tteuergesiingen  Icam, 
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Und  den  Tritt  der  Triip:or,  langsam  und  schwer, 
Und  das  Schiuchaen  der  Truienidflo,  tief  und  leer; 

Den  Atem  flchmr  und  den  mflden  Sdifd, 

10  Und  do.H  Todes  Stille  schleichend  vorbei, 

Und  den  kalten,  feucht^^n,  erdrückenden  Duft, 
Der  «ich  zieht  durch  di»-  i'oron  der  Sai^gesgruft; 

Das  dunkle  Gra»  und  die  Bhlten  im  Qru 
Warr'U  von  Tränen  der  Ment'«'  na  ; ; 
ir>  Am  den  Seufzern  »chöpft  Trauei*is-ei6cu  der  Wind 
Und  Mß  in  den  Fiditen  und  ütfthnte  getind. 

Der  Garten,  eiusl  hold,  wurde  niotlernd  und  kalt, 
Wie  aie,  die  ihm  kSe<'le  gewesen,  ward  bald, 
Die  suent  eo  liebUch,  wie  adilafend,  lag, 
20  Dann  mihlidi  ^ich  ändert,  h'n*  dal',  ihr  Schlagen 
Lftßt  Minner  eracbauem,  die  niemab  klagra. 

Dem  Herbst  war  der  llOditige  Sommer  gewichen. 

I>cr  Fmst  kam  am  Morgen  in  Nobelstrichon, 
Ob  die  Mitlau-x-sonne  hellglänzend  auch  laciit, 
2'i  Der  Verwüstung  »jjottend  in  dunkler  Nacht. 

I  )if  K<i~»it)l)liitt<'r.  wie  Schueeflockrn  rot, 
Deckleu  da»  xMoo«  und  den  Rasen  wie  toU 
Dm  Lilien,  rie  welkten  und  blaß  und  Ueidi 
Dem  Haupt  und  der  Fiwbe  des  Steilwnden  gleich. 

30  Und  indische  l'tiauzon,  un  Duft  und  Schau 
Die  holdesten,  die  ie  gespMRt  der  Tkn, 
Bl&ttchen  für  Blättchen,  und  Tag  um  Tag; 
Sanken  nun  Btaub«  der  am  fioden  lag. 

Und  <lie  Blätter,  braun,  gelb,  grau  und  mt, 
35  Uiul  wein,  von  der  WeiHe  dejwen,  wa>*  tot, 

Zichu  mit  dem  Wind  wie  von  Geistern  ein  Häuf; 
Ihr  schwirrender  Lärm  schreckt  dit-  Voglein  auf. 

Der  stürmische  Wind  weckt  bet»chwiagto  Saat 
Haßlieheo  Unkiants  von  seiner  Statt» 
40  Bis  um  manche  Blume  gar  hold  es  sieh  dringt. 
Verwest  sie  mit  sieh  in  die  Erde  senkt 

Die  Wasserblumen  unter  dem  Bach 

Fielen  vom  Stonfrel,  auf  den»  i^ie  cin^t  Dach; 
Und  die  J^prinuflnt  jant  sie  hald  dorthin,  bald  hier, 
4")  Wie  die  Slürmc  die  andern  im  J^uftrevier. 

Der  UoLMMi  ergni?  sich,  die  Halme  zerstfickt, 
Sie  neigten  sich  über  die  l'fade  gedrückt; 
Des  Unkrauts  Lauben,  ein  blattlos  Geaweig, 
Sanken  in  Staub,  und  die  Blumen  sngicich. 
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50  Drauf,  z\vi?rh<  ii  des  Stliiiccs  \uu\  <lcr  Winde  Wciin, 
Viel  grünliches  Unkraut  begann  zu  cnbttehn, 
Vcü  grobes  Blatt  ist  mit  Fledken  belegt, 
Wie  de«  Waasermolehs  Leib  und  die  Kiote  sie  tragt. 

Und  Disteln  und  Nesseln  und  Rispengras, 
55  Die  Orindwurs»  das  Bilsenlnaut,  Schierlini^  nafi, 

Lnnp,  hohl,  streckt  den  Stenpel  ins  ÜlicrmalJ 
Und  erstickte  die  Luft  wie  mit  IVtwind  «Ins  Aas. 

Und  Pflanzen,  hei  denen  es  (rmiist  lueinem  Lied» 
KrfuIItMi  di  u  ( )rt  mit  ii|>|iigeni  Hied, 
W  Stuehlich  und  weichlich,  voll  l^^lohen  und  blau, 
Bleiferben,  besternt  aucb  mit  fahlem  Tan. 

Blattpilzo  und  Schwämme,  mit  Mehltau  und  Brandl 
Attfspro0ten  wie  Nebel  vom  kaltfeuchten  Land; 

nieieh,  fldiicbig,  wie  wenn  die  Toten  der  Cruft 
65  Des  Wachstums  Kraft  neu  zum  Leben  ruft! 

(Ab  faulte  ihr  Mdo*  dann,  i^ehieht  für  Sehieht, 
Bix  dfT  Steiip  l  drin  siack  wie  ein  Hoclip  richt, 
Wo  Fetzcu  von  Leichen  noch  zittern  aiu  l'hüd, 
Vergiftend  die  Winde,  die  sieben  sn  Tal.] 

70  Laich,  Gras  und  Kot,  aussätziger  Scbanm 
Madit  stocken  des  lustigen  Büchleins  Raum, 
Ik'im  Ausfluß  stredct  riesige»«  Knlniu^irohr 
Wie  Schlangen  gewunden  die  Wurzeln  vor. 

Wenn  .'•tille  die  Luft,  machen  Stunde  für  Stund 
75  Die  tfKlausstrciirnden  Dünste  die  Kund: 
Am  Morgen  gei^'hou,  am  Mittag  verspürt, 
Sind  naehtn  sie  ein  Grann,  das  kein  Stcmlcin  entwirrt. 

Ctolbc  Luftkorpcr  von  Kei.«  zu  Kei*» 
Kriechen  und  flattern  am  Nachmittag  heiß, 
80  Ungesehn;  jeder  Zweig,  den  sie  erfaßt. 

Ist  vom  giftigen  Mehltau  verbrannt  und  verblaßt. 

Das  8inngrünn  weinte,  tls  Wir*  CS  verflucht, 

Und  flic  Tränen,  die  zu  entrinnen  gestichf. 
Durch  d;i>  Lid  <1"  -  '/'-rhlo^-'nen  Hlatii^  beschwert, 
b.'j  Sie  wurden  zu       liliau-  p  fmr'nrin  (lallert. 

Haid  fielen  die  liliitter,  bald  sank  das  tiezweig 
Unter  de»  HerbstMurmcs  wuchtigem  Streich; 
Der  Saft  floß  cur  Wurael  mrOck,  die  ihn  hegt, 
Wie  dos  Blut  lu  dem  Heraen,  das  nimmermehr  schlügt 

90  Naht  der  Winter:  Der  Wind  ist  sein  Rntenbund: 

Zei'8chli>'-<enen  Finger  legt  er  auf  den  Mimd: 
Katarakte  stürzt  er  liinal»  von  den  Huhn, 
Die  am  Gürtel  ihm  kUrreu  wie  FctitH.'lng«'»tohu; 
Fsaticbrift  warn  Ii,  UantKlwa  M««plillolofeiiUig  ifMMS.  2Ö 
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txia  Hauch  mr  die  Kette,  die  ohn'  einen  Ton 
95  Loft,  Eide  und  Waawr  gebnndeii  eeluMD; 

Er  kam  vdler  Sduedrao,  auf  thraoendeoi  Wagen, 
Vom  aehnfadiefi  Sturmwind  dee  Nontpob  getragen. 

Das  Unkraut  dann,  gleidiend  don  Tod  im  Leben, 

Hat  ins  Erdreich,  flüchtend  vor  Froet,  sich  begeben. 
luO  Hein  Verfall,  «-ine  plötzliche  Flucht  von  dem  Land 
War  gleich  dem  (tcistc,  der  spurlos  verschwand! 

Und  unter  den  Wurzeln,  die  .^innjjrün  Ixjt, 
Feldmaus  und  Maulwurf  starben  au.t  Not: 
Aus  eiflger  liUft,  steif,  fiel  das  Vöglcia  herab, 
105  Im  nackten  Geswelg  hoA  es  dOrftlges  Orab^ 

Erat  iki  ein  tauender  Regen  bemieder, 

Am  Geastß  schwer  froren  die  Tropfen  «iedtf. 

Dann  dampfte  herauf  ein  eisiger  Tau 

l'nd  mengt  sich  den  Tropfen  des  Eisregens  grau; 

110  Und  vom  Nunlcn  der  Wirl)elwind.  der  «ich  gerüblt 
Wie  der  Wolf,  der  ein  totes  Kiud  aufgc*fpürt, 
Kommt  über  die  fro^tstarreu  Zweige  gebraust 
lind  schnappt  sie  hinweg  mit  gewaltigor  Frast 

Als  der  Wint^  eotsdiwand  und  der  Ijens  kam  sarOck, 
115  War  das  Sinngrfln  ein  blattloses  TVammerstOek; 

Doch  Lolch,  Hcacenkcant,  Krötenstuhl,  Grindwun  voU  Graus 
Stiegen  wiederum  ans  morschen  Grüften  heraus. 

SehluM. 

AU  nun  da.s  Sinngrfln,  oder  das, 
Was  gleich  einem  Geist  in  den  Siengehi  sa6t 
120  Eh*  sein  äußeres  Kleid  gekannt  den  Verfall, 
Jetst  fflhlte  den  Wechsel,  wer  sagt  es  all? 

Und  ob  dieser  Frauen  aarter  Sinn, 

Der  nicht  mehr  wohnt  in  der  Hfdic  drin, 
Die  T/ielie  vergül5,  wie  der  Stern  seinen  Schein, 
12,'j  Nun  Leid  fand,  da  sie  die  Lust  ließ  allein; 

Ich  dnrf-  niiht  ahnen;    in  diesem  I/>ben 
Voll  Irrluni,  Torheit,  falK-hcin  Streben, 

Wo  nichts  besteht,  nur  alles  Schaum, 
Und  wir  die  Schatten  in  dem  Traum, 

130  Ist's  ein  bescheidner  Wunsch,  und  swar 
Ein  froher,  wenn  iln  l>edenkst  ihn  klar. 
Zu  gestehn.  (lali  sei!»(  der  Tod  muß  sein 
Wie  alles  andre,  Spiel  und  Si-hein. 

Der  (lartMi  siil},  die  holde  Frau. 
Uli  Die  8Ülien  (Jestatlcn,  die  Düfte  lau, 
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lo  Wahrheit  sind  eie  eutechwucdcn  nie: 

Nur  wir,  nur  Unseres,  ward  anders;  nidhtde. 

Für  Lichf,  Shöuheit  gihts  mul  Lust 
Nicht  Tod  uud  VV'echiXjl;  unsere  Brust, 
140  Besiegt  durdi  sie,  erträgt  es  nicht» 
Da  sellMt  im  Donkd  sie  das  Licht. 


Die  Odo  wurde  im  S(»innior  1820  gedichtet,  als  Slielley  mit 
seiner  Familie  das  leerstelieiide  Hans  Gishorne"s  in  Livorno,  Casa 
Ricci.  Mitte  Juni  für  einige  Wochen  ])v/.oiion  hatte.  Sie  entsand 
nach  einer  Wanderung  mit  Mary  an  einem  schönen  Somnier- 
ahend  ^in  den  Wegen,  deren  Myrthenliecken  die  Lauben  der 
Johamiiskafer  ijildeten."  Eine  Darstelluug  der  Lieder  an  die  ge- 
fi<  dcrton  Bewülmer  der  Luft  und  des  Waldes  in  der  englischen 
Lyrik  und  vor  allem  derer  an  die  Lerche  bedarf  einer  besonderen 
Monographie,  die,  von  Milton's  Ik'handlung  des  Vogels  ausgehend, 
über  die  Landschaftsdichtung  zu Colcridge  und  Wordsworth  führt; 
bei  Coleridge  schon  gehOrt  sie  dem  Äther  im,  sodaß  sie  kein 
weltlicher  Gedanke  einholt;  noch  mehr  finden  sieh  einzelne  Züge 
der  Auffassung  Shelley's  in  den  zwei  Lerchenliedem  Wordsworth's, 
der  aber  am  Schlüsse  hausbacken,  hat  trivial  wird  und  seine 
Begeisterung  verliert.  Erst  bei  Shelley  ist  die  Tiefe  der  Auf- 
fassung und  Empfindung  erreicht,  und  die  Allegorie  der  poetischen 
Bilder  feiert  die  höchsten  Triumphe.  Von  großer  Schönheit 
ist  auch  die  strenge  inhaltliche  Gliederung  des  Ganzen:  Str.  1 — 7 
die  Lerche  und  ihr  Gesang  im  Äther,  ihr  und  ihres  Gesanges 
Wesen;  Str.  8 — 13  die  Lerche  und  ihre  Allegorien  in  der  übrigen 
Natur;  Str.  14—20  die  Lerche  im  Verhftltnis  zu  dem  Menschen, 
die  Stoffe  und  Quellen  ihres  Liedes  Lreu^cnüber  unserer  Ilnvoll- 
kommenheit ;  Str.  21 — 22  (Schluß)  die  Lerche  und  ihr  Verhältnis 
zu  dem  Dichter. 


Id  fipp'g^  Fülle  au»  nacli  srhliclitcr       AttfatrobeDÜ  mit  Qcsang  und  »ing<cnd 


m. 

To  a  Skylark. 


An  die  Lorch«. 


Froher  Geist,  dir  Segen! 
Wenn  kein  Vöglein  auch, 
Der  mi»  Äthe»  Wegen 

GcufU  der  Lieder  Hauch 


Immer  huhcr  steigend 
Schwillt  du  dich  im  Nu, 
Fem'ger  Wolke  gleidiend, 

Blauer  Tiefe  zu, 


Vüglcin  Brauch. 
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Da  beim  Sonnenflolicideii 
Qoldnes  Leuchten  eduen, 

Drflber  Wolken  gleiten, 

iN'hwehst  du  mitten  drin; 
Cileich  körpcrlasfin  CJliuk,  de»  Louf 
cr(*t  im  Heginn. 

Ks  K'limil/t  um  dciiio  Krriso 
De«  Abeuds  l'urpur  schnell. 
Und  nach  des  StenldnB  Weise 
Im  TflgeaÜdtte  grell 
Sehn  wir  dich  nicht  —  doch  h<'>rt  man 
deine  Wonnen  hell. 

Wie  gar  Rchnrf  die  Pfeile 
Aus  Motidrs  Silhoiliclit, 
Day  Leuchten  sehwand  in  Kile, 
Wenn  fahl  der  Tag  anbricht: 
Wir  fObleo,  es  ht  dort,  ob  wir  es 
sdien  nidit 

liiift  und  Erdenau 

Ist  voll  von  deinem  Lied, 
Wie  in  Näehten  j»rau 
Kinsani  die  Wolke  zieht, 
Aus  der  daa  Mondlieht  quillt  —  und 
alles  Dunkel  flieht 

Was  du  bist,  wer  wdß  es? 
Was  ist  dir  je  gleich? 

Des  RegenhojriMikreiscs 
Wdlke  taut  nieht  >o  w^  u  h. 
Wie  tieines  SangA  Erguli  no  melwlien- 
reich. 

Wie  in  der  Cicdaukcn 
Licht  der  Dichter  weilt, 
Singend  sonder  Wanken, 

Bis  die  Welt  ^'elieilt. 
Ein  Hoffen,  Fürehten  kennt,  djv  sie 
einigt  nicht  geteilt: 

Wie  in  dem  raiaste 
Die  hochgeburne  Maid, 
Datf  hangend  sie  entiaste 

Da»  Her/  von  LiclKsleitl,  — 

So  sQtt  wie  Liebe  "iu/t  ein  T/ied  zur 

Ferne  weil: 

Wie  des  Glühwunns  Funkeln 
In  dem  tauigen  Tal, 
Der  ventrent  im  Dunkeln 


Den  äthcriiH:heii  .">lrahl 

Doich  Gras  und  Blmneo  hin,  geschtimt 
dmdi  ihn  ZaU: 

Wie  die  Boa*,  mngeben 
Von  grüner  Blätter  Pracht, 
Die  Winde  wann  belebra, 
hh  ihr  Duft,  entfacht, 
Der  Diebo  Fittig  schwer  mit  i^ülU: 
trunken  madit: 

Den  Schall  der  FrühUngäwelleu 
Auf  dem  UitxeudeD  QrOn, 
Der  Lensesblnmen  Schwellen, 

Wo  nur  immer  glühn 
Glück  und  Licht  und  Lenz,  dein  Lied 
bc«^  «e  kühn: 

Yöirlciii  oder  (Jei-f, 
Ix'hr  uns  deine  Klänge! 
Wer  da  Liebe  preist, 
Becherhymnen  Bäoge, 
Nie  soldi  Tenflektes  Lied  aus  auDer 
Seete  drimge. 

Brautgesangert  Weisen, 
Si«»srer>i  LolK-horal 
CJegen  dich  mußt'  heiHen 
Nur  ein  leerer  Schall, 
Ein  Lied,  man  ffthlt  es  wohl,  das  deckt 
verborgne  Qpal. 

Wo  Hud  sie  denn,  die  Quellen, 

Da  dein  Lied  entrann? 
Die  Felder,  Herfre,  \Vellen, 
Die  Luft,  der  weile  Plan? 
Welch  Lieben  deiner  Alt?  Der  Schmers 
ein  leerer  Wahn? 

Von  deiner  hdiren  Freude 
Kann  kein  Ermatten  sein: 

Pehntten,  der  ihr  drnute. 
Holte  nie  dieh  ein : 
Du  liebst;  doch  kanntest  nie  der  satten 
Uebe  Pein. 

Wachend  und  im  Traum 
Ward  vom  Tod  dir  Kund, 

Viel,  von  dem  wir  kaum 

Ahnen  hie>r  den  (Jrtind; 
Wie  flüOe  sonst  das  Lied  krvstjdlreiu 
dir  vom  Muud? 
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Vor  M'hniin  wir  und  zurücke, 
Uud  «chiieii,  was  nicht  ist: 
Unsrem  reimten  Olflcke 

Folgt  (Ins  Ix;i(l  zur  Frist; 

Das  schönste  Lied  ist'«,  das  ans  tiefiitoni  Leide  fließt 

Konnten  wir  vers^liuiähn 
Stolz  umi  Furcht  und  Uatt» 
War'  von  bittrer  Trän' 
Nie  ein  Auge  nali: 

Nidit  wflßt'  ich,  daQ  ich  wie  dn  das  Giack  besaß. 

Besser  als  die  Sitae 
Aus  dem  sdifinsten  Sang, 

Reicher  als  die  Rt-hütze 
Au«  der  lUlcher  Kang, 

Lehrest  den  Dichter  du,  der  sich  zum  Äther  t>ehwang! 

Halb  nur  dus  Entzücken 

Lehr  mich,  dos  dir  kund, 

Mit  Hamumien  berficken 

Sollt'  alles  dann  mein  Mond: 

Es  lanschte  mir  die  Welt,  sowie  ich  dir  aar  Stand. 


Mulomedicina  Chironis. 

La  syntaxe  du  verbe 
par  J.  PIrson. 

En  ISs")  W.  Mevor')  <l»''Couvrait  dans  un  manuscrit  latiu  de 
la  bibli()tlj<'4ii('  de  Munioh  (n''  243)  un  traite  de  medecinc  vi'ti^ri- 
nairc;  Od«  r*)  m  domiait  en  lüOl  une  edition  critique.  Ce  texte, 
qiie  rrditt'ur  attribiie  a  un  certain  Hernuros  rctvrinfiri/iM.  dont 
lo  noni  est  iiicntionne  ü  la  iin  du  X"  livre,  est  une  fompilation 
d'ouvrages  gri'cs  .sur  la  nirnie  mutiere,  notanmient  des  traites  de 
Chiron  et  d'Ajtsyrtus.  ()r,  Apsyrtiis  rcrivit  apnXs  Tannee  H34 
de  notre  ('rc;  par  consecpient,  la  traduction  latine  ne  peut  pas 
remonter  au-delä  de  la  seconde  nioitie  du  IV'  sircle.  Le  fait  «jue 
Pelago uius •■'),  dont  Yars  vctcrimuia  date  du  niiliou  du  IV'' sircle, 
n'en  a  pas  eu  connaissance,  appuie  evidenimcnt  cette  conclusion. 
D'autre  part,  coninH'  Vt-gece * ),  qui  vecut  de  383  ä  450,  l'a  niise 
largeiuent  ä  c«uitribulion  dans  sa  Mulomedicina  publiee  apres 
Tanneo  375,  on  est  en  droit  d'admcttre  (pie  la  compilation 
d'Hermeros  a  ete  composec  a  la  fin  du  IV''  ou  au  comniencemeut 
du  V'si^le.  Lc  nom,  c'est  tout  ce  que  Ton  sait  du  traducteur 
latin.  Mais  k  lire  son  ouvrage,  on  s'apervoit  bientöt  qu'il  n'avait 
rien,  absolument  rien  d'un  homme  de  lettres;  que  c'ötait  avant 

')  W.  Meyer,  Bitcnngsb.  der  kgl.  b.  Aind.  der  WlawiMelufteii.  PhiU 
hist.  Klasse  188r».  pp.  39:1—396. 

')  Claudii  Henneri  Mulomedicina  riiiniiii- ««lidif  E.  Oder.  lA-ipzi^'.  Teubnpr, 
l!K)i.  (CctU'  ddition  est  acconipngnee  A'tndices  tri;.s-dt-taill^,  que  j'ai  mis  plua 
d'une  fbis  k  profit  dans  le  cuurt«  de  cc  trarail). 

*)  PelagooU  artis  veterinariae  quae  extant  reomsait ...  M.  Ihm.  Leipiig, 

Teubnor,  IS!  »2. 

*]  V.  Vri:.  (i  T!.  nati  di^n  storom  artie  molomedidtiae  libri.  £didit  £.  Lom- 

raatz-sch,  Leipzig,  Tcubucr,  lUUJ. 
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tont  iin  praticien  dosireux  de  faire  püdilcr  sa  cliciitrle  dos  friiits 
de  la  .seicuce  greeijue  et  qu'il  parlait  aux  inulctiors  la  lang:ue 
des  muletiers.  II  eciit  avec  la  nt'gligence,  le  laissor-allcr  d  un 
illettre,  nnturnli  imjcnio,  comme  il  le  dit  lui-memü:  ...  i.r  his 
epiioma  feci  ei  oninüt^  qitae  dispersa  fucrant  in  eis,  natura//  in' 
genio  plenim  per  hum  Uhrum  doeui*  (cf.  Oder,  p.  232,  u-m). 
AuBüi  sa  langue  founiiiIIe-t«eUe  de  vulgarismes  et  d'incorrections, 
au  point  qu'elle  en  devient  obscure  et  })arfois  m6ine  mcoiiiprc 
beoaible.  Cette  particularitö  n'avait  pas  ^chappe  aus  conteniporains; 
eile  lui  valut  de  la  part  de  V^g^  cette  critiqne  d^daigneuse: 
*Chiron  vero  et  Apsyrtus,  diUgenHus  cuncta  rimatif  eloquentiae 
impia  ae  sermonis  tpsius  viHtate  sonieseuni»  (cf.  Lommatzsch , 
p.  XXVni).  V^^ce,  lui,  s'est  efforcö  de  transcrire  en  latin 
correct  ce  qu'il  empruntait  k  son  pr^^cesseur  et  sa  langue,  qui 
est  pourtant  loin  d'ötre  classique,  compar^  h  celle  du  compi- 
lateur,  est  encore  de  la  litt^rature.  Mais  les  fautes  etles  n^ligences 
qu'on  reprochait  jadis  k  notre  auteur,  deviennentpournousautant 
de  qualitös,  ponr  ainsi  dire,  et  nous  sommes  licurcux  de  possÖder 
dans  sa  mulomedicina  une  source  f^onde  de  renseignements 
sur  le  latin  vulgaire.  La  cridque  moderne  a'cn  est  ddj&  occup^e  & 
plusieurs  repiises et  tou.s  cenx  qui  Tont  abordre,  on  ontreconnu 
Fimportance  pour  T^tude  historiquc  du  latin.  Malheureusement 
le.s  nombreux  t^moignages  qu'elle  renferme,  n'ont  <|u'une  valeur 
relative,  Ij'ouvragc  ne  nous  est  pas  parvenu  h  l'etat  d'original, 
bien  s*en  faut.  I/nnique  manuscrit  qui  nous  Tait  rnnscrve,  date 
du  XV''  sirclo,  et  le  texte,  de  coj)ie  en  copie  et  de  rcnianienient 
en  rcmanienicnt,  a  dii  profondrnirnt  s'alterer  au  cours  des  sit'-cles. 
Parnii  les  solecismes  barban  s  (|ui  y  {lullulent,  beaucoup  rei  t  es 
doivent  etre  rejetes  sur  le  (■(>nq)te  des  copistes  du  nioyen-a^e, 
mais  il  est  impossible  de  deterniiner  exactenient  ce  (|ui  est  de 
l'auteur  mt'ine  et  ee  qui  a  ete  ajoute  ou  modifie  dans  la  suite. 
Ce  sont  surtout  Ir  s  formes  graininaticales  cpii  ont  eu  a  pAtir  du 
tenips,  tandis  que  la  syntaxe,  qui  est  la  rliarpente  du  langage, 
s'est  conserv(''e  plus  intacte.  G  est  prrcisenient  ce  <pii  ni'a  eu- 
gage  a  etudier  ici  l'usagc  qu'en  a  fait  ce  veterinaire  de  la  deca- 
dence.    J'ai  rapproche,  lorsqu'il  y  avait  lieu,  le  texte  de  la  Mulo- 

')  Woclfflin,  Probon  der  vnlpärlatrinifchcn  ^lulomcdicinn  Chironis.  Arch. 
für  latrin.  Ix-xikopr.  utnl  rJrnnnnatik.  ,\LI,.  X,  ls!»K,  pp.  H3  42().  Lom- 
matzsch, Zur  Mulomedicina  tiiiruuii«,  ALL.  Xll  r,)02,  p.  4ul  »».  et  öäl  Deii- 
aaaiann,  Mnlomedidna  Chinmis,  Ronmiiiit  XXXII,  10()3,  pp.  4&4--4&5. 
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medicina  Cliin»iiis  de  celui  de  Vegece,  afin  d  on  luiuux  iimrquer 
les  vulgarismes. 

Voix, 

Verbes  intrantitHSi 

Lc  latin  jouissait,  comme  toutc  langue  d*ailleurS|  de  la 
libort^  d'employer  tel  ou  tel  verl)o  transitivement  ou  intransi- 
tivemeot,  sdon  que  l'accusatif'Objet  etait  enonc^  ou  non*).  Lo 
ri'gime  direct,  qu'on  pouvait  aisernent  siippk'er  par  le  contexte, 
ätait  soii8>entendu  et  lc  vcrbe  transitif  devenait,  du  moins  en 
apparence,  intransitif.  Lcs  excmples  de  ce  «reiire  abondent  dans 
la  muloinedicina  et  s'expliquent  par  la  nature  meme  du  texte. 
I/auteur.  (pii  visait  avant  tout  un  but  pratiqnp.  s'cxprimait  avec 
rette  coiu  ision  laeoni(iue  (jui  f-aractriise  <  ncore  de  nos  jours  la 
langue  de.s  recettes  euliiiaiies  et  des  ordonnance;^  niedicalos: 

alia  die  a(|ua  calida  lavato  (junientunij  et  cum  defricueris, 
dcscende  et  copertuni  diniitte  . .    deinde  abjicere  cum  operi- 
nientis,  sie  in  locum  aecpialeiii  postca  producere  ad  deani- 
bulanduni  et  sinire  pascere,  43,  5-a.  bis  die  olco  et  vino 
defrieato,         *.  vide  ne  valde  inipremas  (.sagittanij  lb2,  y.  de 
coda  (Uli  detrahere  volueris  (sangiiincni  )  11,  •27-2)'.  De  visceribus 
cum  mittele  voles  (.sanguinem)  12,  3.  intermittes  promo- 
vere  (equum)  165,  ja.  infunde . . .  aut  scmen  aut  murram . . . 
aut  aliquod  aliud,  quod  calefacere  possit,  164,  10.  Sunt  qui 
equi  addunt  sibi  uaque  ad  annos  VIII  (dentes)  241,  it.  Si 
quae  pregnantes  eront,  dare  noU  ne  dejiciant  (partum) 
286,       equa  si  non  conceperit  neque  teuere  potuerit, 
238,      233,  1.  ut  spiritum  reddendi  non  habeat  (facultatem) 
119, ».  inde  inambulet,  quousque  digerit,  289,  n-ii.  et  75,  «'ta; 
9,»-io;  41,1;  187, is;  218, 21;  65, ao;  82, 11;  85,is-ii;  229,»-»  ... 
CTest  14  la  premiöre  ötape.   On  s'habitue  de  plus  en  plus 
k  sous-entendre  le  rögime  et  le  verbe  transitif  finit  par  devenir 
r£ellement  intransitif.  C'est  un  proc^^  qu'on  retrouve  en  ro* 
man*): 

aftwulora:  in  priore  attendat  et  caput  dolorosum  portabit, 
101,  25-M.  cui  .  .  .  et  attende  cibo,  101,  «-7.  calcars: 
omne  jumentum,  quod  ungula  solida  calcant,  fei  non 

')  Kühner,  Ausführt,  tinuiunutik  der  lat.  Sprache,  1S7S,  II  pp.  Gü— G9. 
*)  Mcycr-Labke,  Gramm,  der  romu.  SpracheD  III,  p.  383,  §  361. 


Digitized  by  Google 


Mulomedicina  ChirooM 

linluMit.  fi  1.  u:  oiiinihus  (juadiuix'dihiis.  (jaochjnnd  uii- 
gula  solida  ( alcaiit,  61, -it-s:,.  imponere:  «juarc  ex  etjuo  pri- 
mum  ut  iiiiiiuiias  vulo?  8i  ex  etiuo  im|)u.sueris  .  .  .  purtinii 
feiet,  1-3.  ex  equo  si  imposueris  .  .  .  2H3.  ».  calfacieiiti 
(equae)  tarnen  niuKpiam  imposueris,  2'^'2,,  2-.  inteliigere:  ratio 
cum  sigiiis  intelligendi  rcddenda  est,  CG,  u\-\-.  praeoccupare: 
81  Tolueris  praeoccupare,  ne  morbua  accedat,  163,  <;  (cf.  prae- 
occupare desperatam  valitudinem  ...  163, u-i«.  V^g.:  de- 
speratas  valetudines  praeoccupare,  235,  i3-»)>  protricare:  in 
eo  loco  intestini  stercora  conspissata  protricant,  64,»;  ai 
tardius  in  dolore  protrigaverit,  70,  ta-»;  tarn  diu  in  arena 
protricet,  donec  insudet,  96, 7-»  (cf.  deinde  protricabis  eum 
mejere,  146,  u;  ibit  ad  odorem  ]otei  alieni  protricatus  et 
ipse  mejet,  146,  ic).  lubgllitiro:  sugglutit  doloribus,  129,  u. 
(V4g.:  dolore  subglatit,  217,  is  —  d  ne  fieumata  glutiat, 
44,11;  ordeum  solidum  glutiet,  176,»).  trahere,  protrahor«: 
trabet  per  longum  tempus,  eo  usque  vivunt,  125,4-5  (V4g.: 
trabunt  longam  nc  miserabilem  vitani,  212, 2);  per  longum 
tempus  protrahit,  114,  i»;  (V^.:  licet  in  longum  protrabat 
vitam,  201, 10). 

Ge  qu'il  Importe  surtout  de  signaler,  c'est  Temploi  des  verbcs 
intransitifs  avec  sens  reilechi  ou  passif,  qui  dana  notre  texte  eai 
dOment  nttcstc  par  toute  niio  srrio  d'exeinplea: 

abscondere:  neeesse  haltet  morbus  introversus  abscondere  et 
in  pejus  se  vertit,  llti». --ü  (cf.  ubi  primum  niorl)us  se  alts- 
condit,  54,  n;  palani  et  absconsa,  260,  .).  admittere:  In 
quidem  nrc  admittere  debent,  qui  uno  tcsticulo  crnrd, 
234,  u-r.  arrigere:  veretrum  procadet  et  subinde  ariiuM  t. 
117,  u-r.  K-jaionai.  \\m\.  117,  r.').  calefacere:  uti  oportebit 
lomentis  eulidis  ...  ad  ingunia:  calfaricl .  l.")(>.  ii  -i-.',  ealfaci- 
enti  (equae)  tanien  nnni|uanj  inip' 1  is  KMiuum)  232,  i:. 
(i-f,  relitpnnn  corpus  (  alclit,  39,  i>  >.  citare:  si  (juod  jumentum 
artifuhun  laxaverit  aut  niannur  si  ei  citaverit,  194,«;  icf. 
inarmur  si  citavt'niil  ipn  s.  s.  185,  12;  si  equus  in  dorso 
pidmunculum  citaverit,  222,2«.;  si  juniento  genua  niarmora 
se  citaverint?  190,  i<).  claudere:  cicatriccs  claudere  cum 
coeperint,  14,  it;  duo  grana  salis  in  plaga  subjicies.  ut  possit 
non  cludere,  123,  24  (Veg.:  ne  claudatur,  183, 10- u),  postea 
quam  plaga  cluserit,  190,  h-o;  donec  dcatrices  dudant, 
192,  i?;  noH  pati  cludant  (festes)  215, 10.  ut  possit  (cicati-ix) 
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iiicliiis  cliidcre,  isu.  ,.  -n.  n  f.  so  duderc,  2«), 21,  l^:  prao- 
clinliiiitur,  ()4,  .-.-it.;  iiiicK  liidatiir,  75, ^.-ic.  include  euiii,  1H),4, 
«ad  citatrices  claiuk'iida.s.  ^I^,  j.  colligere:  si  videris  cam 
moveri  quasi  de  latcre  leviter  et  colligere,  26,  1-2  (coUiget 
se,  25, 18 ;  tempora  ejus  colligantur,  80,  r  ).  reeoUigere:  qu»e 
cum  diffusa  est,  recoUigere  non  potest,  24, «.  contlrhi|flre: 
tunc  enim  venae  constringunt,  230,  t;  ungulae  drcuitns, 
(^uae  constrinxerat,  laxatur,  230,  si-n;  (clsolutio  nervoruin 
frigida  fotus  refrigerio  constringitur,  230,3%;  manifestum 
est  vel  quaedam  constringi,  12,»-».  ita  se  nenri,  qui 
laxaverint,  constringunt,  203,  w-2t.  crura  constringat,  203,  ss 
. . .  passim).  contrabere:  cognoscetur  autem  ex  eo  quod 
pes  ejus  oontrahet,  86,  se.  ejus  partis  venae  contrahunt, 
224,  is-ie  (V^.:  contrahendo  se,  221,  ?-«).  contomlore: 
curationem  non  fadle  recipiet,  nisi  contunderit  aut  vulserit, 
223,  u  (cf.  pedibus  terram  contundit,  86, 7,  passim).  COli- 
vellere:  quorum  lumbi  convulserint,  223,  as  (cf.  quando  renes 
validius  vulsisse  videtur  (jumentum)  223,»;  si  qua  lumbos 
vulserit,  228, 1.1;  155,2»,  158,3-4).  coqHere:  haec  omnia  con- 
tundito,  donec  bene  coquat,  268,  h  (cf.  cura,  bene  commode 
decoquatur,  268,  t4.  haec  omnia  tundes,  ex  oleo  coques, 
donei*  in  modum  caustici  coquantur,  268,  is-i«  passim  . . .). 
demergere:  invenies  pilos,  quorum  oxtremas  partes  in  ipso 
rapo  plus  deuierserint,  224.  ■2'<-a«.  dirigsre:  pertendentos  et 
dirigentes  a  collo  usrjuo  ad  feniora  venas,  44.  ■>\-ti.  frangere: 
infra  camham,  quae  fieg(>rit,  18,  1-..  habere:  si  <-oeperit 
melius  haliere,  S2,  1- :  "M.  ,»i  (ef.  «piousque  fortius  so  liabeat, 
112.  K  proiit  sc  corpus  liabucrit.  87,  19).  incidere:  (pia 
testii  uli  incuicrint,  incipe  rädere,  226,  impingere:  exfrenat 
et  inregihilis  inipingit.  77, 1:).  in  parielihus  iuipinget,  93, 17; 
102,-1.  si  reeens  fuerit,  impin^ret  et  non  cadet,  153,«; 
(cf.  iuijtiii^it  sc  do  pariete  in  parietcin.  15,  •.».>;  153.  -4.  niorsus 
ac  titillat ionis  iiipactuni  .  .  .  64.  ;n).  jüngere:  Iiis  qui  in  eurri- 
l)us  jiHi^'unt.  105.-.  (cf.  siqtra  hracliiola  juu^untur,  U, 
in  caiM  pai  tcui  aiuhulans  illo  latere  parieti  se  jungit,  77,  .10). 
minuere:  tabescit  in  eis  ipsuni  jocur,  niinuet,  125,  lo-r  (Veg.; 
tabescet  jecur  corpusque  ejus  niinuet,  212,  n).  Cum  decres- 
ceret  et  minuet  (luna),  sie  caducitati  mentis  diroidia,  99,  t»; 
si  dolor  nihil  minuerit,  quadriduo  temperato^  197,  ja  (cf. 
ut  vires  ampliandi  hu  jus  morbi  minuuntur,  59,  vi-ü).  movare: 
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facito  cjintcriuni.  assitlue  niovcat,  *.».'>,  >  (rf.  lovitor  niovori 
juhcs.  l<>8, -i-io.  perducere:  ipsc  enim  locus  pcrducit  liJn,  7 
(cf.  penliK-cs  ad  .saiiitateni,  172,  10- n  .  .  .).  rumpere:  postra 
ruinpniif  dciitcs,  241,  u;  sunt  autem  per  se  vitia  (farcinuiiaj 
in  corpore  siiuilia  funuiculis,  (piae  collectione  foris  faciunt, 
fjuae  runipunt,  K).  (V  t'g.:  animalia  diu  vehementcnjue 
volvcndo  runipuntur,  OH,  ii-t*  —  cf.  «juae  collectiones  per 
se  runipunt,  55. 21 .  .  .).  prfin  ni//pnr :  j)racrunipat  etpraepeiidct 
ipsum  palpcluiuii,  2:!,  c  <<  1.  »pioruni  praeniptio  .  .  .  culcm 
praerunipat,    14,  resumere:  si    resumpserit,  offerebis 

et  lactucas  vel  granicn,  50, 4-:..  (cf.  corpus  resumere,  46,  jt; 
49, 12).  solvere:  scire  aiiteni  debebis  in  hoc  et  feie  ejus 
in  ipso  jecore  solvere,  i)l,ii-i«.  calciato  soliam  diligenter, 
ne  solTat,  209,  u-is  (cf.  propterea  quod  fadlius  ventrem 
solvit  (ferrago),  7,  ti-».  conligatio  solvitur,  12,  s3-m; 
214,M.  supprimore:  etiamsi  vulnus  factum  fuerit»  donec  sub* 
primat,  sie  curabis,  177,  i^-»  (cf.  si . .  .sanguis  premi  non  po- 
tnerit^  177,1«.  etiamsi  sanguinem  .  .  .  subprimere  non 
potueris,  177,  so).  smÜMr«:  cum  jumentum  . . .  et  non 
potest  sustinere,  256, 17- 1».  cum  incipiet  tussire  et  non 
potest  sustinere,  273,  sa;  ita  potent  sustinere,  233,».  (cf.  si 
se  sustinere  potuerit,  294,  h  . . .  sustines  humorem  currere, 
123,  St.  vexara:  si  esuriet,  non  tarn  vehementer  vexabit, 
98,«;  perunge  ea  loca,  quae  vexaverint,  239,  ti  (cf.  aperies 
locum  ante  eam  costam  quam  vexaverat.  212.  .  .). 
Viennent  ensuite  des  verlies  en  -nre  deriv^;s  de  substantifs 
ou  d*adjectifs,  qui,  d^rogeant  a  l'usage  traditionnel,  ont  pris  hi 
valeur  de  neutres. 

ampliare:  ampliabit  enini  in  eis  derivatio,  19,  i^(cf.  ampliatur 
enim  putor  caloro,  59,  u)  —  COncarnare:  nmi  coeperit  locus 
ossilapinis  conr  ariiarc,  20 1,.";  ita  concarnat  (o.ssum),  22,:.; 
cum  jaiii  roiicarnarc  coeperit  (ossuiu).  l!»!.  i-;  (piod  si  videris 
ossuni  ipsum  coricarnare  non  ])osse,  radito,  29.2ii-.'j;  radito 
cottidic  Ossum,  donec  sariguitiet  et  concarnet.  2U5. h-i  ..  COfl- 
firmare:  cum  jam  cnepeiil  cicalrix  extonuare  et  confirmare 
204, 24 -i.-.;  imponil(»  .  .  ut  contirmet  vulnus),  211.  r.-.  cum 
jara  confirniasse  visum  fuerit,  21H,ih  (donec  cicatrix  oculo 
se  contii  inet,  2().  j  . ;  vulnei  a  cau^tico  confirmabis,  194.»;). 
deglutinare:  defnnde-;  in  altero  vase,  ne  (]e«;]utinet  vilnun 
ejus,  255, 21 --'j.    (iilatare:  uscpie  quo  causa  canceris  dilata- 
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Nciil,  -Jl()..'i  (j^enilms  subsallat  t't  niiii  j)ro(riil)uit,  dilatatiir. 
3^,1-:  cxteiiderc  se  non  potest  nec  dilatare,  114,*).  elim- 
pidare:  si  vulmis  clinipidavcrit,  "205,11;  iit  cutis  se  temperet 
et  melius  elimpidet,  illjiu-ia  (cum  bene  elimpidaveris 
(ungulam)  ll,s;  omnia  vestigia  et  maculas  mucrone  elini- 
pidare,  202,  le^n).  excalig(u)lare:  omnis  conjunctio  ungula- 
ram  separata  decadit  et  excaliglat  (jumentum)  228,m-»t. 
exfrenira:  presepium  exsilit  vel  parietibus  et  exfrenat  et 
inregibilis  impingit,  77,  H'K.  hifMire:  ex  qna  corruptione 
necease  babent  nervi  infestare,  13,  s-s.  laxare:  nefritici 
quando  laxant  valitudine,  pati  videntur,  12,  »-ao;  nervi 
graciles  laxant,  104, 12-is;  admittito,  ut  concipiat  neve  laxet, 
238, 31;  adubi  coria  laxaverint,  162,».  cf.  203,t»-36;  200,»; 
201,27;  239,11  (81  quod  jumentum  articulum  laxaverit,  194,  k, 
193,»  .  .  .  per  sanguinis  detractionem  omnem  stricturam 
causarum  laxari  manifestum  est,  12,  n-»;  5,to;  230,»). 
luxar«:  hoc  uteris  ad  crus,  si  luxaverit,  274,si-n  (exemple 
douteux;  le  si^et  jtmenfnm  peut  ötre  sous-eotendu)  — 
ooorare:  articulionerant.  20%«;  si  oneraverit,  180, 2i  («luod- 
cunque  jumentum  articulos  oneraverit  vel  bases,  207,9) 
purgare:  equa  si  pepc  rlt  et  non  purga%'it,  238,  u.  regntTgare: 
quod  in  se  talia  scabritia  vel  spurcitiaä  habens  non  repur- 
gavcrit,  31,27.  simili  modo  repurgef.  36,  u;  donec  se  omnis 
caro  putris  repurget,  219, 12.  refrigerare:  eito  refi-igcrare 
solet,  si  celeriter  ei  sueeurratur,  70,11-12;  qui  nun  refrigerat, 
70,  jk;  .si...n()n  refrigeravorit,  72.  t-i«;  84.  "-i".  scinstamen  in 
magnum  dolorem  .  ,  pedein  Ire  iiec  refrigerare,  201,  . 
siccare:  (Mimto  donec  siccot  inHaHo,  218, r-.  ...  adsiccare: 
donec  adsiccetur  tutus  bmiior  cum  sanguine.  Quod  cum 
adsiccaverit.  posca  .  .  .  fovcbis,  ir)7,i.T-n.  cxsiaarc:  cum 
exslccavcrit  liunior  i  213,  i'i>  (doiicc  orunis  so  hunior  exsiccet, 
216,.-:.  sanare:  dielt  enim  (piod  dissuria  sanet,  140, v... 
SOlidare:  cum  cicatrices  soldaverint  et  praeduruerint,  209, 21. 
spissare:  colliget  se  et  spissat  (diffusio),  25, 19  (caro  inspis- 
sata,  33,2;  caro  consiussata,  33,*),  tsnuare:  postmodum 
tenuat  eicatrix  venac,  34,  m;.  ci  fcnnare:  cum  jani  coepcrit 
cicatnx  extenuare  et  coidirmare.  204,  ^4-2:.  (si  se  coeperit 
extenuare  icallositas),  27.  n.  ventilara:  bis  fissmns  suffiisio 
vaporat  et  Ventilat,  210,  >s  munibis  Strato  jumentum,  ne 
ventilet,  216,  30. 
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J'ajouterai  encore: 

roaturuill  flicore  i  — matnmre^:  cataplasmabia  eum  tumorem, 
donec  tnaturuni  faciat.  31,2-.t.  remoilire:  cum  reroollierit 

(marmor),  iniponis  inalagina  crndaiii,  190,  i«. 
On  voit  par  vetto  liste  (l'exoinpI(>s.  (pie  j'ai  voulu  rendre 
aussi  coiiiplöte  (pio  possihle,  (picllc  cxtension  la  fornio  intransi- 
tive a  prise  sous  rEniiiirc  aux  d«'pen.s  du  passif  et  du 
n'"fl«''obi.  (  '(»iiiiiic  \  i'gcce  (tl).serv('  presqiie  tonjours  l'usage  tra- 
ditionnei,  on  adinettia  san.s  peine  (\\ui  la  langue  vulgaire  a  dü 
favoriser  ccttc  ronftisioii  dos  voix.  l^uv  \v  vcrhe  intransitif  ait 
ete  completenient  assiniilc  au  verbe  |)assif  ou  reflechi,  c'cst  ce 
(jue  prouve  ä  Tevidence  Temploi  d'un  seul  et  memo  verhe  ä 
la  voix  active,  passive  ou  rcflt'cliie.  On  reniai  <iu(  ia,  en  outre, 
(pi  ä  l'exception  de  din'f/fus  et  de  calieiffuirns,  uous  n'avniis  affaire 
qu'a  des  formes  personnelles  du  verbe  et  (|ue  les  verbes  de  niou- 
vement  sont  parmi  ces  cxcniplcs  en  grande  minorite. 

Verbes  intransitifs  deveiuis  traiwitifi: 

Le  verbe  intransitif  pouvait  6tre  accompagnc  d'un  regime 
direct  senrant  ä  d^terminer,  k  localiser  Taction.  Cet  accusatif 
dit  de  relation  s'est  implant^  en  latin  sous  l'influence  du  grec*) 
et.  U  n'est  pas  ^tonnant  de  le  rencontrer  dans  notre  texte: 

Si  quod  jumentum  palas  yertebla  dolueriti  293,  3a;  si  qnod 
jumentum  auriculum  condoluerit,  173,  i.  Si  quando  interius 
ventrem  dolent,  66, 13;  aliquod  rotundae  ungulae  caput 
dohierit,  80,  23-84;  omnes  caput  dolentes,  81,6-:;  si  pulmo- 
nem  dolebit,  112. 21;  si  quod  junicntum  jocur  doluerit,  128,: 
(Veg.:  jecoris  dolor,  216,  ^)  si  cpiod  jumentum  renes  doluerit, 
157,2»  (V6g.:  renum  auteni  dolor,  167,  u). 
La  langue  claasique  avait  donne  a  drsprmrr  un  ri^gime  direct 
abstrait  exprimant  la  cause;  on  le  trouve  dans  la  niulomedicina 
suivi  d'un  regime  direct  dr-signant  un  etre  anime: 

talem  ergo  desperato,  46,  n;  taleni  ergo  desperare  debebis, 
91,ii;-iT.  hune  desperato,  1)5, 21 ;  159,  u  (Veg.:  <lesperandi 
sunt,  18i>,  cf.  si  volueris  praeoccupare  desperatam  vale- 
tudinem,  163,  u). 


'1  ß  ro  n  o  u ,  Htude  sur  le«  liell^oiamee  dans  la  sjntaxe  latine  Paris.  Th^. 

1895  pp.  237-2:18. 
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Lo  vtM'lie  iiitruiisitif  pnuvait   doveiiir  transitif  on  coriipositloii. 
(''est  aiiisi  quo  je  in'uxpliijiH'  rarcusatif  qui  acc(mi{)agiie  iucidi  rr 
(latis:  si  juiiicntitm  incidissef  huin-  mnrlmni  in  (/irye,  52,:--.  La 
construction   onlinaire  est,   il   est   vrai,   incidrrr  in  imoihinn), 
cf.  106,:);  121, 1—1!».  niais  ä  l  appiii  du  seiis  transitif  on  peut  en- 
corc  iiivi»i|iicr  ces  exemples  enipruntes  ä  Eiinotlius (xxasiuins 
inriditnas^  p.  13,  a;  pirata^  uiriquc  inciderc,  p.  260,  i. 
Noccre  et  cnrcre  sont  devenus  sous  TEnipirc,  surtout  daos  les 
textes  vulgaires,  de  v^ritables  tnmwtife,  ^galement  usit^  au 
passif').  Aux  exemples  d6j&  eonnus  on  peat  ajouter  les  suivante: 
quodcunque  jumentum  a  quocunque  bestiolo  nocitum  fuerit, 
216, 7-9.   ne  ab  eo  medicamento  noceatur,  181,i«-m  (V^g.: 
ne  medicamenti  violentia  noceat,  133,4).  com  .  .  .  solitam 
exercitationem  caruerunt,  105,  so  (cf.  donec  careat  Titio, 
114,»). 

Les  verbes  intransitife  pouvaient  aussi  derenir  transilafs, 
aprös  avoir  pris  au  pr^alable  le  seos  fiictitif.  Gelte  transfonna* 
tion  caractörise  la  langue  vulgäire*)  et  ce  möine  proc6l6  estrest^ 
en  vigueur  dans  les  langues  romanes*): 

euin  quando  autem  hoc  vitium  signa  ha^  excesserit,  91,c 
biduo  autem  maturisce  lexivam  et  siocabis,  289,  ii  (cf.  donec 
maturescat  coUectio,  22,9o  .  .  ). 

VerbM  d^ponents. 

Le  möme  verbe  apparalt,  le  sens  restant  le  m6me,  tantui 
sous  la  forme  passive  et  tantöt  sous  la  forme  active: 

YOlutare:  nec  adversus  volutare  potest,  37,. «>  —  volutat  et 
collidat  se,  62,  it^so;  nec  vehementer  volutant  71,  t  (V^g.: 
se  volutant,  76,  si)  si  volutare  vult,  noli  mutare,  122,  »-lo; 
135,  «s;  62,12;  139,»;  245,^3;  122,  s  —  freqnenter  volutatur, 
66,  w;  concurrit  ac  volutatur  temporibus  116,is.  quotiens 

')  Mumim.  German,  histor.  Auct.  antiq.  VII.  —  Doboit.  Ift  latiniti  d'En- 
QOdiUH.    Thr-r,    Parin.  l;ii):5,  j».  :is3. 

^)  Schmalz,  Latein.  Syntax.  :i.  Aufl.  München.  ÜKRJ  (llaodbnch  der  kl. 
AltertomswiMenMhAft)  p.  243  §  73.  üoolzcr.  la  latinit^  de  Saint  Jiiröaic. 
Thfeflc  Paria  1884  p.  303  fionnet»  le  latin  de  Gi^goire  de  Tours.  Th&se.  Paria. 
1890  p.  533. 

*^  Lorno.   Pnxliiimn*»  corpori'j  frlos^ar    latin.  1^7*).      :{t>2.    E  Appel, 
ikilriige  zur  Erklärung  des  ümppu-i.    Progr.  Münchcu,  liWl.  p.  40. 
♦)  Meyer-LQbke,  o.  e  III  pp.  378,  37i»  §  :m. 
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volulatus  fuerit,  se  non  revolvitur,  ]09,t4-ir,  127,«  .  .  . 

volufanSf  69,  «x;  163,3  se  rattache  ä  l'une  ou  ä  Fautre 

forme.   adMlIare;  127,  s;  155,      ailMNari,  69,  lo;  74,7-»; 

124, 131,  u;  137,»,  155,  tt.    lacrimar»:  si  lacrima- 

verit,  173,74;  ut  multum  delacrimet,  25,»;  lacrimari  29,  c; 

lacrimantur,  40,  n;  adlacrimatur,  80,  is.    oacHare,  284,*; 

auscitantor,  40,1?;  74,:;  oscitatur,  109, m.    uQ,  128,«... 

utere,  128,  .2;  117,1«;  utebis,  187,9  . .  . 
Dans  d'autres  cas  Tauteiir  a  pr^för^  la  forme  active  ä  la  forme 
passive  traditionnelle.  Ainsi: 

vescat,   139,«;  scnitaQt,  38,  ai;  scrutabis,  183,  h;  nietito 

40, t»;  remedias,  01,  n,  remediare,  ISO, u;  labunt,  39, 1»; 

si  vertiginaverit  et  furiam  passus  fuerit,  86,11-12, 
Conforniement  a  une  tendaiice  de  la  langue  faniiliure,  deiix 
vorbes  d^poneots  sont  devenus  quant  au  sens  de  v^ritabJes 
passifs  : 

ceterae  .  .  causae  aliis  adjutoriis  adjunctis  niedentiir,  82,  r. 
<|nid([uid  .  .  .  intra  corpus  conceptutii  fuerit,  rigore  reine« 
diantur,  56, 14. 

Le  latin  vuigaire  a  peu  a  peu  al)andoniu''  les  verbes  dt  pu- 
nents,  (jue  los  luiigiie>  lomanes  n'ont  jamais  conniis.  Toiitofois, 
soiis  rinlliience  de  traditions  littrraires,  ils  persistent  jusiiuaux 
dcrnieiä  biecles  et  Ton  voit  luöiiie  certains  verbes  actifs  adopter 
la  forme  deponente*). 

tempora  ejus  coUigantur  et  male  escaiur^  BO,  25;  cum  escatur, 
tussit,  162,  e;  medicamenta  ad  valnera  qtiae  vix  coeantur^ 
278, 24  (coeant,  246,  m).  ipsa  hora  tibi  in  manu  similiter 
cohaerentttTf  71,i«*i7.  (Veg.:  cohaerent,  77,  i««.  cf.  cohaereant, 
cobaeserint,  211, 2e).  facias  ut  currat  non  quadrupes  et  ne 
81  mtumetur^  237, 17.  de  bis  venia,  quae  in  extremo  ßmun- 
ifur,  44,)to.  ut  poscit  commeari  intus;  120,  la;  a  quo  loco 
Aommca^ur  aanguis,  228,  le;  lumbi  ei  dextra  vaeÜlantm,  157,» 
(cf.  vacillat,  80, »;  79,  u).  haec  sie  cognoscis  ab  itinere  eum 
calidum  hordeum  nimis  edisse  et  non  digestum  eagef  109,»«!». 
äigeaiua  ad  potionem  veniat,  165,  s  (V^.:  observanduro 
quoqoe  est,  ut  .  .  .  digestum  animal  potiones,  236,u-i5). 


*)  Bonoet,  0.  c.  p.  411  Heraeiia,  Die  Spiaclie  dee  Petranius  and  der 
GloMen»  38. 
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Verbeft  impereonneie. 

De  mörne  que  le  regime  direct,  le  sujet  est  souvent  bous- 
entendu;  c'est  au  lecteur  ä  le  i^tablir  en  s'aidant  du  contexte. 
La  clart^  en  souffre  ^videmment,  mais  nous  aavons  que  le 
compilateur  latin  se  pr^ccupait  tr^s  peu  d'ötre  pr^ds: 

cum  venae  colUgaveris,  ne  resolvi  poesit  (s.  e.  alligatuia), 
solves  illam  fibulam,  34,?.   cui  tali  vehementer  dolebunt 
(pedes),  11 7,!) -10.   Si  quem  ab  armos  prendiderit  (morbus), 
95,  w.   Sed  si  totum  prendiderit  cervicom  ettorquet,  153,:; 
Ita  conearnat  (o8suni)i  29,20-22.   Quod  cum  intellexerit 
(vetennarius),  sanguinem  eis  detrahet,  2r>,8.t.  Dequonun- 
(|unm  promittit  (veterinarius)  saoare,  52,  ix  .  .  . 
Co  Bont  Uk  des  verbes  impcrsonnels  en  apparence.  Mais  il  en  est 
d'autres  (|iii,  emp1oy().s  ä  la     personne  du  singuli^,  sont  reelle« 
ment  dcvenus  impcrsoimels: 

Ubicunque  ei  doluerit,  sanguinem  emitte,  294, 1.  nani  nun- 
quam  cludit,  si  nnn  rascM-is  (  V»''j^. :  nuncpiam  onini  clauditnr 
vnlnus,  si  non  raseris,  Itj^i.  ).  fil)ulaj>  non  nnnpes,  nisi 
jam  glutinabit  et  cicatiix  esse  coepent,  21?, 21-22,  malagma 
ficurnea  superiiiipoiiiio,  donec  bene  glutiript,  206, 15.  lapides 
molares  .  .  in  igneni  imponito.  Cum  l)ene  caldaverit,  pecus 
ad  peiles  copulato  et  .  .  .  fumigatu,  llß,  .-.-t  {Veg. :  cum 
l)ene  »•anduerint.  .  .  apponuntur  i'lapidos  inolarest.  2(>7, 17. 
cf.  ubi  bene  calebunt,  171,24).  calciteni  i't  ealdea  in  umnn 
contemperato.  Übi  erit  temperatum,  pro  ceroto  utere, 
270, 3-7. 

L'auteur  s'est  m6me  permis  de  traduirc      par  debrf: 

tarnen  et  ex  perfrictione  magna  nascitur  (dysuria);  propter 
quod  debet  eis  vitiis  ignem  focere,  142,  s-s.  (di6  diS  r<p 
TouvÖTtfi  nvQ  naQOxaleiVj  ibid.). 

VerbM  rMtehit. 

En  latin  la  voix  reHeehie  s'expriniail  par  le  moveii-passif, 
la  forme  intransitive  ou  encore  par  un  verbe  transitif  ae« 
conipai^iK  du  pronom  jtersonm'l.  ("es  divers  procedt's  sont 
applupics  dans  la  nmloniedicina.  mais  dans  des  proportions 
in('i;ales.  Comme  representants  du  nioyen-juissif,  on  ne  trouve 
gut  i  e  (pie  quelques  fonnes,  la  plupart  eonsacrees  par  l'usage: 
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vei-titur,  142,s2-sa;  vertantur,  195,»;  vertuntur,  208,»-«; 
invertuntur,  158, «,  travertuntur,  228,90  (cf.  se  vertit,  128,  as-is); 
nonrevolvitur,  158,  non  revolvitur  necexcutiet  se,  178,  so. 
(ef.  86  non  revolvitur  nete  excutiet  se,  109,  u-u;  cette  le^on  n'est 
pastout  ä  üat  certaine)  —  postcrioribus  pedibus  fecilius  por- 
tatur,  42,ti-s2  (la  forme  ordinaire  est  se  portnre^  llt>s; 
36,17  .  .  .  .). 

Les  verbes  intransitifs  avec  stens  r^^hi  sont  di'jä  b(;nticoup 
plus  fröquents,  comroe  nous  Tavons  vu  [)Ius  haut;  toutefois 
Fexpression  courante  du  r^fl^chi  est  la  forme  active  avec  le 

pronom  pfMSonnel.  Dans  nombre  flo  cas  Ins  verbes  ainsi  eon- 
struits  sont  de  veritables  refl^chis:  le  sujct  fait  et  subit  Tactioii. 
Tels  sont: 

se  praegyrat.  so  jungit,  77.  i«-  »-;  se  niovot.  78,7;  se  ipsiim 
consumit.  120.!:  sr'  piojicit.         u;  impirigit  se,  ir»'?.i4:  se 
misit,  122.  t:  se  tlcimmstrat,  .">l.  ii:  52,  .1,11;  .")7,  ti  :  se  osten- 
det, 25, 24;  179,  h;  exulcer.it  se,  224, at-a-;  ruperit  se,  717, a-4; 
si  se  ipse  frieaverit,  247, «... 
I^ar  {'ontre,    il  en    est    d'autres   qui  ne  lo  sont    plus  (pren 
apparenee.    Le   veritable  sujet,  le  sujet  logi(pie,  dont  jdoccde 
l'action,  est  indeterniine  et  sou.s-entendu;  le  sujet  exprime  ne 
participe  plus  que  dans  une  nie.sui'e  restreinte  ou  nienie  plus  du 
tout  äPaccomplissement  de  Taction;  son  rAle  sebemeäla  subir, 
de  Sorte  que  ces  soi-disant  rf^flöchis  ont  en  r^alit^  I0  sens  du 
passif^): 

multas  etiam  causas  aestimo  .  .  .  potius  se  sanarc,  13,m-m. 
quidquid  enim  escam  accipiunt,  ad  stercus  sc  ducit, 
125,  (Vög.:  omnis  enim  esca  quam  sumserint,  ad  sterciis, 
et  omnis  potus  convertitur  in  urinam,  212,  «-3).  donec  omnis 
humor  se  exiccet,  216,27.  donec  se  omnis  caro  putrid 
repurget,  239,  w,  219,».  donec  se  cutis  obliget,  221, 
ut  se  dissolvat  post  fistula,  280,?.  sumito  decoctum,  ut 
non  ferveat,  paulisper  tantum  ut  se  animet,  274,2-3.  nisi 
requeto  spurcities  separaverit  se  a  sangttine,  51,i-x  (cf.  sie  si 
non  velocius  separetur  longinqua  r^ione  pascuae,  52,2). 
suci  se  segregant,  51, 1.  ut  recomponat  se  cor|)us,  7,1; 
229,  IS.  quasi  putes  eos  reficere  se  posse,  125,«-7;  13b,w-2o. 


')  Toblcr,  VcrmiMrhte  Beittige  cur  fnnxSelidieD  Gmromatik.  2.  Bdhc 

j).  ü:»  8h.    Mr  ypr-Lühlf  o.  o.  p.  TFT  p.  107  ?  :t84. 

K{iKt>u.-liri(t  sum  M,  iXMilMclti'n  Nutiithilolii^-t  iKaK  lt>tii.  Mt 
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res,  quae  cito  sc  foras  evdcet,  1 44,  u;  HMi,  5.  si  jumeoto 
genua  marmora  so  citaverint,  liK),  i«;  190, 21.  stercora  si  se  . . 

provoraveriiit.  Ot»,  jö-.'t.  si  se  nervi  constabilierint,  li)4,  t. 
ut  cutis  se  teinperet  et  eliinpidet,  211,  i»-!»;  ir.  doncc 
se  vulruis  linipidet  et  ae(|uct.  29,  -i«.  donec  quaecunqiie 
partes  sc  acijuare  jjossint  ad  aet|ualitatein,  27, 19-20.  si  se 
coepinit  exlemiarc  (V(M*ru('aK  27,  .-.  ita  se  nervi,  qni  laxa- 
verint.  ronstringuut,  2U;i,  is.  sanguis  iu  pedibus se  suüuudet, 
207,  u  -  u. 

La  siihst itiitioii  du  n'tlrclii  nu  pas-sil,  a  piis  nne  si  ^Mande 
cxlcusioii  dans  les  laiigues  roniaius.  Mirtoul  m  rnuiuain  et  en 
ilalien'i,  t'st,  cnnnne  nous  le  vovoiis  jtar  ci-s  ext  iiiples,  un  fait 
aeeonn)li  daiis  le  latin  <le  la  dteadence '^).  du  nioins  ä  la  troisienic 
personiie  du  singulier  et  lorsque  le  sujet  est  un  noni  de  chose. 
Les  langues  ronianes  ont  menie  jus<iu'ä  donner  aux  vcrbes 
intransitifs  la  forme  reflechie,  sans  que  ce  transfert  ait  modifiö 
bien  sensiblement  le  sens  du  verbe  (cf.  se  mourir,  se  viyre,  se 
gesir,  se  dormir,  se  taire  en  vh*.).  Le  ladn  les  a  Clement 
pr^c^öes  dans  cette  voie,  car  nous  trouvons  dans  notre  texte 
plusieurs  verbes  neutres  accompagnes  du  pronom  personnel 
rdfl^chi  k  Taccusatif  ou  au  datif: 

hic  morbus  se  ad  corpora  increscens  uatione  extinguitur, 
58,  i-s  (cf.  glandulae  increseent  carnibus,  &7,  s-io.  quibuscuo- 
que  tumor  ex  morbo  increscens  ustione  vincitur,  57,») 
bic  bumor  sudoris  in  ventrem  se  desidet,  66,M-st.  (V^g.: 
interdum  sudor  animaliam  ...  in  intemis  residet)  68,»). 
doncc  se  vulnus  ei  insidat«  211, 17.  Est  enim  genus  vul- 
neris,  qui  sihi  nascantur  loeis  conimissuralibus,  19,27-2.. 
sed  bene  matura  si  jani  sibi  laxaverint.  22, 1.  Solei  .sibi 
refrigerare,  127,«.  ad  üiasibi  resjueiet,  127,  «(ef.  caput  ad  ilia 
suavertet,  128, 2.'- -m).  statim  fugiet  sibi  (veretrum),  214, 2s. 
(cf.  ne  refugiat  (veretrum),  214, aa;  228,«-«). 
Ge  möme  nsage  est  atteste  ailleurs: 

recipit  se  episcopus  et  vadent  se  unusquisque  ad  hospitium 
snumutse  resmnant,  Peregrinatio  S,  Silviae,  Corpus  Script, 
eecle.s.  latin.  vol  HS  p.  70,  .-,-<•.  sedete  vobis,  ibid.  [i.  87, 2^, 
gustavimus  nobis  loco  in  horto  ante  rubum  cum  sauctis, 

M  Meyer-Lübke,  III  p.  10.'»  J;  ÜSJ. 

'i  Worlfflin,  ALL.  IV.  i».  2<i2.    P.  «c>.  r,  ALL.  VlII.  p.  470. 
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ipsis,  ibid.  {>.  12, 20.  Vadant  sibi  ubi  voluerintMberi,  Bluhine, 
die  Gens  Laogobardorum,  2  Heft  (1874)  p.  42. 
Dans  ces  exemples  le  pronom  rSflöchi  sert  k  marqaer  avec 
plus  de  force  ]a  part  ou  rintörßt  que  le  sujet  prend  ä  Faction. 
On  le  rencontre  ^galement  avec  cette  m^me  valeur  k  cötä  de  ver- 
bes  transitifis;  dans  ce  dernier  cas  il  peut  tenir  Heu  de  Tadjectif 
possessif: 

Caput  sibi  inter  pedes  mittunt.  68,  is;  ilia  sibi  quasi  scalpunt, 
68,1s;  ilia  assidue  sibi  conodont,  71,to-ti  (V^.:  ilia  sibi 
corrodunt,  77, 1).  solent  ilia  sibi  sie  comedere,  90,«-?.  dum 
ipsi  sibi  leguiit  Horbas,  58,  h.  quae  et  per  sc  ei'umpunt  et 
sanatur  sibi  et  aliis  locis  renascuntur  similiter,  III,  la-u. 
(cf.  <\m  et  sibi  quidem  .  .  .  sani  fiiint,  KU, 24-2»). 

Parfois   inline,    sous    Tinfluence   de  la  toiimuro  familiörc 

///  stto  sibi,  (Ir  sun  stht^)  nn  linu  de  suOf  raccusatif  du  pronom 

r^flt'chi  est  renforcr  [)ar  Ic  datif: 

Sibi  junienta  pedes  corrodant  vel  alternis  pedibus  se  sibi 
confricando  vulnt'rent,  iti.  11-12. 

Ailleurs  le  pronom  ri'Ht'cbi,  infinuMiiont  iiiii   au   iieiitri'  7///r/- 

qucj  en  aufjnientc  la  valeur  distributive:  baec  (unriia  sibi  (juis(|ue 
quid(pi('i  ix'iie  trita  coniniscos.  hui.  1         (Veff. :  «luac  <»uinia 

bcnc  trita  coiumiscfs.  1\\2,  1).  de  sin^uli.s  sibi  (|iiis<|ur  rataplasuianl . 

1  Iii»,  25.    conteri.s  auteiu   sibi  quis^ue  et  niisres,  241),  is;  242, 11). 

Formes  periphrastiques  du  verbe. 

La  langue  de  la  mulomedi(-ina  est  tont  iinpregnee  do  cet 
esprit  analytique  qui  domine  ruvolution  du  latiu  sous  TKuipire 
et  qui  a  engondre,  entre  autros,  iin  Systeme  de  formes  verbales 
nouvelles,  tres  dillerenlcs  de  coUes  ipie  nous  ouscignela  grammaire, 
luais  que  les  langucs  romancs  out  niises  largciuciit  h  profil. 
L'idee  (pie  la  laugut'  littf'rairc  exprinie  ni'dinaircuieut  par  uu 
vorbo  simple,  est  decouiposee  eii  deux  ('Icuieiits:  un  v(Mbo  «le 
siguifiration  tres  vague  (pii  exjiriuio  ractiou  dans  cc  (prelle  a  de 
j)lus  geiu'ial  et  uu  substaiifif  abslrait.  le  j)lus  souveut  tiuiuine 
en  -io,  (|ui  la  determine  et  en  marque  lu  nature  avec  jdus 
d'evidence. 


')  mBnnm  de  aoo  sSbi  Bupcrimpuuis,  2i)7,  n;  de  8uo  sibi  .ntercore  circa 
ooronam  imponito»  137,t;  in  nio  ritö  «teroorc  mixtam,  98,i;  .  .  .  (cf.  indices 
8.  ▼.  t&ti). 
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facies  decursioDem  sanguinis,  6,m;  sanguinis  detractionem 
fecies,  12)4;  SOS^n-i»;  43,3s-m;  44fM-i«;  46,»;  49,u-is. 
(cf.  sanguinem  detrahito,  2()8,  is).  facit  extensionem  ventris, 
63, 3«-s7  (Y^g.:  hinc  eztensio  vciitris,  66,4).  fades  ei  unc- 
tionem,  247.32.  rosionem  aqualiculi  praestant,  68,3  (aquali<* 
ciihiTn  interius  erodunt,  70,  la).  adjectionem  cibariae  fe- 
cies,  76,11-12.  (Vog.:  adjunges,  lOl.ts-is).  distentionem 
faciunt  76,  i6  (Y^g.:  membrana  distenditur,  97, i«).  non 
habet  curationem,  103,».  constitutionem  praestat, 
104,tfi-i9.  concoctionem  non  facit,  106,26.  defricationem 
facit,  121,14-1:,;  121,  is.  ab  hoc  ruptionem  accipit  vesicae, 
142,'-  orj^ir  /.afißdrei  ^  xvoTig,  142,h-io.  (cf.  Pelagonius,  vesica 
ipsiiis  nimpitur,  143,i»-i'>).  coiistrictionem  facies,  177,;i-4. 
(listillationciii  f.iciat.  1S4,  13;  vonae  .  .  .  finitiones  habent. 
228.  .1--.'  (facict  nsiiiii  bituinon  jndaicum,  279, m).  vcloconi 
transittim  liabcnl.  (>;'>.  .t;  nun  patietur  sanguinis  ti-aiiaitum 
fieri,  34.  1        :  transit.  liti,)-  .), 

Lois(iii('  rautt'iw  <l<><iit  les  syiiiptoines  des  maladies,  los 
ertVis  ()u  la  ]iri'j)arali(»n  des  reinedes,  il  a  r('coui"s  ä  diverses 
})enphia.s( 'S.  Coiimie  il  s'agit  le  phis  souvent  de  marquer  un 
etat,  il  emploie: 

1.  esse,  fieri  avec  un  participe  passe  ou  un  adjectif: 

extumidior  fit,  25,6;  20,  is-u.  solent  sani  fieri.  25,  u;  27,»; 
27,  2«  (cf.  sanari,  35,2-s  . .  X  matura  fieri,  25,  fit  tumor 
grandis  et  tensus,  30,  st.  tempora  cavata  fiunt  et  oculi 
depressi,  46,t»-so.  corpus  extensum  erit»  62,  u-ib.  scapula . . . 
extensae  et  tnmidiores  erunt,  106,»;  107, 1.  tempora  con> 
Ugataerunt,  79,i4-i&.  articulamenta  ejus  extensa  sunt,  99  s. 
venter  tensus  est,  128,2t-si.  vexati  sunt  aut  vulsi  sunt, 
2öö,n-i8.  solent  vexati  esse,  137,  i-s;  246,  u.  quodquod 
ex  semine  languido  concepti  erunt,  234,  is-i«.  lingua  naribus 
sublataerit,  39,32.  intelliguntur  amaleosprensiesse, 
a  posteriori  parte  prensi  sunt,  95,  t?;  180,4-s.  in  corporibus 
eorum  qui  jam  possessi  sunt,  59,2  (cf.  ab  articulai'io  vitio 
possessus  toiutiir,  106,  H-9).  qui  mors!  sunt«  59.2,  93,24 
(V6g.:  (piasi  ab  alicpia  bestiola  contacti  sint,  177, 17).  bene 
cum  erit  minutum  (lu])iniini),  136,26-2?.  ficum  contundito 
usque  dum  minutum  fiat,  268,2t.  nbi  erit  temperatum, 
270,6.  haec  omnia  bene  trita  sint  et  commixta,  281,. 
2»o,  27-28;  246,14.  Imvcs  ut  kiene  curati  sint  et  bene  cihum 
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faeiaiit,  2Hr),  7.   ordeum  soUdum  disooctum  in  acetu,  us^ue 
dune  diiMSOctuin  mt,  202,«i-as.  si  consuetum  est  jumentum 
exercitari,  140,  m-m.  susu  enim  haec  ypocliyina  posita  est, 
26,  !!•»;  10,17;  10,1«;  10,33.  partes  ungularum  quae  sunt 
per  Reparationen!  coi'poris  coiyunctae,  228,  m-»  ;  10, 11-». 
yenis  quae  sunt  solutae,  230,  st.  Sunt  enim  baec  venae 
nervis  commiztae,  10,2. 
On  pourrait,  k  la  rigueur,  remplacer  la  päriphrase  par  le 
präsent  ou  le  futur  du  passif  flexionnel,  mais  en  enlevant  k 
rezpression  de  sa  force,  parce  que  les  deux  öl^ments  du  verbe 
ne  sont  pes  enrcore  fusionnes  comme  dans  le  passif  roman.  Le 
participe  est  encorc  iixlcpendant  et  tient  tout  autant  du  quali- 
ficatif  que  du  verbe.    11  n'en  est  pas  moins  vrai  ccpendant  que 
Ic  passif  traditionnel  est  en  train  de  se  drsorganiser  et  que 
la  langue  s'acheniine  de  plus  en  plus  vers  l'^tat  de  choses  roman. 

2.  esse  et  le  participe  präsent: 

Sunt  enim  venae  a  visceribus  descendentcs,  12,8-9  (Vrg.: 
sunt  descendentcs,  52,  n.).  ocnli  siihlacriniantes  frunt. 
39,10-11  (Veg.:  oculi  suliIncriinanU's  eiiiiit.  .'»(),-).  Sit  iiaec 
poti»)  al)undansadst'xtanalll,61,4.  hicci  it  st'inpcrlialx'iis  palni- 
lani,  78,  (juasi  siidans  fit.  H4. 17-is.  aiiriculae  sunt  tcnsat'. 
habentes  rigorem,  US,  12  (^Veg.:  aui'estensas  habebit  etrigidas, 

Le  vcriit'  rssi-  jiciit  etre  suuä*entendu.  Cette  Omission  nappa- 
rait  tpi  ä  la  ba.ss«»  (''po<pie*): 

tcstibus  dejectis  erit.  anlielans  et  suspirans  gravitt'r.  gcima 
subagitat   et  cor  ciebre  salieus.  4*),;i-s.    si  euni  pruducere 
voles,  genibus  et  musculis  tremens  prodiet,  subnatans  toto 
corpore,  nulla  re  intendens,  40, 9-10.    ex  qua  re  contingit 
cutem  in  corpore  strictiorem  fieri,  et  pilus  borridior  ad 
costas  oohaerens,  46, 17-1«. 
Cette  constmction  peripin-astique  a  ätä  usitäe  de  tout  temps 
en  latin,  mais  surtout  avant  etaprös  Tepuque  classiquc.  £Ue  a 
persistä  en  roman,  notamment  en  ancien-franv<'^i'^>  oü  le  gärondif 
a  ätö  Substitut  au  participe  präsent*). 

3.  facere  (reddere)  et  le  participe  passä: 

cum  de  stabulo  prodisse  incipit,  sublatum  caput  iiiciet, 


Bcbmals,  a  c.  p.  316. 
«)  Heyer-Lfibke,  o.  c  III  p.  334  §  313. 
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248,22.  mis8um  fecies  lasar  in  plaga,  190,4.  veratri  radico 
conteres .  minutiini  iacies,  286,23.  noD  tangcrc  nc  fati- 
gatioK  ni  eam  Uu-ivs,  41,  t«.  nenros  reddit  immobiles  et 
velut  alienatos,  176,  is. 

4.  habere  accompagn^  d'un  adjectif,  d'uu  participe  pr^nt  ou 

pass^': 

fervidum  corpus  habebit,  -12,3-4,  liabebit  et  linguam  aspe- 
laiii,  OS  huiiiiduiii,  cervireiii  tixtensaiii,  cauclam  roctain  et 
(luram,  44,4-7.  oculos  habent  fulgeiites  et  saiiguineos, 
H4.  xi-tT :  oculos  patentes  liabcbit,  93,22.  oculos  subturbo- 
Iciitiis  halu'bit,  1)1,  i9.  si  junientnm  caiiilKUii  perc  us^iani  ha- 
buerit,  l^.  iy  172, 12.  cajuit  (ieuu.>suiu  lial)eV)it,  iJ",  20-21; 
38.16-17;  91,9,  testes  collectos  habet,  42, 20.  nares  extensos 
habol*il,  33. 4  (Veg. :  nares  ha))ebit  extensa«.  1 7, 19),  intestina 
habent  exclusa.  Hä.  lo-n,  aurieulas  dcmissas  habuerit,  81, n. 
\  Liia.s  t  ui  vas  halx  bit  .  .  .  tlisfentas  haltcbit,  108,  li-n.  cer- 
vieeni  incliiialani  habddt.  ll.'),.,a.  liabebit  caudani  extensani, 
112,1-2  (cf.  ovQuv  d,-iutiTautvr]v  ^;ff/,  ibid.).  capillos  .stantes 
habebit,  124,  22-23.  aurieulani  contiactam  habebit,  136,  u. 
pedes  posteriores  iinplicitos  habebit,  136,  u.  praefocatmn 
ventrem  habet»  148,  i7>i8.  tergus  contractum  habebit,  118,  t8.ii. 
tensa  habet  posteriora,  160,  u-u.  annos  astrictos  habebit, 
187, 15-1«.  pedemcontusum  babuerit,  202,90.  si  quodjumen- 
tum  ungulas  subtritas  habuerit,  202,«?.  capita  ungularum 
trita  habebit,  283,26;  288,  it.  ilia  tensa  habet,  295,  it.  labra 
transversa  habebit,  296,  is.  armos  astrictos  habebit^  187,  w. 
pulverem  in  quolibet  vaso  tritum  habebis,  288, 11.  habeto 
repositum  in  vaso  stagneo,  60,  opertum  euro  habeto, 
72, 28>a».  indusum  habeto,  82,  u  (cf.  includes,  83,  V^-: 
inclusum  continebis,  104,i«-i7). 
Getto  toumure,  qui  contient  en  germe  le  parfiait  roman, 
sei't  egalenient  a  faire  rcssortir  l'^tat  qui  räsulte  d'une  action. 
!,('  \(m1)c  et  le  participe-adjectif  conservent  dans  notre  texte 
tonte  hur  \aleur  originaire;  ils  restent  indepcndaots  Tun  k 
rcgard  de  i'autre,  eonime  on  peut  s'eii  rcndre  comj)tc  par  les 
oxemples  suivants,  oü  habere  et  le  participe  ont  un  si^et  differeut: 
coUirium  .  .  .  (|ueni  ad  sufrusionem  claueomae  in  dinamidia 
I  fh'vfifn'<)i(i,  recneil  de  reeettes  medicales)  positum  habes, 
24,  i.i-u.  sie  eurabis  (pu)niodo  praeceptuni  habes.  177, 1». 
culduni  iiupimito,  quod  ad  duritieiu  et  osäilaginem  compo- 
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.sihmi  lialx's,  2u7.  i:.  (lunjiiodo  (Iciinnisiiiii  um  hal»t'>.  s«'r- 
vabis  ordinem  faccre,  2(t*.>.  ih.  iniingito  collirium  quod  s(upra) 
8(criptimi)  habcs,  170,4;  182,  «-a:;  184,  i^-io. 
Dans  ses  prescriptions  relatives  au  traitement  des  animaux 
malades  ou  ä  la  proparation  des  rem^des,  Tauteur  use  trto  sou- 
vent  de  dobore  et  de  riofinitif.  II  y  a,  en  effet,  id^  d'obli- 
gation,  inais  corome  Tid^e  dh  futur  y  est  en  möme  temps  impli- 
quöe  et  qu*on  trouve  k  c6t6  de  cette  tournure  pt  riphrastiqae  tout 
auasi  souvent  le  futur  de  Tindicatif  ou  de  rimpöratif,  on  peut 
croire  que  deberCf  derenu  auxiliaire,  exprime  avant  tout  le  futur, 
comme  dans  d'autres  textes  de  la  döcadence^). 
Debere  accompagne  rinfinitif  passif : 

ex  quibus  locis  sanguis  emitti  debeat,  9,i  (Yeg.:  emitti 
debeat,  48,?).  sanguis  detrahi  debet,  9,8  10,«  (V^.:  de- 
trahendusr  t  ^nnguis,  48,«;  detrahi  debet,  49, i?).  haecvenae 
sagitta  perduci  debet,  10,  i  (V^g.:  hae  venae  sagitta  percu- 
tiantur,  49, 12.  sanguis  detrahi  debet,  9.  \<^  (V^g.:  auferendus 
est  sanguis,  49,s).  (sanguis)  niitti  debet.  9, 10.  (V^g.:  san- 
guis minuendus  est,  49,  r.)  pciTuti  debent  loea  10, 11  (V^g.: 
venae  ,  .  tangendae  sunt,  49,  io).  vitia  inuri  del)ent,  15,  io-ii. 
alii  dixertint  verruculam  tolli  dcbere,  'is,  5-«.  (V^■'g.:  pleri- 
que  urenda  esse  dixcrunt)  quod  vitiuni  . ,  .  deb«>t  curari, 
38,7.  debent  pnrirnri  ei|ii(>ni!n  arteria,  Ißö, la.  (puni  satis 
tibi  videbitiir  deberc  aiittTii,  217,  ih.  sie  succurri  debet, 
240,  ,-2.  adiiiissaiifu  iiiii  !4;<'iiera  (piae  prubari  debeant,  sie 
doeeo,  213.  v»  jcf.  pi'ohanda.  2  13.!»). 
L'emploi  de  thhcrr  est  eiirore  plub  ireiiueiit  avec  les  vcrbcs 
actifs,  transitifs  ou  intran-;itirs: 

praeeipitur  .  .  .  sauguinein  detraliere  debere,  f),  is-ic  ( Veg.: 
sariguiiiein  detraiiere  .  ,  ,  neees.saniiin  putant,  t4.(.-7.)  deplere 
debenius,  !S,  15.  piaeniittore  debere  . .  dixerunt,  3."'.  .-  ..  uti 
deliebit,  38, 11.  debes  ...  os  .  .  aperire,  44, 10-11  (V<g.: 
adaperies,  44, 12).  expurgare  debebis,  71,  jo  (Veg.:  puigare 
debebis,  77, 10)  dare  debebis,  75,  &  124,  2«;  250. 15  (cf.  dabis 
75, s...  passim.  V^g.:  dabis,  100, s).  adponere  debes, 
80, 17-18.  debemus  fumigare,  107, 1«.  debebis  secemere, 
1(^,8-8.  infundere  debebis,  116, 21-22  (Veg.:  defundes,  208, 13). 


')  QoeUer.  la  latinit«  de  Saint -J^n^me.   Tb^.    Paris.   I8.S4  p.  416. 
Bonnet,  0.  c  pp.  001,  ti92.  Dabois,  a  c.  p.  353. 
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dare  dclies,  1f)lK3.  cmittore  debebis,  159,»-».  scire  debes, 
lf>9, 1.  alligare  debebis,  200,9.  cuTATd  ddbebis,  201,  m.  cum 

oxistiniaveris  debcro  cohaerero  cutein,  21 1,20-21.   fovere  de- 
'    bebis,  214,  2.   intclligen'  debes,  223,2i   (intelliges,  224,  n). 
consuescere  debent,  230, 1.  quemadmodum  debeaot  facere, 
234, s«4.  necessarium  autem  debeam  et  hoc  scriherc,  237,9. 
facere  dehebis,  2S6,  ii-i.';  286,ie.   accipere  debent,  290,a. 
niandncare  dolK^hit.  21m;.  15-1«.    nec  diibium   quin  supcrare 
dehcat,  283,11-1-'.  tunc  jejunus  bihcrc  deheat  (=  bibat),  170.  t. 
Vrgt'ce  Ilse  ('jij^alenienl  de  cette   construction.   inais  hien  iiKiiiis 
Ircqueiiiment    qiie    ('laiidius    1  Iciiricros.     «jui   y    trouvait  uii 
|>roc(''d(''  anssi  simple  (jue  coiiniiodt'  pour  expriiner  l'infinitif  futur 
passif  et  actif.    Commc  aiixiliaiie  du  futur.  ddirrr  a  fait.  pendaut 
Uli  certain  leuip>>,  coru  urrence  ä  habere,  aiKpiel  il  a  rtni  par  ceder 
la  place  M     H  s  «'^t  tonietois  maintcnu  eu  logoudorien,  oü  il  a 
.«scrvi  ä  faiuuT  lo  futur*). 

VcUr  so  rt'contre  egalenicnl  luii  ä  uii  infinitif;  iiiais  il  con- 
serve,  en  generai,  sa  signiticatioii  propre:  de  n'srcn'hun  rinn 
uiitU  rc  rolcs,  12,  ;i.  ef.  72,  12-13;  204,  k;  256,4.«;  26i),  2o;  28X,  n; 
2114.12-1:»;  78,  20-22;  ()(),  3;  72,  n;  78,5-b;  l)l,»-n>;  I(l8,i7-ih;  122, s-m; 
125,  u;  102,13-14;  103, u.  Je  crois  toutefois  ([ue  dans  les  exem- 
ples  siiivants  le  sens  de  veile  s'est  affaibli  et  qu'il  eüt  ^te  plus 
logiqtic  d'ciuployer  un  temps  simple: 

nunc  genera  partus  et  vices  mensium  et  genus,  *ne  fodle 
impopes  aut  ne  tricare  velb,  rationem  dicere  oportet, 
2H2,it-t8.  Si  quid  inter  nervös  foiamen  factum  videris, 
caute  curato  ne  quid  ulterius  subjicere  velis  aut  humores 
aliquid  lavare,  184, 10-12  (V^g.:  ne  ulterius  aut  cauterium 
procedat,  neque  tumorem . . .  lavabis,  137, 4.1).  cui  si  pal- 
pare  volueris,  non  patiatur,  117, 10. 
D*ailleurs  Temploi  de  relle  comroe  auxiliaire  du  futur  est 
atlest^  par  d'autres  textes,  oü  nous  voyons  se  dessiner  le  futur 
roumain'). 

Aux  auxiliaires  kabercj  debere,  reife ^  dont  la  langue  de  la 
decadence  disposait  pour  exprimer  le  futur  et  qui  ont  persistö  en 

')  Thielinanu.  /talxrc  mit  (l«'ni  Infinitiv.  ALL  II  p.  ItiS. 
*)  Meyer-Lübkc,  u.  e.  II  p.  i;W  §  112. 

*)  Goelser,  o.  c.  p.  428.  Bayard,  le  latin  de  Saint  Qyprien.  Paris, 
lliüfle.  1902  i>  :  2iK).  Dnbois,  e.  p.  356.  Deosonana,  Histoiie  de  la 
laoguc  roumaiiie,  i  (1901)  p.  181. 
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roman,  sont  encore  venus  s'ajouter  rupi  et  incipiu,  ciui,  eux,  n'ont 
pas  surv^u  au  latin.  On  les  rencontre  surtout  dans  )a  langue 
de  TE^lise,  dans  les  traductions  de  ]a  bible,  oü  ils  servent  ä 
rendre  le  grec  fUkkm^).  Od  peut  donc  y  voir  ud  heUönisme  et 
les  nombreux  exemples  que  nous  fouroit  la  mulomedicina,  ne 
peuvent  que  corroborer  cette  opinion: 

cum  coeperint . . .  fortius  calcare,  11^  u-is.  dcatrices  daudere 
cum  coeperint,  14,  it.  si  se  coeperit  extenuare,  27,  s?.  cum 
jam  coeperit  cicatrix  extenuare  et  confirmare,  204,  m-w. 
cum  jam  concamare  coeperit,  191,  to;  204,«;  excrescere 
coeperit,  29,»;  dO,i»-so;  31, i  (V^g.:  excrescere  coeperit, 
119,  s;  quod  si  excreverint  amplius,  122,  €•?).  cum  ceperit 
melius  habere,  34,  n.  si  .  . .  febricitare  coeperit,  37,  sv; 
39,2o;  290,  u.  cum  coeperit  melior  esse,  38,i2-ta;  6(Ki«. 
(V^.:  cum  coeperit  melius  esse,  5Ö,«8).  cum  coeperit  for- 
tior  esse,  50,7-«.  si  perfrictio  ...  in  ventrein  operari 
coeperit,  d3,i3-i4.  nisi  corpus  coeperit  reficere,  126,  te  (Veg.: 
donee  reparare  coeperit  corpus,  i^).  si  coeperint  infir- 
mari,  163,  n-iv.  si  sanguinis  parnm  ad  te  fluere  coeperit, 
182,in-ii.  si  prurire  coeperit.  2")!, 33.  —  postiiiodiim  inci- 
piet  innovato  sanguiiie  bene  \al<nt',  7, 1«.  iiu'ij)ief  rcctius 
ainhulare  et  .igilius,  15,  .-,.  statiui  incipiet  scalperc,  74,3. 
tussirc  iiicipit,  HO,  15;  273, ü.  ciiin  prodire  incipiet,  103.24. 
fcrverc  incipiet.  202,  i:,.  incipiet  esse  pleureticns.  107,  k. 
liunior  per  nares  ainlnilare  incipiet.  57.  nt  aeipialiter 

unguis  incijiial  ascendere,  198,»*.  cum  de  stahulo  prodissc 
incipit,  suhlatuin  caput  faciet,  248,22.  incipe  pulmuncuium 
secare,  184,23.  incipe  rädere,  226. 30. 
(^)iiand  il  s'agissait,  conime  ici,  d'indiipier  le  coniniencenient 
d'uiic  action  ou  rentrcc  dans  un  nouvcl  rtat,  l'emploi  de  coepi 
et  d'incipio  etaient  parfaitenient  jn^tifics  et  on  les  trouvi^ 
dans  ce  sens  che/,  les  pot'te.s  de  la  honnc  ('itoipic '-  ).  Mais 
cette  construction  a  pris  an  .tel  d«''vel«»ppement  dans  la  nndo- 
nieUicina  qu  elle  a  lim  par  depasser  les  bornes  que  la  langue  lui 

')  Thielmann.  I.  c.  p.  Sd.  r><  (  hti>l,  Silvino  Pcicgrinatid.  Disg. 
Chieujju,  lHi'2  j)  12f).  Goclzcr,  (frummatitao  in  Siilpiciiim  Sovorum  oltsciva- 
tiouei<.  Thtwc.  Paris.  IBbli  p.  80.  liellaogcr,  In  Antoiiiui  Placeuüni  itiiicra- 
riqm  gnunmatka  duqmsitio.  Ftois.  Diw.  1002  p.  104. 

<)  SebmalK,  0*  c  p.  33G  f  21«. 
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avait  d'abord  assigDÖcs.  li'id^e  de  commeHeer^  de  dereuir  et  celle  du 
futur  ätant  connexes,  on  pouvait  ais^ment  les  oonfondre  et  on 
devait  infailliblement  en  arriver  &  faire  de  ces  detix  verbes,  mais 
surtout  d'incipere^  des  auxiliaires  du  futur. 

nisi  cicahix  esse  coeperit»  23,  «s.  (V^g.:  non  prius  fibulaa 
ablaturus  quam  duxerit  dcatricem,  112,  u-is).  ipsum  locum, 
ubi  parere  coeperit,  linito,  290,  si.  si  forcimen  hos  tendere 
coeperit,  55, 17-».  cum  haec  signa  ostendere  coepcrit,  08,  u-i« 
(Vög.:  (istcndcre  coeperint,  71,4).  vermes  si  abundare  coe- 
perint  67,  st.  si  coeperit  non  cibari . 124,2«.  quod  si 
coeperit  curari,  cireumsecabis  eum,  157,«  (V^.:  quiut  cure- 
tur  circumsecandus  est,  168,5)  —  dicere  sie  incipiam,  12,  s? 
(cf.  nunc  ctiam  parabo  et  monstro,  I  i,  2«-»).  incipiam  cura- 
riini  gencra  disjmtaro,  'JisH,  2.',  incipient  alias  nasci,  111,it-i^. 
iiuipiot  strictiira  et  tonsio  nasci,  5,».  iVr-g. :  per  constric- 
tioiieiii  nervoriini  vfnariniKpio  tonsioncni  iiiHatio  gonoratur, 
43,  ifi-i:.  ustio  incipit  dissolvcic  nodos,  14,  30.  iiicipiet  vuliius 
pusilliim  inciirabile  cssc.  22,  k.  i  Vt  g.:  parvuin  et  incurabile 
efficit  vuhins.  ](»9,  >^-9.).  incipit  hat-c  potio  aniara  amari- 
tudincni  iiioriii  oxpellere,  (iO,  23-24.  indpiot  hunior  se  foris 
abstraheie,  H7,22.  (Vt'g. :  foras  lunnor  einaiiat.  Ol»,  la).  iiuijiict 
cadere,  cum  anibularp  vcllct,  153, 26.  in  tcnijtore  (juo  incipis 
velle  (—  volueiis)  cnirus  movere.  l()f).3J.  cata]»lasniani  im- 
ponere  incipies,  1^3,  statim  mcipiet  pectore  sti  idere  et 
per  narcs  hunioicm  Hcpudiim  projicere  incipiet  ...  et  paii- 
latim  corpore  incipiet  deducere,  1M3, 21-24.  (Veg.:  stridet  de 
pectore,  huinoreni  liquidum  projicit,  136, 7-8).  incipies  deinde 
jam  uatam  confirmare,  193,  a«.  cum  ambulet,  incipiet  in 
Caput  ungulae  calcare,  202, 1«.  incipiet  a  primo  f^tigata 
nunquambene  gcncrarc;  incipiet düfficiliterconcipere,  233, 9-11. 
contundes  singulas  res  et  cernes  cribro.  cum  terere  incipies 
{=  triveris),  commiscito  in  uno,  267  sa. 
Sans  d^aigner  cette  Periphrase,  V^gece  se  montre  toutefois 
beaucoup  plus  r^ervö  dans  Tuaage  qu'il  en  foit  que  l'auteur  de 
la  mulomedicina  et  on  s'Ötonne  qu'il  en  use  lä,  oü  ce  demier 
ne  Temploie  pas: 

in  illo  spes  erit  vivendi,  70, 7.  V^.:  in  illo  spes  incipit  esse 
vivendi,  75,«. 

A  döfaut  d'un  suffixe  special,  la  langue  famili6re  avait  egalemcnt 
recours  ä  la  pcriphrase  pour  cr^er  des  verbes  £actitiCs.  £Ue 
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se  servit,  oomme  plus  tard  les  langues  romaDes,  de  facere  et  de 
rinfimtif^. 

deferrere  facies,  49,  m  (V^g.:  fervere  facies,  63,  a).  fociat 
redire  iilo,  156,u-«s.  fec  deambulare,  164,  s.  fervere  fecito, 
171,  si.  crescere  facias,  276,  ts.  facies  deanibulare,  287, 3i. 
se  adfricare  facit,  53,  u  (V^g.:  seque  fricare  compellat,  18,  «-•). 
nimius  fervor  fadt  membrana  capitis  ...  ad  sanam  mentem 
pristinam  et  sanitatem  reverti,  83,m-s7. 

Temps. 

La  suh.stitution  du  pn'sent  au  futur,   qui  doime   au  langage 
plus  de  rapiditr,  de  facilite  et  une  allurc  ]>lus  degagec,  u  ete 
signalee  chez  tous  h!s  «'criNains  do  la  d(''ca(ic'iue.    Notre  texte 
obtiit  egalenient  eu  ce  point  ä  la  teiidaiice  generale  de  la  laugiie. 
plagam  directam  das  secus  ipsos  jiilns  '2'.^.v2.  (  V«'g.:  plagani 
dahis.  112,:).  cum  jani  senseris  huuioreui  intus  vagurire,  das 
piagas  in  ipso  articulo  ab  iiitro,  206.'2i-22.   cuni  ricatricos 
cluseriiit,    caustieum  imponis,    17,  is-ie.     (Veg. :  iinpones, 
178,  lo-ii).   cum  volueris  potionare,  codia  mittis.  *28s,  n-i.'. 
cum  peperiiit  et  viderint  (piod  cx  eis  natum  est,  tiuient 
et  fugiunt,  236,  b-t.  quae,  cum  id  viderint,  appetunt  et  amant, 
ö-iq.  Ün  trouvera  d'autres  exemples  de  eette  confusion 
dansTapodose  de  lapöriode  hypothC'tique  (vuir  })p.  420—421). 
L*aatear  s'est  tellement  foimliaris^  avec  cet  usage  qu'il  passe 
subitement  du  futur  au  prösent  et  du  präsent  au  futur,  un  peu 
au  hasard  de  la  pens^e: 

priusquam  haec  signa  ostendet,  ventre  soluto  erit  et  macres- 
cit,  tussit  aspere,  r>9, ao-si.  (V6g.:  erit  .  .  .  macresoet,  ... 
tussiet,  20,  ie*i7).  jacebit  et  Semper  dormit  nec  cibumaccipiet, 
115,  i-s.  (V^.:  jacebit  semper  et  dormiet  neque  cibum  appetet, 
205, s-e).  excalefaeit  ...  cibum dabit  solvit,  65,9o-si.  in 
lumbos  sedet  et  dolore  binniet,  135,  u-n.  conMcas  et  perunges 
. . .  misces  et  statues,  163, 4-s.  conteris  et  cribellabis,  201 
denudas  et  auferes,  210,  t.  tere,  cribellabis  et  sie  commisces, 
245, 10. 

11  importe  surtout  de  signaler  dans  l'emploi  des  temps  la  pröfc- 
rence  accordte  aux  formes  de  Taction  ant<^ieure,  qui  caract^rise 

')  Thiel  wann,  facere  mit  dem  Infinitiv.  ALL.  III,  ISIua.  —  liergmüUcr, 
Bemerkungen  nur  Lattnitit  des  Jovdanes.  Progr.  Angeboniig  1903.  p.  39.  Bel- 
Unger,  Etude  aar  le  poferoe  d'Orientins.  Paris.  TbUkae,  1902.  p.  148. 
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la  langue  populaire.  Conform^ment  k  une  tendance  du  latin 
familier,  qui  remonte  ä  T^poque  archalque  fuermn  tient  lieu  de 
eram  dans  la  proposition  relative: 

oinnia  (luae  dispersa  fiierant  in  eis  .  .  .  per  hunc  libnim 
docui,  232,  u-u.  lino  alligato,  quod  extra  fuerat  et  cauterio 
calido  praecidito,  225, 3<>.  si  niirmices,  quae  in  curibus  natae 
fnerant.  ceciderint,  cura,  lin.  .ti-.r2. 
Le  futur  ant^rieur  a  pris,  aiix  döpens  du  futur  simple,  une 
cxtcnsion  considr-rable  dans  la  subordonnee;  il  y  est  devenii,  poiir 
ainsi  dire,  la  formo  normale  du  futur.    Comme  dans  tous  les 
textes  de  la  drcadence,  fuf  ro  l'eniporte  de  loin  stir  rro.  Voh/rro 
ot  hahf/rrn  sont  aussi  tr("'s  fnupirnts:  niai-?,  et  r'ost  <•(>  (jiii  nu-rite 
suilout  (I  rtre  niciitiontir,  dans  la  mulnmedicina  la  degradation 
teni{)f>rclie  a  egalenieut  atteint  le  futur  auterieur  des  autres 
verbes: 

cum  preiiMis  t'uerit,  85,  ir.  <iui  prensi  fuerint,  11, 21:  82.  :-k. 
(luodcuntpie  jumcntum  caducum  fucrit.  sie  oum  intelligis, 
99,  29-30.  quotions  .  .  .  detractio  sanguinis  dotracta  non  fuerit, 
f),  ii-M.  f.K'ios  flrcursionom  sanguinis,  quanlnm  tibi  satis 
fut'rit,  pruut  niMgiiitudnit  ui  corporis  videris.  6.2t;-27.  dabimus ... 
tamdiuquanto tempore Iierba  viridis  fucril,  7,2H-2!t...  —  quod- 
cunque  jumentum  in  oculo  staphylomam  habuerit,  27, 11-12; 
29,26-27;  30,1*;  ;i5,24-25 ...  —  cum  eraittere  volueriß,  181,M-ts. 
de  coda  eoi  detrabere  volueris,  1 1, 27-M.  thuris  masculi  quod 
volueris  (sume),  246, 17.  cum  jam  edere  noluerit,  offerito 
ei  aquam,  177,  S's.  —  curare  incipiae  caldo,  sie  tarnen  oe 
'  fervens  impones,  sed  quod  manu  pati  potueris,  201,»*».  — 
quodcunque  jumentum  in  oculo  ungues  nutrierit,  28,  u; 
M-tt.  quamditt  manducaverit,  manus  tibi  a  loco  non  dis- 
cedat,  177,7-8.  tam  diu  innovabis,  donec  ventum  reddiderit, 
72,1.  in  quacunque  parte  procubuerit,  exulceratur,  104,s-t. 
quibuscunque  cretiatio  in  pedibus  permanserit  et  instrem* 
mare  cum  volueris,  semissabis  eum  hoc  modo,  ll,u-i7.  dum 
currerit,  subito  eum  flectere,  158,5-6.  (voird'autresexemples 
dans  la  protase  de  la  pöriode  hypoth^tique,  p.  421 

Le  futur  antrricur  rcmplace  meme  le  futur  'simple  dans  la 

prindpale,  oü  il  devient  temps  absolu: 

')  in  AHO,  Tempora  and  Modi  dans  VHiHorit^  Gramm,  der  UUein. 
Sprach«,  III,  1.  100».  pp.  21(1—220  §  40. 
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quae  (=  et  ea)  corruptio  sanguinis,  quam  Graeci  ^iaftoraro 
appellant,  in  capite  se  derivaverit . . .  tendideritque  membrana 
totiua  capitis^  76,  n-as.  sanguinis  detractionem  facies,  solves 
venas  in  fociem  et  in  pectore,  persecueris  omnes  et  oirca 

claviculas,  105.  .'-4.  hic  et  minus  viderit  Semper,  78,  m.  (V6g.: 
niii  it  tiam  videbit,  99,4.  —  cff.  si  videris,  183, »»to;  cum 
videris,  199,24-25;  201, 20  .  .  .). 

On  est  tout  d'nlxvid  tent^  de  rattacher  ces  exemples  a  Tiisagc 
archaTqtie.  ((ui  faisait  du  futUT  ant^rinir  im  temps  absolu  et 
remployait  ('galement  daus  la  principale.  Mais  cet  usage  est  alle 
en  s'afifaiblissant  de  plus  cn  plus  et  au  second  sii'cle  de  notre 
^re,  il  ne  vit  plus  que  <Tuue  vie  tout  artificiellc  dans  les  (Vri- 
vaiiis  arcliaisants  ^).  Tout  au  plus  pourrait-on  fniro  une  exce|>tiou 
pour  r/<A'//,v.  <pii  s'ost  uiaintnui  jusqu'aux  dcrniers  tenij>s.  La 
raison  en  est  |)lutüt,  ä  uiou  seiis.  daus  la  voguo  saus  ccsse  crois- 
sauto  dout  It'  fntnr  antr-rit'ur  jouit  daus  la  laii^MU'  de  TEnipire. 
\a'  tutur  autrricui.  licveuu  daus  les  propositiuus  sul)ordonn<^es. 
.surtout  daus  la  protase  de  la  p<  riode  liypothetique,  rt'<jui\ aleut 
du  fulur  simple,  a  jjenetre  de  honne  heure  dans  la  pn»|)(>siti()n 
jiiincipale  unie  a  une  suhordonnee De  lä  il  a  [lu  j)asser  ä  la 
prnposition  j)riu(  ij)ale  isolee,  comme  dans  les  exemples  ci-dessus. 
On  retrouve  le  iutur  anterieur  avec  uuo  vaicur  idcntiiiue  dans 
un  cuin  du  domaine  lonian,  dans  le  parier  de  l'ile  de  Veglia'j. 

Le  latin,  qui  ne  possedait  pas  de  participe  passd  h  Tactif, 
fut  bien  oblig^  de  recourir  au  participe  prd*sent,  en  attendant  la 
cr^tion  de  la  toumure  periphrastique  avec  habere  et  esse»  Cicöron 
pröföi'e  dans  ce  cas  une  proposition  subordonn^e  avec  un  verbe 
&  un  mode  personnel,  roais  d^Jä  Tite-Live  use  du  participe  präsent 
dans  le  sens  de  raoriste  et  aprös  lui,  les  öcrivains  de  Töpoque 
imp^ale  ne  se  font  plus  aucun  scrupule  de  transporter  dans  le 
passd  la  forme  du  prteent*).  Les  traducteurs  d'ouvrages  grecs  sur« 
toutabusent  de  cette  libertä*)  qui  leur  facilitait  singuliörement  la 
traduction  des  nombreux  aoristes  grecs  et,  &  leur  ezemple,  le 
compilateur  latin  s'en  sert  fr^quemment: 

M  Bla<p.  o  c.  p.  181. 

')  Blasr.      c.  p|).  is"»  -ISii. 

*)  Meyer-Lü  bke,  o.  e.  Iii,  p.  14u  §  IIU.   -  Hoppe,  Syntax  und  Stil 
det  TettoUian.  Leipzig  v.m.  p.  66. 
*)  Sehmals,  o.  c.  p.  308  §  172. 
*)  Bonnet,  o.  c  p.  636. 
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iiK  i(1(>ns  (liflicilitcr  resut^git,  116,%.  (V^.:  cum  accubuerit, 
difficile  surgct,  210,3-«).  hoc  quidem  evenire  solet,  ut  per 
undnum  pistilli  dejungens  jumentum  palpebrum  praerumpat 
et  praependat  ipsum  palpebram,  23,  m-st.  omnem  nitorem 
et  coni])o.sitioneni  amittens  recomponere  se  non  pnt(>st, 
24, 23.  Sed  respicicns  interius  in  oculo  quasi  livore  diffusum 
intolligis  bileni,  24,  i»-3o.  jacens  «juasi  videtur  pausare  piisil- 
Iniii.  f'xnrji^rns  citius  ainlnil.are  se  ipsum  cogit.  fiG,  it.  ordeuni 
novuiu  luaiiducaiis  ('niditaverit,  134, 1-2.  mitten«^  tantundoin 
thuris  .  .  .  coMteics  in  s(>.  1»)2.  ir-ie.  lierhani  viridciu  vel 
sircam  aut  fcmim  molk' adspurgens  passo  adjmnc.  H>2,  n-r.'. 
(trdeuiii  autcni  inlundcns  in  seininis  lini  cocti  aipia  dahis. 
162.  ;!.t.  iiit'uiido  pi  accipiciis  coniini  ad  magnitudinein  fahae 
levigaus  et  iiitdlis  acetabula  IT  et  nitriuni,  KU,  1.  liaec  omnia 
coniniiscons  infuiide.  lill.i.  Ex  (juo  in  plunmas  gregcs 
anucntui  iiiii  culiaLTcns  cuiiüigium  facit,  59.  vi-\3.  loteo  terram 
de  orhita  conspaigentes  peruuguent  aut  ipsum  terentes 
infuiidnnt,  IGO, 

Quelquefois  p(jur  bieii  marquer  s'agit  d*un  passt^  et  non 

d'un  pr^ent,  Tauteur  fait  prec6der  le  participe  de  Tadverbe  ante: 

cucurbitam  imponunt  et  sanguinem  detrahant,  ante  prae- 

fricantes  aceto,  deinde  luto  pcrungentes  locum,  166,is-m. 

ante  advenienti  natationem  ...  vel  fomentum  praestarc, 

229,  f-m, 

Hodes. 

Indicatif  et  subjonctif. 

Les  ^crivains  de  la  döcadenoe,  en  gtoönü,  n'apportent  phas 
dans  Texpression  de  la  pensde  oe  möme  souci  des  nuances  qu'on 
constate  dans  la  langue  dassiquc  et  qui  en  fait  la  sup^oritö. 

La  eonfusion  regne  daiis  Temploi  des  modes;  les  r^les  tradition- 
nelles  tombent  dans  lOubli  ou  sont  appbqu^es  en  d^pit  de  la 
Ingifjiie.  Mais,  au  milieu  de  tous  ces  tÄtonnements  et  de  res 
hesitations,  on  voit  peu  ä  peu  se  degager  nn  fait  d'ordre  general: 
sous  la  poussee  vigoureuse  du  parier  populaire  l'indicatif  elargit 
son  d<iii)nine  aux  d»''pens  du  subjonctif,  qui  dans  la  suite.  en 
latin  coninic  en  ronian,  perdra  de  plus  en  plus  du  terrain.  Notre 
texte  nous  donne  uiie  iniagc  assez  fidele  de  cette  evolution. 
L'indicatif  est  devenu,  ül  Ogal  du  subjonctif,  le  mode  de  Tinter- 
rogatinn  iutürecte: 
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Vitium  praeterea  et  quare  contingit,  monstrandum  est,  120,t8. 
qua  ratione  singula  vitia  iiiiu-i  debent,  plurimum  demonstro, 
1 5, 10-11.  prius  est  suffusionis  genera  demonstrare,  quae  sunt, 
deinde  curam ,  24, 4-s.  signa  vitiorum  intell^ere,  uude 
quaeque  oriuntnr  omnibus  subjugalibus,  mazime  ex  quo  et 
morhifü  fiunt)  47,20-21.  item  rationem  hujus  morbi,  unde 
nascitur,  inquirere  debemus,  58.  r  -.«;.  signa  quae  sunt 
accipere  accipo).  99,  \9-10.  curat o  et  hoc  utique  scire, 
ex  (jua  causa  hacc  vitia  nascnntur,  140,  ij-h.  doindf  tunc 
sciesfjuo  tcniporc  nodniii  facipf.  ls-2. im-.-.,  [»rutlcntia (lorti'iuac 
(loccrc  (|uadinjK'duiii  genera  quae  <\\u\ .  quiliiis  cnrani 
adhiben  oportet.  ut  seias  quid  ei  dolet,  29;>,  .n. 

quare  autem  rretiatici  interduiii  ...  I'oveutur,  scire  oportet, 
2:)0.  ^.-•26.   cuju^  et  ratiniiciii  e<jn  |»i  (»tinu.s  redUaul,  quare  et 
statura  et  curatioriis  ijisaiial(ilis  est,  107,  s-r. 
L'indicatif  j)enelre  egalenienl  daiis  les  subordonnees  aj)ies  uf  et 
Kf^).   II  faut  toulefois  faire  uue  distinction  pour  la  suhonlonnee 
avec  M/reiuj)la(;ant  la  j)n>position  infiiiiti\    dans  lacpielle  l'auteur  eni- 
ploie  concurreuuiient  Ic  subjonctif  et  Piiidicatif  (voir  pp.  425 — 427). 
commisces  ut  coUiges  in  doliolo,  200,  2.>-m.  si  volueris  prae 
occupare         ut  nihil  eorum  animalia  patiuntur,  163, ts. 
curabis  ut  calida  verbenacia  ante  cura  uteris  17,  is>u.  (Veg.: 
. . .  utaris . . .  subjicias,  173, 8-9).  precipitur,  ut  sanguis  detra- 
hitur,  9,4-s.  patdatim . . .  promovendum  fadas,  ne  subitatio 
longi  itineris  corpore  eorum  incommodet,  8,»-«.  curare 
voles,  ne  nunquaro  suffimdet,  33,  wu.   non  tangere,  ne 
fatigatiorem  eam  fecies,  41, 14.  nunquam  tarnen  subnervale» 
illius  venas  tetigeris  ferro,  nesanguine  eas  inanies  et  nervös 
ejus  eviries,  38,  M-as.  ne  quidem  omni  parte  negligens  videtur 
(=  videar)  . . .  succurrere  debeo  sie,  107,  ia-14.  fades  autem 
ne  nimis  vinum  adjicies,  155,  le-i?.  observandum  erit  ne 
potionem  adjicies,  164,3«.  cave  ne  nimium  cauteris  adures, 
183,?.  constrictionem  facies  ne  ])raebet  labium  inferius, 
177,4.  genera  partus  ...  ne  facile  impones  aut  ne  tricare 
velis, rationem  dicere  oportet,  232, ik.  rave  ne  illam cauteries, 
18,9-10.  iinponito  ne  alligatura  cadet.  174, ts. 
On  trouve  l'indicatif  aprös  nee  succ6dant  au  subjuuctif  qui 
dopend  de  ut: 

*)  Bon  not,  o.  c.  p.  tiSl. 
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observftodum  erit  . . .  ut  tempori  herbam  fioiat  et  digestus 

ad  potionem  veniat  nec  vi  indigestionis  epifora  spasmum 
praestat,  Kir»,  .--n,  (I/auteiir  a  pu  titre  induit  en  erreurpar 
la  desineiice  des  deux  verbes  pr^cedents.) 
De  möme  aprte  quominm: 

haec  idem  intervalla  stentinoruin  .  . .  impediuntur  quominus 
...  per  venitiin  excludi  possimt,  64,ts-as.  (cf.  deprimito 
quominus  dudat  vena,  181,  u.  182,8). 
Donec,  itsfjur  rlum^  f/furnsque  exprimant  im  l)nt.   iinc  intention 
r^gissent  1 'indicatif  tont  aussi  bien  qiie  le  subjonctif: 

traumatico  curabis  donec  laxat,  2oi . Itotie  caldum  impones 
saepe  donec  autein  foras  erunt  (glandulär)  l79,27-sf>.  sie  hoc 
facics  donec  sanuin  fiet,  178. 1-2.  infiinde  donec  sanuni  fiet, 
179.0.  confricato  donec  pili  renaseuntur,  245,  s.-.-ae.  inipouito 
donec  sanuni  fiet.  2()4, cf.  217.  .10;  289,  ta;  297,3.  ~  tercs 
donec  lunie  sint  ti  ita.  24(),  u.  cf.  21,').  n;  212, »-xo;  22,4-5; 
2Ü,  17-is  2n.?i.:  h>9. -  -i;  (i4.  n-12;  187.  2:1  .  .  . 
nrito  cam  vcrinicieni  l)cnp  iisque  dum  bene  ad  ossuni  jxm-- 
venis.  219. iiiungito  (■(»tti<lie  us<pie  dum  vulini->  sarunn  fiet, 
17(),  3.  frirato  usquo  dnni  videbitur  satis  pitiiitani  dcra-ssisse, 
2sr),  i.{-i4.  cf.  uscjue  dum  sanus  Hat,  22."»,  im-a';  176. -•.  .  .  . 
indo  inambulct  quo  uscpic  digorit,  289,21-22.  costam  caedcs 
nsquo  quo  ad  soliilam  et  sanam  costam  venies,  221.i'--i'». 
inteicides  usijue  (juo  ad  firmas  cutes  venics,  221. 31- r.'.  (daliet 
per  longum  tempiis  eo  ustpie  vivunt,  120,  oü  Tindicatif 
exprinie  l'idee  de  tenip.s).  cf.  boc  facies  usque  quo  c-adant, 
225,  M-t;.  usque  quo  faciat,  156, 33.  quousque  .sanguinem 
ejicias,  297, 11. 

Lcs  propositions  consecutives  peuvent  6tre  construites  avec  rmdi- 
catif»): 

cadavera  obruenda  sunt  .  .  .  ita  ut  vires  ampliandi  morbi 
minuuntur,  59,20-22.  uns  cauteriornm  capitulia.ita  ut  ad  se 
rediet,  296,  »>-2i.  datur  autem  haec  potio  ita  ut  in  equos 
XV  adjiciuntur  pulveris,  257, 1».  Est  et  aliud  vitium  quod 
sie  contingere  solet,  ut  temporibus  albigineni  feciet  et  tem« 
poribus  elimpidet,  27,  i-s.  Similiter  lumbi,  latera . . .  (tuigent) 
usque  eo  totum  ut  ne  quidem  venae  ejus  nec  in  capite  videri 


')  Bonnct,  o.e.  p.  ÜSO.  Itcchtol,  o,  c.  p.  lUi.  licUanger,  o.  c.  p.68. 
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possunty  123,4-5.  erit  autem  sie  constrictuB  toto  corpore 

. . .  qiii  nec  os  npoi  ire  potest,  94,  »-m. 
L'indicatif  et  le  subjonctif  sont  m6me  juxtapos^s  dans  la  möine 
proposition: 

si  jiimentum  mentnm  fr^erit  ut  dentibus  . . .  propendentibus 
sit  et  morsum  cludere  non  potest,  ...  sie  eum  curato, 
176,  as-tt. 

Los  propositions  relatives  cxpriniaiit  la  consäquence  sont  ordi- 

nairement  construites  avec  le  subjonctif: 

cum  autem  tostis  ])roceciderit,   qui  non  possit  loco  reverti, 
.156,  ic-K.    Est   cnim   genus  vulneris   qui   sibi  nascantur, 
19, 27-2».  Suut  quibus  ungulae  se  feriaut,  19ö,a7.  cf.  144, 
118,  n. 

Cependant  rindiratif  y  est  aussi  de  riiise,  comnie  a  l'epoque 

archalquc  et  sous  l'Kni|tire 

Sunt  (jui  equi  aiMtint  (dentes)  sibi  us<(ue  aniios  VIII,  241, ai. 
Sunt  (piibus  et  glandulae  .  .  .  incresceiit  (■ariiil)us  vi  ex- 
tuniidiore.s  iiunt,  57,  o-io.  Sunt  alii  quibus  per  totuni  (-«»riius 
Pustulae  prodeunt,  57,  u-n.  Sunt  alii  qui  cauterio  castrant, 
210,1.  Sunt  autem  qui  ferunt,  225,  12.  Sunt  alii,  qui  pati- 
untur,  71, «. 

Dans  le  second  membre  d'une  coroparaison  introduit  par  tom- 
quam  ou  qtuuij  c'est  le  subjonctif  qui  est  de  r6gle: 

üatigati  sie  manducant  quasi  putes  eos  reficere  se  posse, 
%12&,6;  139,  n;  106,  «-7;  108,  w-n;  115,  w;  117,»;  128,»-«; 

210,  u. 

L'indicatif  n'y  apparalt  qu'isol^ment: 

tamquam  qui  mejare  volet,  volutat,  122,«.  <V^.:  tamquam 

qui  ostendit,  217,s-4). 
En  revanche,  le  subjonctif  empidte  sur  les  attributions  de 
rindicatif,  mais  dans  une  mesure  beaucoup  plus  restreinte  et 
encore  peut-on  parfois  expliquer  logiquemcnt  son  emploi: 

Outttj  marquant  le  temps,  r^it  Tindicatif  selon  la  r^gle 
(ci  14,  M-»;  46,  33-36;  109,  as-ac;  116,  s-7;  150.  1  1: . . .),  mais 
comnie  lerapport  de  temps  peutais«'in(  ntse  transformcr  en  unc 
condition,  il  arrive  qua  eum  par  analogie  avec  si  (voir  p.  422) 
soit  suivi  du  subjonctif: 

Contingit  autem  (dysuria)  et  propter  aquam  turbolentam* 

')  gehmalz,  o.  c,  p.  370,  §  277. 
FwlHtelfl  tarn  II.  Dsutochen  MenpbtU»loK«oU«  1906.  27 
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Aliquando  tanien  si  vennes  habeat  aut  lunibricos,  si  hoc 
eis  venter  doleat.  Et  cum  ezlumbricibus  doloiemiiabeiuit, 

non  sie  periclitantur,  144^  9-1$.  cum  praecidas,  totomraimA 
urito.  215,7-8.  quandoquidem,  cum  sit  laxa,  stringere  eam 

ojiortct,  13,  u-15.  cum  ambulet,  incipiet  in  capite  un<2:ulae 
calcarc,  202,  -n.  nain  nuu'inus,  cum  sit  in  asino  vulgaris, 
tunc  ctiam  non  optime  respondit  in  mula.  J43. 14-ir.. 

C'cst  ridt!*e   de   cause  qui  nie  paralt  encore  avoir  entralae 

l'emploi  du  subjonctif  d.ins  cos  propositions: 

statin!  remcdio  .subveuiunt.  quando  sint  inter  iliis.  62, 
(cf.  falsum  et  minus  probaliilem  rationeni  dixerunt,  quando 
ex  bis  omniljus  .  .  .  multae  valitudines  nasci  manifeste  in- 
veniuntur,  58,  .'(--^n.  Toutefois  c'est  plutöt  un  rapport  de 
temps  que  le  subjonctif  cxi)rime  dans:  pereeverare  solet 
clodimen  in  uno  pcde,  quando  in  altci  nis  claudicet,  54, 1-2). 
insanabile  est  quia  nullam  alligaturam  patiatur,  189, 10-n. 
(cf.  quia  hoc  adligaturam  continere  non  potest,  189,  le-i:). 
magnum  laborem  patitur  et  periculum  propter  ea  quod 
non  fädle  ex  eo  pungantur,  144,  le-is. 

Apri's  quoHma  c'est  Tidte  de  r^p^tition  qu*exprime  le  snbjoiictif 

däne*): 

quotiens  offeratur  eis,  morbus  eorum  magis  intenditur, 

160, 

L'auteur  ^on^t  probablement  ropinion  d'autrui,  lorsqu'fl 

öcrivait:  # 
qui  dicuntur  cretiatici  ab  ordeo,  quod  videatur  a  cmditate 
ordei  id  Vitium  plerisque  accedere,  229,«-«. 

Toutefois  c'est  bien  en  son  nom  qu'il  parle,  lonqu'il  d^are: 
si  Tulnus  in  ventrem  habueiit»  inteUigitur  ex  eo  quod  capite 
gravato  sit  et  cervix  eis  gracilis  fiat,  162, 1-«. 

Un  vaguo  rapport  de  oons^uence  a  pu  Tamener  k  recourir  au 

subjonctif  dans  ces  phrases: 

Contingit  cnim  plerumque  contractioDem  eis  fieri,  qui  et 
subinde  ad  terram  se  projicit,  ex  qua  se  levare  vix  possit, 
et  statim  se  morbus  in  contrarium  vertit,  38,  u-m,  Scito 
quia  . . .  ali(pia  corporis  pars  comipta  est.  £x  qua  yivere 
non  possit,  sed  mag^  tempus  ducit,  16ö,t. 

*)  Bayard,  a  c,  p.  226. 

')  Draeger,  HiBtoriadM  Syntax  der  latein.  SpndM^  1878—1881. 
p.  684,  g  501. 
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Lea  pronoms  relatifs  g^nteux  sont  i^guli^ment  suim  de  riodi- 
catif  (cf.36,ii;  IS^s-m;  165, i;  167,s-»...)<  J'ai  toutefois  relevö 
deux  relatives  construites  avec  le  suljonctil  Ge  &it  n'est  pas 
isol^;  on  Ta  sigoalö  ches  d'autres  ^crivaios  de  la  döcadence.^) 
et  fl  est  corrobor^  par  les  langues  romanes,  qui  ont  ^galement 
introdait  le  subjonctif  dans  ce  genre  de  propositioiis: 

quemcunque  tarnen  depleri  oporteat,  sie  observandam  erit» 
ut  recte  fiat,  5,  st-«?,  si  quam  pendiginem  inveneris,  quaqna 
parte  possit  accipere,  apcrirc  curabis,  184,?-«. 
Je  signalerai  encore  par  acquit  de  conscicnco  quelques  emplois 
insolites  du  subjonctif,  tant  dans  la  subordonn^e  que  dans  la 
principale.  J'ai  peine  k  crom^  <\nr  Fauteur,  si  peu  scrupuleux 
qu'il  föt,  ait  put  commettre  des  fautes  aussi  grossi^res;  je  crois 
phit(H  qu'elles  ont  ete  introduites  dans  le  texte  par  des  copistes 
ignoraiits  et  negligents : 

usuin  sibi  caracteres  noii  reddat  et  rolor  alius  vrit  .  .  . 
173,  rj-u.  (juao  res  valde  refrigerat  et  iinpctuin  fehris  et 
pulmoiirin  sodat  et  refieiat  corpus,  229,«.  (le  coj)iste  parait 
avoir  vtC-  iiiduit  en  crroiir  par  la  terminaison  des  vcrbes 
precedeiits\  <|uam  dieunt  utiliorem  esse  .  .  .  propterea  quod 
facilius  vriitreiii  solvit  et  huniores  deducat,  7, 10-12.  (Veg,: 
solvit  .  .  .  dedncit,  46,«).  ex  qua  causa  valde  claudicet, 
lal>ur;ins,  M6,  u  -n.  morlms  int(  rius  fiigit  et  cito  eis  necem 
iiift;rut.  (■[.  2(t,u-i2;  irj4,u;  lä5,u;  lüO, 7-«;  208,i-a; 

210,14;  242,  28-29  j  255, -lt.. 

Mriode  bypothetique. 

Rien  n'est  plus  fr^uent  dans  la  mulomedieina  que  la  p^riode 
bypothetique;  Tauteur  s'en  sert  presque  cbaqne  fois  qu*il 
döcrit  les  maladies  dont  les  animaux  sont  ou  peuvent  6tre  atteints. 
II  s'ensuit  que  toutes  ces  pbrases  conditionnelles  rentrent  dans 
le  domaine  de  la  r^alitd  ou  tout  au  moins  du  possible  dans  le 
präsent  et  dans  ravenir').  Loin  de  s'en  tenir  ä  une  seule  et 

'}  Scbmmlz,  o.e.,  p.371,  §27».  Hoppe,  Syntax  und  Stil  des TertoUian. 
Leipdg  1903.  74.  Appel,  Bdtiige  mr  ErUiniog  dm  Ooripptu.  Frogr. 
Mflndien  1904,  p.  56. 

')  II  est  arriv<^  uue  scule  fois  au  compilateur  latiii  de  transporter  le  fait 
poeeible  de  l'avenir  dans  Ic  pa»a<5  en  le  rnttachant  ä  uu  verbo  au  parfait:  Evenit 
apud  veierei  nostros  («.  e.  quod)  «1  jumentum  incidisset  htme  morNtm  in  grtge 
gui  noH  loliim  «wrari  fum  peUUt,  «ed  et  timiUbu»  ngnts  plwr»  jumenia  ooiji- 
qitinandQ  morhf  eantumni,  62,y-io. 

21* 
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m6me  formule,  qui,  a  la  rigncur,  aurait  pu  saffire  dans  tous  les 
cas,  Hermeros  use  de  toutes  les  constnictions  qne  la  langne  met- 
tait  ä  sa  disposition.   Od  irouve: 

1.  le  futur  simple  dana  la  protase  et  l'apodoae. 

si  nares  siccae  in  eo  erunt,  erit  aliqua  spes  curationis, 
172,»-«.  si  autem  non  audiet,  adaperies  flobotomo,  44,u-m. 
fli  esiiriet,  non  tarn  vehementer  yexabit,  98,m-si.  si  quod 
jumentum  spasmabitur,  signa  erunt  haec,  99,«-».  si  eziet, 
stercus  jumenti  imponito  et  con  calfiicito,  198,  m.  cf.  101,  s-s; 
187,  u-m;  204,12-14;  212,*;  213,  i-s;  158,  u;  158,S7-m;  278, 
»-m;  187,  so. 

2.  le  futur  simple  dans  la  protase,  le  pr^nt  dans  l'apodoae. 

si  pulmonem  dolebit,  sie  cum  intelligis,  112,21.  si  quod 
jumentum  tussiet,  sie  eum  intelligis,  119,  m-m.  sl . . .  cadens 
subcumbet,  Optimum  est  non  movere  illum,  155,  t-10.  si  cui 
jumento  testes  dolebunt,  ilia  ei  obdurescunt  et  inflantur, 
159,sa.  si  se  projiciet,  nefrequenter  exdtare,  203,24.  si  fiet 
fistulam,  fecere  collirium,  197,»;  172,  m-u;  113,7-8. 

3.  le  futur  ant^eur  dans  la  protase,  le  futur  simple  dans 
l'apodose. 

si  non  habueris,  (triticum)  ordeum  dabis,  7, 10.  si  nares 
mundos  babuerit,  ita  in  illo  8))e8  erit  vivendi,  40,c-t.  si 
hiems  fuerit,  calda  fomentato,  49,  ts.  cf.  192,  u-m.  si 
aestas  fuerit,  in  aquam  frigidam  ducito,  192,  m.  sihibemns 
fuerit,  calida  fovere  curabimus,  200,  is.  si  tardius  in  dolore 
protrigaverit,  difficiliter  evadent»  70,i2-is.  quod  si  (oleum) 
vetus  non  habueris,  eoquodhabesuteris,  97,i2-it.  slco^ris 
eum  ambulare,  parietibus  impiget,  102,2?.  si  quod  jumen- 
tum adsellaverit  vel  minzerit,  sie  eum  curabis,  155,  ii-i«. 
si  flecti  non  potuerit,  inde  intelliges  . . 158, c-7.  si  fistula 
eo  loco  facta  fuerit,  incipiet  vulnus  pusillum  incurabüe  esse, 
22,7-9.  Quod  si  haec  non  fuerit,  paleam  dato,  159,  ic-n. 
Si  renibus  vulsis  fuerit.  liaec  signa  erunt,  224,8.  si  cui 
jumento  ramex  nata  fuerit,  sie  curabis,  227.14.  tcsticulorum 
dolor  si  fuerit,  signa  erunt  haec,  226,  is.  Quibus  articuli  in 
cnusis  erunt,  vel  si  articuhmi  exenierit  vel  intorserit,  aut  si 
aquatilia  in  articulis  habuerit,  vel  quid(|uid  siniile  in  arti- 
culis  contigcrit,  desnb  cirru  sanguis  detrahi  debet,  10,8-8. 
cf.  121,21-22;  117, c-7;  114, 30;  113,  28-27;  113,24-2»;  III,  11-12; 
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110,--h;  108,11-12;  101,  23-24;  97,4-5;  154,:.;  98,  i»-u;  198,i-t. 
212, 10 ;  224,  lo-u;  198,e-7;  239,  m-w;  156,3»  . 

4.  le  fiitur  antörieur  daos  la  protase,  le  pr^ent  dans  Tapodose. 

quam  dicunt  utiliorem  esse,  si  ad  mare  seminata  fuerit, 
7,  M-ii.  iterum  si  feceris,  excalefacis  14,  is.  nunquam  cludit, 
si  non  raseris,  22,«-«.  si  coactus  fuerit,  tempus  pusUlum 
prodit,  37,w-2t.  si  videris  lassiorem  esse,  non  tangere, 
41,  i«-iB.  succurrere  nemo  potest,  nisi  si  scierit . . .  signa, 
62,M>3i,  si  inflatus  non  (uerit,  vehementer  tarnen  et  tarde 
dolet,  70,3-i.  cf.  78, 1-1 ;  77,  M-ai;  79,7-«;  103,8-»;  115,  i-s; 
178,24-ss;  166,?;  157,  »-at;  190,  lo;  208, s-«;  221,3-4;  256,7-»; 
157,1.3;  162,1-3;  165, ss;  191,  ss;  112,  ii;  190,  i»;  176,  is-i»; 
189,i»-u;  233,  14-m;  166,  »-»;  166,  «»-s?;  168,i8-i»;  168,  u-i»; 

115,  4-8  .. . 

Ces  deux  demiercs  formes  sont  de  loin  les  plus  frei^netites 
et  notre  auteur  ob^it  cn  co  point  a  une  tendance  geiu'-ralo  du 
latin  vulgairc,  ou  la  prriode  si  fiwrit  —  en't  ou  si  fiitrit  —  est 
tend  H  supplantcr  Icsautres').  Lo  futur  antrrirur  s'cst  rnaintciui 
daus  c-et  cmploi  en  cspagnol,  on  portugais  et  en  ancien-roumaiu''*). 

5.  1(>  prcsent  dans  la  protasc  et  iapüUose.  fette  forme  est 
beauroiip  plus  rare. 

si  L'ducitur  in  aiuhulaiuifim,  deficit,  37  ,  26-27.  intellignntnr 
a  iiialcos  prcnsi  t  ssc,  si  .  .  .  dcteriores  corpore  fiunt,  5."),  :-9. 
si  resurgit,  fortiter  se  relevat,  72,  i6-n.  si  volutare  vult, 
noli  riiutarc.  12'2,fl-iii.  cf.  178, 9-10;  193,8-9;  234,  le. 

6.  le  prt'sent  dans  la  protase.  le  futur  dans  l'a[)odose. 

si  juiJH  ntuiii  ab  iiiteriorihus  fehricitat,  liatc  signa  erunt, 
40,3-4.  si  extra  moduni  lacessit,  signa  erunt  liaec,  49,  29. 
si  caro  crcscunt,  uteris  stiptico,  192j  27.33.  si  cibum  non 
accipit,  .  . .  potionabis,  85, 13-13. 

7.  le  parCait  dans  la  protase,  le  futur  ou  le  präsent  dans 
l'apodose. 

si  quod  jumentum  temptavit,  sie  intelligis,  173, 11-13.  si 
posteriorem  partem  prendidit,  sie  cum  curato,  153,3-».  equa 
si  in  virginale  uleus  factum  est  aut  ex  alia  re  si  laboravit, 
ceram  . . .  coque,  239,  «-10.  solent  autem  haec  valitudine  ind- 
dere  hi . . .,  si . .  •  nervorum  spasmnm  passi  fuerunt,  95,  »-11. 

')  Blase,  Zur  Geschichte  der  l  utura  und  des  Koujuuctiva  des  rcrfccUt 
im  LateinischieD,  ALL.  X,  p.333. 

*}  Meyer-Lflbke,  0.  c,  HI,  pw  732,  §  684. 
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La  fonne  de  l'adaon  accomplie  est  transportöe  da  peseö  dans 
TaTenir;  l'auteur  se  borne  k  indiquer  im  rapport  d'antöriorit^ 
dans  la  protase»  laissant  k  Tapodose  le  soin  de  spödfier  l'idöe 
de  temps. 

8.  Ic  pr('>scnt  du  subjonctif  dans  laprotase,  le  futur  ou  leprtent 

de  rindicatif  dans  Tapodose. 

finnum  adjutorium  est  medicinae  sanguinis  detiactio,  Terum 
tarnen  si  rationabiliter  et  localiter  fiat,  4,»-m.  baec  ita 
ferrago  melior  erit,  si  ex  tritico  dotur,  7,i^i«.  si  non  Telocius 
separetur,  .  .  .  juraenta  coinquinat,  52. 2-3.  quibus subvcnitur 
per  ustionem,  si  celeriter  succurras,  54,  28-29.  valde  facit, 
si  ex  eadem  radice  .  .  .  in  ribaria  admiscatur  et  si  nitrum 
niisceatur,  61,2-2-24.  cf.  162, -27;  li»9, 12-13;  200,27;  280,  i>.-jo; 
142,23-..:  144, 9-n;  162, 2:;  208,1.;  224,25;  230,»-*;  238,».i»j 
65,15-16;  G5, 13;  68, 25-27;  80,32;  120.24-.»,-,. 

Cot  eniploi  du  subjonctif  dans  la  protasr,  atteste  dd'jji  au x  temps 

archaiques,  s*(!st  surtout  r(''|)andu  a  Tepoque  de  la  decadence^J. 

II  s'est  conserve  en  ronian,  notamment  en  ancien  franvais-  i. 

y.  Non  seulenient  l'auteur   use   de  toutes   les  fornies  imagi- 

nables,  niais  il  leä  combiiie  encore  entre  elles,  soit  ä  la  protase, 

soit  a  Tapodosc: 

a)  si  jüngere  eum  voles  et  ejus  caput  si  sirinxeris,  validiussub 
jugo  cadct,  78, 21-22.  si  coepcrit  non  cibari  et  corpori  fuerit 
solutus  et  capillos  stantes  habebit,  hoc  dare  ei  debebis, 
124,  »-M.'  si  fuerit  Vitium  diebus  Septem  et  non  cadet  et 
per  se,  uti  eodem  medicamento,  155,  t.  cf.  156,3»;  157,  n-ig; 
238,21-n;  284,«-»;  227,3,-32;  156,  m;  171,«o-»i;  157,4-». 

b)  si  totum  prendiderit  cervicem  et  torquct,  sie  moriuntur, 
153,  si  jumentum  morsieum  et  caldtrosum  fuerit  et 
venalem  eum  producere  Yoles,  sie  eum  potionabis,  291,  n-i«; 
42,  le-is;  180,is-i4. 

c)  quod  si  in  una  parte  cerebri  baec  corruptio  venit  et  inun- 
daverit  ...  fit  apiosus,  77,  a-«.  nascitur  autem  . . .  aut  si 
plus  salivit,  aut  si  plus  natavit  ...  aut  si  torquetur  Tentris 
dolore,  294,  so-ai.  si  quod  jumentum  pandatUia  fecerit  et 
genua  laxavit,  203,  9-1«. 

d)  quod  si  tardius  se  commodaverit  nee  non  resaliat,  . . .  eximes, 

^)  Blase,  Der  Konjmictiv  dee  Pnemne  im  Beduigung<!«atzo,  ALL.  IX, 
pp.  17-15. 

*)  Meyer-Labke,  o.a,  III,  p.  732,  %  685. 
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26,  iB-M.  aliqtuuldo  quidem  (s.  e.  contingit)  ai  oonsuetum 
est.  jumentum  ezercitari  et  stet  diebus  plurimis,  14ü,  j6-». 
e)  si  qood  jumentum  polippum  factum  fuerit  in  nasum,  veza- 
tur  vaste  jumentum,  obturantur  ei  nares  et  pus  de  naribus 
eziet,  103,  s-i«. 

n  ne  £uidndt  pas  attribuer  cet  emploi  simultan^  de  formes  ver- 
bales diverses  k  un  caprice  de  l'auteur  de  la  mulomedicina,  car 
on  a  relev^  ailleurs  d*antres  exemples  du  möme  usage^X  ^ 
prouve  que  le  futur  antärieur  est  en  train  de  subir  le  m^me  soii 
que  le  plus*que-parfait  de  l'indicatif  et  du  subjonctif:  Tid^e 
d'anterlorite  dans  le  futur  s'affaiblitf  fuerii  tend  k  prendre  la 
place  du  simple  erit, 

ImilMif. 

Qpntrairement  au  hon  usago,  TimpL^ratif  est  accompagnß  de  : 
si  (|uis  huic  inorlto  subvcnire  volot,  iion  prius  dofoias 
causam  curct  aliipi«)  nuHlicaniciito  nec  lianc  potioneni  die- 
bus pluribus  potionaverit,  Gü,  i-*.  non  algeat,  114,  lo. 
quamdiu  manducaverit,  manus  tibi  a  loco  non  discedat, 
177, 7-t.  tninime  peut  ^galement  servir  de  ncgation:  quae 
minime  ferro  tetigeris,  19,  6. 
Par  contre,  a  6tö  oonservö  avec  un  imp^ratif  n^atif  rat- 
tacbö  k  la  conjonction  dum: 

Et  cum  inde  eziccaveris  tunicas  sie,  dum  tamen  ne  plus 
putes  esse  quam  Septem,  174,  «-i. 
Au  lieu  du  subjonctif,  la  ncgation  ne  est  parfois  suivie  du  futur 
ou  du  präsent  de  Tindicatif: 

Vinnm  . . .  ne  plus  quam  cotulam  adjicies,  124,  le-n.  subito 
ne  ei  cibaria  datur,  sed  primo  eum  refrigera,  102,  t-T.  ne 
plus  quam  puncta  V  ...  impones,  191,  le-n. 
Co  qu'il  y  a  de  plus  remanpiable,  c'est  la  Substitution  de  l'in- 
finitif  k  rimpöratif  affirmatif  ou  negatif.  Cette  tournure,  imitöe 
du  grec,  avait  ses  avantages:  Fordre  ou  le  conseil,  änoncös  de 
la  maniöre  la  plus  g^nörale,  s'adressait  k  tout  le  monde  et  la 
forme  invariable  de  Tinfinitif  t'tait,  en  somme,  plus  commode 
que  les  formes  flechies  de  l'imj)eratif,  du  subjonctif  ou  du  futur 
(lo  l'indicatit  Eile  est  rest^e  en  vogue  dans  les  langues  ro- 
maues'). 

')  BU«et  ALL.  IX,  pp.  334-^335. 

^  Ueyer-Lflbke,  o.e.,  III,  p.  7M»  §  704. 
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genua  ejus  cal&cere  ...  et  herbom  non  multam  dare  . . . 
Caput  similiter  aqua  tepida  vaporare,  43,  <-s.  dare  etiam 
bibere  pusülum ...  et  producere  caute  et  . . .  urioam  pro- 
vocare,  43,  escam  infimdere  debes  ordei,  sie  dare. 
ambulationibus  cedere  . . .  pabulum  opponere  et  potionem, 
113, penniscere  ipsum  ordeum,  146,  signa  quae 
sunt  aceipere,  99,  i»-m.  ordeum  dato  aut  simpliciter  non 
dare,  43,  25.   oi'deo  aiitcin  non  satiare,  llti,  22. 

li'iiifiiiifif  est  egalement  de  mise  dans  la  pnncipaie,  apr^  une 

subordonnee  a  un  mode  personne!: 

cum  autem  bidunm  aut  triduum  transierit,  dare  herbam, 
43,  'i7-io.  cum  autcm  melius  babuerit,  dare  ordeum,  43,  si^si. 
si  fuerit  vitiuni  diebiis  septeni  .  . uti  eodem  inedicaniento, 
155,  1.  si  hoc  dcfiierit.  iivani  passam  contcrere  ...  et 
sie  inlundere,  KiG,  c-t.  si  jnmento  nervi  obriguerint.  Iiaoc 
reniediare,  ISD,  4.  Si  videris  htssiorem  esse,  non  tangcre, 
41,  13-14.  fioli  eiiirn  assidue  movere,  sed  et  si  se  projiciet, 
ne  frequenter  «'Xi  itare,  20.'>,  24. 

Cet  infinitif  est  conibim''  aux  autres  formes  verbales  qui  ser- 

vent  a  rendre  l  iiiij)«  ratif : 

deiiido  aüibulet  et  aUo  die  anibulaiidnni  dueere  et  dnre 
herl»aiii.  42,  u-i:..  lavato  .  .  .  deseende  . .  .  deinde  abjicci«'  . . . 
sie  .  .  .  producere  .  .  .  et  sinirc  j)a.scere,  43,  5-9.  utere  . . . 
et  peifricare,  164,  u- 12.  eabduni  enni  habere  ...  perungito, 
227,  u.  commiscebis  ...  et  reducere,  156,  n-tt.  curabis  . . . 
utere  et  curare,  157,  1«.  detrabe  . . .  auferre  . . .  contere . . . 
adfunde,  162,  is-ii.  perunges  ...  et  elutriare,  225, 1.  ...  £a- 
cere  et . . .  subjicies,  148,  ia-i4.  subcalcare  . . .  impones  . . . 
et  fasciabis,  218,  u-i».  imponas  . . .  invohere  . . .  suffiuni- 
gare,  148,  a-«. 

Infinitif. 

L'infinitif  eoniplrineiil  csl  lies  usite.  Je  nie  bornerai  ä 
signaler  les  e.\eniples  qui  sc  preseutent  le  moius  frequenimcnt  en 
latiu: 

quod  si  ncglcxcris  rädere,  listuiani  faeiet,  212,  10').  eapillos 
nigros  iidicere  sie  docco.  244,  i«^).  si  eum  in  contraria 
parte  conatus  fueris  in  anibulandum  ducere,  vix  persequitur. 

*)  Draeger,  o.  c,  II,  p.  337. 

')  Draeger,  o.      II,  |i.  348,  §  427. 
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Si  per  aliam  partcm  tenueris  eum  ad  ambulandom  dueere, 
iacilius  sequitur,  78,  i-a^).    refugit  recumbere,  131,  n*) 
(=  diacpevyei  t6  Hotaxeta&ai,  ibid.  recumbere  a  donc  bien  la 
valeur  d'un  r^me  nominal),  sequitur  et  hoc  scire  pcnius, 
57,  as-M^).    prioribus  (pedibus)  Claudicat  et  percussionem 
inspicere  mollior,  42, 23*)  (cf.  Oder,  p.  XXXII)  haec  s.  8. 
Signa  morbum  maleos  . . .  intelligere  obacura,  56, 
Gette  demiöre  construction  est  vraisemUablenient  imit^  du  grec'). 
IVautres  verbes,  personnels  ou  impersonnels,  d'un  usage  plus 
fr^uent»  sont  tantöt  suivis  de  Tinfinitif,  tantöt  d'une  proposition 
k  un  mode  döfini: 

ponere  curabis,  7,  4.  curabimus  feigere,  8, 7.  curato  im- 
ponere,  26,  ae-«;  15,  s-»;  50,  t;  72,  »-2«;  III,  «;  II  I.  12-1»; 
140, 3-5 ;  200,  4;  200,  ts;  209,  i»-2o  ...  curabis  ut  uteris  et  sub- 
jicies,  17,  w-ta.  fac  ut  desudet  et  cura  ne  nimis  tardet, 
75,  8«  curabis  ut  ventreni  solvant,  75,  15.  curabis  ne  ulla 
vulnera  fiant,  192,  10.  cf.  108,8-3;  112, 17;  184, 10-11;  202, 17; 
207,  24-25.  —  oliservabimus  facere,  5, 24-25.  observabimus 
urero,  15,9;  138,6-7;  233,  31.  observabimus  ne  in  let^itima 
niittantur,  a-u.  obsorva])itur  non  prius  in  agro  prodeant, 
59, 17-jo,  curato  obscrvarc  ne  Vena  rcsolvntiir.  33.  2:..  obsorvan- 
dum  erit  ...  ut  ...  finial  .  . .  vcniat ...  nec  praestat,  165,  a-6. 
observato  vcnaiu  et  nervum  ne  lacda,s",  206,  23.  —  licet  .  . . 
fieri  .sanguinis  detiactio  precipiatur,  4,  2.5-2«.  fieri  prccipi- 
tur,  5,  1-2.  preeipitur  .  .  .  sanguinem  detraliere  (Ichcrc, 
5,  !♦-!«.  precipiiur,  ut . . .  saiiguis  (h-t  raliitur,  1-,-.  -  adaj>erire 
necesse  est,  44,  21-22.  neces.sc  erit  subvi'uire,  22U.  26.  necesse 
est  refrigescat,  6(5,  22-23.  nece.sse  est  pereat,  40,  19.  necesse 
erit  detrahetur,  39,6-7.  —  utihssimuni  autem  est  ad  boc 
fenum  dari,  150,  is-is.  erit  utilissimum  uthac  uteris,  lü6,  u  -u. 
L'iofinitif  dit  final,  d*un  emploi  assez  restreint  &  repoquo 
archalque,  s'est  propage  dans  le  latin  de  la  d^cadence  sous 
l'influence  du  grec*).  On  ne  s'^tonnera  donc  pas  d'en  rencontrer 
plusieurs  exemples  dans  la  mulomedidna.    Henneros  a  une 

*)  Draeger,  a  c,  II,  p.  316.  Hoppe,  a  c,  Pi47. 

»)  Dracgcr,  o.e.,  II,  pp.  .135— 33«. 

*)  Draojrcr.  o.  c,  II,  p.  357. 

*}  Dracgcr,  o.  c,  II,  p. 377:  rogari  niollior. 

*)  ßelimaU,  ac,  p.281.  §144,  fiemarque. 

*)  Bonnct,  o.e.,  p.  640. 
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prödilectiOD  marqude  pour  la  tournure  dare  biben,  dam  tder^  uaitte 

d'ailleurs  k  toutes  les  öpoques:. 

dare  bibo^  79,  t-T;  80,  i«;  112,  s«.  edero  dabis,  96,  i.  da 
manducare,  86,  «i-a.  bibere  dare  curabis,  105,  u-».  dare 
nibil  aliud  nisi  bibere,  75,  s-t.  cf.  dato  bibant,  285,  i»; 
200, 2«;  291,  s-7.  dabis  ut  edant,  291,  ^  tendes  in  expnr- 
citians  currere,  75, 2s*).  admittimt  Seminare,  234,  n.  cibum 
nec  potum  non  adficitttr  acciperc,  110, 21.  aridam  paleam 
aspai^to  bibere  aqua  maoeratam,  238,  18-1».  (Dane  la  pbraae 
sie  enm  eurahis  potiortüm»  qune  ad  valutidinemeongrttmi  dare, 
157,  M,  oü  dare  est  superflu,  le  texte  me  parait  6tre  cor- 
rompu.) 

J'ai  döjä  eu  l'occasion  de  faire  remarquer  au  coiirs  de  ce 
travail  (jue  le  compilateur  so  servait  indistinctement  et  siinul- 
taneineiit  de  plusicurs  formes  de  langngc,  sans  trop  s'inquitHer 
des  differences  qui  pouvaient  exister  entrc  ollos.  La  möme  Ob- 
servation s'appli(|ue  a  rciiiplui  de  la  propositioji  Infinitive  etdela 
proposition  suhordount'o  introduite  ])ar  ul,  (jnofl  et  (jN/'n.  II  est 
vi*ai  cjn'a  son  epocpic  ces  deux  niodes  de  la  pensee  avaient  iHe 
identilies  et  ([u'ii  pouvait  sans  danger  les  substituer  Tun  ä 
l'autre.  Les  expressions  impersonnelles  signifiant  tl  arritc,  ac- 
rldlt,  crrnit  et  surtout  (onfinfjit  (=  av/tßuiret)  sont  suivieii  de 
la  prupusitiou  iuünitive  ou  de  ut  regissant  l'indicatif  ou  le 
üubjonetif : 

contingit  enim  .  .  .  intumescere,  140, 21-23  (ovfißmvei  (pUy- 
fiaivHv^  ibid.)  contingit  ex  hac  re  oculum  posse  perire, 
28,  e-7.  contingit  cutem  in  corpore  strictiorem  fieri,  46,  it. 
contingit  enim  eos  eviriari,  56,  s.  seiet  quidem  eis  con- 
tingere  conamento  nimio  virium  yel  ruptionem  fnoere  ve- 
sicae,  69,  e.s;  38, 23;  63,  si>32;  55, 31-33;  129,  k-it;  137,  at-n; 
154,  is-ii.  —  contingit  autem  hoc  . . .  ut  jumentnm  evirietur, 
74,  is>it;  150, —  boc  enim  contingit  . . .  ut  vena  . . . 
ruptionem  patiatur,  155,  n-u.  si  contingerit  d  . . .  ut  aliqua 
pars  cerebri  minuabitur,  77,  m-m;  64,  s-4.  —  Evenit  eos 
Hberari  posse,  III,  m-i«.  quibus  evenit  reumapati,  214,«.— 
quibus  evenit  ut  ...  tussiant  ...  et  sudor ...  superveniat... 
et  tremor  superveniat  ...  et  submisso  capite  sustinere  se 
non  possunt,  164,  s7.m  ;  52, 1 ;  208,      i«.  —  venire  seiet 


*)  Draeger,  a  c,  II,  401. 
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ut  . . .  moiianiur,  69,  n-tt.  qdbas  accedere  solet,  ui  Utera 
eorum  tumorem  ingentem  adferant,  92,  u-u. 
De  m6me  les  verbes  dedarandi  et  untienM  r^gisseut  indiffä- 
remment  la  proposition  infinitive  ou  la  proposition  penonnelle 
avec  quad^  quia,  ut^  qui  au  IV"  sitele  avait  d6j&  pris  une  grande 
eztension,  surtoutdans  les  traductions  d'ouvrages  grecs: 

Scias  eum  vivere  non  posse,  68,  ts-i«.  inde  sdes  carti- 
laginem  naaci,  197,  ii.  Sdre  autem  debes  per  se  hoc  con* 
tlgisse,  199, «.  Scito  eum  bibisso  et  cundem  incommodari, 
137,  —  Scias  quod  . . .  incipiet  vulnus  pusillum  incu- 
rabile  esse,  22,  7-8.  scire  oportet  ut  plenitudo  sanguinis  a 
cruditate  ...  corrumpntur,  76,  20-21.  Scito quia ...  aliqua  cor- 
poris pars  corrupta  est,  155,  j-3.  Scias  tarnen  quia ...  alligare 
debebis,  200,  t-%  Sic  eum  intelligis  plus  casnrum,  KH),  4. 
masculum  paritnram  intelUgo,  236, 12  -  unde  ergo  intelligis 
et  palam  tibi  facies  quia  ab  articulario  vitio  possessus 
tenetur,  106,  s-».  (cf.  intollipcs  aut  lumbis  aut  renil)»is  vuImus 
sit,  l  't'^,  «-t).  (lontibus  nihil  est  quod  credas  ...  ut  aliud 
ante  teuipus  dejiciet  et  aliud  dentem  post  dentem  trudet, 
242,  3-4. 

Quia  a  pris  la  place  de  (iiwd  apres  rimpersonnel  prartcrit: 

8('d  et  lioc  eum  praetcrit  quia  operanti  jiiuiento  et  suci  se 
.se^regant.  .")(), -2*  (.Tany./Zf       aviuv  lovxo  Cm  .  . ibid."). 

Les  verbes  pati^  desimre^  *///c/t  admettent  egalenient  une  double 

construction: 

patieris  respirare,  13H,  m.  noli  pati  cum  iiu  uinhere,  199,28-29. 
non  patiatur  te  bene  ureie,  215,  7.  noli  ])ati  eum  stare, 
215,26.  noli  pati  jumentum  multum  ambulare,  227, 9-10; 
87,  M-as,  —  noli  pati  Calcet,  195,  u.  noli  pati  cludant,  2 15, 19 
(cf.  penmttito  aperiat  oculuro,  25, 30}.  —  Sine  bibat  273,  m-». 
sinito  manducet,  177, 7.  sine  eum  medicamentum  lambiat, 
256,  as.  sinito  eum  ambulare,  112,  is.  sinire  puscere,  43,  t. 
sine  sanguinis  decursione  fieri,  11,«.  —  desines  hoc  cohaerere, 
213,  desines  eum  curare,  213,  at.  desines  humorem  am- 
bulare, 213, 28.  desines  humorem  nt  decurrat,  222,  ts  (cf. 
sustines  humorem  currcre,  123,  « 

*protricare  (provoquer,  exciter)  rögit  k  Texemple  de  eogen  la 

proposition  infinitive: 


*)  Drfteg«r,  o.c,  II,  p.  415. 
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protxicabis  euin  mejere,  146,  u-ii.  (cf.  cogit  eo6  mejere, 

148,  so.  not^o»        o^dv  otg^OM,  ibid.)  — 
dubium  est  est  suivi  de  Is  proposition  infinitive'): 

nihil  dubium  est  ustionem  tantummodo  praestare  posse 

partibus  suis,  12,  it-is. 
Ces  deux  genres  de  propositions  ont  m6me  fim  par  se  p^ 
untrer  r^dproquement,  en  ce  sens  que  des  conjonctions,  quoniam 
et  quod  par  esemple,  sont  suivies  de  Tinfiiiitif: 

quodquod  enim  ex  semine  languido  conoepti  eiiint.  neoesse 

habent  quoniam  ad  naturam  paternam  reverti,  234,  u-t«. 

dicit  enim  quod  dissuria  sanet  eo  quod  desubtus  pedes 

ipsa  ramciita  pedum  conterere,  commusta  immisoere  in 

vino  cotula,  146.  2s-'>8. 
Bien  <itio  le  latin  ofFre  ime  sorie  de  cas  analogues  de  cet 
emploi  bizarre  de  riiifinitif^).  imite  du  grec,  il  importe  toutcfois 
de  faire  des  n'-serves  sur  la  portee  des  exeniples  cites.  Dans 
le  proniicr,  la  loron  (jnotiia»)  est  contrstrc  par  Buecheler,  qui 
propose  quotidaiii.  Quant  au  second.  nous  avons  conserv«''  le 
passage  d'Apsyrtus  auipiel  il  corrtsiiond  (Oder,  p.  147):  Uya 
y(iQ  .  .  .  rovg  lfiJiQoo{}iov<;  Tio^nQ  . .  .  v.-roirofiyTti  . . .  td  VTio^vofiain  ... 
Toißfiv.  Apres  avoir  conimcncc  connne  son  niodolo  par  dicit  i  fiim, 
le  traducteur  latin  a  inutilcnient  complique  la  })hrase  en  intcr- 
calant  la  proposition  qttod  dissuria  smict,  qui  entrainait  nrres- 
sairenicnt  une  nouvelie  sulxiiHldiiin'e  apres  eile,  eotjuod...  Mais 
alors  coninie  la  ronslniction  alhiit  devenir  embarra-ssante,  vite 
il  est  revenu  ä  l'original  et  a  traduit  xoißeiv  par  irrere  sans  se 
soucicr  davantage  de  l'aiiacoluthc  qu'il  cotnmcttait. 

n  y  aurait  encore  fieu  de  mentiom^  cet  exemple:  quodeun- 
quc  jiiiffjuaminis  exdtare  vel  pus  iH  in  foUieuh.  ahundaverit, 
purgato,  215,  mais  la  pr^ence  de  Tinfinitif  et  d'un  verbe 
däfini  dans  une  seule  et  mfime  subordonn^,  lui  enlöve  toute 
▼aleur.  Buecheler  lit  d'ailleurs  ex  ista  re  au  lieu  de  exdiare, 

G«roiMllf. 

Lcs  Inngues  ronianes  orit  tirr  leur  particiin'  jirösent  du  ge- 
rondif  latiii.    La  dispariliou  d'une  forme  aussi  repaudue  que 


•)  Draeger,  o.  c,  II,  pp.  380— 31K). 

*)  Draeger,  o.e.,  II»  p.434,  §44a  Schmals,  o.e.,  p.377,  §  28a 
Bajard,  o.  c.  p.230. 
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Celle  du  participe  n'a  pas  £tö  ^videmmeDt  l'oeuyre  d'im  jour;  eile 

s^est  effcctuöc  graduellement,  de  si^e  ensi^e.  —  Legermeen 
est  dans  l'emploi  de  Tablatif  du  gt'rondif  pour  exprinier  une 
circonstance  concomitanfri  äTaction  principale,  autrcque  rinstru- 
ment  ou  le  moyen.  11  dcvenait  ainsi  TiM^uivalent  du  participe, 
qtii  perd  de  plus  en  plus  du  terrain  k  T^poque  imperiale  devant 
la  forme  riviüe^): 

curato  Caput  et  hunc  curando  deserere  noli,  82, 20-21.  vemo 
incipiente  da  suprascripta  in  potu,  ut  nonnullo  tempore 
des  difTerendo,  1()3,  k  -it.  inacor  fiet  destille.scendo,  224,  20. 
jul)c  (»um  proc-urrcrc.  et  subito  flecti  si  non  potuerit  in 
ambulandum,  sie  cum  Inf dlitres,  224,  (ef.  jubes  eumcur- 
rere,  et  dum  currerit,  subito  euin  Üertere,  5-«). 
Dans  Texemplc  suivaiit,  le  gerondif  sert  a  la  fois  ä  marquer  la 
manierc  et  le  moyeu: 

quae  cum  creveiitit.  iueommodandi)  [)erdurant  et  alligando 
impediunt  ergo  giessuui  ambulationis,  14,  24-2:.. 
I/aceusatif  (bi  grrondif  suivi  d'un  regime  direct   se  rencontre 
surtout  dans  les  traductions  dugrec.  J'en  ai  note  uu  seul  exemple 
dans  la  mulomcdicina 

exilit  (exsilit)  ad  mordcudum  homincs,  76, 15. 
L'accusatif  du  gerondif  est  exceptionnellement  uni  au  verbe 
principal  sans  prC'position: 

deinde  ambidet  et  alio  die  ambulandum  ducere,  42,  ii-ir* 
(cf.  quod  si  in  ambulandum  educitur,  37,  M-17.  producere 
ad  ambulandum,  43,  «.q). 
L'auteur  y  a  m^me  recours  pour  exprimer  une  action  pass^e: 
haec  quae  ad  animum'  et  mores  corpusque  et  aetatem  per- 
tinent  dicendum  satis  habeo,  242,  u-i«,  ce  que  CSolumelle 
(de  re  rustica,  VI,  29, «)  avait  d^jä  ^nonc^  oorrectement: 
haee  quae  adanimum  et  mores  corpusque  ei  aetatem  pertinent 
dixisse  satis  habeo, 
Le  gerondif  peut,  en  outre,  remplacer  Tinflnitif  apres  facerCf 
construction  dont  on  retrouve  ailleurs  ]>lusieur8  exemples  et 
qui  est  vraiscmblablement  due  h.  Tanalogie  de  curare^: 

paulatim  promovere  (equum)  . . .  ita  ut  per  singulos  dies 
itineri  promovendum  facias,  S^s-s. 

*>  Seh m als,  0.  c,  p.  306.  Boen  «eh.  Itala  u.  Vulgata,  1800,  p.  432-^433, 

-I  Schninlz,  0.  C,  p.  :{<>),  I. 

*)  XhielemanD,  ALL,  III»  i».20i». 
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Participe. 

ronime  trms  los  ecrivains  de  la  dt  cadcncc  et  surtout  les 
traducteurs  do  textcs  grecs^l,  raiitinir  de  la  imdoiiicdicina  use 
et  abusc  de  la  proposition  participiale.  Ia  clarte  cn  souffic  par- 
fuis,  iimis  Ic  participe  lui  pcrmettait  d*^nonccr  rapidcmeut  cc  qu'il 
voulait  dire  et  le  dupenflait  de  recourir  diins  chaque  cas  parti» 
culier  k  une  forme  peraonnelle  du  verbe.  La  proposition  partim 
cipiale  remplace 

1.  unc  proposition  relative: 

quod  peccant  fecientes,  154,2«;  16,  i«.  de  ynlneribus  in 
ventre  et  saniem  habentibus  aut  per  multum  temporis 
tusBem  siccam  habentibus,  161,*m^i.  adaperire  etiam  et 
illas  sublatas  et  pertendentes  et  dirigentes  a  collo  nsque 
ad  femora  venas  necesse  est  febrieitantis  quidem  et  non 
febridtantis,  44,  su».  cf.  44»tB.w;  46,m-m;  50,2«;  62,is-i3; 
85,  iS'U  . .  * 

2.  une  subordonnde  marquant  le  temps: 

jacens  quasi  videtur  pausare  pusillum,  exurgens  dtius  ambu- 
lare  se  ipsum  cogit^  66,».  ambulans  vacillat  et  agitat  sc 
toto  corpore,  80, 22-se.  et  in  presepio  incunibens  doimit, 
115,  i«-it  (V ^g. :  in  prescpe  mcumbit,  dormitat,  206,  >)•  man* 
ducans  tussit,  stans  et  jacens  runcos  durit,  ll  l.ts-it.  (V^.: 
dum  raanducat,  tussit,  201,)>-iO  incidens  difl'iciliter  resurgit, 
116,38  (Veg.:  cum  acculmerit,  difTicile  sarget,  210,3-4.  am- 
bulans genuis  claudicabit,  126,20-21  (Veg.:  ambulans  gen  Ilms 
daudicabit,  214,4-5.  cf.  115,  ig-20;  132,ao-Si;  43,20-»;  162,7. 
Voir  d'autres  oxemplos  j).  414. 

3.  une  snbordoniKM'  manjuant  la  cause: 

cuniipiantlo  ciiiin  junientum  .,  .  laboraverit,  naturale  Habens 
coriuni .  .  .  dolorem  accipiet.  lO.i-i:  104. v..  ex  ipio  in  pluri- 
mas  greges  arnientorum  adhaercub  contagium  facit,  59, 12-13. 
rf.  125,  21;  IM,  ,-2. 

4.  unc  subordonnee  marquant  la  maniere: 

si  coactus  fuerit,  tempu.'s  illuni  protlit  subnataiis  toto  corpore 
B7,2H-29.  trenien.s  prodiet,  subnatans  toto  corpore,  nulla  re 
intendens,  4(),  10. 

5.  une  subordonnt'e  marquant  la  condition: 

Quem  sie  curaie  volens  curabis  cum  cyclo,   78,  u  (Veg.: 

*)  Hoppe*  0.  c,  p.  67. 
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quem  si  cnrore  yoluoris,  cydo  curabis,  99,  b-6).  nunquam 
decipieris  hoc  fiidenSy  163,  u. 

6,  une  siibordonn^e  adversative: 

quckl  in  se  talia  scabritia  vel  spumtias  habens  non  rcpiir- 
gavcrit,  31,».  intelliguntur  a  ninleos  prensi  esse,  si  sine 
dubitatione  escam  suam  conficientes  et  bene  bibcntes 
deteriores  corpore  fiiint,  65,7-».  multum  manducantes  fame 
moriuntur,  125,7-8.  manducans  multum  esiu-it,  125,2-8 
(Veg. :  multum  manducans  esurit  Semper,  211, -20).  saepe 
volutans  non  transferet  se,  162,8.  somno  operam  daos  vel 
stanx,  115,  if*-i9. 

Le  participe  prescnt  peut  servir  dattribut  ä  uu  substantif 
d^pendant  Ini-m^-me  d'iine  pri'position: 

sine  iilla  ypofliima  obstantc,  26,  20  (W'g.:  sine  ullo  obstaculo 
hypocbimae,  lir),u-t«).  sine  nulio  bumore  aliquo  interius 
obstante,  24, 27-'iK. 
Le  participe  scrt  ici  iini(iueiiient  ü  renforcer  .s7//e. 
Plus  caraettTisticjue  encore  pour  l'epoque  est  renijiloi  du  parti- 
cipe pn'sent  au  lieu  d'une  proposition  principale  coordonnee  au 
verbe  dejä  cxprinu'^): 

praeferet  horridum  caput  adtcndens,  39,  ae.  ex  qua  causa 
valde  claudicet  laborans,  36,  le-n.  cui  offerens  omnem 
escam  viridem  propter  £astidium  vel  lenticula  vel  triticum 
ordeom  torre&ctum  cum '  palea  dabis,  112,  u-is.  de 
smguliB  sibi  quisque  cataplasmant,  simul  assidue  hoc 
facientes,  169,3s-m.  signa  litargici  haec  enmt:  oculi  ejus 
kcrimabuntur,  . . .  somno  operam  dans  (=  dat)  vel  atana 

115,18-U. 

Aprte  quati  le  participe  prtent  tient  ägalement  lieu  d'un  verbe 
k  \m  mode  persomiel: 

girat  interdum  quasi  querena  aliquid,  90,8.   quasi  decumi 

veniens  auriculas  dimicat,  quasi  quo  spiritu  terreatur,  85,8-8. 

subito  quasi  dormiens  hebes  fiet,  87, 14*  moriuntur  quasi 

nihil  habentes,  93,  ss. 

*)  Boanet,  a  e.,  pp.  660—662. 
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über  die  Wesensähnlichkeit 
zwischen  Beatrice  und  der  „doQoa  gentile"  nach 

Dante's  Vita  Nova  und  Convito. 

VoQ  Fr.  Beek. 

In  der  Vita  Nova  VIII 51  ^)  sagt  Dante  von  einer  unbekannten 
donna: 

Piü  non  voi'  discovrir  qual  donna  sia, 
che  per  le  pwjnefa  stte  eanoseiuie: 

und  im  Convito')  III  11,  110:  ,.e  cosi  si  puö  vedere  rhi  i-  oraai 
(jiiesta  luia  donna,  ^jwr  iutte  le  siir  faiilniii  r  per  In  sua  rwjionf'^. 
Damit  gibt  uns  der  Dichtor  einen  Fingerzeig  für  den  Weg, 
welchen  wir  einschlagen  müssen,  wenn  wir  Licht  in  das  Dunkel 
bringen  wollen,  in  welches  er  absichtlich  Beatrice  gehüllt  hat. 
Prüfen  wir  also  die  „bekannten  Eigenschaften"  Bcatricens,  .tntte 
le  sne  cagioni"  und  „la  sua  ragione"  und  zielieu  wir  ilaraus 
logische  Schlüsse  auf  ihr  Wesen;  den  Eigenschaften  sind  natür- 
lich auch  die  Einwirkungen  l)eizuzählen,  welche  sie  auf  andere 
Menschen  im  allgemeinen  und  auf  Dante  speziell  ausfibt'  Hand 
in  Hand  mit  der  Prflfung  der  „Eigenschaften*  Beatricens  muß 
die  PrOfung  der  Eigenschaften  der  „donna  gentile"')  gehen;  es 
wird  sich  nftrolich  zeigen,  daß  beide  Frouengestalten  viele  ge- 
meinsame ZQge  aufweisen,  so  viele,  dafi  man  berechtigt  ist,  zu 

')  Zitiert  nacli  mcinor  Auagabe,  Mfinchcn  1800,  Piloty  Ä  I/>hlo;  tlaniit  i-l 
zu  vcrplciclipn  riKincUborr^'tzuiig  „Das  neue  Ixibon  des  Diuitf' Alighieri'',  München 
1003,  Piloty  »Sl  i^ihlo,  Auhaug  p.  73^74.  Couvito  zitiert  nacti  Giuliani,  Firciuc, 
1874,  SucccBBori  Le  MoDoier.  Ich  »tiere  i.  a  II  3  =  ViuNova  cap.  II,  Zeile  3; 
dagegen  bedeutet  III  6,  8  =  Convito^  3..Traktitt,  6.  Kapitel,  Zeile  a 

*)  Ocmeiat  ist  natürlidi  die  dwinn  geniiU  der  V.  N.  XXXVff.  tt.  de» 
Vonrita, 
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behaupten,  sie  seien  wesensäMtrA,  wenn  auch  nicht  \reaeDsgleich» 
Aus  dieser  Feststellung  ergibt  sich  aber  dann  die  Notwendigkeit, 
Beatrice  als  eine  Abstraktion,  eine  allegorische  Figur  aufeufassen 
wie  die  wesensähnliche  donna  gentile,  für  welche  wir  das  un- 
antastbare Zeugnis  Dante's  selbst  besitzen,  daft  sie  die  Personi- 
fizierung der  Philosophie  sei.  Eine  Nebeneinanderstellung  der 
npropietä  canosciute'*  beider  Frauengestalten  wird  noch  eine 
wichtige  Folge  haben:  sie  wird  den  kapitalen  Irrtum  derer  klar- 
legen, welche  die  „zweite  Liebe"  des  Dichters  als  eine  sünd- 
hafte*), der  ersten  Liebe  widersprechende  betrachtet  haben. 
Man  sieht  in  der  Tat  nicht  ein,  welch  ein  grundsätzlicher 
Gegensatz,  welch  innerer  Zwiespalt  zwischen  der  ^gloriosa  donna 
della  mia  mente"^)  und  der  „donna  dello  intelletto'* bestehen 

')  z.  B.  siii.'t  (um  stntt  vieler  älterer  urui  neuerer  Forscher  nur  einen  zu 
neooeu)  Curto  (La  ISeatrice  c  la  donna  geotilc,  l'ola  1897)  p.  83:  „ramore  che 
Dante  wnto  per  la  dooDA  gentile  h  viliammo";  das  iet  dn  Mißveratändnis,  das 
viel  Unheil  in  der  Dantekritik  gestiftet  hat.  Nidit  auf  amore,  «oiMkni  auf 

pensiero  ))ezioht  "ich  die  Charakteristik  vilissimo,  wie  ans  V.  N.  XXXVIII  21 
hervotfreht.  Nicht  die  Liebe  zur  donna  gentile  ist  sündhaft,  sondern  der  Gedankt, 
dal}  die  zweite  Lif'l>o  die  erste  Terdrängen,  ja  ganz  vergessen  machen  könnte, 
daü  die  donna  gentile  das  i^ccleDhcil  (salutc)  vermitteln  könne,  nicht  mehr 
Beatrioe:  C.  II  8, 60ff.:  . . .  la  potenaca  di  questo  pensiero  nuovo  per  sno  effetto, 

dicendo  che  i'.--<)  m\  f.i  niirare  una  donna  inipromettcndonii  che  „mlla 

ristn  d''(ßi  occhi  auoi  c  la  saltttc" ;  also  der  Gedanke  ist  viliss<inio,  dalt  die 
PhiloH>j)hic  (donna  gentile)  die  Glauben.swahrheit  (I?eatrice)  ersetzen  könne;  sie 
ist  nur  „ajutatrice  della  fede  DO»»tra'"  (C-  III  8,  147  und  C.  III  Kauz.  Vers  53). 
Übrigens  ajHicht  aus  dem  „ajutatrice**  Dante's  eine  höhere  Wertschatcung  der 
Philosophie  als  aus  dem  „ancilla  thcologiae"  des  hl.  Thomas  v.  Aquin.  Die 
Widerlegung  dieser  Verirning  der  l)antekrifik  wiinle  eine  Abhandlung  für  sieh 
erfordern;  dazu  ist  hirr  nicht  der  IMalz.  Nur  soviel  sei  hervorgehoben:  Wie 
kann  man  behaupten,  die  Liebe  D.'n  zur  Donna  gentile,  der  proinioolosa  donna 
di  virtA  ni  7, 105*',  sei  „vilissimo^*  gewesen,  wenn  D.  selbst  sagt,  daß  „E*  noo 
poote  essere  che  oon  quella  pietosa  donna  non  da  nod'b'mmo  omor«**  (V.  N. 
XXXV  15)?  und  wenn  er  die  Liel>e  zu  ihr  charakterisiert:  „Non  senza  cagionc 
dico  che  questo  amore  ndla  vinitf  uua  fa  la  sua  (>i>rra7:iotie;  nia  rapionevolmente 
cio  äi  dice,  a  dare  ad  iutcudcre  quäle  amore  e  questo  per  lo  loco  nel  quäle 
adopera**  (III  3, 1  ff.)  ?  Also  nicht  die  liebe  zur  donna  gentile  an  objektiv 
hetnuhtet,  ist  vilissimo,  sondern  sfindhaft  ist  Dante's  Gedanke,  s«ne  subi^tive 
Empfindung,  dass  dii'  Philosophie  zur  Erlangimg  des  Heiles  ausreiche. 

So  nennt  Dante  seine  Beatrice  in  der  V.  N.  I  !t;  vgl.  Cino  ,,Oime  ch'  i' 
veggio"  (bei  Molteni-Monaci,  Caoz.  chigiano  n»  ICD)  „quella  donna  che  la 
menle  vede**. 

*)  Von  der  donna  gentile  sagt  D.  im  G.  III  11, 2:  „THoo  che  qnosta  donna 

h  quella  donna  dello  intdletto  che  filosofia  si  chiama".         ist  denn  auch 
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soll,  insbesondere  dann,  wenn  „intelletto'*  in  der  Hauptsache  die 
gleiche  Bedeutung  wie  „mente"  haben  kann,  wie  die  folgende 
Stelle  bew(ri,s( :  Conv.  IV 15,  7s :  intendo  intcUeito  per  la  nobile 
parte  deir  anima  nostra,  che  di  comone  vocabolo  mmU  si  puö 

chianiarc." 

\V(  I  nicht  ganz  oberflächlich  die  Stelle  aus  V.  XXX\  II  7ff. 
liest  („che  non  mira  voi,  se  non  in  quanto  le  prsa  de  la  glonoan 
(htuua  (Ii  cui  piaiigore  solctc"),  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß 
das  Mitleid,  welches  die  ^.lioiina  gentile"  auch  für  Beatrice  em- 
pfindet, nicht  der  AnsHuü  eines  inneren  Gegensatzes  zwischen 
den  beiden  Frauen  sein  kann^i. 

Wir  lief raclilcn  nun  in  dieser  Stu<lie''^)  zunächst  jene  Eigen- 
schaltcM,  Nvelcli(j  in  charakteristisclun  Adjektiven  und  Substan- 
tiven ausgedrückt  sind,  und  bemerken  in»  vornherein,  daß  selbst- 
verständlirlie.  auf  jedes  Madclien  anwendbare  und  deslialb  belang- 
lose A(]jekti\  a.  wie  giovane  und  bclla,  außer  acht  gelassen  werden. 
Dabei  untei -dieidiMi  wir: 

I.  Genii  iii-^anu'  Attribute, 

11,  AKribute.  welche  nur  einer  Franengestalt  zukoiunieii, 
ohne  lür  die  andere  verwendet  zu  werden. 


I.  Gemeinsame  Attribute  der  Beatrice  und  der  donna  gentile. 


1.  gentile,  gentilissima. 


Heatrico. 

II  2:   rappnriincuto  .  •  di  questft 

III  nl il isshiKi . 

IV  o:  1  auima  era  tutta  data  uel 
poiisare  di  questa  gentilissima, 

V  1:  questa  tfeniüissimu  st.(Ua  in 

parte  ferner:  V  11  u.  21 :  VI  4; 
VITI  7:  IX  10:  X  7:  XH  Ul  : 
XIV  2  u.  24:  XVlli  U  u.  41; 
XXlI  14,  16  o.  49;  XXIII 12 


Donna  gentile. 

XXXV  G  u.  13:  allora  ?idi  nna 

i/rntih:  douna  .  .  .  mi  partio 
diuanzi  da  gli  occhi  di  questa 
gentik. 

III  6, 8 :  scgue,  che  qnesta  sia,  genti- 
lissliiKi  di  tutte  le  eose  ehe  il 

sf>!e  alluniina. 

I  eruer:  XXXVIU  4;  II  2,  6; 

II  18,  81. 


„bcntitiulinc  de!!'  intellcttn"  :(;.  III  13»  14),  wonm  geschloMen  wradeo  dürfte, 
dalt  Ikatrico  die  „Ix  atiliulirir  «i.  IIa  nurite"  wiuv. 

')  (Jkichwobl  bat  die  grjrriiU  iligc  A!l^ielit  recht  vidi' Anliänper;  vgl,  meine 
Besprechung;  von  Chisloiii,  lu  fcccouda  fufec  del  pensiero  dauteseo  in:  Zcitsdmtt 
f.  rom.  Phil.  Bd.  3(i  p.  07  ff. 

*)  Sie  lag  seit  liKH)  druckfertig  vor  a.  kommt  mit  wenigen  Verlnderangeo 
zum  Abdruck. 
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BestrUe. 

Q.  79;  XXVI  1;  XXVHI  4; 
XXXII  26;  XXXrV  28; 
XXXVinSl?  XXXIXll  11.16; 
XL  6. 


Donns  gentile 


2.  corteso,  oorteaiMlma  (onesta). 


II  7:  la  ena  ioefobile  eortesia 
II  15:  pnosüni  a  pensara  (Ii  questa 

rorfrsisKtma. 
XXVI  25:  tniito  goiitilc   e  taiito 
onesla  pare  —  la  donna  luia. 

(huutto  geltSrt  hieher,  weil  nach 
II  11,  44  „corteiia  e  ooestade 
k  tnii*  nno". 


II  Kans.  Vers  46  II  11,  35): 
h  saggia  0  nn-trsc  ucIU  sna 
^rande/.za  (ornata  tTonesfade 
11  10,  IG). 

II  1 G,  7  6 :  dico  c  affcrmo  che  1a  donna, 
di  eui  io  innamonü  a^iresM 
lo  primo  aminre,  fn  1a  bellusitna 
e  omMissimn  (i^^lia  dello  impe- 
radore  delf  utiiverso. 

IV  1,  27:   io  lei   6  fooialmeiite 


3.  mirabile  (miracolota). 

XXm  27:  la  tna  mimbik  donna  II  16,  15:  h  donna  miralnU  di 

partita  di  questo  secolo.  savere. 

XXVI  12:  »jiu'sta  i*  una  iwirnrhflin  III  7,   105:    si    procodo   in  t'eriiia 

XXIX  2Ü:  ella  era  uii  uove,  cioö  opiuioue,  che  questa  sia  )ntni- 

QQO  miraeoiOf  la  eui  radiee,  eiö  h  eohm  donna  di  virtA. 

del  mitaeolO)  h  solanente  la  III  7,  128:  qneita  donna  sia  nna 

mirabile  Trinitade.  Cosa  visibilmento  «iimicolOM. 

Ferner:  113;  XlVSl;  XXIV 
16  u.  43. 

4.  nobile  (nobiliasima). 


XXI I  \ :  qiiost.a  nobUtasima  Beatrice 

XXIII  ;  nübüiadma  e  beata  anima. 


in  12,  68  n.  77:  Vcde  (seil.  Gott) 
adniKjiio  qupsta  iiohUissiwa  di 
tutte  assolut^uneuto  .  .  .  ed  ^ 
nobüisaimaf  peroocbi  nobilissinia 
essensa  h  la  divina. 
Ferner:  IV  30,  55. 

5.  gloriosa. 

19:  la  ijhriosa  donua  de  la  mia     III  15,  1:  questa  gloriosa^)  douua 
mente  h  cotnmendata. 

')  Lubin:  Dante  e  gli  astronomi  italiani,  Dante  c  la  donna  j^cnlile,  Tricstc 
1605  stellte  (p.  23j  dio  unriehtige  Behauptung  auf,  gloriosa  sei  ciu  Epithetou, 
wddMS  nnr  too  Beatrice  gesagt  werde  „fräse  pol  usata  anche  pareocfaie  volle 
nel  Ooovito  indicandone  Beatrioe  e  mai  nell'  indicame  la  Donna  Gentile  n% 
ivi  nfe  neUa  Vita  Nuova.'* 

28» 
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Beatrice. 


Donna  gentile. 


119,  100:  U  flove  quella  ffhriosa    II  16,  15:  k  donoa 
(Irmna   vivc,    della  quale   fn  libeitade. 

ratiinm  inia  iuti.iniorata. 

Ferner:  XXX1U4;  XXXIX 3; 
U  2,  23. 

6.  umilo. 


di 


XXVI  8:  ella  coronatn  e  ▼estito 

(Viiniillade  e'andava. 

XXIII  42:  paroami  clie  la  sna 
faccia  avesse  tanto  aspetto 
d'/<//////«i/t'j  che  parca  che  dicesse: 
„lo  sono  a  Tedere  lo  priucipio 
de  la  pace." 

XXXI  48 :  luco  de  la  sua  muUHntr  — • 
passli  Ii  cieli  cnu  t.intn  vortute.  — 
che  fo'  maravigliur  l  etenio  Öirc. 
Ferner:  XXmi65,-XXVI30. 


ni  Kans.  Vers  70:        quäl  donna 
sente  ana  beltate  —  Biasmar  per 

iioii  parcr  qm  ta  ed  umile  — ■ 
Miri  costf  i'7/\'  csoiiiilnd  umiUdk. 
III  lü,  110:  si  guardi  in  costui, 
twh  coU  dov'  ella  h  eaemph 
iriniiiltHy  cioe  iu  quclla  parte 
(Ii  sr  che  morale  filoeofia  u 

ciiiuiiiH. 

II  Kauz.  \  ers4ü:  mira  q^uaut  ella 
h  pietoBa  ed  umh. 


7.  angioia. 


I  34:  £'  ini  coioandava  inoltc  vuUe 

eh'io  cercasse  per  vedere  questa 
angioia  giovanissima. 
XXVI  11:  quusta  non  h  femina, 
nnzi  ^  uno  de  Ii  belliasimi  angeli 
del  cit'lo. 

II  Kanz.  Vers  29:  Trova  coutraro 

tal,  che  lo  distrugge  —  L'nmil 
peusicro  che  pnrlar  mi  Buole  — 
K'nii'  ftHf/iola  che  'n  ctelo  h 
coroiiata. 


III  7,  61:  e  cosi  h  da  purre  e  da 
credere  fermamente,  ehe  aia 
alenno  tanto  nobile  e  di  d  alta 
cnndizione,  cfae  quasi  non  lia 

altro  c'ho  auijelo  

Qiiesti  cotali  chiama  Aristotile, 
nel  settimo  dell'  Etiea,  divini; 
6  eokäe,  dico  io,  eh''i  qveMa 
donna^  sicchi  la  diviua  virti'i, 
a  guisa  che  disceiide  nell'  angelo, 
discendo  iu  lei.  (cf.  IU  2,  90.) 


8.  figiiuola  di  Dio. 


I  ^7:  ccrto  di  lei  si  pi>tea  dire 
i^uella  parola  d»d  poeta  üinero  : 
„Ella  non  parea  /lyliuoia  d  uom 
mortale,  ma  di  dio*^. 


II  Kl,  53:  questa  dtmim  fii  la 
fifjUa  d'Ji/'/io,  regina  di  tutto,  la 
uobilissima  e  bellisiina  iiioäofia. 

II  16,  78:  la  donna»  di  cni  inoa* 
mural  appresso  lo  primo  atnore, 
fu  la  bellissinia  e  onestissima 
/n/li'i  ihUo  Iiiijwmdore  dell' 
uiiiverso  (cf.  Ii  ü,  8:  dallo  im» 
peradore  dell'  nniTerso,  cfae  i 
Cri.sto). 
Femer:  III  12,  88* 
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II.  Attribote,  welehe  blob  der  doiiiM  gentile  snkomiiieB. 

1.  ticcellenlissima. 

Bcatrice:  Donna  gentile. 

IV  1,  21:  la  mia  ctvdkutisaiHia 
douns« 

2.  pletosa,  mlssrioordlosa. 

XXXY  15:  E'  non  puote  essere, 
cbe  con  quella  pietoaa  donna 

non  «ia  iinlnlissiinM  -MMinro. 
II  Knuz.  \  crH46:  mira  c^uaut'  clla 

tj  pirlosa. 
II  2,  12:  cii  taata  miserieordia  si 

dimovtrava  sopra  1a  mia  vedova 

vi  tri 

11  13,  31:  itnmagiiiiiva  lei  fatta 
come  una  douiia  geutilu:  e  uou 
la  potea  iromagmare  in  atto 
alcnno,  se  non  nmcrironlioso. 

Ferner :  X  X  X V  8 :  XXXVl  7  J 
XXXVm  17  u.  5U. 

3.  savia*). 

XXX\  Iii  4:  (^uesta  e  uua  ilunna 
goutile,  bella,  giovane  e  savia, 

11115,6:  cuninu  iidando  TaUra  parte 
8Ua.  cioe  sajn'rtr.o, 

II  Knuz.  VerH  H):  mira  qiiaut' ella 
e  pietusa  ed  umile  —  Sayt/Ui 
e  cortese  nella  sna  grandezza. 

11114,5:  FiloBofia(=  dounagcntiIi<) 
per  guggetto  niaterinlo  qui  ha 
la  sapienxa^  e  per  forma  amore* 

Von  den  Einwirkungen  der  beiden  IVauen  seien  die  folgenden 
als  besonders  charakteristisch  nicht  blofi  für  Dante,  sondern  zum 
TeO  auch  für  die  Vertreter  des  dolce  stU  nuovo*]  hervorgehoben. 


DieMsAttrilmt  könnte  strenge  genommen  aneh  auf  fieatrice  angewendet 
weiden,  wenn  man  die  folgenden  Vcrw  eines  Anonymus  (d'Ancona  Comparetti, 
rime  antichc  ("("('XT  »ili  als  L'^lcichwcrtijj  prltpii  la»<on  will:  Finrlir  i:iinigner»i 
alafontana  lJ'inseynamento,tua  donna  sovrana  ;  —  l*.<  atrici').  Vgl.  auch  l'ar.  4,  HO! 

*)  Bartoli  hatte  (8t  d.  lett  iL  IV,  cap.  0.  p.  IUI)  gettclirieben:  „La, bcatiice< 
di  Dante  h  la  beatrioe  di  Lapo,  di  Qnido,  di  CSno,  et  in  qaeata  ugua^ian«a,  in 
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L  Als  Trägorimieii  der  Liebe  zeigen  sie  die  Farbe  Amors 

und  weeken  die  Liebe, 


B  e  a  t  r  i  c  e. 

XXXVI  Iff.:  la  VuiK^ue  qnesta 
donna  mi  vedea,  si  st  face« 
d'an«  vista  pietosa  e  d'«n  eolore 

paUdo,  tfwis'i  rome  (Pamore:  on- 
de  molte  fintc  mi  ricordava  de 
la  mia  uobilis^imH  doiina,  che 
di  siniile  colorc  si  mustrara 
tuttavia. 

XXI  3:  per  /(«  m  sveglia  quest* 

amovp,  p  comc  iion  solamcnte 
gi  srrifh/t  lä  tiorr  ilt/nitc^  nia 
lä  uie  nun  c  in  putcn^  tu,  ella 
mirabüemente  openmdo  lo  fa 
tuentrs. 


Donna  cre utile. 
III  7,  105:  Ei  suoi  atti,  per  la 
loro  Boavitä  n  per  la  loro  misara, 
fanno  amoTB  disve^iare  e  rinn' 
tire  iä  dovunque  e  deUa  tua 
pnfrtr.n  srmluafa  per  buona 
untura.  (Man  bemerke  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Wirkeu 
BeatriceoB  and  derdonna  g«ntile: 
Beatrice  kann  im  Gegensatze 
zur  doniia  ppntilf  durch  wunder- 
tätigo  Eiuwirknut;  T.ifbc  auch 
da  erwecken,  wu  siu  nicht  ein- 
mal potentiell  Torhancien  ist!) 


II.  Der  AnMIek  entsicit  imd  begliiekt,  weebt  aber  aidi 
Senfter  wegen  des  Bewnfetseins  der  eigenen  MlngeL 


XXIll  53  u.  16G:  ^Oi,  auiniabellissi- 
ma,  come  ^  hcalo  colui  che  H 

XXVI 48:  Vede  perfettanieute  o;/</fc 
salutr  —  chi  ü  mia  dou&a  tra  le 
doune  vede. 

XXVI 13:  ella  si  mustrava  si  geutile 
e  81  piena  dt  tntti  Ii  piaeeri, 
che  quelli  che  la  miravano 
cntnjircuflrfnio  illoro  uiin  dola  x  xa 
um.^la  e  soave  tanto  che  ridire 
uuUo  sapeauu;  nh  alcuno  cra 
1o  qwde  poteste  mirare  kif  che 


II  16,  2G:  Verameute  in  voi  o  la 
saluU,  per  la  quäle  tii  fa  beato 
VI  g%usrdü* 

II  Knnz.  Vers  24  .  .  .  chi  r"/"  ,  .ml 
Ui  Salute  —  faccia  che  gli  ucchi 
d'esta  dunna  miri  —  S'egli 
DOn  temo   angoscia  di  sospiri. 

in  Kanx.  Y.34:  E  gli  occhi  di  eolor, 
dov'ellalnee — Ke  mandan  mcssi 
al  cor  pit'n  di  di^iri  -  Clio 
prendon  acre,  e  diventan  soitj^irü 


questa  vnifonuitä  di  conccpimento  artiatico  sta  la  prova  roagporo  dolla  sna  non 
ogjrpttivitsV,  Ich  muH  in  diospr  Studio  darauf  verzichten,  Parallelen  au*»  den 
Liedern  der  Vertreter  des  dok-e  .stil  nnovo  beizubringen,  die  meines  Erachtcuä 
die  Biditigkeit  dar  BAauptuug  BartoU*s  in  den  irasentll<^alen  Punkten  dartun 
könnten.  Es  genflge  hier  der  Hinweis  aal  die  vielen  Parallelen,  wdche  Casini 
in  seiner  AuRgalK!  der  V.  N.  l)oifi^bracht  hat  (die  «iili  ühri^'ons  noch  f'ohr  leicht 
vermehren  lielk-n),  sowie  auf  die  Ähnlichkeiten,  welclie  Mott  (System  of  CourUy 
Luve,  Boston  1M)(>)  nachgewiesen. 

Auch  anf  Ghistoni,  secouda  fasc  del  peusiero  dantosco,  Livomo,  Giosti 
p.  109/110  sei  wetQsn  der  Ideengemdnsamkeit  anfmeiksam  gemacht,  welche 
«wischen  Dante's  Gonvito  ond  dem  Boethinskommentar  des  Trivet  besteht. 
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Be«trice. 

nel  pn'nnpio  noleonrmisse  $o^' 
rctre.  (Dain  Sonett  XXVI 60: 
ehe  nessun  la  a\  pö  rocan;  a 
meute  —  che  uou  sosptri  in 
ilol'Ciia  (i'iunurc s. 
XXI  10:  e  ctii  mluta  fo  tremar  lo 
core,  — 81  chhf  bassando  il  viso, 
tutto  ismore  —  e  fTognisu* difetto 
allor  sospira. 


DoBu»  geotile. 


in  13,  85:  Per  che  avviene  che 
gli  altri  miseri  che  cio  miraao, 

ripnis'jDtlo  il  loro  <lif'!t'u  dopo 
il  (lisiderio  dfUa  [K'ife/.ione, 
coijijiono  in  faiica  tli  sos^ßn  i. 


III.  Di«  Worte  (Grnfs)  Terleihen  eine  nnsSglielie  SOfeigkelt 
und  Olflekseli^'keit,  welche  Deiunt  fSrdert  and  den  Menselien- 
gelst  llberwftltlgt  wie  die  Sonnenstrahlen  das  Auge. 


11  1 1  :  la  prima  volta  che  le  suc 
parolc  si  inoHsero  per  veuirc  a* 
miei  orocchi,  presi  tanla  doktaxaf 
che  come  inebriiUo  mi  partio 
da  le  {reiiti. 

XXI  lö:   Oyne  (l()l<r\xa.  ogiK'  f  ti- 
acro  umile  —  uascc  ucl  ctire 
cht  partar  la  aenie; 

II  8 ;  mi  mhttö  molto  virtnoBamente, 
tauto  che  mi  parve  allora  vedcre 
tutti  Ii  tennini  de  In  hoilltudine 
(f.  X9;  XI;  XIX  IVo). 

XLI17:  il  mio  penat«ro  lale  oe 
la  qualita  di  costel  in  gnulo 
die  7  mto  inUMeiio  nol  puoU 
annprendrrc :  con  rio  sia  clio  7 
noslro  tntrUctto  .s\ibbia  a  qKcllc 
benedeie  animt,  »i  come  Vocchio 
ddtok  al  9ok. 

XI  16:  Si  che  appare  manifciita- 
meiitc  che  nc  Ic  sim  saluto 
abitava  Ja  mia  hrntitudinc,  Iii 
quak  molte  rolle  passam  e  red- 
undata  la  mia  capaeüaie  (bea» 
titndine  =  pensieri  xn  Betzen!). 


II  16,25:  Oll  dolcissiuii  Iii  ificfpihili 

äembiariti  della  uuiito  umaua, 
che  ne^li  occht  (lolla  filoaofia 
apparitc,  quando  essa  olH  Mtoi 
ilnidi  rii)/ir)/t'i .' 

III  Kauz.  Vers  öfT.:  Lo  sno  jxtilur 
m  doUxiiiCfitc  suoua  —  CIjö 
Tanima  ch'ascolta  e  che  lo  aentei 
Dice:  Oh  me  lassal  ch^io  mn 
sott  jitissi/ifr  —  Di  dir  quel 
ch'odo  dt'lla  douna  mia.  (cf. 
III  7,  ÖUff.!) 

III  Kaos.  Yen  59:  Elle  soverelthn 
lo  nostro  mklletto  —  Ooffie 
r(i;/f/io  dl  sok  un  frafjil  vtso. 

III  3.  77:  K  dico  che  movo  sovonte 
cose  che  fuuiio  disviurc  i  iii- 
telletto;  e  voramente  ilko:  pe- 
rocchi  i  tniei  pensirrit  di  costei 
ragionando^  moUe  ftate  voteano 

rose  ronrhimJnr   di  Iriy  eh6  io 
mm  le  pofm  tutnidn'c. 
III  Kanz.  Vers  10:  S'to  vo'  trattar 
di  qvel  ch'odo  dl  let  —  Cfö, 

fite  lo  mio  iiitt!},'lli)  iKtii  (iiiii- 
jo-rndr.  (Vgl.  III  Kanz.  V.17u. 
41,  feruor  Iii  15,  40.) 
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IV.  Aus  den  Augen  sprühen  von  Liebesgeistern  erfDIlte  Funken, 
deren  Anblick  kaum  einer  ertragen  kann;  wer  ihn  erträgt, 
wird  entweder  demütig,  edel  und  gut,  weil  alle  angebornen 
Laster  vernichtet  werden,  oder  er  mürst©  sterben.  Wunderbar 
Ist  die  Wirkung  des  Grufses  und  Lächelns;  ihre  Liebe  zieht 
Ab  TOm  Gemeinen  und  fuhrt  zum  Himmel. 


Beatrice. 

XIX  64:  De  gli  orrfti  iiiio!,  coine 
cli'ella  Ii  niovft  —  cr-oiiü  f-jurti 
d'umurc  infiniuntaliy  —  che  feron 
Ii  ocehi  a  qual,  che  aller  la 
gnatt  —  e  paasao  ei  ehe  '1  oor 
ciaicttD  retrova. 


XIX  68 :'  Voi  lei  vedete^mor  pinto 
nel  riso  —  la  o*  mn  poie  aleun 

nilrorh  fiso. 
XXVI  1  :  K  qnaiido  cllfi  fo^sp  prc^so 
d'alcuuo,  UuUd  oiicsUulc  giuugea 
nel  cnore  di  qnello,  dt»  non 
ardin  di  Ici'are  K  ociM,  iA  di 
riepondere  al  suo  salnto. 

XXI  7:  Nc  Ii  o(xhi  jjorln  la  tu  in 
donnaAmor$  —  per  che  si  fa 
gentü  cid  ek'ella  «itra. 

XXI  2'J:  (lico  81  come  virtuusameute 
fd  ycntito  kUlo  cid  ehe  vede. 


Donna  gentile. 

III  Kauz.  Vers  63:  Sua  bcltii  jilorc 
fhnunirlJr  di  (novo  —  Auiiuatc 
duu  »piritu  gentilo  —  Cli'6 
emitofv  d^oijni  jienaier  buano, 

III  ISy  98:  cna  belta^  cioh  morolita, 
piorr  finmmdlc  di  funco,  cioe 
appetito  diritto,  che  »i  geticra 
uel  piaccre  della  morale dottriua. 

1118,  98:  ßsmttetUein  esao  guardiare 
non  jmbf  perchi  qnivi  «'»161»» 
l'jiTiima 

III  Kanz.  Vers  <il:  Elle  soverchiau 
lo  uostio  intelletto  —  Come 
'aggio  di  Bole  an  fragil  viae :  — 
E  pereh'ib  non  le  posso  wimr 
fiso  Mi  convien  contentar  di 
dirne  poco. 

IV  Kauz.  Vers  19:  E  comiuciando, 
chiamo  quel  ngnoft  —  Ck*aßa 
iiiid  douua  }ic<ßi  oo(M  dUnom  — 

-  Ferch \'IIn  di  sä  stessa  8*inna- 


')  Von  dieser  Truukcnheit  der  inneren  Freude  spricht  auch  Riebard  v.  tst. 
Victor,  Benjaraio  Minor  (Miguc,  Patrol.  toL  196,  p.  20  cap.  37j. 

*)  Der  Signora  der  donna  iat  die  Wahrheiti  c»  beiOtC.  IV  2, 106:  Ultima- 
mente  quando  dic-u  ,,E  (-otninciaodo,  chiamo  quel  Sigiiore",  chiamo  la  va  ita  che 

sirt  nieco.  la  qiuilo  r  qiul  'iirimro  che  ncgli  oechi,  cioe  ncllc  dimoslrazioiii  ilolln 
filoMjfia  diuiura.  Die  doiuia  i.-'t  iiunier  die  douna  gentile  —  filosofia,  wie  aus 
C  IV  1, 71  hervorgeht :  per  mia  donna  iutendo  scroprc  quella  che  odla  preoe- 
denle  canaone  h  rngionata,  eto^  la  fileeqfia,  quella  luee  Tirtuoasrima  i  cui  taggi 
fanno  i  fiori  rinfronzirt'  e  frutttficare  la  verace  dct^li  iniiniiii  nobiltu.  In  dic^«^m 
Zusnnimonhanir  wird  auch  klar,  warum  I*;tiit  '  XXIV  2('»  sagen  konnte:  E  chi 
volcb^  KOttilmenlc  considcrare  quella  Bcalnce  chiauiorcbbc  Amorc  per  niolta 
dmigliania  die  ha  meooi. 
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Befttriee. 

2$IXII  61 :  doiDAndo  queate  donn«- 

se  veiigono  <la  lei,  diceiulo  loro 
ch'io  lü  crt'dn.  imporo  clii-  l'n'- 
nanu  ipia^i  nnjt  ndlitr  [c,\.  mortt', 
tu  de'  esser  gootile  XXIII  4(i 
n.  157). 

X 8:  ... quflln  goiitilissima^  laqual 

fii  i/i.-fnf;i;/i/i-lir  i/i  tlüU  vixü  e 
rciiia  de  le  tcrtuiii. 


Don  Oft  gentile. 


XXI 13 :  ffi^^e  dinmxiaki  sttperhia 
ed  ira; 

XXN'I  50:  I^a  vista  saa  fa  ogni 

rosa  Hiiiilr. 
XIX  48:  e  qual  futtriüso  di  sturlu 
a  vedere  —  ditrrria  nobil  com, 
O  *»  morri'i.       E  ({uando  trova 

alcun  clif  (l(';:;;iio  sia  -  -  di  vcder 
lei,  ({uei  prova  sua  vertute: 
chü  Ii  avien  cio  che  Ii  ihtnn 
aahtie,  —  e  «  FumiliOf  c'ogni 
offisd  nlifia. 
XXi  18:  Quel  cliV'Ua  par  quaiuVnn 
poco  sorride^)  —  nou  si  puö 


IIIKanz.  Vers  G7 :  ...  spirito  gentile 
—  Cli't'  rrraforr  (ro;/nl  jh  iisirr 
buono:  E  ronijxm  come  tuouo 
OVinnati  riy,  che  faono  altnii 
▼ile.  (cf.II  16,  27!) 

in  8,  113:  E  non  solamoute  fa 
qucsto,  iiia  disfä  c  disd-nifiir  lo 
spirilo  contrario  delli  buoui  peu- 
sieri,  eio^  It  inzj  inmÜ,  Ii  qnali 
massimanieiite  sodo  de'  bnoni 
pciipieri  neniici. 

III  1 5, 1 1*3  :  |>er  se;;uitare lei,  diviene 
ciu^cunu  l/uono. 


III  Kanz.  Vers  71:  Quost'  e  eoki, 
fli'uniHin  mini  jirrrrr.sn. 

UI  15,  Iii:  ella  r  c-^cnijdo  d'uniiUä 
...  £  soggiuugo  che,  mirando 
COttei  (dico  la  sapieiiza)  in  que^ta 
parte.  nijniviiiatQ  UjrnerddiriUo 
c  buono. 


ITI   8,    81:    Alu.     »n'rahilr  risn^) 

della  mia  douua,  di  cui  io  p&rlo, 


*)  Die  Analogie  in  der  Einteilung  der  lägcnsdiaften  beider  FVaiioqgestalten 
zeigt  dne  aoffallende  Übereiiistiinmttng  des  GedankeogangeB  in  der  ^ta  Nora 
und  im  Convito,  der  dodi  wohl  auch  für  den  inneren  Zuaammenhang  beider 
Werke  aprieht; 


Donna  gentile. 
ilistingno  nclla  eua  persona 


lioatrice. 

XiX  III:  ch?-  tic  riuiM  »lim  <lf.  jrli  IH  ^. 

Ii  quali  hon  priiicipiu  d'uuiorc;   nc         due  parti. 

la  seoondadico  de  laioeea,  k  qualc    III,  lö,  6:  IMee  adunqiic  lo  tcäto,  che 

h  fine  d'amoie.  ndla  facda  di  coetei  appajono  ooee 

che  niostraiK)  de'  piaceridol  pnradisoi 
c  (ii<finpif>  i!  Innijri  ovc  liu  appaiOf 
ciuc  niyU  ovdn  e  nci  rmo. 
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Beatriee. 

diro,  uk  teuere  a  raente,  —  si 

e  tioro  utlranjf)  r  geutile. 
XXT  38:  hl'CoihIo  ilue  nlti  de  la 
sua  boccn,  l'uno  de'  quali  u  '1 
8U0  (iolcissimu  parlare,  e  l'altro 
lo  8U0  mirabih  riso» 

Xlll  ü:  buunau  la  äi{;noria  d  Ainore, 
pero  ehe  trat  lo  'nlcmiiniento  dcl 
suo  fedeU  da  Mte  le  väi  cose. 


Donna  gentile. 
ebe  mai  non  m  tenüa  96  non 

(leW  (M'rJiio. 
III  Kanz.  Vits  .'5:  (lose  appariscon 
uello  suo  aspettu  —  Che  mostran 
de'  piacer  del  paradtso  —  Dico 
mgli  oechi  e  nel  suo  doles  riao  — 
CSbe  le  vi  reca  Amor  r om'a  sno 
loco. 

III  14,  80:  Dou  solatuente  es^o,  ma 
Ii  peusieri  amici  di  quella  som 
astratü  daüe  b(mt  e  temne  eoat. 


V.  SoTfele  Toniige  ehreD  nicht  Uolis  dte  Trftgerin,  aondeni 
alle»  dte  Uiren  Umgang  snehen  und  ihr  als  miTergletchlichem 

Master  neidlos  nachstreben. 


XXYI  42:  non  solamente  eUa  era 

orwraia  e  laudafa^  ma  per  lei 
«ra»o  ottcrak  e  laudate  moUe. 


XIX  44:  .  .  .  qual  Taol  gentil 
domta  parare  —  vada  con  ki; 

XXVI  äO:  ([UL-lli!.   che  vaniio  con 
Ici,  suu  teiiutc  —  di  beUagrazia 

Ben  tricc 
(nach  Vita  Nova  MX  1U2). 
NubilUl 


delV  etnima 

I 

liollczzc  socomlo 
tutta  la  ijuriioua 


OccAt 


dtl  corpo 
I 

P.i  !!<•//<'  sfC'indo dcU-r- 
luitiula  parte  della  per- 
aooa 


boeea 

^  I 


*ri(i>fo  (Ii    lo  «no 

■III«  *\%  mlrabilo 
Aunna  riio 

XIX  116  XXI  SO 


il  mio 

/'II  >■ 
XM  :h. 


III  7,  4;  E  prima  la  eomendo  »e- 
eondocb&  '1  suo  hent  e  ynimlr  in 
sr,  poi  la  commeudo  secoudoche 
il  suo  büiic  i  ffiande  in  altruif 
e  utile  ul  mondo. 

in?»  III:  intendo  narrare  come 
la  bontd  c  l'i  rlrtu  della  sua 
onimn  i  tn/li  aUri  huoria  c  utile: 
t»  prima,  onin'flla  nll'altrr, 
lionnc,   dictuilu:    ..Ucutil  e  in 

Donna  po utile 
(nach  Conv.  11 1  5,  5). 


anima 


oeehi 

! 

piesente  pa»»i- 
ont  (I118,tf0) 


boeca  (III  b,  50) 

XIX  r.s;  diiekteUber- 

eiustiinmun^  damit 
booca  (—  Jiarlare) 
riw}»»gtV.£j.XXI39 


Die  einzige  Vers<'hic<ienheit  liegt  etwa  darin,  daü  bei  den  beiden  doune 
nicht  die  gleiche  „operaziono  ddla  boeca*'  hervoigehoben  wiidi  an  der  donna 
gcntile  wird  besonders  ihr  Licheln  (riso)  gepriesen,  während  hd  Ikatrico  das 
HaiipIcrtMvir  ht  auf  <lic  n  lipilVn-mystisäche  Eipensrhnft.  den  Qnili  (wlute  mil  dem 
unlerlaufcndcn  Doppclsinn  =:  Seelenheil)  gelegt  wird. 
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Beatr  ico. 

a  dio  reudor  merzedc.  —  ... 
. . .  le  face  andar  aeeo  vestut»  — 

///  'j'  litiUxxa  e  iVamvrc  r  di  fede, 
XXVI  52:  E  sua  /"//-///     <1i  tanta 

vertutp  —  cho  inäla  inmlia  a 

Viillre  m  provfdr. 
XIX  62:  ella  h  qmnto  de  ben  pb 

far  natura;  —  per  exempio  di 

JH  bieUti  si  prova. 


nuntifi  gentil«. 

donoa  ciu  che  in  lei  si  trova''; 
dove  maoifesto  esemph  rendo 
aile  donne,  ml  gttale  miraudo 

^/os.vvy//rt  far  separeregentUi,  qu^ 
scjuitundo. 
UI  15, 100:  £  qaando  dice:  „Perö 
qnal  donna  seilte  sna  beltate" 
procede  in  loda  di  eostei.  Grido 
nlln  croj^\r  die  In  so^iti,  diceudo 
ioro  \y>  Kui)  Wneticio,  cio^  che, 
per  segnitare  lei,  diviene  etas- 
cano  bnono«  Perb  dice:  «Qnal 
doniia",  cio^  qnale  Amma  eente 
}inii  hfl/i'i  hiasiunirr  pernon  pfirere 
qnal  parere  si  couvieue,  mui  in 
(lucsio  esemph. 


VI.  Selbst  die  Bewohner  «les  Himmels  geraten  in  Entzücken 
und  Verwundcruii^  ob  solcher  Vorzüge  und  tragen  YerlADgen 

nach  ihnen. 

XIX  32:  Lo  cielo,  che  non  bave 

aUro  difetto  —  elte  tCaver  lei, 

al  «uo  eegnor  la  chiede  —  e 

ciascuii  saiito  ue  grida  nersede. 
XIX  1 2 :  MadoHtM  edisiata in  sommo 

crlo. 

XXXIII  41 :  ...  per  lo  colo  spande    III  Kans.  Vers  23:  OgnHnkOeUo  di 
—  Ince  d*amor,  che  gli  aogeli         lasm  la  ftUra. 

saluta,  —  e  WnielUsUo  Ioro  alto,  III  6,  27:  E  dico  che  le  itUeUigmze 
sotiiff  —  face  maravigliarf  si  del  cielo  la  mirano, 

ffcutilr. 

Mehr  noch  als  durch  dt<  nhcii  (Nr.  7  und  8)  angeführten 
Eigenschafton  und  die  eben  Ijcigohrachtcn  Helogstellon  wird  der 
göttliche  riiaraktcr  licatriccns  hervorgehoben  durch  den  Hinweis 
auf  die  mvstis«  lic  Noiui  (V'.  N.  XXIX)  und  hosonders  durcli  viele 
Stellen  der  güttlichrii  Koniudi<\  :uif  wolclic  liier  einzugolion  nicht 
meine  Altsicht  ist.  Dagegen  sei  noch  folgende  Stelle  der  V.  N. 
angeführt : 

XIX  54:  Ancor  l'ha  dio  ]>nr  niairgior  grazia  dato, 
che  non  pu  mal  iinir  clii  l'ha  parlato^). 


^)  Ähnlich  Guido  Cavnlmnti  ..Aiirto  'n  vo'  H  fior  e  k  uerdura":  chi  to' 
non  uede  ma'  non  po  nalero.  fMolU-Mon.  Nr.b2j. 
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Dante  hat  seine  Beatrice  nicht  Uoß  vergöttert  in  dem  Sinne 
etwa,  wie  seine  provcnzalischen  Vorbilder  manchmal  die  Vorzflge 
der  Angebeteten  in  überschwanglicher  Weise  verherrlicht  haben, 
er  hat  ihr  auch  wirklich  göttliche  Attribute  beigelegt  und  sie 
zu  einem  religiösen  Ideal  gestempelt;  das  geben  auch  die  ^Rea- 
listen'^ unter  den  Dante»Erklärem  zu,  indem  sie  die  Beatrice 
der  göttlichen  Komödie  —  aber  auch  nur  diese  —  als  Personi- 
likation  einer  religiösen  Abstraktion  gelten  lassen.  Der  enge 
Kahiiicii  der  vorlicuffiidon  Stndie.  welche  sich,  wie  gesagt,  im 
groüen  und  ganzen  nur  mit  iler  Hentrice  der  Yita  Nova  und  des 
Convito  beschäftigen  soll,  verl)i(t('t  mir.  anf  den  rijligiösen 
Charakter  der  Beatrice  in  der  göttlichen  Komödie  näher  einzu- 
geiien;  dagegen  muß  ich  mit  allem  Nachdruck  die  landläufige 
Anschauung  bekämpfen,  daß  die  Beatrice  der  Vita  Nova  keinen 
religiös-mysti.schen  Charakter  trage,  sondern  alle  Merkmale  einer 
historischen  Persönlichkeit  aufweise,  und  in.>>liesondere,  daß  sie 
von  der  Bealrice  der  Komödie  irgendwie  wesentlich  verschieden 
sei.  Es  ist  mir  unfaßbar,  wie  man,  um  nur  eines  anzuführen, 
trotz  cap.  XXIX  der  Y.  N.  die  engsten  Beziehungen  der  gloriosa 
donna  della  mia  mente  zur  Gottheit  leugnen')  kann. 

Bevor  wir  das  Ergebnis  der  zwischen  Beatrioe  und  der 
donna  gentile  angestellten  Vergleichung  überschauen,  sei  noch 
kurz  einer  der  verschiedenen  Begleiterscheinungen  gedacht,  welche 
die  Liebe  der  beiden  Frauen  als  eine  geistige  kennzeichnet:  es  ist 
die  „hattaglia  de'  pensieri"  der  VitaNova  (XIV,  1  und  XXXVÜI,  18), 
welche  ihrem  Wesen  nach  identisch  ist  mit  der  battaglia  II  8,4 
und  der  angoscia  di  sospiri  =  labore  di  studio  e  lite  di  dubitadoni 
n,  16,30. 

*)  Daa  reiiie  Gegentdl  entopricfat  der  Wahriieit  und  wohl  kdn  anlmeik' 

Banicr  lyser  der  V.  N,  wird  sich  dos  Eindrucks  haben  erwehren  können.  dnfJ 
die  Hauptfigur  des  Jugendworkcs  in  allen  ihren  Zügen  auffallende  Cberein- 
atiiuiuung  ntit  der  Ikatricc  der  Komödie  erkennen  lülit.  Öclteam  berührt  das 
Verhalten  des  rnaeiacheD  Übenetaen  der  V.  N.  (A.  P.  Fedoroif,  obnoUionnaia 
diiai.  St  Petersburg  1895).  Er  bietet  adnen  Lesern  das  Kapu,  XXIX  ohne 
Kürzung.  Dagegen  lällt  er  Kap. XIX,  29— 3'J  aue  Ip.  77)  und  rechtfertigt  diese 
Lücke  ip.  folgond«rm;i(ieu:  „Hier  sind  von  uns  10 /eilen  wcgpelaswn  worden, 
iu  denen  der  Autor  limtricu  ho  göttliche  Eigcnsclufteo  beilegt,  daß  wir  es  für 
onerlaKlich  erachtet  haben,  diese  dichterische  Freiheit  zu  etniohen,  da  wir  de  für 
da»  religio««  Empfinden  eines  aufrichtigen  Christen  fflr  krinlcend  (!)  halten.*' 
Ül.riir*  IIS  widerli  irt  diese  Stelle  ein  Iwliebtc»»  Argument  der  „Renlisten",  Dante 
hahe  x  iiie  Bice  erst  nach  ihrem  Tmlc  so  v«T-„'ntt<  rl ;  tliese  Kanzone  fällt  etwa 
ins  Jahr  12ä0,  al^o  iu  eine  Zeit,  wo  die  i'ortiuari  uucii  am  L«bca  war. 
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Abgesehen  von  den  gleichartigen  Einwirkung^  (Nr.  1 — 6) 
kommen  beiden  Frauengestalten  die  Attribute:  gentile,  cortese, 
mirabile,  nobile,  gloriosa,  umile,  angiola,  fig^iuola  di  Dio  zu;  die 
donna  gentile  allein  wird  als  eccellentissima,  pietosa,  miseri» 
cordiosA  und  savia  charakterisiert  und  diese  Attribute  werden, 
wie  es  scheint,  nie  auf  Beatriee  angewendet.  Darf  man  nun 
aus  dem  scheinbaren  Fehlen  dieser  beiden  Eigenschaften  \jei 
Beatrice  auf  einen  inneren  Gegensatz  zwischen  Beatrice  und 
der  donna  gentile  schließen?  Ich  glaube  nein.  Was  zunächst 
die  letztere  anlangt,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die 
Eigenscliaften  pietosa  und  savia  der  Doppclteilung  ihres  Wesens 
[1.  aninre  2.  sa|»ienza  III.  14.'»]  <  iitsjir»'<ljen;  pietosa  und  savia 
sind  zudciii  rcclit  passende  Epitheta,  wenn  man  für  das  letztere 
den  Inhalt  dri  riiilo.s«»phie.  für  das  crstere  den  Trost  in  Betracht 
zieht,  welchen  der  tief  betrül)te  Dichter  im  Studium  des  Buches 
de  consolatione  philosophiae  und  anderer  Schriften  (II,  13|11} 
suchte  und  fand. 

Beatriee  ist  nicht  nur  niclit  {)ietosa  gegen  den  Dichter,  sie 
spottet  seiner  sogar  XIV,  H4  und  45;  gleichwohl  sagt  Dante 
von  ihr  XIV,  44:  „Se  questa  donna  sapease  la  mia  condi^ione, 
io  non  credo  che  cosl  gabbasse^)  la  mia  persona,  anzi  credo  che 

M  Dio  Verwcigcrunp  des  rjnillf'«^  und  »Irr  ,gal»ho'  fii  atrirr  n-j  und  der  mit  ihr 
vcrt^ammellen  doDne  (V.  N.  X,  ü;  XII,  27ü.\  XVIIl.  -i';  XIV')  ist  iu  der 
HanptMohe  vielleicht  nidits  anderes  ab  was  bei  der  donna  gentile  (CIV^Kans. 
Ven  bft.)  genannt  wird:  gli  atU  disdegttOki  e  /tri  —  Che  mlk  donna  mia  — 

Pono  appariti.  Diese  Vrr-f  i  rläntorf  Datito  III,  ir>,ir(2ff  Ddvt  da  saix^rc che 
dal  priueipio  e--a  filitsofia  [»aica  a  nie,  (]iiaiiii>  lialla  part«'  di  1  mio  coijki  (ci«>^ 
Kapienza),  ßera,  che  non  mi  ridea,  in  quanto  le  suc  ptrsuasiont  ancora  non 
indmdea;  e  dMegnosa^  tkh  non  mi  Tolgea  gli  ocdii,  cio%  di'io  non  potea  vettere 
le  gue  ilimostrazimL  E  di  tuttoquesto  ildifttto  era  dal  mio  lato  und  IV,  l,48ff.: 
O0nciofo!<secosiichr  tiin  -t;»  mia  donna  iin  poco  Ii  snoi  dolci  semliinnti  trasmuta.si*e 
a  nie.  nia--imam('Tiie  iti  quelle  porti  ort:  io  miravn  e  cercava  sc  la  pruna  materia 
dcyii  eicnunti  era  da  Dio  intcsa,  uu  poco  da  frcqucutar«  lu  mio  ai>pctto  mi 
netenni.  Wie  die  donna  gentile  die  Personifikation  einer  Idee  ist,  ist  es  aadi 
die  jävn  Fietra'  des  Alighieri,  die  ,Lagia'  de.'^  Lafx)  («ianni.  die  ,doiioa'  de« 
France(»co  da  BurlH  iino,  die  ,ADgioIa'  de^  Fiuio  doiili  l'berti  und  die  ,.S<  Ivatrgia" 
de«  Cino  da  Pimtoja,  welch  letztere .  in  ihrem  Verhalten  recht  deutlich  an  die 
GcHtaiten  Dantes  erinnert;  8o  z.  B.  (bei  Molteni-Monaci,  U  cau/..  chig.  ü°  2r)5): 

„ch'ell'fe  tanto  legpadra  alta  e  vesgosa, 

che'  nnanyi  alki  pietä  non  farä  MOMp. 

S'anior  iiull'  a-^-iciira,  c'unp^c  c()«a 

lusingha  c  vince  t'  puo  fur,      e  dotto, 

una  seluaggia  J'era  esstr  ptctosa", 
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molta  pietä  lene  verrebbe"  und  XIV,  49:  ,io  credo  die  ^eia  ne 
giugnerebbe  altrui"   f~  lieatrico,   ferner  XXXI,  97: 

y\a.  (|ual  c'h'io  .sia,  In  min  doiiua  il  si  vede, 

cd  io  ne  *jp<'Jo  aticor  ila  Ici  vwrzcde. 

Wir  dürfen  also  wohl  behaupten,  daß  auch  Beatrice  nach  des 
Diehters  Zuversicht  das  Epitheton  ,piet08a*  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zugesprochen  werden  darf,  obwohl  es  im  allgemeinen  für 
ihre  Handlungen  nicht  als  charakteristisch,  als  so  unerlftfi- 
lieh  wie  ffir  die  donna  gentile  erscheint;  ebensowenig  Veran- 
lassung lag  für  den  Dichter  vor,  das  Prädikat  ,8avia'  bei  Beatrice 
besonders  hervorzuheben,  denn  Wahrheit  und  Weisheit,  welche 
Beatrice  symbolisiert,  bilden  ja  einen  unzertrennlichen  Doppel- 
begriff. 

In  den  wesentlichen  Zögen  /eigen  also  Beatrice  und  die 
donnn  ^:<  ntile  eine  Nollstündige  Übereinstimmung;  wenti  trotz- 
dem ein  Unterschied,  ja  ein  gewisser  Goi;onsatz  zwischen  den 
beiden  donne  bestellt,  so  liegt  dei'  Grund  nicht  in  der  Ver- 
scliiedenheit  ihres  Wesens,  sondern  in  der  verschiedenon  wech- 
selnden Veraidagung.  der  .disposizione  turbata^  des  Dichters,  der 
ja  scll»st  sagt,  daß  der  Fohler  auf  seiner  Seite  zu  suchen  sei  (IV, 
2.57  und  III.  ir),l.''<8);  denn  „non  e  inconveiiiciite  una  cdsn.  sitofido 
dii  crsi  rispettif  esscre  perfetta  ed  impcrfetta"      Bcati*icc  steht 

alao  amore,  d.  h.  eifrige«  Forachen  buin  ans  ihr,  der  wilden,  spröden  Geltebtoi 
eine  mitleidige  donna  luachon,  wo  !^>Ivnggia  dx nsowonig  dor  Higemiamc  ciucr 
Poison  ist,  wie  in  den  folgenden  Venen  des  Messer  Tomaeo  da  Faen$a  (ibid. 

101): 

.  .  .  „da  poi  che  'nnamorai 
•tata  m'^  «enipre  »dwggia  e  guerttra**. 
Wenn  man  alle  diese  diditerischra  WdiUagen  fiber  die  gransanen  ßpötteieien 

dt-r  Gclitbton  ihrrs  rhetorischen  Schmucke!'  entkleidet,  8«  bleibt  ülKTall  nur 
der  (iedanke  übrifj,  dali  alle  Dirhtir  In  j  ihrem  i^trelK'n  nach  Erkenntnis  der 
Wahrheit  an  jeuoiu  fatalen  Punkte  angelangt  waren,  wo  die  Philosophie,  die 
Tentandesoiäßigo  Fonchnng,  nidit  mdir  hnstande  ist,  die  wichtigaten  Fhigen 
m  lösen,  und  wo  auch  Geister  wie  Dante  nur  in  der  reuigen  Bflclrkehr  nun 
Glanben  den  .S-eleufrieden,  die  „beafitndine"  wiederfinden.  Diese  geistige  Ent- 
wicki  luiitr  vom  (ilaubcn  (  neatricc)  auf  dem  Unnvege  der  Philosophie  ('Imma 
gentilej  zum  crstiuktcD  Glauben  (Bcatricc  in  ihrer  Verklärung)  bildet  den  liiitait 
der  Vita  Nova.  Und  wieviele  Geister  habm  vor  und  nach  Dante  dieselben 
geistigen  Kämpfe  durchlebtl 

M"  TV,  11, Uf).  Im  „neuen  Lct)cn«  XXXVIII,  20  zeigt  uns  der  Dichter, 
dal'i  1  in  und  der*cll»e  (Icdatike  pontile  und  viHffimo  >»pin  k«nnii';  im  „(Jast- 
muhl"  2,-!0tMigt  er:  „E  corae  ein  puu  i -!*ere,  che  una  medesima  cusa  »ia  dolce 
e  paja  amara,  ovvero  sia  cbiaia  c  paja  scura,  ivi  snfficienlemente  veder  si  pui^'. 
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nicht  schlechtweg  im  inneren  Gegensatz  zur  donna  gentile,  aber 
sie  ist  ihre  Feindin  in  dem  Sinne,  daß  eben  das  Bessere  der 
Feind  des  Guten  ist.  Beatrice  unterscheidet  sich  von  der  donna 
gentile  vor  allem 

1.  durch  die  Art,  wie  sie  die  liebe  zu  wecken  versteht 
(vgl.  oben  unter  1); 

2.  weil  sie  das  Heil,  „salute".  nicht  bloß  wie  die  donna  gentile 
verspricht,  sondern  wirklich  gewährt  (11.8,(54;  XI,  16  etc.); 

3.  weil  die  Sehnsucht  nach  Beatrice  dem  Tode  seine 
Schrecken  rauht')  und  sogar  das  Verhiiigen  zu  sterhea 
innner  mehr  steigert  (XXUl,  40;  vi(;l  leichter  wird  dem 
Dichter  die  Trennung  von  der  donna  gentile:  „Le  dolci 
rime  d'amor,  ch'io  solia  —  cercar  ne"  miei  pensieri  — 
Convicn  ch'io  lasci''  IV  Kanz.j; 

4.  weil  die  donna  gentile  von  Beatrice  .pargohi*  genannt 
wird,  wodurch  sie  als  ein  unvollkommenes,  mangelhaftes 
Wesen  gegenüber  dem  Inbegriff  aller  Vollendung,  der 
„Neun"  (XXIX)  charakterisiert  wird. 

„Non  ti  dovea  gravar  le  penne  in  gioBO 
Ad  aspetUir  piü  colpi,  o  pargoletta 
0  altra  vamtä  ton  s)  lircve  i<.vf>"  i\ '  31  ."iS 
Ich  bo/.ielie  den  Ausdruck  , pargoletta'  auf  die  donna  gentile; 
denn  1.  passen  die  ß^l.?)i  genannten   >le  prcscnti  rosr  —  Col 
falso  lor  piacer  volser  niiei  ]>assi  —  Tosto  che  il  vostro  viso  si 
nascosc"  nur  auf  die  donna  i^n-ntilc,   wie  die  Vergleiclnuig  mit 
C.  II,  2,24  ergibt:  Pcrocche  i  unu  era  soccorso  duUa  ixtrtc  dinuuxi 


Daa  r>vi'  i«t  III,  10,20  zu  t'iudcn,  wo  die  ,H;mbiauti'  der  donna  gentile  als  ,di8- 
degnoal  e  fieri*  charakterisiert  werden»  obwohl  iie  in  Wahrheit  .onesti'  sind;  denn 
die  Seele  erknuikt,  d.  h.  »ic  verliert  ihre  Urtoil»kcaft  In  dem  Maße,  wie  aie  sich 

dem  von  ihr  zu  !<<'hr  liegohrteu  (tegcnstande  nähert. 

')  Dirstr  Zuir  im  Lieboslcbcn  DantoV  ist  nicht  neu;  er  findet  f<ich  auch 
bei  seinen  Vorgängern  und  Zcitgeuüs'.-'t-n.  2jur  kann  man  eine  gewisse  geistige 
Vertiefung  des  Gedankens  bei  Alighieri,  wie  auch  sonst,  so  hier  beobachten. 
Man  Tergittdie  Gino  da  Fistoja,  „Tsnta  pann       giunta  d'amoi«": 

„Dunqiio  conuenc  che  jier  Hjla  piftate 

Acqui.sti  in  lei  iier  suo  servir  rnercedc, 

Cht  la  morte,  cui  lerne  ogni  persona 

Ar  ki  m*h  dO»  tt  hona.** 
Schon  imBo(>Üiiuslicde  (Appel,  Frov.  Gbrent.*,  Leipzig  1902,  n«  105  Z.  175)  llndet 
aksh  dersell)«  Gedanke  in  einfacher  Form :  ..qui  c  It  i*  so  fia,  morz  no'l  r-=  :i  (l'.ptar,'* 
-)  fch  zitiere  die  Div.  Cointu.  nach  iScartazzini's  Leipziger  Ausg.  a.  B. 
ß  31,0ö  =.  Turg.  31.  Ciesung,  Vers  öH, 
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continuamente,  und  mit  C.  III.  1,50,  wo  des  Boithius  Worte  an- 

gcfülirt  weiden  „non  basta  di  guardare  pur  iiudlo  rh'r  ditMttxi 
affli  (irrh,\  ri(,r  II  prisnifi  ':  2.  weil  31,58  die  £rwideri]ng  auf 
31,34  ff.  darstellt,  und  derAnsdnick  ,-vanitji  con  si  brcve  uso" 
dem  vanitä  V.  N.  XXW'II,  4  und  :52  entspricht;  endlich  weil 
der  Vers  in  der  folgenden  (  "onvito-Stellc  erklärt  wird  (III,  S.liOff.): 
c  questo  pincere  e  vernineiite  nell'aspetto  di  rostei,  che.  guardando 
cosfei,  ja  geilte  si  conlenta  (laiilo  dolceiiiente  ciha  la  sua  helle/.za 
gli  occhi  de*  riguardatoi  i  I).  ntd  prr  nitro  mmlo,  ein  iu  pdiifUso: 
che  lo  contmlan  .  r//'  //•/  /■  pr  r  jtr  f  /t  o .  nun  jiin)  ad  ak  inio  r<t.<frr 
ifursto'^;  ''>.  NM  il  liic  Hallade  ..io  iiii  >nn  paigtdetta  hella  e  nuova" 
ilireni  Inhalte  na(  h  nur  auf  die  Phih)Sophic (=  donna  gentile) 
j)aüt;  sie  auf  Beatrire  /u  he/.iehen,  ist  schon  wegen  des  Aus- 
druckes .pargoletta*  unstatthaft.  Dante  gehraucht  näuihc  Ii  .pargolo* 
im  Gegt^iisatze  zu  ,nohile'  =  perfetto  immer  im  Sinne  von  mangel- 
haft, unvoUkümmen  (also  =  iniperfetto)  *j,  wie  folgende  Stellen 
aus  dem, Gastmahl' beweisen:  IV,  11,12:  „quanto  la  cosa  d  j)e//e'//a, 
tanto  ö  in  aua  natura  nobile  j  quanto  ifnpcrft  i(a,  tanto  r/le"  und 
rV,  16,H7  fF.,  wo  als  Quelle  für  die  Auffossung  des  Dichters  die 
Bibel  und  Aristoteles  angezogen  wird:  ^  perd  dice  Salomone 
neir  Ecclesiaste:  „Beata  la  terra,  lo  cui  re  i  nobtle;  che  non  e 
altro  a  dire,  se  non  »lo  cui  re  6  perfetfo,  secondo  la  perfeaone 
deU'anima  e  del  corpo**;  e  cosl  manifesta  per  quelle  che  dice 
dinanzi,  quando  dice:  „Guai  a  te,  terra,  lo  cui  re  ö  pargoh'^j 
ehe  non  perfetto  uomo:  ch6  non  ö  pargolo  uomo  pur  per  etade, 

Dir  Kitiwaiid,  dali  üben  (no  4)  der  d.  g.  voiu  Dichlor  da>i  Attribut 
^Dobilissiina'  gegeben  wird,  also  du  Widenpruch  entatfinde,  wenn  man  ancb 
ipai^letta'  auf  sie  beziehen  wollte,  ist  wohl  nicht  «tiddudtig;  denn  aoch  hier 

trifft  zu,  wa«  in  derConvito-StcIIe  IV,  II,:]'  gesagt  wurde;  man  kamt  rieh  recht 

wohl  donkcn,  «InH.  objektiv  betrachtet,  die  donna  ^rentile  wogen  ihrer  ,c.«!äen7n 
diviiiii-  i^III,  12,70)  cbeuso  iiobilisKima  =  pcrtetti^siiiia  it$t  wie  Bcatricc,  aber  äub- 
jcktiv,  nach  des  D^te»  Empfinden  und  Fähigkeiten  beurteilt,  wdcihe  mit  der 
steta  wachsenden  Erkenntnis  der  Wahrhat  nataii;eniaB  Schwan kungen  nnd  fort- 

schreitender  Kiitwiekehing  unterworfen  waren,  muHtc  «ie  ihm  K-hließlich  als 
,parjr(»let(a'  erncheinen;  darum  hat  auc  h  drr  Dicliter  prrade  Il'  atriec  diesen  Wort 
in  den  Mund  gelegt  und  mit  diesem  einzigen  Wort«  die  Minderwertigkeit  des 
secondo  amore  Im  Verhältnis  zum  priino  amore  gekcDDzctchnet. 

Wie  wünschenswert  wire  es,  dase  statt  so  Ticler  schöngeistiger,  aber 
oft  sehr  wertloser  A1)haiidlungen  ilb'T  Dante  diesellx;  Arbeit  geleimt«  t  wünlr  die 
Pchniidt  in  seinem  Shakespeare-Ix-xikon  so  glänzend  geliist  hat;  ileim  dall 
Doiitc  viele  Worte  in  einem  ganz  anderen  biuno  gebraucht  alä  die  heutige 
Sprache,  bedarf  wohl  kaiun  eines  Beweise». 
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ma  pcrcostunii  disordinati  e  pcrdifcitto  «Ii  vita,  sicroiuo  n'ainniaestra 

il  filosofo  nel  primo  ilcirEtica'*.    (^Daniit  vergleielie  man  zu 

pargolo  I,  4,8  und  14;  über  nobilis  in  der  Bibel  I  Cor.  1,26; 

parvulus  Eph.  4,14.)  In  diesen  Ideengang  fügt  sieb  von  selbst 

die  glückliebe  Auslegung  des  Verses    30,74  ein,  welcbe  der 

Anonymus  der  Quarterly  Review  (July  1896  p.  3G)  gegeben  hat: 

Guaidami  ben:  bcn  wo*),  ben  aon*}  Bcatrioe 
Come  degnaaU  d'acccdere  al  montof 

Wie  konntest  du  den  Berg  (der  menscblichen  Wissenschaften, 
vielleicht  besser  der  Philosophie)  hinaiist  eigen,  statt  diesen  W(>g 
zu  verselimälien,  naclidciii  du  doch  wis-^cü  mußtest,  daü  dor 
Mensch  l)loß  hier  (auf  der  Höhe  des  Glauhcns)  glucklich  ist! 
So  stellt  denn  m.  £.  die  donna  gentile-Episode  nicht  einen 
Abweg,  sondern  einen  Umweg  zur  sicheren  Hahn  (hn*  waliren 
Eikcmitiiis,  zur  Erlan^^iin;^:  des  ewigen  Cih'ickes  (hir,  wofür 
l)anle  Ijei  seinen  Vorgiuincrn  manches  Vorl»iIti  iund;  so  unter- 
scheitlel  /.  H.  der  Id.  Au^iistimi'-  t  De  Irinitate  lih.  XIV,  c.  1) 
j^wisclieu  bcientia  (=  duuiia  gentilej  und  sapientia  (=  Beatriecj. 

*)  Scartozzini  Uc«t  oem. 


fntoehHfl  Wini  it.  DeutaebeB  KeDpfatlalogpniag  1906. 
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Ein  lateinisches  Lehrbuch  in  eng^lischer  Sprache  aus 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

•  Nach  zwei  alten  Drucken  herausgegeben  von  Hermann  Varohagen. 

.Idliii  Stniiln-iilj^'o  (1 4().''i— ir>l())  is(  v'm  bckaiinlci' ( iianitiiatikpr. 
üIht  ihn  tias  DNB.  Seine  vcrscliioilciieii  Büclier  licliaiKlcln 
die  laU'iiii.sclif  Sprnilie  und  sin<l  in  cngliselicr  Sjiraclio  vor- 
faßt. Der  letztere  Umstand  gibt  densellicn  auch  für  die  eng- 
lische Philologie  eine  gewisse  Bedeutung,  indem  wir  hier  nament- 
lich die  grammatische  Terminologie  der  damaligen  Zeit  in 
ziemlichem  Umfange  kennen  lernen. 

Die  Stanbridge  im  DNB.  zugeschriebenen  Werke  sind:  1.  Voca* 
bula.  2.  Vulgaria.  8.  Sum,  es,  fui.  4.  Gradus  comparationum 
cum  verbis  anormalis.   5.  Accidentia.   6.  Parvulorum  Institutio. 

Ob  diese  Werke  wirklich  sämtlich  Stanbridge  angehören 
—  eine  Frage,  auf  welche  der  Verfasser  des  Abschnittes  in  dem 
DNB.  gar  nicht  eingeht,  obwohl  W.  C.Hazlitt,  Schools,  School- 
Books  and  Sclioolniasters  (London  1S88)  T)!}  dieselbe  bereits  ge- 
^  streift  hatte  —  kann  hier  nicht  untersucht  werden.  Jedenfalls 
,  .  dürft  <  I  i  i  !rm  uns  hier  interessierenden,  an  sechster  Stelle  ge- 
nnnni»  II  \\  (  rkc,  nach  der  —  unten  angegebenen  —  Fassung  des 
Till  1>  /u  scldießen.  von  einer  Verfasserschaft  Stanbridges  nur 
insidiM  n  die  Bede  sein  können,  als  das  Buch  auf  Materialien 
beridil.  weldie  von  Stanbridge  herrühren. 

Icii  kenne  von  der  rarvulumiu  Instilutiu  die  folgenden  acht 
allen  An>^ab»'n  : 

1.  Pdruuloni III  nistiliifio  (X  sfnhriijiii im  nilh  i  t  'nuK  .  K<  »lojdKtn  : 
hiijßriiHlrd  dl  Ltinihiit  in  tlir  Fielt  slrdc  ii(  ilii  s/jt/in'  of  Ihr  sonnr 
Inj  W'unhtjn  (h  Wörde.   The  um  uf  unr  luide.  M.CCCCC.XX.  in 

1         •     u    »•  ' 
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JfmoneihofMarehe,  12  Blatter.  Vgl.Hazlitt,  Coli,  and  N.  IV,  367. 
Kürzer  schon  ebd.  III,  Sappl.  48. 

2.  Panmlorum  imtihUto  ex  stnhrigiana  eoücctione,  Koluphon: 
Imprynted  ai  London  in  Ffete  atrete^  at  tke  syyne  of  tke  Softe  Inf 
U'i/nkyn  de  Wörde,  The  yere  of  our  hrde,  M.CCCCC.XXI. 
12  Blätter,  Rückseite  des  letzten  frei.  Vgl.  Coli,  and  N.  II,  676. 
Exemplar  itn  British  Museum:  G.  7558,  von  mir  eingcsclieu. 

3.  rannildni)}!  insUtuHo  ex  Sfamhn'(/wna  colceihnc.  Kolo- 
phon:  KxplicU.  Iti/jmss.  jttr  u/r  Iiif'h<ii  ibini  I\/f/isni/  rnilnin  Im- 
pressorem.  Ohne  Jahr.  12  Blatter.  Vgl.  Coli,  and  N  11,  576. 
Exemplar  im  British  Museum:  G.  7". '»7.  von  mir  eingesehen. 
In  (Icni'^elhen  sin«!  die  iMteiniscIien  Handnttten  heim  Bescinieiden 
(lurcliwcir  vei'sl iiiniiM'lt.  Im  Kataloiro  des  British  Museum  wird 
der  Druck  \ ciiiiutuiiu^woise  Londiui  ir)20  gesct/.f. 

4.  I'ani nli)nitn  insliUilio  t.i  s/a/thi  iffitinn  lolh  i  llonr.  Exeniplar 
im  Hritisli  MnsfMnn :  (J.  ICiSC)'),  von  mir  eiiii^eselien ;  di(  ^eni  fehlt 
der  SehhiD.  nnd  c-.  \^\  aiieli  sonst  unvoilslimdij;.  Krlialtt  ii  sind 
10  Hläl tt  r.  Itu  Katalum'  dfs  British  iMuscum  wird  der  Bnu  k  ver- 
inulunysweise  Wynkyn  de  Wörde  /.ngcschrielfen  und  ir)2()  «;(>st't/,t. 

5.  Pnnudormu  iitstilulio  cx  SlnuhriifiaiKt  (  olhcfionr.  Kolophou: 
Jitj  U'fjuhyn  de  Wörde  .  .  .  London,  1526.  Exemplar  in  der 
University  Library  in  Cambridge;  vgl.  C.  E.  Sayle,  Early  Eng- 
lish  printed  Books  in  the  Uni versity  Library  Cambridge  I  Nr.  li>2. 

6.  Titelblatt  fehlt.  Kolophon:  Wyiilcyn  de  Worth.  Jjkhny 
1528,  Exemplar  im  British  Museum:  G.  7563.  (2.),  von  mir 
eingesehen.   Vorhanden  sind  11  Blätter. 

7.  Partmhntm  instihttio  ex  stanbngfana  roUeetione.  Kolophon: 
Empryntrd  at  London  in  ihr  Flcicstrete^  at  the  sygne  of  the  sonne 
hfl  M' II  II  hu  de  Wortli.  Oline  Jahr.  12  Blätter.  Exemplar  in 
der  Untli  Lihrary;  vgl.  den  Katalog  1104. 

8.  l'iirimloniiii  iiislitntio  rj-  Shiiiiii  ii/if/iifi  f  n/frelione.  Kolophon  : 
Jnijn-fjiih  tl  (if  Liniiluii  in  Sniit/iinn  l.t  lifi  u///  IV/t  r  Trriirri>i.  Olmo  Jahr. 
12  Blätter.    Vgl.  Ames-1  lerlM  il  1444;  Coli,  and  N.  HI,  Sppl.  4s. 

Diese  Iiislilnfio  ist  nnn  kfMnrswcgs  ein  systcniaf isclics  L<'hr- 
g(4)ände,  sondei-ii  lichaiulelt  inn*  einzelne  ziemlich  willkürlich 
ausgew.-ihlte  Ai>sclinille   ans  der  Syntax, 

Nahe  vtM'wandt  mit  der  lustihitii)  nnd  Iriiweisc  wörtlich 
mit  der.NclIuMi  ühcTcnisiiininciKl  sind  zwei  aiidcrr  Sclnittrn  ge- 
ringem l 'nii;uig<'s.  Von  dvv  l  ineii  dersclhcn,  der  kihv.eru  der 
beiden,  kenne  ich  die  liinf  lolgendeu  l)rucke: 
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1.  Here  Itegifttneth  a  treaft/se  callvd,  Peruuia.  Baranter  ein 
Holzschnitt,  einen  Lehrer  mit  drei  Schülern  darstellend  (vgl. 
unten  S.  464).  Kolophon:  Prynied  af  irtsfuitjnsfre  In  Vax- 
tons  hous  hij  injitkyH  '1<  fmnh'.  Olinc  Jahr.  G  Hlätter,  die 
Rückseite  des  letzten  unbr'< h  l K-kt.  Exemplar  im  Hritisli  Museum: 
C.  11,  a.  18,  von  mir  ein^eselien.  1  >;i  \Vvnk\  ii  do  Wörde  von  1491  bis 
Ende  inOO  in  (\ixh)ns  Hause  druckte,  muü  dieser  Druck  innerhalh 
dieses  ZcMtraumes  entstanden  sein.  Im  Kataloge  des  British 
Museum  wird  er  vermutungsweise  in  das  Jaiir  149.')  versetzt. 

2.  Ohne  Titel.  Ai)er  der  Kohnnnentitel  iiher  jidt  i-  Seite 
lautet:  l\)iin}ii.  nieder  sieht  auch  auf  der  VnfdtMMite  des 
er.Nleii  JJiattc>;  darunirr  soHtc  (»ll'erdjar  ein  lh>]/'^rhni( t  k- iniiiirn, 
der  dann  alier  wejxgehhehen  ist.  Der  Text  lieginnt  auf  der  Kiick- 
seite  des  ersten  Blattes  und  i eicht  his  zur  Vorderseite  des 
scch.stcn  Blattes.  Darunter  steht  das  Druckerzeichen  Caxtons», 
aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  wie  Caxton  selbst  es 
verwendete,  sondern  verändert  und  namentlich  ohne  das  bekannte 
kleine  s  und  also  in  der  Gestalt  wie  W'ynk} n  de  Wörde  es 
nach  Caxtons  Tode  vielfach  gebrauchte.  Auf  der  Rflckseite  des 
sechsten  Blattes  steht  das  Kolophon:  Here  endith  a  treaiise 
kalled,  Peruubi.  Darunter  derselbe  Holzschnitt  wie  im  vorher- 
gehenden Drucke.  Ohne  Jahr.  Exemplar  auf  der  Bodleyana: 
Douce  D.  238,  von  mir  eingesehen.  Da  Caxton  1491  gestorben 
ist,  muft  dieser  Druck  nach  dieser  Zeit  entstanden  sein. 

'.K  //f  re  begynncth  a  lrra(i/s(  xilh  tf  Pmiuht.  K<ilo|ili(»n:  Ff  sirrsf 
fnils.  Mit  dem  Dn;<  k' r/.eichen  von  Wynkyn  de  Wörde.  Ohne  Jahr. 
6  Blätter.  Exemplar  in  der  Huth  Library:  vgl.  den  Katalog  llo;?. 

4.  Ohne  Titel.  Kolophon:  Ihr»  cndrlh  a  fnafisr  a/llcd  puula. 
Vor  fhr  itjslnu Unit  nf  rh/hlnu.  l''in/>rcHtifd  hij  nie  Xiro/f  matrtit. 
Ohne  .lahr.  4  Blatter.  Exemplar  in  Althorp.  Vgl.  Coli,  and  Not.  I.  :V22. 
—  OlVenltar  hiermit  identisch  ist  der  Druck,  den  Ilazl  it  t  im  Händig. 
44ü  so  Iteschreiltt :  .1  7'r>  '/ttsr  tul/nl  Pi/rnihi.  rni//<  //hy\.  Masnuit. 

f),  I'fin  tila.  Koiopiiou:  Jiy  Wynkyn  de  H  orde  JöOö.  Vgl. 
Handh.  4  IG. 

Von  der  andern,  etwas  umfangreichem  bchrift  ist  mir  nur 
ein  Druck  h(»kannt  gewor<leu: 

Lomir  iifirnithi.  Darunter  ein  die  ganze  Seite  einnehmender 
Holzschnitt,  einen  Lehrer  mit  acht  Schülern  darstellend.  Kolo- 
phon:  Tlim  endctk  (he  Utiuji  ixiruula  or  cnglysshe  rules.  Km- 
prjjiiifd  at  London  in  FteUsfrete  nt  ihe  sygtie  of  the  somte  hy 
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Wynhffu  de  Wbrdf,  j)r///iter  vnto  mtf  hdy  fhe  kynycs  gramtdame. 
Anno  dni.  M,CCCCCJX.  8  Blätter.  Exemplar  auf  der  Bod. 
leyana:  Arch.  Bodl.  A.  II.  135,  von  mir  eingesehen.  Vgl.  auch  die 
Beschreibung  in  Coli,  and  Not.  I,  322. 

Dio  Anstellung  einer  Unter.Miclmng  hezüglicli  der  Heziehmigen 
der  drei  Scliriiten  -  der  Itistilidio^  der  J\nttf/i  lunl  iler  Lomje 
Pnrndit  —  /ii  einander  ist  mir  jetzt  nicht  niöglieh,  da  ich  k<Mne 
Ahscluiil  tler  bisiitniio  Itesitze.  Ich  werde  vielmehr  hier  nur 
the  Pen  nla  verrdrent liehen  und  zwar  nach  den  zwei  an  erster  ' 
und  zweiter  Stelle  verzeichneten  Drucken,  welche  wohl  die 
Sltesten  sind.  Dieselben  weichen,  abgesehen  von  den  graphi-- 
sehen  Verschiedenheiten,  nur  sehr  wenig  von  einander  ab. 
Zu  Griinde  lege  ich  den  an  erster  Stelle  genannten,  ziehe  den  an- 
dern jedoch,  ebenso  die  Lomfc  ihtrvulaj  des  oftem  zur  Besserung 
jenes  heran  und  verzeichne  die  Abweichungen  des  zweiten,  abge- 
sehen von  den  graphischen,  in  den  Anmerkungen. 

Die  Schreibung  der  alten  Drucke  ist,  abgesehen  von  der 
Regelung  der  großen  Anfangsbuchstaben,  natürlich  beibehalten 
worden.  Dagegen  habe  ich  eine  Interpunktion  nach  nio«lernrn 
Grundsätzen  eingeführt.  Die  Anwendung  Mm  Kursiv-  und  Detit- 
schrift  sowie  gesperrtem  Drucke  rührt  ebenfalls  von  mir  her. 

What  shalt  thou  doo,  whan  ))ou  haste  an  englyssh  to  be 
made  in  lalyne?  I  shall  rehercc  myn  englysshe  fyrst  ones,  twyes 
or  thryes,  and  lokc  oute  my  princypal  verbe,  and  aske  hym  this 
questyon:  Who  or  what?  And  that  werde  that  answeryth  to 
thc  questyon,  shall  be  the  nomynatyf  case  to  the  verbe,  but  yf  • 
it  be  a  verbe  inipersonal.  As  in  this  ensample:  "thc  mayster 
techyth  scolers"  techyth  is  the  veibe,  Who  techeth?  The 
nuiyster  t*  -  licth.  The  mayster  shal  be  nomynatyf  case  to  thc 
verbe.  And  that  worde  that  comcth  after  the  verbe.  shall 
moost  comynly  be  the  ac»ii<:ityf  case;  as:  mngister  docct  ntr.tv 
And  whan  T  hnvc  an  adiectNl',  nown,  pronowno,  particyple  or 
relatyf,  I  shall  a^kr  tliis  (juestvon  fni>ayd(':  Who  or  what?  And 
that  wru-de  tliaf  aii^wt  iylh  th(M"to,  shalltc  the  äubstantyf  to  the 
adiectyf.  aml  the  antecedens  to  the  relatxf. 

Whan  two  substantyues  c(»me  tngydi-e  longMigc  biiihe  to  oneis 
thynge,  tlny  slial  l»c  put  in   one  case;   a-<:   •*niy  ladn-,   a  man, 
lovuth  me,  a  childe    ^/akr  mcKs,  itr,  dilijit  inc^  ^tmiiiiu. 
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Tlic  nomynatyf  casc  and  theverbe  accorde  in  two.  Whiche 
two?  In  nombre  and  in  person;  as:  ego  lego;  tu  iegis;  iUe  legiL 

Vnde  rcrsus: 

Vorbum  com  rccto  die  coDootdari  duobm: 
s  Pcrwoa,  nurocro.  Sic  tradit  rcgula  nobis. 

The  adiectyf  and  substantyf  shaU  accorde  in  thre.  Whiche 
thrc?  In  casG,  gendre,  and  nombre. 

Vi"  rs  11  s; 

Culu  Mili.-t.tiitiui.s  (ribiitt  adi(K-tiua  loc-abii«: 
10  In  ott^n,  p^i  ncrp,  numcro  da  mobile  ftxo. 

The  rclatyf  and  Ihc  anleceilens  sluil  juon  tlo  in  tinc  Wliiclie 
Ihre?  In  gcndre,  nombre,  and  person;  as:  jMfcr  tucus,  qni;  matcr 
iura,  qnv;  vaput  memity  qnwl. 

Cum  picadeiite  Itibu:«  Iiis  coiiiuiige  rLlatiiii): 
IS  Persona,  numcro;  »it  genas  ns^cxnatam. 

Thr  iiowno  ])nrtityl"  and  tlie  i^cnilN  T  caso  that  folowcth,  sliall 

accoide  III  gciidii'  niicly;  as:  nni.'i  siu/onmi. 

E»t  ]iailitiiii  gcnii.s  vt  genus  C'^t  iiilini. 

The  nowno  of  tlic  suporlatyf  dcgree  shoJ  acconle  in  gcndre 
2ooiu'ly  with  Üic  gcnityf  caso  folowynge;  as:  deits  est  optima  rem m; 
hämo  est  äiynisitiina  crcatttramm, 

Grone  .«utKrlatum  genitiuo  sit  eociatiim 

Atqiio  sim  L'riM'ti  conforiiio  cii[>it  rctincri. 

Vt  j»at<-at  vciijui.    Sic:  Dttta  r.v<  ojitima  rciuin. 

2-,       Two  iioiiiyiiatyf  casos  syngnlor  witii  a  luiiiimccyon  copulatyf 
ijytwciic  wyll  liauo  a  vcrbc  plurel;  an:  eyo  et  tu  IcyiiHua, 

Vndo  versus: 
Dant  in  plurali  mbum  iuncti  duo  rccti. 
Two  substantynGS  with  a  coniunccyon  copulatyf  bytwene 
30  wyll  haue  an  adiectyf  plurell. 

SidMtantiua  diio  si  singula  siot  tibi  iuocta, 
Tunc  adicctiuum  scmpcr  pltirale  requinint. 

Two  antecedens  syngulcr  with  a  coniunccyon  copulatyf 
liytwcne  wyll  haue  a  relatyf  plurell. 
33  PoAt  duo  nomina  singula  des  pluralc  rclatum. 

Whan  uny  nominatyf  case  coineth  bytwene  t>e  relatyf  and 
^e  verbc,  |>c  relatyf  slialbc  suche  case  as  l)e  verbe  wyl  haue 
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after  bym,  and  |)at  is  tiie  moste  ( omynly  thc  accusatyf  casc; 
as:  egoj  quem  mmjhler  thin  l,  Umeo  ain/aui. 

Whan  noo  nomyriatv  f  cn^»'  comcth  bytwene  [)e  relatyf  and 

tho  vnrbo,  thennc  tlie  rciatif  sliallH'  tlic  noniinatif  caso  snp]>onont 
to  tlic  vei  l>o:  as:  ^70.  <//fi sfriho.  snln,.  11"  tlic  vcrlio  |)at  coinotli  iioxt  3 
tho  n.'lalif,  l)o  a  voihe  impcrsonnl,    Iht  iuic  slial  tlio  rolatyf  he 
suche  ease  jis       verbe  impcisoiial  ie4uyi'eth;  as»;  eyo^  vui  oppo- 
nilury  attaido. 

81  qiiis  stnicturatu  m  it'-iiiiin  iix-crn'  •rlisnit, 

Horum  iiHtiiriiiii  jm  1  iiK  lia  >«i|Ut  ntia  di-cat.  '10 

How  iiiany  VfM'hr^  linne  streiiü;th  U)  ctuiplo  lyke  case?  Verhes 
suh.-»taiiliiie>  hctitkeuyn^'e  to  lie.  Vei*l)es  vocalyiies.  ns  itniim iiur, 
ajij)rU(/r,  )ii>ii>i riKor.  .uiLclice:   to  he  <'alletl,  ch'jKMl  or 

iiaiiio«).  Vei'he^  pnsss  iit  -..  '  ''//  /y .  i  rjnih)i\  nnlhinr.  Aiul  j;eiie- 
rally  whaii  thc  \V(>r<le  jiat  gootli  hyfore  jie  v«  rhe,  aiul  Jie  wonh' 15 
|>at  hiloweth  thcM'ihe,  h)ime  hothc;  to  «)ne  tliyiijue,  wliat  iiianei' 
ol  veihe  [tat  euer  he,  put  hutla'  in  one  case.  As:  <//'>  sinn  innt  \ 
tu  vocnris  Pctnts]  Pauttvt  cUtjitiir  umior  Iji)ii<hjniatuiu\  l<in/i.s  nun 
scdct  index  in  causis  efriesiaftfif'i.9. 

Sum,  fio,  manco,  die  i-.\i>tu,  furo,  consto,  so 
Presto,  [icrswto  cum  «ulwbto,  nrnnl  cxto, 
(^iiaDflo  Dotant  Hubrtlan»,  »imilos  dcpfMCcrs  comur. 
Vcrba  vooatina  vira  consimilem  rctin<  !>nnt: 

Numinor,  apjrllKr.  sie  niinciipor.  inlilii«»  «licor 

Et  Vücur  cl  iiiwdatu  {iussiuit.    Sic:  Kligor  vi  bis  2» 

PrffectHS',  reputor  sainais.   Fit  hoc  generale: 

Si  quod  procedat  verbum  vorhnm%-c  sequatiir, 

Pcrtiocant  nd  ulotn,  cnnii  punnndir  l  oiicin. 

Emiiiof.  appartf.  srdco  imlfx,  co  velox: 

liic  |K».*iiiiit  *imil(;'  j)»i>t       pro       qiii>ijiii>  ca-iis.  30 

J)rshin,  (hsiiiis,  ihsii  \v\  ilrslni,  ifisinnr,  (lisiin  inll.  (hsiiit  ndn^ 
thsiiirinhnii.  il/sih(i/i.  )/i  s//t(,  (Irsn/'  i/s,  ilt  slhinis  aiij^hce;  to  sfsse 
or  to  It'ue  of.  \A  |»i)le>l  coustriii  cum  ^eiiitiim  et  aldatiuo  cum 
prepositione  'a'  vol  ^ab'  Vt;  disiuo  ludi^  vcl  daiinu  a  ludo. 

Vndo 

Deninit,  alMtinco  dabis  indigco  gcnitino 

At  autiot  Cl  domilior,  mi*cri  n-,  valt  t  ( arooque, 

Iiluilli'ii,  pali'ir,  a<'cii>'o.  (Viii-nl>i.  CMH-tu, 

Argiio,  (.Kiukiutii»,  iiiotu'o,  r<  pr«  In  luio,  n  conlor 

Et  mcmmi,  dignor,  obliuiAcor,  rciniidi«cor,  40 

Partitf>(x>»  rccoio,  miror,  tu  cetera  quere. 
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These  verbes  folowyng  [wyll  bej  moost  comynly  constnied 
with  a  datyf  case  after  theym;  and   in  the  passyf  voyce  they 
ben  vcrbcs  Impersonales.   As:  mihi  ohmatur\  tibi  parcitur;  ma- 
yistro  nun  placeiur. 
5  Viulo  versus: 

<)l>ui(»,  pnrco.  plnrot,  n- «11011(100,  sfniio,  txicct, 
l'rt'diiit,  uj;|H)iiit,  loiifluilu  iutigc  «iaiiuis. 
Supplicat,  arridet,  foueo,  vaco,  pruficit,  hcrct, 
SubncDit»  «ddatnr»  «uocurrit,  propidatur, 

10  Citiif.'^nn),  (•()iiii)atior.  cuiifert,  snccrdit,  mlulor, 
Sufficit,  a«|'irat.  vnltdiri»,  prntiilnr,  n-<lat. 
Iiiiniiiiot,  t'4uinuiut,  alliidit,  ube<iit,  ubstat, 
Oocurrit,  re*tat  et  cedo,  qtioodo  locum  dat, 
Insidior,  patco,  minor,  ant  obtempero,  fido, 

11  Dcro^rn.  oomlolco,  prciudico,  detraho,  defcrt, 
Riippftit  l)is  inilijiis,  <|iii'-iim,  (>«tmp(»riif  v'\<  dans: 
Hcc  et  (piumpliira  ti  itiis  niiiiuiikrere  cuta. 

Tlieso  verbes  fdlowyiifje  wyll  eoiistnie  with  two  accusatyf 
casüi»,  and  tlicyr  passyucs  with  the  latter. 

20  Versus: 

Po»tulo,  posco,  poto,  docco,  rogo,  flagito,  celo, 

Emu)  (Ulli  vostit,  nionot,  intlti*»,  caU-ro,  ringo: 
Arrii>atiii(w  p  ininos  hcc  wrba  ret|uinirit ; 
I'as>iuis  (jutifuiii  postn  iims  iiin<:itur  horiiin. 

SS  \Vii;ui  tliis  syi;i)e  "tlie"  foloweth  a  nowne  ;i(li<-(  lyl",  veibu 
f>r  |»;irli(  y|>l(!  bctoketiyng«'  jiaiie  or  all,  the  casuell  woi-de  fnlow- 
yiige  (Iiis  svfxrie  iü  inctre  <»!'  tynjes  is  put  in  }ie  accusafyf  ci-.»', 
as:  r/'nir»  iruusla  Jtuiau;  in  prosc  in  the  ablalyf  ca.se,  as:  rc- 
tiuaiu  fdcie. 

90  Adicctiua  regunt  possina  verboque  neutra 

Accusatiaos  per  syneodochen  sibt  ianeto«, 
partes  toti  tribaantur  totumve  parti; 
fMHl  pocius  metris  qaam  praoU  sjoeodoche  fit 

Thies  verbys  folowynge  haue  an  ablatif  case  after  theym. 

SS  Vmlc  versus: 

Ve.Mitur  ci  truitiir,  caret,  vliUir  aUjue  i»ülitur, 

Hcc  ablatiuos  tnuisiüonc  regimt; 

Et  iungas  careo  plus  sexto  quam  geiritino. 

Vistott  -tfri»  caret  preterito,  resci  to  ete.  Fruor  is  to  vsc 
40  a  thyngc  for  it  seif  or  to  haue  delyte  therin,  as:  Fruor  äeo 
bonifistm;  fruor  amirorttt»  colloquio;  fruor  fuo  cauto.   Vtor,  -eris^ 
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V9ti9  8itnu  rti  to  vse  or  to  werc  a  thyng  for  a  nother  cause 
than  for  it  seif,  as:  vior  armis;  vtor  Hbris;  rtor  studio.  Fimgor^ 
-fferis,  fimetus  sum,  funffi  to  vse  or  to  hold  an  offycc.  Potior^ 
-iris,  f)otiiu$  stwn  pottri  to  baue  or  to  obteyne,  [as]:  rex  poUlur 
Victoria.  s 

Ditiini<  fniiimir.  cxoptüf i«<|ne  potimur, 
Vtiiuur  vtilibus,  funginuir  officicKjUC, 
Vescimiir  ac  cscis  cum  |«tu  deliciUquc. 

A  nowne  sul)stanl\  f  oi-  a  |hoiio\vih'  witli  a  particyplc  dopond- 
yng  üf  an  fit  her  slialbe  j)ut  in  |Jc  ablatif  case  absolute;  asno 
magistro  kyculc  pmri  pro/if  imit, 

V>i  altliWiiiiis  I junnd'Kjiio  rrL'f^nti^  -^oltit«.«», 

Si  iKHiH'ii  vol  pniiKtiiicii  cum  itarticipantc 

luiigitur  et  iiulliiiu  di'pciKleii»  ot^t  tibi  vorbuiu. 

Vt:  Vento  flaute  gradior,  todo  comtfante;  a 

Gaudet  m  tiuo  maUtf  doUt  atqtu  upitHo. 

Thies  fyue  verbcs  Impersonales  pmitety  ie<kt,  misereii  pudct 
et  piyct  wyll  haue  the  accusntyf  case  in  tbc  stcde  of  ))e  nomy* 
natyf  case,  and  a  genytyf  case  in  stede  of  the  accusatyf  case; 
as:  penitet  tm  tm;  tedct  onimam  meam  rite  mee,  m 

Vorsu«: 

rniitrt  f>t  tcflct,  nii-rn  f,  pudct  et  pigct,  ista 

Ami-.itiuo-  [lOH-iiiii  -iimil  et  pr^nitiiios. 
Natur:!  piiiiiuiii,         t raii.-ici<>Mf  sciMiU'liitii. 

Thoi  \ .  1  Im  >  iiiipcrsonaUes  wyll  construe  with  a  tiatyi  Ciiüejsj 
as:  übel  tibi ;  ptavct  mihi. 

Voraus: 

Hcc  übet  at^iuo  licet,  placet  et  liqnet,  ncddit  «dde, 

CoiiuTiiit  «1  i'iir  iiit,  contingit,  expedit  indc» 

Fortiiict,  inruni'i'it,  vacat,  rnlit,  qnoqiio  prestat  SO 
Cum  rclitjuis  paribus  Int^TtHjciftta  datiuis. 

AU  verbcs  imprisonalles  of  tbe  passyf  voyce  wyl  haue  a 
dal  vre  nr  nn  nblaty  l  case  with  a  preposicyon;  as:  mihi  opponittir; 
a  rege  pugitotur. 

Versus:  ss 

PaMiuc  vocin  impcrsooftle  datiuis 

Auf  M  xto  niiign-<  cuui  pifjii)>ito  prriMintc: 

A  jtuifm  ilui  ;  II  j)i(<:rj.'fiii<'  i'U'tur; 

Reyi  seruitur,  *f</  nun  sibi,  credo,  placetur. 
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Whaii  llio  fiiglyssh  of  tlie  infynilyf  mode  cometb  after  ony 
of  tliics  nowncs:  tf  Kt/>t(s;  rnKsrf,  locus  otc,  it  niay  be  put  in  a 
gcnindyf  in  'di*;  as:  tempiLs  est  oratidi,-  causam  haüeo  ßendi; 
locus  est  äormimdi. 

5  Vöde: 

Tcmpu!«,  causa,  Iocua,  libcrtas  iittque,  Tdaatw» 
Ai>,  iiiinlu-  !i(<nic  lirencia,  oninia  lalia  qnpque 
l'iiuia  s*jlt  iit  iKjnt  se  vocitare  gcrundia  iure: 
Ett  tempus  flendi;  non  est  mihi  muta  dblendf ; 

10  Qu«  nunc  narrandi  non  [e$t]  /octw,  Africus  inquit. 

Whan  J)o  c'iiglyssh  of  l)e  infiuitif  mode  coineth  after  a  verbe 
or  a  participle  betokenyng  besechiDg  or  praying,  or  \)C  englissh 
of  a  ]<:iL  iii  \  I  Ic  of  ))e  presentens  cometb  after  a  nowne  adieciyf 
with  tbis  sygne  'of,  it  may  be  put  in  a  gerundyf  in  'do';  as: 
IS  "I  am  wery  of  syttjmge,  faynt  of  fastyng'"  fesstis  gedendo,  fatigattts 
ieiumndo. 

I'dii'  L'i  rniKliiia  'do'  post  rogaiitia  vorki, 

l*(»st  adioctiua:  inat  r  mra  fcs.sn  sifhudn: 

Te  rogo  de  dando  vcuiam  mihi  deque  mirando. 

so  Wlian  J»e  sygnificacion  of  a  particyple  of  \>c  presoutnns 
cometb  after  a  nowne  substautyf  witli  tbis  prcposicion  *in'  afore 
hym,  it  may  bc  put  in  a  gerundyf  in  *do'. 

PartjcipanB  presens  post  aubeinntiu«  repostuiD 

Inquc  gcnmdiuo  vcl  [«rttcipantc  Iwato. 

11  Vt:  filaih'itorrs  ptirinonilo  vtihiera  fniurtt; 
I\»t  in  cuiilaiido  fratrr  tncus  Orplints  oltcr. 

Wliaii  ]yo  j)arti(  yplo  fayleth,  1  sliall  tako  jie  samo  toiis  of 
tlio  Vi'ilM"  t liat  lliL' pari i(  yplt' slKildc  (•(iiiic  of,  and  tlie  relatyf 
piit  in  tlic  nomyiKitylc  cast;.  And  it  be  a  vrrho  iinporsonall,  tlie 
30  relatyf  slialUe  snelie  ca^-e  as  ])o  \  ei-l)e  iiniK'ix »nale  recjuyi-otli 
after  liyrn.  As:  "I  am  ojijtusyd  itjn  sum  an  opintuitur;  "my  fader 
is  rydeii"'  pukr  mctis  est  u  quo  cquitniur, 

Versn«: 

8i  Ubi  participoiw  dosit,  'qui'  ponc  reUtum, 
SS  Tempus  idom  qui  sui  quod  dopoocit  fore  veAi. 

Wban  tbc  englyssb  of  tbe  infin}  tyf  mode  cometb  after  a 
reason  and  tcllctb  tbe  cause  of  l»e  reason,  it  may  be  put  in  a 
gerundyf  in  *dum*  witb  tbis  preposycyon  'ad*;  as:  renio  ad  dis- 
eenduin  grammatieam. 
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Vnde: 

'Ad  -dum*  caiMa  dabit:  non  e»i  eibut  ad  comedeadum; 
Ad  mea  tergendum  vuliieta  mappa  dtett, 

A  genindyf  in  'dum'  may  come  io  speche  with  this  prepo« 
sicion  Mater';  as:  inier  scdemlum^  id  est  dum  aederet;  ''as  theys 
walke*'  inter  amhulanduw ;  "as  thcy  rode"  inter  fqtttfandutn. 

Vndc  versus*: 

'Inter'  (Hiaud'iqnc  cum  '-(liinr  jdcponitiir  apto: 

Int'  i  jtraiKli  uthiDi  pro  dum  jirniidrirt  Imbctur. 

Huk:  Maro  fil  lolis:  Aye,  Ti/ttie,  tt  iuitr  at/tndum  jo 

Occursare  eapro  (eornu  fert  iUe)  taueto» 

Wlian   llio  sygiiilicacyou  «»f       intiiiitil  luodc  folowyth  this 
c^gly^ish  *it  is*,  as  "Jie  kyng  it  is  to  syt",  "scolars  it  is  to  studye" 
or  must  nedys  studye  (rn/nu  ju/ipiatidttm  est,  seokires  sUtdendttm 
est  ommiio),  it  shalbe  put  in  a  genindyf  in  ^dum',  with  this  verbe  u 
'est'  put  inipcrsonall. 

Iu)l»Lr.-uiiali  vtilio  li-C  »|Uu<[Ue  iuiigitur,  etrc: 
Vincendum  est  Höstes  reffem  per  prelia  tuutrum^ 

Whaii   tlic  englisch  (if  tlx-  inlitiiiyf  i)un\c  conu'tli  aftor  a 
verbe  or  a  iMirticyple  botokeiiyugo  iiiciiyiigt'  or  goyug  to  a  place,  so 
it  may  bo  put  in  the  fyrst  supinc,  fro  a  place  in  the  lattcr 
siii»}iio;  as:  rttdo  rettaittm,  renio  renatit. 

Versus: 

Pu«it  motus  verbum  bcnc  poiii»«  vtniroqtic  supinum: 

Ad  loca  vtilt  |>rimun),  de  vult  Mgnare  sccunduni.  is 

In  the  stcde  of  l)e  fyrst  supyne  faylyng  I  shal  put  a  gcrundyf 
in  *dum'  with  this  picjiosicyon  *ad*,  and  in  stcdc  of  the  latter 
snpyiio  fnyiyng  1  shall  put  the  genindyf  in  Mo'  with  one  of 
thies  *a,  ab,  de'. 

Vndc: 

Ponc  fTfiiindMiniii        (Icficifiito  supino 

'All  -<liiiu'  pro  |iiiir,i>,  di  '  tum  '-<lu'  jm»  ^cuudo: 

AU  bona  äisct'ndum  äor/mata  peryo  celcrf 

De  bona  diseendo  dntfmata  nunc  venfo. 

Whan  jjr  eriylyssh  of  tlic  infynytyf  niodc  comctli  aller  a  t-, 
nowne  adicclyf  ciHlyiige  in  *ihs'  «»r   in  •hilis'.  it  may  ho  j)tit  in 
the  lattcr  supync.  Virgilius:  ucr  visu  fm  iUs  at  rdivtu  (/jaiults  vlU. 
Salustius:  incrcdibilc  metuomtu;  misemlute  auditu. 
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Unde  versUR: 

PoAt  adicctiiium  'bili^'  nc  'iiis'  e^^U)  sccuodaro: 
FlAiU»  auditu  minor  e^^t  afjilin  puer  octUm 

Wlian  tlie  onglyssh  of  ]ie  infynityf  mode  r«»nielh  aftor 'sinn, 
scs.  lui',  i(  slialhopnt  in  a  paiticyple  of  the  i'niwc  tons  in  'rus', 
yf  it  i)(>  (li  tlie  actyf  voyce;  as:  magiaier  est  doclurus;  seaktres 
sunt  doceuäi. 

l'artiiipaiiH  in   nis'  po^t  'xuin'  tu  j>onc  vrl  in  'dus'. 
Vt:  aum  kvturus  SuMmis  cannina  «umiua; 
t«  Laus  adhibenda  äeo  pro  vieii»  hottibua  esto. 

Knie  of  Verben. 

How  many  tens  be  foarmyd  of  ^te  preterperfectens  of  the 
indycatyf  mode?  Syxe.  Whiche  syxe?  The  preterpluperfcctens 

of  the  sanie  indicatyf  niodeand  the  iMT'toriKM-frctfns  and  jireter- 
u pluperfectens  and  tlic  futcrt(Mis  of  the  coniuiu  tyf  iiuidc,  the 
preterperfectens  and  the  prclciidnperfectens  of  the  infynityf  mode. 
How  many  chaunjjytli  'i'inlo'e'.and  how  many  holdeth  'i'styll?  Thre 
cliauniryth  'i'  inti)  •(•',  and  thre  holdetl»  'i'  styll.  Whiche  thre  cliann- 
uyth'i'  into  'f'?  'l'hc  prr-tcrjihipi  i-fcctcns  ()f  |)(' indicatyf  mode:  as 
•if^  a/wnii:  chaung«'  'i'  into  'c*  an<l  put  thcrto  a  Tain',  and  il  wol  he 
itiii'nii  rnni.  The  preterperfectens  ot"  the  coninnctyf  mo(](»;  as 
tniKinl:  cliauiige  'i*  into  'c*  and  ptit  therto  a  'rim\  and  it  woll  hc 
in)iiiHcrii».  The  fntertens  <d'  \)v  same  modo:  as  amnul:  channire 
,i'  into  and  j)nt  tlierto  'vo' .  and  it  woll  he  nuttinnd.  W'hirhc 
2.'.  thi  e  holde  'i'  styll?  The  prt  it  rphipcrfectcns  of  f)o  eoniunclyfe 
mode;  as  amaui:  hoUUi  'i'  .styll  and  pnt  to  's'  and  Sem',  and  it 
woll  be  amauinsem.  The  preterplupcrfcctcns  of  |)e  infinityf  mode; 
as  amaui:  holde  'i*  styll  and  put  to  's'  and  'se',  and  it  woll  be 
amamsse. 

so      Prynted  at  Wcstmynstre  in  Caxtons  hous  by  Wynkyn  de 
Wörde. 

Anmerkungen. 

Ich  bczcichDc  im  Folgondeu  den  meiner  Ausgabe  zu  Oniotlo  gelugt m  Druck 
mit  A,  den  Andern  mit  U.  S.  453  Z.  14.  anteceden»^  dos  ftuch  S.  404,  U  und  33 
vorkommt,  sollte  im  ().\f.  Dict.  nidit  fehlen;  rs  i-t  dort  nur  afiferedrut  vcr- 

/rirliiu  l.  —  KIkI.  Z.  17.  A  lon  .l.  15  l,,n  tfi.  \vi  Ii  Ii  Icl/I.Tf«  das  Kii  htii.'»'  i-t  ; 
vgl.  (iilnjU.  —  iS.  4.'>l  Z.  "J.  ti  ihm-  gehört  nieht  zu  auUlimituiti,  lioiuloni  bedculcl; 
in  dreifacher  Hinsicht.  —  Ebd.  Z.  10.  mebHe  tat  =  Adjektivum,  ßjcum  =  Sub- 
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sUtntiram.  Diera  Bcdctttnngcn  crgrbea  «ich  klar  aus  folgender  Stelle  der  Loni^ 
Parvula:   M'/mn  I  hatte  an  mliectyf  comynge  hy  h;iiii-^<lfe  irithnut  a  suh- 

stnntiff,  it  sfiiil/  hr  /Ulf  in  f/ir  iinitr>'  ifmlrt'  h/lf  ii  .^•i^'.'^/iiiif'f/,  c/v;  if  is  itnl 
guod  f(tr  me  to  ilumk  Untye  hart  hctä,  b^inum  michi  mm  a>t  diu  siuic  HuUato 
capite,   Vfule  verm«: 

Mi)hile  si  quinido  pn-ponitur  sine  ßjct», 

T»ne  neutrale  gtnu»  ipmm  sibi  remlieat  apte. 

—  E3nI  14,15.  relatum:  associatum.  Endreim  findet  sich  nur  nodi  in  gliscai: 
äiacat  (S.  455»  Z.9/10).  —  Ebd.  Z.  17.  a*:  vnus  gociorum  fehlt  B  ~  Ebd. 
Z.  2n,'LM.  Anstatt  «fCK«. . .  erfatuntrum  hat  B:  rosa  tat  pulcerrimus  ßnrum. 

—  KImI.  '22.  siipffhitiim :  six-int um  Rirtnciirflm,  (\ct  «irh  nuch  sonst  fitulet. 
Vgl.  verum:  nrum  ebd.  24  (muh  ijiiuit:  nliHftt  ebd.  23  scheint,  da  der  vor- 
hergehende wie  auch  der  nachfolgende  Vem  Binnenrdin  haben,  trotac  der  Be- 
tonung als  solcher  gemeint  zu  sein);  nddatuti  propiciatur  456,  9jl0;  quam» 
jdura:  cura  ir»*;.  17;  quorunt:  hnrum  l.ir,,  21;  itur:  »v/i//«;  4.'»7.  3S;  fleniU: 
r/o/<»r// -ITiS,  <» ;  flfiuiht:  w irnuiln  i'tS^  ins:  tlii.s  l((0,S.  Klxl.  Z.  31.  iif>i 
kann  als  elhi!«ebci"  Dativ  angesehen  werden,  wenngleich  diT  Vet»  b.  JöÜ  Z  31 
für  einen  Druckfehler  anstatt  ttihisa  sprechen  scheint.  Vgl.  jedoch  tibi  auch  S.  457 
Z.  14,  wo  indessen  Longe  Parvula  »ibi  hat  —  S.  455  Z.  3.  noo  so  richtig  A ;  B  ony, 
veranlafff  «liiich  S.  4.")  I.  Z.  :W.  -  FM.  Z.U.  A  shrn>iht,  \\  sti',n/lfi.  —  Kbd  Z.  lö. 
Afoloirrtfi,  Dnickfi  hh'r,  Wjohnc  th.  Klul.  Z  18.  ^-tatl  l'rtms  hat  \  Inhnnnt'M, 
und  htiUt  l'uuiuü  hat  A  paUr  meu.'i.--  Elxl.  Z.  22.  A  caltt«,  Drucktohler,  B  «wm-v.  - 
Ebd.  Z.  27,28.  Statt  quod  haben  A  undB  quorum,  das  keinen  Sinn  gibt;  Ijoagc 
Parvula  quod.  Die  zwei  Verse  entsprechen  den  Zeilen  15/17  im  voranstehenden 
cniriisfhcn  Texte  und  sind  z«  übersetzen:  ..Wenn  da«,  was  dein  Verbuin  voran- 
geht, nnd  da8,  was  dem  N'erbum  folgt,  sieh  auf  denselben  (fe<renstand  beziehen, 
80  sollen  sie  (d.  h.  diese  beiden)  in  den.selben  Ka^UH  gi-j^etzt  werden.''  —  Ebd. 
Z,  20.  eminet,  appnret.  Die  3.  Person  antttatt  der  1.  aus  metrischen  Griinden. 
So  häufig:  dcsiiiit  elxl.  36;  auyet  ebd.  ;!7;  mlH  ebd.;  |rf«tce<  450,6;  nocet  ebd. 
ete  Zweimal  steht  ans  gleichem  Ornnde  dii-  ?>.  Person  des  Konjnnkiivs  de-* 
l'r;i-^f  i)s  im  Passiv:  ndildlnr.  />n>j)iriiitn r  \'<ii,\\.  I']l)d.  Z.  iU.  A  nach  pnjiosif iniie 
noch  ista.  —  EUl.  Das  /.weile  lU.siit»  fehlt  in  B.  —  Ebd.  Z.  30.  lU-siiu  t  A  und 
B,  Longo  Parvula  dettinit.  —  S.  45ft  Z.  1.  ttyll  he  nach  Longe  Parvula. 

—  EIkJ.  Z  8.  A  und  B  gupjdivft.  Longe  Pnrvnla  auppticat,  —  Ebtl.  A  und 
15  fionrl.  «las  sinnlos  ist.  Longe  Parvula  //<•/'  /  (  -  harret).  Elxl.  Z.  0.  A, 
B  nnd  I^onge  Parvula  itio}>i< mliir  für  firos/i/t  iniui:  Ebd.  Z.  13.  A  und  H 
Cfiludt,  Longe  Parvula  re-stut,  du>*  allein  einen  t?inn  gibt.  —  Ebd.  Z.  1."».  A  und 
B  Moolo«  detom,  Longe  Parvula  detraho.  —  Ebd.  Z.  16.  A  und  B  rfos,  woffir 
man  nach  iumjas  vielmehr  de«  erwan«  t.  Vielleicht  ist  </a)i«,  wie  ich  nach 
Longe  Parvula  ringr«<  tzt  halx',  da.s  Richtige.  —  Einl.  Z.  17.  irrniH  für 
Icrtiifi  d.  h  dritte  Kaf<us,  Dative.  Drr  tranze  Vers  bedeutet:  „Diese  und 
weitere  (Verben)  iK>rge  mit  Dativen  zu  verbinilcn,"  —  Ebd.  Z.  Ib.  A  rerOert 
Druckfehler,  B  verbe*.  —  Ebd.  Z.  10.  A  eose  und  tAkw  die  folgenden  Worte 
bis  latter.  H  hat  wie  ich  gedruckt  habe  Was  den  Sinn  betrifft,  so  iH-deutet 
the  laltcr  den  letzti  n  Ka~iis,  d.  h.  di  ii  .\liiiitiv.  Dal',  diese  in  \  fi  hlonden 
Worte  richtig  und  wohl  auch  urs[triingiich  sind,  ergibt  der  lat»inisehc'  Text 
(Z.  24;.     -   Ebd.  Z.  21.  royo  fehlt  A  und  B,  ?*teht  aber  in   Longe  Parvidu. 
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—  Ebd.  Z.  22  A  niid  Ii  mnnet  m\n\u^,  liOnirc  l'arvula  monet.  Elxl  Z.  2  t. 
Ich  fihi'i-ot/f :  ...Mit  «loii  l'n«»iv(  n  dirsor  (nämlich  clrr  fioiiatiiitt  n  Voriwii) 
wird  der  letzte  dcr«;lben  (iiüriilich  der  Ku8iis,  obwohl  diows  Wort  nicht  voran- 
geht j  —  d.  h.  dar  Ablativ  —  Tcrbimdcn."  Vgl.  auch  die  voiliergieheiide  An« 
merkuDg.  —  Ebd.  Z,  31.  Statt  sffnee^hen  haben  A  und  B  den  Dnickfehler 
»ynodochent  Lon-.T  I'arvida  Ivat  das  Kichti'jjo.  —  Kbd.  'A.  A  nnd  B  haben 
auch  hior  siinivlm  hr,  I.ntiL'i'  rarvula  hat  vvitMlomm  da^  Iliditiirr'.  Kbd.  il'i. 
A  ^**i/i.v«/-,  Drucklihlcr,  Ii  putttiir.  —  Kbd.  :V\  AS.  lu  die!M.>n  Vcr-w-ii  Ichlt  da» 
in  der  folgenden  Erklärung  angeführte  juih/ur.  In  der  FaMung  der  Begpl  in 
der  Longe  Parvola  ist  das  Wort  enthalten : 

VescHur  ae  fruitur,  vtor  fungorque,  potitur 
('ich  careo  .sedtOB  tratuHione  ttgunt, 
lungiiur  et  potior  quarto,  gesOo,  genüt'uo. 

—  S.4.':  Z.  I.  es  fehlt  in  A  und  B.  — Ebd.  Z.  1.1.  A  ii'>rtirij,aui>;  Dnickf.  hl.  r. 
ß  pariicij/aiifr,  Khd.  Z.  IH.  A  nvntsatjir.  Drurkfchlt  r.  —  Kl>d.  Z-  2s.  Statt 
li'iuet  A  und  11  //V>t7,  Longe  Tarvula  lupiet.  —  Kbd.  A  und  Ii  acctikl,  ix)ngc 
Parvula  aceidit.  —  Ebd.  Z.  30.  Statt  pertintt  hat  Longe  Parvula  eoHuenit 
und  dann  die  Bemerkung:  Pertinet  i«  eonstrtied  with  an  aeeuMtpf  ease  m'th 

0  pttjMSi/cifon  niiil  tmt  x  ilh  a  thitjif  casc.  Vt  tlicriidum  csf :  llt  c  res-  p'  i  tiiiit  t 
ml  ine.  —  Kbd.  Statt  cclit  A  und  15  t"Jrt,  Lonp'  Parvida  ritlit.  —  E\»].  .\ 
und  ii  tiiii'/ue,  Ijonge  l'arvula  quoiuc.  —  Kl)d  /.  M.  Deutlicher  statt  inln- 
Mcirtlo  in  A  und  B  est  conaociata  in  Longe  Parvida.  —  Ebd.  37.  Nach  datiuis 
in  Z.  36  erwartet  man  eexii»  statt  eexto}  und  so  hat  auch  Longe  Parvula.  — 
S.  -l.'iS  Z.  10.  est  nach  LfMi>:<'  Parvnla  ciiigi>«choben.  —  Ebd.  Africus.  Kullcro 

1  lcrrdr(;ori,  der  mir  an'li  Iir/üi;!iih  cinifrer  andorcr  Kin/elhoiton  in  dm  la- 
tcininchen  Vcriten  sein«.-  l  nter.<^tützung  gewährt  hat,  lucint,  mit  Africu.-«  könne 
vielleicht  der  aus  Mauretanien  gebfirtigo  Grammatiker  Priscian  gemeint  «ein 
lodeeflcn  habe  ich  die  oben  angeffihrtcn  Au«lrQcke  in  dc«f«D  lostitutioncs 
grammaticai  ver«:.  b<>iis  <;o.>ni  lil.  -  Kbd.  Z.  12.  A  ihmI  I?  praiitig.  Longo  Par^'uU 
prniinuj«'.  Kl>d.  Z.  17.  .\  und  \\  f/  ri(iiiiia,  Loni^*'  Parvidn  i/rntn/lhm.  —  KImI.  Z.  If>. 
•Statt  dcK  unpa»K?nden  ihiramio  hat  Longo  Parvula  inuamiu.  —  Ebd.  Z.  24. 
Das  qtte  den  zweiten  Verses  ist  merkwürdig.  Es  scheint,  daas  fue . . .  re/  konelaliv 
im  Sinne  von  rel .  .,rtl  gebraucht  ist.  Aber  auch  dann  ist  nodi  nicht  alkw  klar. 
Di  ll  voihorL'f'hondcn  englischen  S;itz  verliehe  ich  .so:  „Wenn  (im  Engli.schrn i  in 
Parti<  i|Miiiii  lV!i'"-f  iiti>i  mit  der  Pn  |H»iti()n  in  davor  nach  einem  Snli^tantiv  ^!^llt 
{iian  Mtgeii.  (ierundiuni),  s<>  kann  dnlür  im  Latcinii^chcn)  ein  lierumiiutu  auf 
dn  gnfietzt  werden.  Z.  B.  glndiators  i»  fighting  infiict  vounäs  on  one  another 
=  lateinisdi  ghtdiatwe*  pugnawlo  (aber  auch  pugHante»)  tulaera  ßgunt.  „Dicv 
8plbc  Ivc<r<I  wird  iiiu)  in  dm  zwei  lateinischen  Versen  etwas  ungeschickt  so 
gegelx-n:  ..l'iii  lim  Krigü^hen)  nach  einem  Stilistantiv  .stehendes  Participiiim 
Praesentis  Mjll»t  du  lini  Latcini.sehen)  in  da«  (icrnixiiiiui  o«ler  da.s  Purlizi]>ium 
setzen."  —  Ebd.  34 '3».  Statt  qui  haben  A  und  \\  nuo,  das  mir  sinnloe  erscheint, 
während  das  von  mir  eingesetzte  qui  zu  Z.  28  stimmt.  Der  zweite  Yen  ist  nicht 
ohne  weiteten  kl;ir.  pi  r  vorhergehende  englische  Abschnitt  (Z.  21  ?,\)  besagt: 
..Wenn  litn  La!  ini-chen  rimi  durch  den  Zusammenhang  gefordcrlen  Tempus 
da.s  l'artizij»  lehlt,  tritt  ein  iM.'lativ^alz  an  .seine  Ötellc,  in  welchem  das  V'erbum 
finitum  in  demwlbcn  Tem|»U8  etoht^  welchem  das  Partizip,  wenn  vorhanden,  an* 
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gehören  irtirdo  (&  B.  kttring  hred  =  Qt»'  «mavit*  being  hved  =  amntur, 
being  oppowd  =  cw*  oppmiiur)*'  Dieser  nlmltche  Sinn  liegt  in  den  swd  la* 

teinischcn  Vcrson  hei  fr»lf:rndor  Überectzung  dcix-lben  vor:  „Wenn  dir  (im  La- 
tfini^i-licn I  ein  Partizi|)  fehlt,  so  setze  das  Relativ  7»/,  welches  fjui  orfoidert, 
daü  das  Tempus  i*chiea  (d.  L.  des  zu  dcrasiclbeu  gehöreudeu)  Verbs  das^cllie  sei 
(nämlich  wie  das  dea  Partizips)."  ~  &  408  Z.  10/11.  Das  Zitat  ist  ans  Virgils 
0.  Eklogo  24/25,  wo  aber  Tittfre  statt  Tiftere  und  ferü  statt  fert  steht.  — 
Ebd.  14  15.  Die  zwei  lateinl.sehcn  lieisjtielo  sollten  in  Z.  IG  hinter  impergonäU 
stehen.  —  Kbd.  Z  27.  A  itrt>ji'>ni'ri/(>ii,  Druckfehler,  Ii  prcp'tsirlrm.  —  F.IkI. 
Z.  32.  Statt  des  zwcitco  pro  haben  A  und  Ii  ein  sinulosea  pmic,  das  aus  dciu 
Torhorgdienden  Verse  hierher  geraten  ist  Der  Sinn  der  Verse  31/32  ergibt 
sich  deutlich  aus  der  vorhoi^hcnden  englischen  Fassang,  wo  dem  zweimaligen 
pro  ein  zweiniaiipe.s  in  tfie  stide  bezw.  in  xtede  eutiiricht.  —  Kbd.  Z.  31.  Statt 
disrrtulo  haben  A   nn<l    Ii  ein  fnl-ehes  ili.srrmli.     -  Ebd.  /.  A  i»f !li>i!lt!lf, 

Druckfehler,  IMniinitiiJ.  —  VAn\.  Z.  \\~.  Die  Stelle  aus  VirgiUtehl  Aeiieis  III,  UJl. 
Die  neuem  Aufgaben  haben  jedoch  affahilit,  aber  mchro«  Hss.  lesen  effabilin. 
Die  Stelle  wird  auch  bei  Prisdan  (cd.  Keil)  11,278  mit  efft^lis  angeführt.  — 
Ebd.  Z.  3S.  inrrrdihiU  mnimrafii  steht  in  8allu.'^ls  Catilina  VI,  2;  ebd.  VII,  3; 
Jiifrurllm  10.  :;.  DajreL'en  kommt  viisimhilf  au'litn  hv'x  Sullust  nicht  vor.  — 
S.  40U  Zeile  13  bi*«  zum  Sclilu.sse.  Hier  weicht  Ii  im  Wurtluule  vielfach  ab.  Die  gauze 
Stdk  bratet  bi^  (wobei  ich  dreimal  anstatt  des  der  Druckerei  in  Petit-Kurnv 
fallenden  Runenzeichens  ein  th  einsetze):  7Ae  preterpluperftetens  0/  the  «tme 
uuule.  the  prt'terperfi  cli  us  nnd  the  pn  tci  j>Jitp( i  ns  and  Ott  f  ittinrtnis  nf 
ihr  von  nni'lif  minh'.  tfif  jtirtrrjinji  rh  n.s  and  thf  ju  t  lerjilu ju  r/t  cft  nn  of  the 
infinit i/f  iinnk.  Jlutr  manif  turmth  in  't',  (iml  how  many  hoUleth  siH? 
Thre  turnetk  't'  tVt  V,  and  (hre  holde  't*.  Whiche  three  turne?  The  preter- 
fluperfeetena  of  the  iudieaiyf  mode^  the  preterj)erfecteM  ef  the  eoniunetyf 
inoflc  and  the  fnturc{>'ns  i>f  the  nanu'  uioile.  An  legi."  turne  in  to  V'  and 
]>nt  therti)  a  'rnin\  and  thrnne  it  i-s  legeram;  legi:  turne  in  and  put 
thertu  a  'rim',  it  in  legerini;  legi:  turne  'T  in  'e  und  put  thtrtu  a  'rn\  it  is 
legero^  Whiche  Ihre  holde  Hilf  Ihe  preter pUnterfecteM  tif  the  optatif  mode 
and  IJk  preter ^duperfecten»  of  the  conin  »vi  t/fe  mode  and  the  prclerjtlnjorfrrii  ns 

rif  the  infinit if  nuidr.  An  legi:  put  thrttn  '.s'  anil  n  '>«///,  and  thennr  it  is 
legisscm;  legi:  put  therto  ttn  's'  aiid  an  '«r',  and  thcnnc  irc  haue  legiäsc. 
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Aus  „Renaut's  von  Louens"  metrischer  Bearbeitung 
der  „CoQSolatio  phüosophiae''  des  Boethius. 

Von  E.  Stollreither. 


Die  zwölf  Arbeiten  des  Hercniles. 

Nacli  Mb.  fr.  578  der  Bbliotheque  Nationale  in  Paris*). 

[fol.  46**]       Herculc:«  puur  acquerre  gloiro 

Fiat  grans  hat  dignea  de  memoire; 
Dont  c'est  raison  qii«>  je  te  die 
Lea  g;nins  faiz  qu'U  fi»t  en  sa  vie. 

L 

5  ßngitaire  vno  gent  estoimt 

(jui  t<)iit4)  Grece  degatitoient, 
Dt'iiii  lioiniiio  ot  (l«*nii  cliciianlx, 
Lei«  iiK>ii>  courntii'tit  et  li>s  vaulx. 
Par  legic'R'le  et  pur  foice 
10  Herculea  contre  eiüx  8*cfforce, 

I'n   tout  licu  et  en  tollte  plilCC 
11  IfS  eoiKjuir-t  et  Ii-  ciiiliari-. 
A  eulz  t*'est  souueiit  eumbatu/., 

')  M.-.  fr.  r)7S.  fnilier  7072  iioeh  früher  de  Ca  n iV,.  'J",  Hl..  Kiule 
des  XIV.  .Tahrhiindt  rl>.  Über  die  H«.  vfrl.  TaHehereau.  Catalogiie  I,  ."iS  und 
Dclislc,  Inventaire  Jl.  IGil.  Diethe  nictri.sche  ik-arbeilung  stammt  nach  des 
Dichters  Angabe  aus  dem  Jahre  1336.  Über  R.  v.  L.  vgl.  VajBsibre,  A.,  R.  de  L. 
poete  Franc-Comtois  du  XIX"  sihcle.  Paris  1S7:{.  Über  die  Spraebe  K  V  v.  L.  sebricb 
Xagcl,  Franz:  Ihr  altfranz.  Ubcrsetztinir  'I<  i  ( Vin-nhitio  |)hiliis(>]ihiae  des  IJ^M'thiii!« 
von  H.  V.  Ii.  Dis.*.  Halle  IS'.MI.  Kinijre  i'roben  aus  der  mieb  nne<lier(en,  in  zabireielic  n 
llfw.  überliefcrttiti  Unidichtung  Ii.»  v.  L.,  von  welcher  leb  eine  Aui^gabe  vorbereite, 
finden  sich  bd  Andrö  Van  Hasselt,  Essm  sur  l'Histoire  de  la  podsie  fran^aise 
en  Belgiquc  in:  M<^moire8  couronnt'.t  par  IWe.  R.  des  wionecs  et  bollcs-lettrcs 
>]•■  r.niM'lIes  XIII  (18:W)  180— 1H.'{.    Die  im  foltrendni  milgeleilten  Verse  sind 

des  Dichtere  figeoate»  Werk,  angeregt  durch  JUiethiui»,  Ub  IV,  iiietr  VII,  13— 3U. 
FcitMlurlft  na  lt.  l>eaUcheB  NcflpbilologrDtag  1906.  ttii 
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Jus(|uc.-  au  sanjr  1<'>*  l)atu«, 
Ii)  Si  (juc  riiiuTc-  «•(  coiitrcos 

l>i.!  iuur  sang  sonl  eni|)oi»$oiineeii. 

n. 

Aueai  SOCK  tu  bion  du  Ijron 
Qui  (oute  Celle  region 

Tenoit  en  pacur  rt  «loiibtnnce; 
20  Cnr  pur  s:i  foir»-  vi  puissaiice 

Huinint;.?  et  be^jtes  ilcuoroit. 

BkniB  deuanl  Im  ne  demoroit, 

Qui  ne  fust  destruit  et  perdu.^) 

Quant  Hercules  l'a  entondu, 
25  Li-  lyon  pcnsc  a  mort  liurer 

Et  le  paj.s  en  duliurer. 

Tantost  y&b  le  lyon  s'adresse; 

Au  premier  cop  fonnent  le  bleeac^ 

Puis  apres  fi.st  si  8011  cffort 
:50  QiK'  Ii!  iTucl  lyon  >t  niort 
jfi.l.  17"]        Et  Ii  osui  la  i>el  du  dux 

Qui  tecupt  depuis  nutins  granB  copx; 

Car  il  cn  fi^t  vn  gamement 

Dont  il  s'amioit  moult  cointement, 
35  Qu"  «'-Inif  >ii  fors  dl'  ti)uti'>  pars» 

Qu'il  iic  iluubiuit  laiicc:*  11c  darf. 

m. 

Thureus  par  «i  felonnio 
A  1*08  enfans  toli  la  vie, 

Doiil  fut  piiL'iii/  ninnlt  diimiirtit; 
40  Car        ditux  tmu  jtniiiierüiucnt 
De  .si  veue  laYNglereiit 
Et  puis  les  herpeft  Ii  donnerent 
Herpes  sont  oi:?*  aulx  de  corsage 

Kf   -<>Ilt   ]>Mr<>lI('--   il.'  vi-;|ij<'. 

40  t^ui  le  M-niniciit  i'ii  icl  jrui.-if: 

(^uant  il  aiipii  ^a  taldo.  niiso 

Les  her|)ee  dcuant  lui  vciioient, 

Toute  sa  table  ordeoient 

Quant  il  cnidoit  nio!ii:i«'r  pon  pail^ 
50  Ellt  s  l  o-ioiint  de  la  rnain. 

Hcrculi  3  (]ui  quivrl  lux  et  pris 

Benz  plu0  tarßier  son  arc  a  pris 

Vi  l'ip  Tt  wtvcilH-ssrrnnp^cti  erben  die  Lfsait  der  ni'ii'h«thf'*toii  IIss.  wioilrr. 
Mi4.  fr.  ii.b:  L'ii  ptulu  it  de^truit.  24  rciitciidit.  2ü  El  tont  lo  p,  3u  niist 
mort.  35  Qui.   »9  moult  Ich  it.  44  putes.  00  Ii. 
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Et  Vera  ces  otsuulz  est  alez 

F.t  Umtost  se  sont  esuolez. 
55  Taut  Ics  coiitniirif  «  t  laut  les  chaoe 
(^iril  leur  ii  iiiit  vvidicr  kl  place, 
Et  toi  y  ut  tjui  fut  feruz 
Et  en  ia  place  retenus. 

IV. 

Apres  fiirent  dfiix  dainnixllos, 

60  Fill''<  Atlias,  eointo>  vi  bcllcs, 
C^ui  liouuernoient  vii  jardiii 
Thishflult,  tresiioble  et  troftfin, 
Qui  pommes  d'or  ^nuloit  portei*. 
Cos  ilaini's  pmir  i  iilz  ilc|)Ortor 

65  Co  janliii  -imut'iii  vi>i("jioiit 
Et  a  liiitivi'  iui>  aviou'ut 
Vn  dni^ion  pour  gartler  la  portc 
47'*]       Du  jardin  qui  pomnit  -  d'or  poric. 

C'<'  «irant  dnigon  miit  i't  jimr  vcilic, 

7U  Et  dr  VC  u\>-l  |»a?  graut  iiicrucillo, 
iluv  pauur  a  «|ue  ne  It-js  porde. 
Hercules  jour  et  nuit  reganlo 
Comment  tolir  les  lui  pourni. 
II  011  aura  oii  il  inorra. 

75  llfrcidcs  fut  *\v  «rraiit  cairage. 
Ou  jardin  lualgrt!  Ic  vi^ago 
De  CO  dragon  moult  tost  sc  boute 
Et  conime  homs  qui  riens  ne  doubte» 
HardioiiK'ut  f^ur  so»  <-oI  cliariri' 

.St»  Do  puintias  d'or  vne  «rnnit  char^^c 
Et  pu'iH  apn*.-*  .si  :<*en  R-paire 
Henz  tous  pcrilz  et  scnx  coiitraire. 

V. 

Au>si  tc  vut'il  je  n-ooniptcr, 
('oiiiiiK'iiI  Ilm-ulr.s  pot  doinpter 

85  ('«rhcrii!*,  le  portier  d'oiitVr, 
Qui  ne  douhtoit  ncier  ne  fer. 
Hfifidrs  dt  VII  roinpagiion 
(^iii  I'iiMtlirii-  auoit  iinin, 
(^iii  iuiiiKMit  aiiia  (rainoiii  tiiie 

90  1^1  daiue  d'eiifer  Pro.-<  rj)iiie, 
Et  fu  si  dumnent  tenuz 
l'ar  Io>  a->aulx  damc  Venus 
(^ircii  (  iifi  r  lAvr  prit]>o>a, 
y{iü>  tiiut  •^«•ul  alt-r  II  V  osa. 
Hirt  ules  Ii  lti.-?t  cuiiipagnie 
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Qui  .«(  »  t  l»ien,  se  Cerlx  rua  csric, 
Li  (lim  (rciifor  s'rsufillcront 
(^ui  jrijint  niolc.-lc  leur  foront. 
8i  li.-t  de  pieiix'  irayiiiuiit 

100  Trois  cbaennes  en  vn  tenent» 
Dont  il  a  8*1  fort  atachie, 
Quant  II  ist  <rt'iifcr  ajiprocliic, 
Li  jMirtit  r  <|ui  trois  tt-stcs  port«', 
Que  il  k-  trayt  huib  Je  la  porle. 
|tol.  47*' j  105  Quant  GeTbenis  höre  so  trouua, 
Ses  trois  testea  cn  hatilt  leiia 
Kt  fotiitiiL'  l)t'>l<'  «'-Ijüliip, 
A  liiuiltf  voix  toriiK'iit  sV«frie. 
is'y  ot  hoiiiiiit',  oisol  ne  iK-ste 

110  A  cui  ne  feTst  grant  moleste 
Et  graut  piiour  a  la  ^nt  tonte, 
Fors  Hercules  qui  riena  ne  doubte. 

VI. 

Aussi  fifl  p-mit  f:iit  IlcrciUes, 
(^uant  il  occist  i>yoiroii<>s. 

nr>  Dyo^eiie»  fut  vii;<  tiniiis, 
Qui  oomme  felon  et  puissans 
ISnsei^Mia  par  sa  pute  estrainno 
f^f.-;  clu'iiaulx  inaiitiifr  char  humninno. 
l'onr  <'(',  (juaiii  ho>(e  Ii  venoit, 

120  I'oiir  lui  liier  lu  retenoit 

Et  aus  chevaulx  de  sa  maison 
De  sa  cliar  f;ii-oit  iiuroison. 
Quant  II<  rrul<  ~  oy  cc  «lin*, 
Taiiiost  coMiiiK'  lyon  piain  d'ire 

\2i>  Ver?*  fc  tirant  sa  vove  aulresse 
Et  fist  tant  par  m  frtmt  vistesse 
Que  le  paye  cn  dclium 

Kt  a  --i'^  clii'nnulx  !•■  liunt, 
C^ui  nu  ll-  tut  la  <-liar  hur  mcstrc 
130  Qui  d'autrui  diar  le.s  soluit  pe.-Ue, 
Et  puis  le«  cbouaulx  liiit  ferir 
De  glaiucs  et  les  fist  niorir. 

vn. 

Yclni  entre  Iß»  autros  bestes 

Fut  vu  scrpotit  a  pluRuur?  toslcs. 
135  Moult  diuerii  et  inoult  menicilleux. 


M.H  fr.  :»78;  inj  Qu'il.     120  graut  fehlt. 
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Et  ou  pav  s  rooult  perilleux. 
Cent  serpent  cn  champ  <l<  s(-onfiro 

X'i>-t"ii  ]n\^  cliiise  niniilt  l<'i:ire. 
Cur  ijiuint  YiU'  tvAo  pt-nlnir. 
Trui."»  nutrt'rt  U'r<U'r<  recuuuroit. 
Pour  ce  estoit  fort  a  suitnonter. 
(fol.  47']       Mais  Hercules  Ic  volt  dooipteTf 

Hrn-ulcs  (jui  teils  fMiz  ciiipnMit. 

S<s  nriufs  et        (juamaulx  j)n'iit, 
14r>  C  (.•niiiie  hardi/.  et  preuz  vu>!-uulx 

A  cc  scrpont  fait  futms  asKaulx. 

Li  HtTpcns  cri»\  sihle  et  bniit> 

Vciiiti  i:itf<',  la  laiiu-m-  trait; 

Ilcniilcs  ticit  vi  rollt  «'t  tiiiiif. 
l.'iU  La  vcu-sio/.  u-jjro  biUaille. 

En  la  fin  Hercules  regartlo 

(^"'il  poufToit  bieti  m'i'uoir  jM-nlc, 

Sc  tlo  (•(•  «»»rpflit  plus  >'a[ •rauche, 

Qiii  n'a  (|ue  veiiiii  cii  lu  Ixiuciic. 
155  iSi  Hst  quo  furcitt  amaaaccs 

IVcitpinei«  maintos  charretecM, 

Et  (l'atitic         a  ^T^nt  foi^on, 

Mfttif  If  il-t  a  rcmiiron 

De  cf  sicrpt  iit  cl  puis  y  boute  • 
IGO  Jx>  fctt,  Ml  quc  nesvne  gouto 

De  cc  fterpent  dc  (Icmoura, 

(^uo  le  feu  tout  le  dciiora. 

VIII. 

Ilt  rrulcs  iiioiilt  i^taiit  fait  <>nipriut<t, 
(^uaiit  a  Atlultu-  .-e  priii>t. 
165  Athcleiis  nuoit  puisitniice 

Qu'il  savoii  l'art  de  nygromance, 

Dl'  «  lian^u  r  souiu  iit  sa  fij^urc. 
Apn  s  huniaiiiiic  civatuix' 
Sciiihloit  sfipeiit  <;ros  vi  luciiu 

170  Et  pub  vn  grant  thoieau  cornu. 
II  viuoit  ^sclon  ea  maniero, 

Or  en  tem'  or  cii  rltilnv. 
Herculor*  aiuuit  vne  ilainu 
I>e  Jnniero,  moult  belle  üame. 
175  eil  Athelcu!)  par  cnuio 
V.ilt  Her«  ul« 'S  tolir  s'amie, 

^lais  folif  trop  «rrant  oinprent, 
.Sc  ii  a  Hercules  j^c  prent; 
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[foL  48*]       Car  {)lu>  chier  aiiroit  souffrir  Uiort 
180  (^lU!  r-ourt"rir  «j\i'oii  Ii  f(  i-f  fort. 

Eiitro  ("ux  (k'ux  coiiiiieiit  aille 
Forineieiit  vii  chaiiip  de  btiUiillo. 
Quant  vint  apres  a  la  joumee 
(^ui  \K\r  «nilx  eetoit  aedgnee, 

ISö  H<Tculi;-  viiif  COtiim-'  lynu 

Cotitre  >on  <  iu«  l  riiauipitin. 

De  kurs  glaiui?  pc  coinbatircnt 

Et  pui«  a  la  luite  se  prirent. 

Hercules  prinst  a  remln  -K  ii  r 
190  IMii<  fnrf  IHK'  cIku'iiiu's  d'iiuier. 

l^uani  Atlieli'ii.-i  lo  M-nti, 

En  vn  ötipeiit  cunutTli; 

Mais  ne  Ii  vault  eiichantenienr, 

Car  Hcrcales  plu«  nitrrenMnt, 
105  Trop  plus  fort  rn>-:mlt  ff  cncliacc. 

(^uanl  il  Ic  voit  iMUiiy  la  |»li!Cf, 

Le  .»tTpent  .-e  ikHi  iiI  nioult  fort 

Et  de  vaincro  fait  mn  eflbrt. 

Le  «erpent  vlnt  ki  vant  la  koui  ho, 
200  (^uniit  Hercuk's  <lr  lui  >'aproucbe.» 

II»'rcuki>  <|ui  (li'>  tiiiirs  ^auoit, 

Car  cssa^'t'  uiouli  eii  auoit, 

Sur  le  wrpent  Miult  par  darriere 

Kt  si  l'cstraint  de  irmnt  inaniere 
20'»  Fiitrt'  scs  tii.iins  iIi'Mcr"^  I»  f<  -lr. 

(^uaiit  k'  >*  i peilt  si  iil  la  ninl(-t<', 

(^ue  d't'stnuigkr  t  >toit  ja  pies, 

II  sc  mua  tantoat  apres 

Ell  vn  thorel  tr«  -f:raiil  et  fort. 
210  II<"rcult  >  (|ui  iif  douhtoit  niort, 

A  ce  ihorel  pnii>t  la  hataillo. 

Onquort  on  ne  vit  la  pan'ille: 

Le  thorel,  felonnoMiHi  bo>ih% 

Lk'ne  k*;?  cornr^  »  t  la  1(  .<I<'. 
215  D'uiic  part  firrt,  dautn-  pari  nie, 

(Jii  <|U  il  attaint,  oeciät  et  tue. 
(foL  48'*J       Par  aon  ferir^  par  son  rucr 

Cuida  bicn  Hercule!«  tuer; 

Mui:i  Hercules  tant  le  tourna 
220  (^w  d'niM-  nnri)f  l'r-corna. 

Allu  kuf*  .-u  »ent  lumreü 

Et  d'uno  oorne  d<waniez, 

TantOitt  de  la  place  s'esloinf^o, 
  (^u  par  paiiur  du  par  verp<>ui<.Mic; 

Mi»,  fr.  r>7b:  INI  l.tiii.  ux.    JhU  U,  Ic  pr.  a  cmbradcr.   197,  198  fehieo 
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225  Vera  Tfii^e  adra»?e  pa  voye, 

Cjir  il  IM'  VII. 'It  iju»'  plus  le  voye, 
Kn  rtjiuo  fnit  «h'  soy  |)lunir*'«>ii. 
Oll  pluniricz  r-^t  ju-iju'üu  surgeou. 
(^imni  la  IjuUiiilc  tut  icnic, 
230  Hercules  en  mena  s'aniie. 

IX. 

Atheus  fut  9a  en  arriere 

(it-Miit  de  diucrse  maniere 

(^ui  fut  vi)i:e\\rc7.  de  la  terrv 

Kt  pour  ce,  (pumt  ••stoit  guorre 
23')  Et  il  aeiituit  5K>u  curps  la-ssc, 

TrauciUie,  blccio  ou  casdc^ 

Encontre  terre  .-c  gittoit. 

I.a  U'TTc  (pii  pitt'use  ostoit^ 

Lm->o,  (loulfMlc  vi  juinic. 
2-lU  Cur  n\>t  amuur  tcl  *.om  ilc  iiiore, 
.Auoit  pitie  de  «oti  enfent 

El  Ii  doniioit  f<»nv  si  «^raiit 

(^tK-,  «piailt   d»'   1:1   teile  IcU'Mt, 

Doubk'  force  t<iu.-i<iui>  auuit. 
245  Cilz  gnuisi  geann  par  sa  piiiit  foree 

Do  dc»rober  los  gcns  s'cfforce. 

En  tout  Ii»  pnys  n'a  L'niiit  Wte 

(^u'il  iK'  fai-r  h;ti--rr  la  t'  -!e. 

Tout  c-tdit  d«-i()l»e  ft  pri-. 
200  Hercules  qui  »piiert  lox  et  prii» 

A  jure,  s'il  le  piict  tenlr, 

(^u'il  If  fi-ra  adroit  venir. 

llnculfs  plaiu  df  L'ranl  vi<l<<sc 

Vers  le  geaiit  wi  vo^vf  adrosr,*;, 
[foL48*J  255  £t  le  gcaut,  prcu  et  apix  rt, 

Au  deuant  Ii  viiit  d'autre  pari 

Quant  tl  i^out  oiiMMuhlL-  wum, 

(V)mMio  preiiz  sc  .sunt  luainti-nuz: 

L'uii  fielt  et  lautre  h*  reuenge; 
260  Ny  ot  haubert»  fondc  no  menge, 

Ou  dt  inoiirast  annel  ne  innillo; 

Tout  tut  dcrrout  vn  la  halaille. 

Ell  la  tili  Hirfulr>  1*1-1  lainf 

Si  ffjrt  ijua  j»u  <pie  ne  IV-.-traiul. 
2G5  Quant  sc  senti  si  fort  e:ftniindre, 

Lora  80  oommen^a  moult  a  plaindrc, 

M».  fr.  578  :  228  «nngcon.  221)  dopartic.  240  graul  ftlilt.  21>U  uieiigo  = 
maodic^  wie  «ioige  Hm.  Iok»,  2(16  m.  fort  a  pl. 
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Pili-  fist  »emblnnt  que  il  fii:'i  mort, 

IV'iir  ce  <ju'il  rcloiiaiit  j>liis  fort, 

Quuttt  il  auruit  tuuchic  la  tcrrc. 
270  M«rueiUeuse  fut  ceste  guerre. 

Hcrculeü  qiii  riens  ne  sauoil 

Du  hon  r-ur  (jue  eil  auoit, 

Ia'  lai>.-ii  ^^ur  f<'rn'  cheoir; 

Cil  recouuru  duithle  pouoir 
275  Et  bintost  sur  aes  piez  refjamilt 
*  Et  ronouuelle  tson  astiault 

Dl'  »V  »reu  somiont  Ii  jouaj 

Mais  nn.-trc  .-irr  ciiiiova 

Hercuk's  cu^jioip.sanrt'  clcrc 
j?80  Que  In  torre  e>«lnit  sn  mcre 

Kt  quo,  (juant  ]>lii>  Ia  toudieroit, 

Tou.-ioiir.»  plus  fort  rclciK-roit. 

Si  Ii  jdua  »i'im  aiifrc  jcu 

(^u'il  If  It  ua  pur  le  luilieu 
285  Et  M  «lottlccmcnt  Ic  sceut  prendre 

Que  Tarne  du  corps  Ii  fi«t  rpndro. 

X. 

(\mciis  fut  1«>  soinicrain  Hernes 

i^iH'  Wu  Irouuiint  iii  toutcs  tonvs 

Et  snutiii  lout  l'art  et  Ich  licux 
200  Dp  guorroyer  (»t  boutcr  foux. 

L'iioiToycr  pansin  tout  oulln' 
[fol.  48'']        Vulcaiti  (jut  p-ouiu  rnc  la  fouUlre, 

Kt  .xi  c'i^loit  VuU'uin  fon  pcro 

Qui  l'auoit  cMigf>nit>  de  iiicre. 
.    20')  Lc  roy  Euandre  le  doubtoit 

Pour  <v  <|u«-  Ii  s  fi'ux  Ii  boutoit 

Kf  qut'  il  (l(  -rnl)i»i(  soniK'iif 

Uu  l  uii  ou  l'uutri'  du  «>a  gt'iii. 

Hercules  o  »vs  i^yii»  veitoil 
300  D'&painfrne,  ou  vonquis  aueit 

De  Ih'stcs  WH'  moulf  ^nt  pniye. 

Si  Ii  cDuuitit  tcnir  la  v<»yo 

l*ar  It!  [lays  ot  par  la  lerro, 

Ou  Cacu8  nienoit  oelle  j^ticrre. 
305  Quant  ii  est  ou  pay«  venus, 

Ne  j»Vst  pas  i-ri  l'osicl  icriu/., 

JTais  s\'-l  alcz  luuicr  au  plaiii. 

Lors  (piaiit  Caj'us,  lo  Hl/  N'ulcain, 

Re«mrdn  «?s  prati!»  heuf«  d'Espainpie, 

RI«.  fr.  r»7.S:  207  qu'il.  Jii'J  Q.  touchic  auroit  la  t.  -hl  que  fehlt. 
2i)7  quU  2MH  Oa  fehlt.  304  tcl.   3U6  pas  fehlL 
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310  Plus  aiüo  est  que  eil  qu*on  baingne 
Et  pensa  com  pnni?.  et  appert 
Que  (\p  co-i  biicfs  aurnif  part. 
Qiinnt  IIiTniIcs  fiit  eiuloniiis, 
Cacus  »rü  compagnoiit»  a  um 

315  Ou  milieu  de  toutes  oefl  bestes; 

Ne  les  prindrent  pas  i)ar  Ks  («stcs, 
M;ii-  rlia-i-nii  |trin-t  ti'un  lun  f  h\  queue, 
Entour  t>a  iiuiin  tonni-iit  la  iifue. 
Ahm  \ci  ont  tout  au  contniire 

320  Mcnex  la  ou  Cacus  repaire; 

C'ar  paour  ont,  8*il  les  enchacc, . 
(|u'il  HO  Ifs  troune  p;ir  la  ti:«x'. 
(^uaiil  Hcrt'uKvs  apri-.->  sV^ucilli', 
»lmhi%  cijt  a  graut  uiurufillu. 

325  LcM  buefi)  perduz  prinst  a  cbaeior 
Et  los  autres  fii^t  at2ulii<  r. 
Hraml  pi'iiiiK'  prent  et  urant  tniuail* 
Or  coiirL  uuiont  or  court  aual. 
[foL  40 'I       Tant  eni  vcnuz,  tont  c»t  ale/. 

330  Qu'il  est  cn  la  balme  aualc«, 
Ou  CiK  iis  auiiit  Ics  iMMifs  Irail. 
(ar  Tun  ti<  >  Ix  iifs  lunist  cl  braiU 
Tour  tv,  (plant  il  la  imtcndu, 
Tantotit  Cht  cello  part  venu. 

335  Henoilcü  cii  sa  doHcondue 

('<■  u'rant  larrt>n  polrif  n<'  saliH', 
Mai-  il  It'  trait  linrs  di   la  baulnie 
l'A  i'ii  vcngea  «ri-ulz  du  royaulnio} 
C^r  a  mort  dure  Ic  mcnn 

3-10  Et  tous  Ics  buefs  en  ramcna. 

XI. 

Ou  pals  ot  vu  {>oi-c  »>an;;lier. 

II  »ouiu  noit,  niMiih  fort  ratij^lcr 
('<  liii  qni  It'  viiuloit  aftnplic. 
llercule.-  k;  iwi'Usu  u  prcndre; 
845  Oar  fai^it  grant  destruction 
En  toute  Celle  region, 
En  viirnfs,  cn  clianiii^  et  cn  prcs.  * 

Nul    IH'    I'n-olt    cIiaciiT   <|i'  pH'S, 

Car  il  auuil  lu.-  den-  agüi  s, 
350  Pki!)  tranchans  cprt'>pce«f  molucs. 
Il<  r.  ul<  s  qui  par  .son  courage 
Ne  doubtoit  priue  ne  aauuage, 
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Vera  le  sangli^  r  sn  voye  totume 

Kt  cn  U  \  nniuu  ro  rahiurno 
355  Qvi'il  If  fait  i-h-vuiht  souuent, 
Öi  4Ue  Hüls  son  vcsitemeiit 
En  fut  BotUiec  g:rant  tenips  npn», 
f'ar  M)iiui  nt  Ic  tciioit  de  pres. 
Ell  la  Hn  timt  ikrt  et  Umt  rae 
.  360  (^ue  Ic  soiiglier  occist  et  tue. 

XIL 

Or  ct»t  dro»  «^ue  je  te  reoonte 
•Vn  fait  qut  tot»  autres  euimontie. 
Albas  pero  des  ilamoisc  IIi>s 

<^ni  aont  si  cohitcs  et  si  hoUes, 

oüö  l>out  j'ay  du.>^»u.«  fait  inencion, 
[fol.  49^]       EiStoit  «I  vne  rc^ion, 

Ou  le  cicl  sur  son  col  portoit; 
C'ar  VII  trf>i:raiit  l'' ;inf  r-tnit. 
Et  l)i*"n  (loit  r-trc  fMit  i't  gnuit 

370  (^ui  portc  clio.^o  h  jK?sant. 

Äduint  vn  jour  que  cilz  Athatf 
De  porter  le  ciel  fu  tout  las 
Et  dist  qu'il  sc  nposeroit, 
Mais  prcmitTcTiiont  fnnniert»!! 

375  (^ui  i)iu.>t.  faire  cellc  paiiiiu', 
JuMjues  il  ak  reprins  s'alainnp. 
Hcrculcfl  qui  poor  p;loire  aoquerrc 
Enuironnoit  et  nior  et  tcrrc, 
Ell  ce  Ii»'u  viiit  n  l'auciituro 

360  Et  du  cicl  porter  prinst  k  eure. 
OnqußS  ne  fut  oy  d'oimlle 
Riens  qui  soit  de  si  grant  meraeille; 
Cot  iK>ur  porti  r  l«»  cit«!  nViiclino 
Xe  Ics  c-spaulcs  HC  r»-('liiiie. 

3fs5  l'uur  ee  trauail  c^l  liieii  raison 
Qu'il  »Mt  tenm  eti  la  maimn, 
Ou  fdicito  est  logie. 

M».  fr.  .'irs:        nes.     Ml  cilz  fehlt,     Jhl  uyo. 
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Neuere  Lyrik  in  Graubüiidcn. 

Von  Gottfried  Uartmann. 


I»  ;i  t  Ol- Olli  a  n  i  seh  (Ml.  von  Die/,  iiocli  cliurwälMlic 
MiiiKlartcii  l)t'/.i'i(liii('l ,  liat  Ascoli  mit  seinen  ojtocIieiiiaclKMHicii 
.Saggi  ladiiii  (1ST:5)  aucli  ila>  italit  tiische  Friaiil  zuyowicscn.  Es 
gilt  .seither  den  nliri<ien  nuiianisclien  Spraclieii  goLreiinlxM'  als 
selltstäiulii^e  Scliwi'^ter ,  die  in  Gartiioi'.s  Iiätoioiiianix  lu-r 
Ciraiiiiiiatik  (18815)  und  in  M e yer-Lübke.s  Grammatik  der  roma- 
nischen Sprachen  (1890—91))  liebevolle  Würdigung  gefunden  hat. 
Mit  ihr  befaßten  sich  auch  Einheimische  in  ihren  Wdrterbflchern, 
unter  denen  das  engadinische  von  PalUoppi  hervorragt,  sowie 
in  grammatischen  Abhandlungen.  Solche  erschienen  teils  selb- 
ständig, teils  in  den  Annalas  dellaSocietä  retoromantscha, 
dem  Mittelpunkte  des  bOndnerisch-romanischcn  Existenzkampfes, 
teils  endlich  in  einer  tQchtigen  von  Decurtins  geleiteten 
Studentenzeitschrift,  dem  Ischi,  so  genannt  zur  Erinnerung  an 
den  Ahorn  von  Tmns,  wo  1424  dor  olier(>  ndei-  graue  Bund 
liesehworen  >vnrdi\  Mit  den  sprachlichen  Studien  kOnnen  sich 
die  literarischen  bis  jetzt  nicht  mrssen,  da  r^ie  wenigor  zur  Ver- 
gleichung  auffonh  rn  und  sich  auf  Graubüuden  beschranken. 
Die  romanischen  Täler  Tirols  werden  erst,  wenn  es  nicht  zu 
s|iät  ist,  dun-h  die  noch  in  den  Oeburtswehen  stinkende  Zeit- 
schrift Ladinerfreniid  zu  einem  dürftigen  S(  liiifltmn  angeregt 
werden,  und  da-^  l'iiaiil  gehnit  literarisch  unlx'dingi  zu  Italien. 
S(t  darf  man  Wdhi  «lamit  ziifricdi  ii  M'iii.  dal.i  Kriedlieb  liauscli 
schon  ISTu  mit  siMiirr  ( ie>clii(  lite  der  iiileratur  des  rätoronianischeii 
Volkes  eine  branclibare  J)ai>(eilnng  desseli»en  gelxiien  hat.  Ihr 
lolgteii  im  IJande  vier  Komanisehen  Studien  das  wertvolle 
Yerzeichni.s  von  lioehmurs,  jetzt  in  Berlin  belindliclien  räto- 
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romanischen  Bibliothek,  im  2.  Bande  von  Gröbers  Grundriß 
die  treffliche  Übersicht  von  Decortins  und  im  16.  Jahrgang 
der  Annalas  endlich  für  das  Engadin  eine  ziemlich  erschöpfende 
Survista  des PfaiTers Mohr.  1898  erschien  dann  die  begeisterte 
UterarisclK^  WaiMlt  i  iiiii,'  ^ im  Lande  der  R*torom.inon"  desDisen- 
tiner  Benediktiners  Maurus  Cnrnot.  und  zwar  als  Kommentar 
zum  ersten,  oberländischen  Teile  von  Derurtins'  Rritoromanisclier 
Chrestomathie.  Diese  nHuiuinnifnlc  S;uiimlun<j:  ist  iir/^wischon,  ab- 
gesehen von  dem  als  Band  he/eichneten  Heftchen  der  Volks- 
weisen, schon  auf  fünf  starke  Hände  angewaclisen. 

Aus  den  h't/.t<;('ii;unif<  it  \\'(Mk(ii  tTL'iht  si<h  das  ^'orlland(*n- 
scin  einer  reiehhaltigeu  und  oiifjfincdlen  riltoromanist-lien  N  olks- 
oder  Orn  II  i  1  rn  1 1]  r .  wie  sie  V(m  Dcf-urfiiis  im  («egensatz  zur 
liucliiiteral  ur  genannt  wird.  Die  iel/.tere  erstand  im  Hfmdner 
Olterland  mit  dem  17.  Jahrhunderl.  und  zwar  wesentlich  als 
kir(  lilich(>  und  liistnriselu^  Prosa.  I  he  wenijxen  Dramen  hielten 
sich  tietreu  an  fremde?  X'orhihler.  und  das  JStlnifttinn  gewann 
erst  höhere  ru  iK  utiuig  unter  dem  Kindruck  der  französischen 
Invasion  zu  Ende  di's  18.  Jahrhunderts,  w  o  die  drei  Landrichter 
Castelberg,  Latour  und  Vieli  hervorragten.  Im  Engadin 
traten,  von  der  Reformation  imd  deutschen  Werken  angeregt, 
kirchliche  Prosa  und  biblisches  Drama  schon  im  16.  Jahrhundert 
hervor,  dazu  eine  Art  von  Reimchronik,  die  sich  im  Mflsserkriege 
des  Johann  von  T  ra  v  er  s  und  im  folgenden  Jahrhundert  im  Veltliner- 
kriege  von  Gioerin  Wietzel  zu  warmer  patriotischer  Schilderung 
erhob.  Im  Anschlufi  an  die  Psalmen  und  an  das  deutsche 
Kirchenlied,  z.  B.  an  Luthers  f,Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott", 
erblühte  ehenfalls  schon  im  1(>.  Jahrhundert  in  dem  Untcrenga- 
diner  Duri  Champel  ein  tüchtiger  geistlicher  Liederdichter. 
Dieser  fand  im  17.  Jahrhundert  in  Lorenz  Wietzel,  im  18.  in 
ü.  Ü.  Frizzoni,  heide  ans  d«'m  Oherertgadin,  vor  allem  aber 
in  dem  kraftvollen  Siltemichter  Jidi.  Martinus  ex  Martinis 
(dessen  l'hilomela  1<)S4  eischien)  würdige  Nachfolger. 

Mit  dem  1.  Jahr/ehnt  des  Ii».  Jahrhundert sheginnt  nachDecm'tins. 
nach  Mohr  schon  mit  dem  H.,  für  die  rätoromanische  Literatur 
die  neueste  Periode.  Mit  ihr  trat  die  Lyrik  mehr  und  luchr 
aus  den  engen  n^ligiösen  und  jtolilix  lH'n  (ircii/i  ii  heraus,  die 
sie  sich  li  iiher  gi  /dgcu  hafte,  I>ie  iMchlop  suigen  nun  von  allem. 
Avas  die  Heimat  hietet:  \(in  ihrer  Nafin-,  ihrem  Volkstum,  ihrer 
Sprache  und  Ueschichte;  sie  singt;n  überhaupt  „von  Lenz  und 
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Liebe,  von  seFger  gold'ner  Zeit,  von  Freiheit,  Männerwördc, 
von  Treu'  und  Heiligkeit,  von  allem  Sflficn,  was  Menschenbrust 
durchbebt,  von  allem  Hohen,  was  Menschenherz  erhebt. Sie 

wissen  aber  aueh  das  Schrmsfe  von  den  FUn-en  fremder  Dichtung 
in  ihr  bescheidenes  Idiom  zu  kleiden  und  /t>i<;en  damit,  wie  sehr 
sich  dies  Gewand  fremden  Gedanken  und  (n-rrdden  anzupassen 
vermag.  Wie  dies  im  Ein/einen  geschielit,  soll  nun  auf  den 
folgenden  Seiten  an  einer  Keihe  von  Beispielen  zu  zeigen  ver- 
sucht werden. 

AVie  di<»  reliirinse  Malerei  ihre  h(H'li>ten  Trinni|ihe  in  der 
Darstellung  der  Maria  gefeieit  hat.  so  sind  aucii  die  scliünsten 
Blüten  der  neuen  rel  i  u  i  <"i>  en  Ditditung  des  romanischen  Grau- 
bündens  derjenigen  gewidmet,  in  weleher  die  Mutttiliehe  ihre 
Apotheose  findet,  zu  der  auch  das  hediiingle  iierz  des  fronune» 
Katholiken  gern  sich  lliu  htet,  wenn  er  seine  Singen  der(iottheit 
selbsL  nicht  zu  vertrauen  wagt.  Zu  diesen  Katholiken  gehört 
Glan  Antoni Bohler,  geboren  18*^5  zu  Ems,  der  romanischen 
Sprachenklave  Domat  oberhalb  Chur,  der  als  gefeierter  Schul- 
mann in  Chur  1897  starb.  Auch  als  Schriftsteller  töchtig,  ver- 
faßte er  unter  anderen  eine  Anzahl  volkstamlichcr,  die  Heimat 
charakterisierender  Novellen,  dazu  eine  gute  Übersetzung  von 
Schillers  Teil.  Er  war  unermüdlich  in  dem  löblichen,  aber 
naturgemäß  erfolglosen  Bestreben*),  die  romanischen  Bündner 
Dialekte  zu  einer  Schriftsprache  zu  vereinen.  Diesem  Zwecke, 
dem  er  selbst  bestimmte  sprachliche  Normen  gab,  sollte  auch 
die  rätiiromanisdie  (Jesellschaft  dienen,  die  er  erst  nach  mehreren 
Mißeii'olgen  1^S().  hotrentlich  auf  recht  lange  Zeit,  begründet 
hat.  Dem  naiidi<-hen  Ideale  hatte  er  auch  seine  Sammhmg 
Novellist  und  seine  Hima.s,  Coira  1875,  gewidmet,  die  von  dem 
l»erufensten  Kenner,  dem  oberländischen  Landsmarm  und  K«dlegen 
J.  C.  Mnnth  in  dem  Neki-ologe  der  Atnuilas  (XIT,  >i]]y 
günstig  iieurteilt  wurden.  Auch  in  dem  genanntin  .Iahrl)uch 
finden  sich  zahlreiclu"  DichtunL'eii  IhihhM's.  n.  a.  XI.  'VJW) 
L'AiiN/ntftata,  worin  er,  viui  dem  hekaiuiten  Marienlaue  aus- 
gehend. <lie  Verdienste  der  Mutler  Christi  um  die  lahoung  der 
Menschheit  vorführt,  und  ein  paar  Seiten  weiter  (Üilii  Xos  tn/iU, 
eine  warme  Ermahnung  an  die  Mitmenschen,  ihre  Zuilucht  bei 


')  Vcrgl.  jMort  .  Kiiii  .SprachoiKsircit  in  der  riili.schei»  tSohwciz.  in:  Vorträge 
und  Skizicn  am  Dichtung  tiud  Sprache  der  Romanen.  Straßbiirg  l!)QCi. 
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quetla  huna  cara  mamma  Tgi  semper  per  itos  b&n  8*inftammaf 
7M  siiclu'ii.  -  Erst  :53  Jahre  alt,  starb  1904  Alfons  Tuor  aus 
Haliius.  oherhail)  Tniiis,  dem  wir  trotz  seiner  leidor  so  kurzen 
St  liatlciis/oit  noch  öfter  begegnen  werden.  Auch  er  ruft  aus  seinem 
<  |(  ih!('ii  Dasein,  das  er  sich  als  romanischer Tyrtiius')  auf  Krücken 
nüt  sich  heruinsclileppte,  in  nielu'eron  formvoUendoten  Gedichten 
seine  lliinnielsköingin  an  und  Kn  tin  simtijd  hratsiha,  Mnrtn,  ri-) 
fiKjir:  Von  tia  sontt/ti  f(iisrlnt,  M'iriti,  ri  //arf/ir'^)  wie  cs  iu  deiu 
letzten.       rifiKji  tjils  puirDuls  (Atni.  XII,  heilit. 

Der  Kant<»n  ( i  ra  ii  Imi  nd(  ii  >iueL'eh  mit  seiner  elu'würdigen 
(iex  liichte  die  Knt  w  it  kt  liinLC  «h'i-  groüen  Schweiz  vom  Staaten- 
huntle  zum  Bun«l(  >>taa1  im  Kleinen  wieih-r.  auch  in  dem  Sinne, 
»hiß  sich  hier  <h-ei  Sjtiachen.  um  von  den  einzehu'U  Diah'kten 
altzusehen.  s]>;iter  auch  zwei  kampfhereite.  sciihclAlich  versöhnt»' 
Konfessionen  gegenüberstehen.  So  mochte  das  Gefühl,  ein  Bürger 
dieses  Kantons  zu  sein,  manchem  Dichter  sein  Herz  liölier  schlagen 
lassen.  In  der  Tat  hat  einer  der  tüchtigsten  des  Oberlandes 
in  wenigen,  abei*  um  so  kraftigeren  Versen  seinem  stolzen  Em- 
pfinden den  entsprechenden  poetischen  Ausdruck  verliehen. 
Anton  Huonder,  1825—1867'),  stammte  aus  Seguas,  ob  Disentis, 
wo  er  schon  frQh  sich  an  der  großen  Natur  und  den  ebenso 
großen  Erinnerungen  seines  Vaterlandes  begeisterte.  Auch  er 
gehört  zu  den  vielen  Dichtem,  die  sich  in  dem  trockenen  Studium 
der  Rechte  nicht  wohlffihlten.  Er  starb  früh  als  bescheidener 
Bahnbcaniter.  Sein  A  Trun  sut  iffl  Ischi  (Dec.  f'hrest.  I,  607) 
ist  zum  Nationallied  der  Bündner  geworden,  und  in  (h'ui  kleinen 
Gedichte  //  }nir'')  surstfvan  (ibid.  GOO).  noch  mehr  in  //  jxtr 
surertin  (ibid.),  der  Ijier  mit  (h  i-  rbersetzung  Carnol  s  (.'»1)  fo]g«?n 
möge,  hat  er  zwei  unübertreU'liche  Stimmungsbilder  für  den 
oberländischen  Bauern  gezeichnet. 

Quci  ci  luiii  i^rcpp,  quci  ci  miu  ctapp,     Sai  .i  ncgin  pcrquei  d'engran, 
('h<-n  t-oh<  iit.  l  jrti  miu  pfi;  8un  chcu  jcu  incz  il  pctg. 


')  Cnlciidcr  ronmiitsch,  IfKXi,  10.    Vcrgl.  jetzt  atidb  J.  C.  Muotli  in  Ann. 

XX,  lo't.      -)  will.      '  wt-iiioii. 

*)  Vgl.  Carnot  IS  und  Ist-hi  V.  3  mit  Uildnis. 
')  Bauer. 


Amui  hui  jeu  vuä  du  miu  bab, 
Sai  a  ncgin  mamshct. 


(iuri  iiiPH  affotH,  miu  ajricn  ftaun 
Do  Uli»  rar  Diu  schciip-tjr, 
Xulro.-^chel  eis  cuu  agie»  [»aua, 
Ela  dormao  sut  miu  tetg. 


Quei  vi  Uiiu  |>ruu,  quci  luiu  clavau, 
Quei  miu  rcgrcas  e  drctg. 
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O  libm,  Ubra  paupradat,  Oie  liben  mindel  jeu  naschiuB, 

Artada  da  mcs  vcgls,  Kuoseiveb  vi  dormir, 

DrfeiKlor  vi  ciin  tiiffnulat  E  Ubers  buihIcI  «i  carachiu^ 

ücu  popa  de  me&  egls.  £  libera  vi  morir. 

Der  tteie  Bauer. 

Das  i«t  man  Fels,  daa  ist  mein  Stcio,  Mein  eigeo  Brot  ernährt  sie  gut, 

Draof  aet^  ich  meinen  Fuß;  Mein  Dach  deckt  ihre  Ruh. 

Was  mir  der  Vater  gab,  ist  mein;  q         ^„j^  .^^ 

Wer  fordert  Dank  und  «ruß?  ^j^^^j, 

Feld,  Scht  uiio  i-t  nirin  Kip(>n1um,  I<  li  m  IuUzc  dich  mit  tajtform  Mut 

Mit  Weg  und  8teg  mein  Land;  Wie  uieine.H  Auges  Kiud. 
Nach  keinem  schau  ich  dankend  um,  „.^^  • 


Mein  .Sehlumiuer  furchtlos  !*ei 


Und  —  König  helflt  mein  Stand 

Die  Kinder,  meiner  Adern  Blut,  Ich  wurde  mit  der  Freiheit  groH, 

Sie  aandte  Gott  mir  zu;  ünd  sterbend  sei  ich  freil 


A/Ia  Sf/r,sf  lrn,  dem  Hündncr  Oborlande  widmet  Rätus  T.  D. 
In  Tsili/fjf/ ^ )  dl  fcijliti  (l'/srhi  c  flunts  räticas  (Ami.  XVII,  20^i), 
den  er  mit  wohlklingendem  antikem  Versmaß  einleitet  in  den 
Worten 

Eätica  ^fusa,  ti  niebls  regina, 

Alla  faviiilla  roniont-jeha  prnziii^in 
Tei  Hco  coiiHK:>j.aia  eiividal,  amitga  cariua 
Siu  il  miu  viadi  atraä  la  i^paziusa 
Bialla  Snrselval 

Er  fidirt  dann  im  Eiii/^liu  ii  die  FoppM,  die  (Jeg<Mid  von 
Ilanz,  das  Seitental  Lugm/  niid  die  Cadi,  das  eigenlliclie  Uber- 
land, mit  Truiis  und  Disentis  vor,  nnd  liiül  divs  Ganze  in  den 
Ruf:  Virn  la  (irisrhal  auskliiigen. 

Wie  am  Rheine,  so  erhebt  sich  aiieli  am  Inn  des  Dichters 
Stimme  für  den  Bündner  und  seine  Freiheit, 

Conradin  Flugl  d'Aspermont,  1787—1874,  aus  einem 
der  alten,  so  volkstOmUchen  engadinischen  Geschlechter*),  erhielt 
eine  grQndliche  Schulbildungi  wurde  Kaufmann  und  widmete 
sich  dann  wesentlich  der  Wohlfahrt  seines  Heimatortes  St.  Moritz. 
Mit  vieler  Mühe  führte  er  hier  eine  bessere  Ausnützung  der 
om  rotsehnaj  des  roten  Wassers,  d.  h.  der  Stahlquelle,  herbei, 
wie  er  es  so  anschaulich  in  si  inem  Einst  und  Jetzt  erzählt  In 
seinen  Rimas,  die  1894  bei  Tanner  in  Samaden  in  einer  zier- 


*)  Kranz. 

')  Kob.  Ganzoui  Ann.  XV'J,  1. 
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liehen  Ausgabe  neu  erschienen,  bewährt  sich  Flugi  aber  auch 

als  der  erste  engadinische  Dichter,  der  im  Gegensatze  zur  früheren 

Lyrik  sicli  von  verschiedenen  Motiven  anregen  läßt,  anch  vom 
Biuulner  Volke,  dem  er,  AI  pöi-el  grischun,  in  Strophen,  sclion 
diiirh  Mannigfaltigkeil  tler  Verse  hervorragen,  ein  wohlverdientes 
Lob  spendet.   Das  Gedicht  (24)  beginnt  mit  der  Strophe: 

liOd  al  grischun! 

Bo  a  .«a  lodsch'  fl  ^crvn. 

E,  bain  iKTf*UHs,  surtuot  eieu  Dieu  conserva  — 

L'aiB  clor,  Vnh  bim. 

Flugi  weist  dann  aul'  die  Si)racl)e,  die  beiden  Konfessionen, 
r  da  hu  HS  fn/s  tts  fntfinn  JJa  /rf/f  in  tto^\.  ferner  auf  die  alte 
Freiheit  der  drei  Hinide  und  ani  die  Zeit,  da  groüe  Monarchien 
ein  Bündnis  mit  ihnen  .suchten. 

Eine  .so  eigenartige  Heimat  wie  Graubünden  läßt  vielleicht 

eher  als  manche  andere  das  Heimweh  aufkommen;  deshalb 

finden  wir  in  der  Bändner  Lyrik  manches  Gedicht,  welches  da> 

rauf  Bezug  nimmt   In  zwei  woblgelungenen  Bildern  (Jl  Rhein, 

Ann.  XII,  203)  stellt  Alfons  Tuor  den  älteren  Rhein  dem 

jüngeren  gegenüber.   Wie  mgestütisch  bewegt  sich  jener  an 

der  Lorelei  vorbei  zwischen  großen  Lftndern  und  Städten,  die 

manchen  Krieg  gesehen,  befahren  von  stattlichen  Handelsschiffen, 

zwischen  Ufern,  wo  funkelnder  Wein  demEntzflcken  von  Tausenden 

entgegenreift.   Wie  anders  gestaltet  sich  das  Bild  des  jungen 

Rheins,  der  jugendfrisch  von  Fels  zu  Fels  s[)ringt,  zwischen 

Alpenhlumen  und  gestützt  von  den  Alpenfesten  im  ewigen  Schnee 

Und  auf  die  Frage  des  Dichters: 

O  tcidla')  Rhein,  a  nii  ri>ituti(la: 
Tgoi  imiiitn^)  bfiii  fiii  iroi  .-clienidr? 
Tgei  plirus-  ti  roii  vu.sch  prülutida? 
Qu«  lc8«i'i  jcii  lingiont  *)  sav^r 

ergibt  sich  leicht  die  Antwort:  m  paums—paucas — nras  Septnrxlrr*) 
vfifnas  cl  sablun.  Tuor  studierte  auch  in  London,  dessen  groß- 
städtisches Aussehen  (Ann.  XII,  227),  aber  auch  dessen  Dunst  und 
Gewirr  er  mit  wenigen  Worten  skizziert,  in  Sehnsucht  nach  den 
Cam8-lm\ü isehiel aerein  De  mm  fitg*)  m  ta  ralldü  Bhebt,  In  ähn- 
licher Weise  schaut  der  Engadiner  Pfarrer  G.  Luzzi  A  mcxxanot 

')  von  All«  i<  lu  r. 

')  lau.'«rho      wjw  btUeutct  ')  luüclitc   'j  gcru  ")  dich  verlieren   •)  Holz- 
biuscrn  •)  Dorf. 


Ncncrc  Lyrik  in  GraubCndcn  4s  [ 


(Ann.  ir,  3  i:')  im  Mniidsclicin  ( viiillt'iclit  \om  Pin/z.iL  Mi<  liolangclo) 
niit'Ii  S.  Miuiato  hinauf  mii<]  ikh  !i  Fiosule  Itinitbcr  und  sehnt  sich 
trotz  dieses  einzig  wundiM-baicn  Blickes  zurück  in  die  nin  jcstätische 
rauhe  Alpenwelt  der  Heimat  Unter  dem  Namen  I*.  .1,  Dorin 
ist  drr  \'^^V^  in  Pisa  Ljehoreno  Kaufmann  P  ei  der  Lau  sei  in 
den  Primulas  1^92.  aber  aiuli  oft  in  den  Annalas  als  Dichter 
liervorgeliv'len.  Wie  Tnoi'  den  Khein  in  der  Eheno.  so  liedauert 
er  einen  einsamen  erratischen  Block  lAnn.  TT.  im  \\'alde.  der 
früher  vielleicht  auf  hoher  Spitze  v(in»  Finien^chnee  bedeckt,  vom 
Aiilerllug  umkreist,  dem  Stiu'in  und  Doiuier  trotzte.  A  mi'i  du  so 
(Ann.  XIX,  IP.ij  d.  ii.  an  das  Haus,  das  zwar  iii<lit  umij  nnd 
glänzend  ausgestattet  ist,  in  dem  er  aber  überall  die  Liiunerung 
an  die  Eltern  und  die  Kinder  findet,  wendet  sich  endiicli  Gian 
P.  Bftlast&r  (1833 — 94)  aus  Zuok  und  Kaufmann  in  Italien. 

Es  wäre  geradezu  unnatürlich,  wenn  die  Natur  mit  ihren 
scharfen  Gegensätzen,  mit  dem  langen,  kalten  Winter,  dem  man 
aber  besonders  im  Engadin  jede  Freude  abzugewinnen  wei6.  und 
dem  kurzen  Sommer  mit  seiner  Alpenblumenpracht  den  Dichter 
nicht  begeisterten.  Die  Rosenknospen,  Iis  buttuna  da  röaa 
(Ann.  XV,  51)  ist  eines  der  bekanntesten  engadinischen  Gedichte: 
Die  Rosen  entringen  .sich  der  warmen  Hälle  und  fürchten  sich 
vor  k«  in<iii  Dorn,  weil  sie  frei  sein,  ihre  Farl)e  im  Lichte 
leuchten  lassen  wollen.  Der  Verfasser  Zaccaria  Fall  in  ppi  ist 
neben  Muoth  wöhl  der  gelehrteste  aller  romanischen  Dichter, 
derjenige,  der  unter  den  Eingeborenen  sich  mit  am  meisten  um 
die  Erforsclinng  ihrer  Spraclie  verdient  gemacht  hat.  Geboren 
in  (  i  leiiiia.  romanisch  Schlatiutia,  sollte  er  wie  so  viele 
seiner  Landsleute  Zuckerbäcker  werden,  kam  aber  rechtzeitig 
auf  andere  Weire.  wnrde  .huist  und  sjKitei"  Landanimaiu).  Als 
solcliei'  lieL'i  er  \<in  isiM  an  nicht  nur  die  kleinen,  jt'tzt  hingst 
vergiilVeneii  p<)eti>(  lien  Heftchen  erscheinen,  sondern  tat  sich 
auch  durch  seine  Arbeitiii  über  Orthograidne  und  Orthoepie 
und  über  das  Verbum,  vor  allem  aber  durch  das  groß  angelegte 
Wörterbuch  hervor,  das  leider  keinen  \'erlcger  fand.  Von  dem 
Sohne,  dem  Pfarrer  Emil  Pallioppi,  ist  es  zu  dem  schon 
eingangs  erwähnten  verdienstvollen,  mehr  praktischen  Wörter- 
buche reduziert  worden,  hat  auch  noch  eine  deutsch^romanische 
Fortsetzung  erhalten.  A.  Vital,  der  rührige  Sammler  engadi- 
nischer  Volkslieder,  hat  uns  in  den  Annalas  (XV)  nicht  nur  mit 
Pallioppi,  sondern  (XIII)  auch  mit  Ginn  Fadri  Caderas  be> 

resturhillt  wm  IC.  I>*iiliirbvii  K«aphtliilu(n*>ita(r  iVKM.  3]^ 
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kannt  goinaclit.  der  nllcn.  dir  noch  vor  15  Jahren  im  Hötel 
BorniiKi  in  Saniaden  verkehrten^  wohl  bekannt  sein  muß.  1830 
zu  Mfxicna.  also  wie  Derin  auch  in  Italien  geboron,  wnnlo  rr 
zunriclisf  Hankhcaiiilrr,  kam  in  dieser  Stellung  in  das  heiniatliclie 
Engadin,  ifdiuicrte  dort  späler  den  jetzt  (hingegangenen  nnter- 
engadinischcu  .. rroi^reü".  und  von  IH'iO  an  das  (>lH'it;ngadinisclie 
„Kögl  d'l']tiunadina das  im  nächsten  Jahre,  ein  Jahr  nach  der 
ol)el■Iändi^(  licn  ..(üasctta  roniöntscha  •.  sein  f)i ) jidn'iges  Jnhiliiuni 
feiern  <lai  l.  In  (  adt  ia>'  erstem  Händehen,  den  Kimas,  Coira 
IMif).  finden  sich  zu  Heuiiin  H  klein«?  vierzeilige  Stropheii  üher 
die  RdSfi  (ilftimt,  die  nur  in  der  Hohe  gedeiht,  denn  lilna  sauf 
Xfir  (in/hi '.it/s(t  VdU  nun  (un  ran  da  flurir.  In  die  Höhe,  Li  ot 
(Ann.  III,  3:^7)  führt  uns  auch  Derin,  damit  wir  Leid  und 
Traurigkeit  vergessen  sollen.  Doch  Ais  stret  tituouy  ist  es  schon 
Herbst?  fragt  Caderas  in  seiner  dritten  und  schönsten  Somni' 
lung,  den  Fluors  alpinas  (24),  da  das  Tal  mit  seinen  B&umen  von 
Schnee  und  Eis  erfüllt  ist,  da  er  nur  noch  die  Raben  krfichzen 
hört,  da  die  Hirten  verschwunden,  nur  noch  der  Wind  durch 
die  Wälder  pfeift. 

E  la  trigteznt  chi  nfpaSm, 
Süll  la  natura  onr  dad  our, 
Addiilorainl,  adcloloraivn 
E  H'iu^iuuaiva  aiut  ncl  cour. 

So  sehließt  der  liebenswürdig! ,  etwas  melancholisch  ange- 
legte Dichter  seine  so  musikalisch  dahin  Lzlt^itcnden  Verse.  — 
Etwas  hreiter,  aher  in  wnhlgefügten  sapphi.sciien  Strophen  malt 
uns  Pallioppi  den  ITerhst  (Ami.  XV,  97):  dix  h  die  ganze  Natur 
holFt  auf  den  Frühling,  mit  iln*  derMensch.  Diesf  (irnndstimnnmg 
kehrt  auch  wiedei-  in  Flugis  frischen  Vierzeiieni,  Linviern  {T6) 
mit  der  Aull'urderung: 

Crouda'),  crouda,  [»fir  naivctt.», 
(tiianfl*!  da  (kiIicI  n  fl<»ch,  a  flüch, 
Outlulaud  «CO  \ä&  chürallas'ji 
Tbot  cnriind  a  tödi,  a  t<icb<). 

Die  heste  Seite  weiü  al>er  ilen»  Winter  {h'invieni  als  ro, 
Ann.  XIX,  107)  Baiaster  altzugewinnen,  wenn  er  im  warmen 
Zimmer  auf  der  Ofenbank  sitzt  und  Anna  Jiddt  am  resta — ma 
])/fl>cffa,  sein  Pfeifchen  ihm  eine  treue  Freundin  bleibt. 


')  fall«       kommend     *)  ^hracttcrlingc    *)  »tOckwciw. 
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Auch  die  Schilderung  heimischer  Sitten  wird  uns  um  so 
interessanter  sein,  je  mehr  dieselben,  wie  leider  überall  mit 
Achtem  Volkstum,  dem  Zeitgeist  weichen  müssen.  Ein  treffe 
lichesBild  gibtFlugi  vom  Di  dellas  imsüras  {^b),  d.h.  von  dem 
frohen  Tage,  an  dem  sich  alt  und  jung  auf  die  Alpen  weiden 
begibt,  um  der  Messung  des  Mi](  Ii^m  wichtes  beizuwohnen.  Alles 
dr&ngt  sich  um  den  frugalen  Ind>iß.  von  schOnen  Mädchen 
gereicht,  die  alsdann  mW  ihren  iiellon  Stimmen  zum  Tanz  „auf- 
singon";  man  weiü  sicli  ohne  Alkohol  zu  belustigen,  wobei  indes 
der  Kaffee,  das  Lieblingsgetriink  der  Engadiner,  rh/'  allf  </r'  il  coitr, 
niclit  lVh!(  ri  darf.  Man  bespricht  schlieülicli  die  Ergebnisse  der 
Milclnn<  >siiiiLX,  die  für  die  Kuh  iles  einen  bes-^i  r,  inr  die  des 
andern  schh-clitcr  nii>;,Mfalleii  ist  als  im  vcrgungi-nen  Jahre. 
Die  Engadiner  \  (ilksgehräiiclie  sind  aber  vor  allem  von  dejn 
Humoristen  (h's  Hochtales,  Simon  Caratsch  geschildert  \v<trden. 
Dieser  wurde,  wie  sein  8cliwicgersi)hn.  der  schon  genannte 
l'larrer  l'aliioj)|)i,  berichtet.  1^536  in  Scanfs  g(;boren,  erhielt  eine 
gute  Schulbildung,  war  in  Italien,  zuletzt  iu  Turin  geschäftlich 
tätig  und  starb  nach  einem  glücklichen  Familienleben  1892  in 
seinem  Heimatdorfe  Scanfs.  Seine  Poesias  umoristicas  e 
1  ('{luleras  in  romauntsch  dTngiadin' ota,  Turin  lb6ö  und 
erweitert  1881,  bUden  eine  beinahe  fortlaufende  Schilderung  von 
Land  und  Volk  des  Engadins  in  sechszeiligen  Stanzen,  die  wohl 
mehr  Reimkunst  als  wirkliche  Poesie,  aber  auch  unverwüstlichen 
Humor  verraten.  Hier  erfahren  wir  von  der  Perdwiaunxa  (2ü), 
dem  alten  Kirchweihfest: 

Üna  fest'  antic*  e  bdla, 

In  pCs  lös  ftttnch'  in  fisnonza, 

SaimiK^r  ffit  o  s.itu  qiiella 
Chi  nonined'ais  rcnhiiinunza 
ü  \yKt  fer  pü  i*picgu/Jiui 
La  Dnmengia  dcl  Perdun. 

Uaiui  wird  von  den  Itdcfinrids  (41),  dem  Schlachtfest,  von 
der  Md.stnilin  (4.'»),  der  Installation  des  Landamnianns  und  der 
fibrigen  Hehör<len,  ferner  von  den  Tniiiiriils  (T.Vi  er/.ahlt,  wobei 
TrdiniiiLs  da  Sitn  z=  abendliche  Tanzunterhaltungen,  TrtntKyls 
da  /'V/////'' =:  Sj»infistubeii  \\m\  da  Cajji  —  die  Kalleegesellschaften 
genau  untersclüeilen  werden. 

Die  ereignisreiche  und  oft  auch  ruhmvolle  Geschichte 
Bundens  hat  natürlich  zunächst  die  Epik,  und  zwar  in  der  Form 
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der  längeren  Ballade  inspiriert.  So  gibt  J.  C.  Muoth  in  seinem 

^h.  Sigislx'it  ••  (riucst.  1.  G71\  dem  Genossen  des  h,  Gallus  und 
Begrüiul(  I  der  Abtei  Discntis,  noch  mehr  al)er  in  der  Dertgira 
itausrhri^ )  de  Valhndnn  (ihid.  ßfWi),  wo  das  Volk  einen  Kitter 
zum  Tode  verurteilt  und  duirli  ein  von  diesem  ^jegehenes  Mahl 
sich  umstimmen  läßt,  und  in»  /  //////// rfT/wm  (ihid.  G87)  prächtige 
Pro!)en  seiner  Ei7.;lldungskuiis1,  ('ade ras  malt  in  seinem  Chnst- 
hntti  du  (hnirdand  ol)onfalls  ein  larlioiiroiclies  Bild  aus  der  Zeit, 
wo  das  Volk  gem  ii  die  (Hnvalt  seiner  Herren  sieh  aufzulehnen 
heixinnt.  Fiir  eine  Hallade  i.^t  dieser  Kastellan  wie  gosrlmffen, 
der  von  um  i-  Wmy^  (üuardaval  im  Oheretigadin  der  sehOnen, 
tusreiidliartt  11  Inchtci-  Adams  von  Camofrase  nac)i>t(llt .  und 
von  diex'iii  iurI  seinen  Freuntlen  samt  seiner  Burg  dafVu-  nieder- 
gemaeht  wird.  Aber  gerade  diese  Sago  aus  dem  lö.  Jahrhundert 
regte  aueh  die  Lyrik  an,  und  t  aderas  fixiert  schon  in  seinen 
Rimas  (21*),  noch  besser  aber  in  den  Fluors  alpinas  (27)  die 
Erinnerung  an  das  flotte  Leben  auf  der  Burg,  an  die  Strafe 
und  die  BQndnerfreiheit  AucfaPallioppi  (Ann.  XV,  66)  widmet 
ihr  und  Adam  einige  Verse  und  läßt  dabei  den  tapfem  Schuster, 
wohl  etwas  unwahrscheinlich,  sagen,  daft  er  nicht  wie  Virginius 
die  Tochter  —  denn  der  Engadiner  kann  keinen  Engel  toten  — , 
wohl  aber  den  Teufel  niedermachen  werde.  Balastör  (Ann.  XIX, 
118)  endlich  liest  aus  den  Ruinen  die  Mahnung  Da  no8  dorair 
saimpr*  in  pü  luiiffia  via  Saimpr'in  armmt  la  UhcrUd  da  muer* 
Vor  einigen  Jahren,  18*J9,  wurde  in  Graubünden  die  gröite 
Kriegstat  des  Landes,  die  Schlacht  an  der  Chalavaina,  Calven, 
zwisclicn  Taufers  und  (Jliuns,  im  Schwabenkriege,  gefeiert.  Hier 
hatte  sieh  vor  allen Büudnern  der  Führer  des  (Jottesliausbundes, 
Benedikt  Fontann.  ausgezeichnet,  und  die  Worte,  die  er 
sterbend  seinen  Landsleuten  zurief:  .  ll'i  fmisililnnimtrg  tnn's 
iiKtlls.  ('ton  liHti  ff/'ft  pnr  int  fntnn/  da  far,  </ufii  hrichia  guardad! 
f  liiia  Ji'i'il:  ( i ri.«  hn IIS  r  h't/ins  ii  innti  imn  ph'i'^  —  „Wohlan, 
nu'ine  Hiuxlien.  mit  mir  ist  es  mu"  um  einen  Maim  zu  tun; 
achtet  nicht  darauf!  Etitweder  heute  ( Jraultündner  und  Bünde, 
oder  niemals  njehr"-')!"*  erinnern  an  die  letzten  Worte  Winkel- 
rieds. So  lassen  die  engadinisrluMi  nielitei'  es  sich  nicht  nehmen, 
auch  ihm  ihre  Huldigung  dar/.ubringen :  Flugi  in  einer  kleinen 

'j  li(tst'8  (irricht 

»)  liW'linpr,  Olioiionpwlin.  hpi.  IlMH),  37. 
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Ballade  (20),  Pallioppi,  indem  er  (Ann.  XV, 67)  den  modernen 
Hoisten  den  frischen  Quell  (Fontana)  auf  der  Malserfaaide,  wohin 
man  frflher  den  Kampf  verlegte,  gegenOberstellt,  und  Balastör 
(Ann.  XIX,  118"^,  als  leuchtendes  Vorbild  für  Bfinden,  jetzt  und 
immerdar.  Alles  aber  wird  überboten  von  Florian  Grands 
begeisterten,  formvollendeten  und  form  verschiedenen  Liedern: 
Pfonf,  Ben.  FontniKi  idor  liier  redend  eingeführt  wird),  AUm 
armaSj  Cutm/Ut.  A  (lidhiniiiKi  und  Jttgraxiammnt.  aus  rlciirri 
sciiio  UattagUa  da  Chalavaina  zusammengesetzt  ist.  (Cuciesch 
da  licctura  per  las  scoulas  primaras  «iell*  Engiadina,  V.  e  VI. 
anneda.  Samedan  ll''.t().  2  1<i.  )  l'all  i op  pi  insbesondere  hat  auch 
anderen  liervtin"ni;en<len  Hündnern  Sonetfe  gewidmet.  Dasjenige 
an  (i  nei  g  Jeaatäch  ^Ami.  XV,  7ü)  beginnt  mit  den  originellen 
Worten: 

O  (iiainarit.  <<  lin'Is  corvs  n(  ö(li<'SLli;ui, 

Chi  uuu  Mivos,  eil  ein  umau  be  cari)gua? 

E  sfroflcluiii  aint  cun  ova  da  Cologna 

Lur  feil,  ch'Qn  craja,  cba  d'ainur  languescban  ? 

In  hübschen,  sinnentsju  eeliendiMi  Ana|)ä.-,t«  n  lu  inu'*  niis  A  ll'o  ii  s 
Tuor  nn<  li  eine  Legende.  Kr  srliildert.  (Ann.  X\  .  l  'i;;!,  wie  die 
Kinder  trotz  der  niiilterliehenWanHing  ini(  ira.>?es]iii  len.  wie  die  M(  ta 
il(  fi  in  (Stumme  vom  Hcn  i  ihnen  nachsetzt,  um  ilnien  ilie  Heine 
abzusägen,  und  wie  die  Kinder  weinend  noch  rechtzeitig  die  Mutter 
erreichen,  von  der  sie  eine  noch  ernstere  Mahnung  als  vor  dem 
Spiel  erhalten:  Vm  essas  jter  effftg^}  queUa  gada*)  mitschai'*) 
Mirei  co  ei  V antra  gada! 

Besonders  herzlich  und  herzhaft  nehmen  sich  die  romanischen 
Dichter  ihrer  arg  bedrängten  Sprache  an.  Hier  überragen  die 
Oberländer  entschieden  die  Engadiner,  und  unter  jenen  verdient 
wohl  wieder  den  ersten  Preis  J.  CM  uoth  mit  seinem  wuchtigen 
Gedicht:  AI  pierel  romonseh  (Chrest.  1, 676,  Ann.  II,  358),  das  mit 
der  Strophe  beginnt: 

SUü  si!  defenda, 
RomonKh,  tiu  vegl  Inngatgl 

Biflgnard  jirrtnula 

Ver  tiu  j»  ttiutLr '  '  > 

DeiU'fta  iiit  cul  tun  sonor 

Dil  fronech  romonseh,  caotau  de  cor! 


')  glücklich       -j  mal  davun  gckuiuiucu       'j  Gedanke. 


Digitized  by  Google 


UarUuauu 


Qud  tun«  fenn  e  suna  dar 

K  quom  Benza  bnibcgiar, 

Gio'l  qtutra  sciizu  balUogiar, 

K^scDt  urtnu^'t  dal  k'^t*)  iimtcru  schi  car. 

In  den  vier  folgendeu  Strophen  erinnert  Muotli  seine lAuds- 

Icutc  (lanui.  «laß  ihr  Herz  und  Geist,  ihr  ganzes  Schaffen  unter 

ih.'ni  Zaul)er  dit-^f^  roinntiisclicii  Woites  stehe,   daß  seihst  die 

deutschen  Xachluii  II  »■\{  Jalirhuiulcrtcn  in  ihrer. Sjirache  nunaiiisclio 

Hc-^taiKlteile  noch  nicht  enthehren  köinien.  daß  gleich  dem  Alioru 

auch  das  Küinonsch  mit  den  Alpen  verwachsen  sei: 

Lii  liiuiiirnu  pioii^cba,  audoü  ti! 
Vilcnta  qucUa  buca  pUI 
Mo  lai  siu  plaid  ainocr  udir, 

Che  cu-chentava*)  tiu  bargir, 

Qupi  plaiil  mic'ivfl.  riar  sontir, 

Che  VOSS  dus  i-ors  c  si-i  ii-'  sin  f>nt<'lirir. 

So  endet  der  energische  Weckruf,  den  Alfons  Tuor  ehonialls 
AI  jtirrcf  roino//'<rl/  (Ann.  XII.  21 7 1  in  drei  Sechszeilern  kraft- 
und  klangvoll  zusanmn  nfarit.  Heiden  reiht  sich  würdig  an  der 
junge,  verdienstvolle  I'fairer  in  Muoths  Heiniatsort  IJrigels  (roni. 
IJreil)  Florin  (  ainalhias.  geh.  IST],  in  Laax  hei  f^linis,  der 
))ekannten  .Soniinerfrisclie.  Sein  (Gedicht  \osaa  i  ia nu^)  {Chi'csi. 
751)  beginnt  und  schließt  mit  den  Winten: 

l^inontsch,  roinont-ch  et  (bczw.  Pcrquei  EomoQtech  atai)  nies  lungati; 

E  viva  nossa  viarvu, 

Scbiditg  SCO  aio  no»  (luolma  il  matg 

Florcflcha  (bez.  Verdegta)  nova  janra. 

was  unser  feinsinniger  Übersetzer  Carnot  (<)(>)  mit  den  Worten 
wiedei^ibt: 

Itoiiiontsch  (bez.  Daruui),  KuiutJiitsch  sei  uns  gcgriilil! 

Es  leben  deine  lAUte, 

So  lang  auf  onscrn  Bergen  sprießt 

Im  Lßuz  die  Alpenraute. 

In  ihren  Gedichten  fordern  Flugi  {Als  Jtomauftise/ts  hdins  17) 
und  Ca  ratsch  (77  lintptach  romamitsch-lndm  81),  daß  man  auch 
aus  praktischen  Gründen,  nfindich  zur  leichleren  Erlernung  fremder 
Sprachen  am  heimischen  Idiom  festhalte,  (liovan  Mathis,  der 
aus  dem  Wellenschläge  des  Meeres  (Ann.  II.  '.VA)),  wie  aus  dem 
Glockengeläute  seines  Kirchturms  sein  liebes  Komauntsch  heraus 


')        ^)  starbt     *i  Brutfl     *j  be«cbwichligte     ^)  Wurte,  i^pi'acbc. 
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hört,  setzt  voraus,  daß  dieses  auch  auf  der  Venus  gesprochen 
werde,  d.  h.  auf  dem  schönsten  Planeten  die  schönste  Sprache! 

An  die  Kraft  der  OberlAnder  gemahnt  wieder  das  Sonett 
Balast^rs  (Ann.  1,353).  Er  ereifert  sich  über  die  Jugend  von 
heute,  da  sie  der  Väter  Sprache  verachte,  die  tlocli  ihr  Hoch- 
tal so  frei  gemacht  und  zu  solchen  Ehren  gebracht  hätten:  Clia 
nu8  Famai/is,  radmir  'ü  muond  intcr! 

Treues  Kestlialtt'ii  an  «ler  Muttoisptaclio  Itowälirt  s'uli  auch 
in  i\vY  Art  (l»^s  Ciriißes.  Wenn  die  alte  volkstünilicho  Korm 
d«'ss«'ll)on  mehr  und  nielu' versclnvindef .  so  k;uin  dies  den  Dicliter 
nur  mit  W'elinuit  erfüllen,  und  di<\st'r  Wehnuit  jjelien  Flugi  in 
seinem  Sf/Iiii/  rontai/nfsih,  d.  Ii.  Ih'i  //  's  nlhtirii  und  StI  lou  l^int  i 
undCnderns  in  'l'nof  ns  hiiidn  iNouvas  l  iuias  14|,  naelideiii  er  m 
den  Ivrinia^^  au  '  Im  fh'i  n  'I  stilii'hi  luid  .1  h>ni  ans  mir  (lutji  mcIi 
erfreute,  bestiuMutcu  Ausdi  iu  k.  L  nter  dt  iu  Kindrurk  die^  s 
romanischen  I)l<  ii  s'alh<ini!  luid  -S7r  riu)  /^/V //  / sieht  I*allioj)})i 
(Aiui.  XV,  iu)  die  ganze  Natur  seiner  lleuiiai  viel  schöner  sich 
entwickeln  —  der  Inn  beruhij^i  sicli,  nachdem  er  die  Felsen 
hinabgestQrzt;die  Blumen  blQhen,  die  \'ögel  singtai  so  viel  schöner: 
Wäre  er  von  den  Seinen  noch  so  weit  entfernt,  Udiud  tieu  sun, 
tia  rim'  usthe  simpHna^  Sfof€s$^)  eau  euorrcr  in  lur  hraht^ 
darcho! 

Indes  fehlt  auch  der  Humor  nicht  ganz,  und  Alfons  Tuor 
bringt  glOcklich  acht  Verse  auf  au  und  fünf  auf  hita  zusammen, 
um  in  seiner  Sprache  ein  Rondeau  (Ann.  XU,  233)  zu  bilden, 
das  in  derselben  noch  nicht  existierte.  In  einem  anderen  Ge- 
dichtchen (Ann.  XV,  146)  führt  er  uns  den  so  vielversprr'chenden, 
leider  so  früh  verstorbenen  Disentiner  TJelehrten  .Josef  Iluonder 
vor,  wie  er  auf  der  Suche  naeh  dem  Narrativ-)  schließlich  von 
einer  Alten  die  Antwort  erhält:  Beiny  nos  vein^)  en  nies  iyniv*) 
Eunr.  ftrfjir  in  narr  ntillr\ 

In  seinen  Ilijuas  \\S'.\)  stellt  Caderas  zwei  D  ichter  einander 
^'('^enidier,  von  denen  der  ein«'  auf  Erden  uliicklich  sein  Hau|»t 
nut  Hosen  uiutlieht,  während  di(!  Mus(^  de>  ami«  i  n  Saig  und  iU'.\h 
vt)rzielit  und  ihn  erst  im  Hinnufd  knineu  wiril.  Man  konnte 
beim  ersten  an  <  aderas.  beim  zweiten  an  -^eim-n  Freund  (  aratsch 
dciiken.  In  der  Tat  di'utet  dies  auch  l'allio|n»i  an  in  seinen 
bonettcn,  wenn  er  an  Caderas  diu  Worte  richtet  (Ann.  XV,  03); 


»)  mfifttc.       Vgl.  iK-hi  II  'i  babiii.   «j  Nc«t. 
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Da  Heu  cour  itnf^h,  ehnrgio  da  milH  piefoa*),  während  er 
(ibid.  65)  I^egiand  mim  eher  eoüega  (Garatsch)  he  stovieu  irresi- 
atibelmaing  squassrr  (hl  rir. 

Auf  (1er  nämlicluMi  Seite  möchte  er  aber  auch  dem  Adler- 
flage Flugis  {O  airUi  d'ajfper  munt)  folgen,  Flugis,  der  mit  ihm 
selbst  von  Caderas  in  seinen  Rimas  nouvns  i  i8.  1*»)  gefeiert 
und  in  den  Fluors  alpinci.s  (44,  45)  bctraiifit  wird.  Hier  erinnert 
der  jiinjjere  Freund  an  das  große  Wörterbuch,  das  nnvoHcndet 
gohliehen,  un<l  an  Flugis  Gedicht  La  nisrh  (hll'r'nnn  in  Prihiui- 
rtn'irt  cJiM.  wdiiii  sich  der  Hochhctagtc  noch  wenige  Tage  vor 
seinein  Tinic  des  Krdenfnihlings  als  Synd)ol  eines  ewigen  Lenzes 
erfreut.  Iis  jimh  ff  F.iiijiuiliHfi  nl  il  riti  ila  ]'/n  h')ifi  lAnii.  1,  i-^fiB) 
von  M.  Felix,  {.ii.tl  die  Engadiner  Dichttr  insgesamt,  hes. 
Caralsch.  w  ieder  vrm  der  humoristisdien  Seite.  Er  zeigt,  wie  der 
köstliche  'i  rank  des  N'eltlins  <He  Wirkung  eines  jeden  Gedichtes 
in  Gesellsehaft  erhöhe,  wie  aber  auch  sein  eigener  Wert  durch 
den  Poeten  gehoben  werde. 

Our  dcl  vin  da  tcrza  classA 
On  poet  fti  Nr.  prOm: 
Va\  il  vin  sii  delU  bowa 

Vuin'^j  .Montairiior  »-ni.frfin; 
Stthi  il  vin  plii  iniMTabel 
Un  |x»<^t  fa  jriiir  ')  passabol. 

Auch  dem  gcnLtern  Valerlaiid  der  Hiiiuhiei-.  der  g;ui/,eii 
Schwei/.,  sind  gele^Tiitlich,  aUerdiiig>  weniger  als  man  erwaitet, 
einige  Strophen  gewidmet.  So  feiern  llCihler  (Ann.  VI.  •Js;)| 
und  Hala.Nter  (ibid.  i'.'lt)  im  .Jahre  ISUl  das  seehshundert jährige 
Bestehen  der  Schweizerfreiheit.  Caderas  gedenkt  in  seinen 
Rimas  des  weißen  Kreuzes  im  roten  Feld,  das  (TD)  1858  von 
einig(;n  Engadinern  auf  dem  Piz  Bemina  aufgepflanzt  wurde,  und 
nennt  es  (W))  ein  Zeichen  der  Erlösung  von  der  Knechtschaft 
Weit  bedeutender  sind  aber  die  schwungvollen  asklepiadeischen 
Strophen  Pallioppis  Alf  Elvexia  (Ann.  XY,  90),  deren  Volk 
nur  Gott  gehorche,  der  es  mit  einer  natürlichen  Feste  umgeben 
habe.  Vor  dieser  Feste  warnt  er  fremde  Tyrannen,  welche  die 
modernen  Thermopylen  nicht  erzwingen,  wo  Leonida  spetia^ 
Sainxa  perfidsy  ein  guidun  fosf 

Die  neue  rätoronianlvt  he  Lyrik  Graubundens  greift  indes 
weit  über  ihre  engere  Heimat  hinaus  zu  Bildern  und  Ereignissen, 

')  Wunden.       ')  wird      ')  werden. 
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die  sich  überall,  im  grossen  Nachbarstaat  ebenso  gut  wie  in 
der  kleinen  Schweiz,  in  der  Ebene  so  gut  wie  in  den  Bergen 
bieten  können.  Sie  weiß  insbesondere  den  verschiedenen  Stufen 
des  menschlichen  Lebens  einen  poetischen  Zug  zu  entnehmen: 
Schon  der  Kindheit,  Vnffonxn^  deren  Nimmerwiederkehr  Alfons 
Tuor  (Ann.  XV,  137)  so  schmerzlich  berObrt,  daft  er  seine 
Stanzen  mit  den  Vcraen  scIilictU:  Affo)rji,  mr'  affon\(i,  Ti  tuoT' 
ttas  mm  >ifi  p/i  und  uns  damit  an  die  bekannten  Worte  des 
Zaren  und  Zimmeimanns  erinnert.  Auch  C.ideras,  der  einsame 
Junggeselle,  weiß  uns  (Flnms  alp.  öiJi  ein  freundliches  Wiegen« 
liedclien  vorzusingen  nn«i  freut  sich  (17)  am  ritschfn  pörcl,  mit 
seinem  frohen  Spiel,  von  der  Mutter  liehütet  und  geküßt  und 
meint:  (f  IkiIh  thsirtn  jiorr'  a/'s  ht  flutsidd,  rhri  pitschni  pörcl 
.sini  nun  /lo  iioiKinr.  W  .lustinian  aus  Münster  singt  mit  der 
Jugend  am  Sciihil.»  der  Sehule  (Ann.  XIII,  11»))  ein  frolies  Ah- 
schiedslicd  an  dir  Lehrer,  die  man  lieht,  die  aher  doch  so  \iele 
andere  Ariieit  h;il>eii.  indes  man  seihst  einmal  ruhen  möchte, 
und  an  die  SchuiriUe.  von  denen  mau  vätirliih  beschützt 
worden  ist.  Mit  Mathis  endlich  (  Ann.  XI,  3JG)  sehen  und  hören 
wir  zwei  arme  Waisenkinder,  die  am  Weihnachtsabend  ^urch 
die  Strafien  wandern,  die  aber  nicht  von  des  fremden  Kindes 
heirgem  Christ  zum  Himmel  gewiesen,  sondern  von  einer  frohen 
Familie  beschenkt  und  beherbergt  werden. 

NatGrlich  findet  auch  die  goldene  Zeit  der  jungen  Liebe 
ihren  Sänger,  der  Liebe,  die  zwischen  der  Leidenschaft  auf  der 
einen,  und  dem  Amor  padfico,  den  Giusti  so  köstlich  geschildert 
hat,  auf  der  andern  Seite  steht.  Urgemütlich  ist  Flugis  orfnctta 
I  TS  1,  die  junge  Waise,  die  schon  so  viel  gelernt,  sich  wohnlich  einge- 
richtet hat,  und  der  zu  einem  gücklirliou  Dasein  nur  ////  frl  fehlt,  wie 
ihn  auch  die  Mutter  hatte.  Nach  dem  Scli recken,  den  ihr  ein 
im  Rauchfnng  heruntergcfallene.s  Stück  Fleisch  eingejagt,  findet 
sich  dann  auch  »ein  solcher  '  und  Iis  cnns  ns*  vainm  dos  un 
tiilsth^),  /as  htioihits  poi's  dcttan  ihr  Inf  ist  h^).  An  Ihune  er- 
innert C,  H.  Aspers  L(i  fifilia  deW  iistcrn  ('Ann.  XVIIl,  Hiy),  die 
den  jungen  (Jast  gut  bedient,  sich  neben  ilm  setzt,  ihn  auch 
durch  ihre  weiüo  Schürze  entzückt,  die  sich  für  Dichter  inte- 
ressiert, ihrem  (jastc  die  Wallfahrt  nach  Kevelaer  vorlißt,  und 
mit  der  Frage  ächließt:   ÜHtt  änch'  Kl  forsa  cir  ün  pu  cha^thül^ 


>)  ÖtoH    •)  Kuü. 
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Id  seinem  ^/tjruW(Ann. VI,  295)  den  er  kniend  an  einer  alten  Kirche 
findet,  vermutet  P.  J.  Der  in  das  Abbild  der  Geliebten  eines 

jnngon  Künstlei-s,  der  so  seine  Liebestrauer  zu  heiligen  versuchte. 
Mehr  als  die  amlerfm  cr/.älilt  uns  Caderns  von  Liehe  und  zwar 
mehr  von  Liehesleid  als  Liel)esfreu<le.  Eau  fain  giurnettaj  sagt 
schon  der  kaum  Sieb/ehnjiiln  ige  i  Rim.  ö6),  „wenn  du  betest,  mit 
lilnnien  das  Haupt  bekränzest,  luwh  wenn  du  weinst,  und  in 
schwarzem  Gewand  einem  Sarge  folgst."  Xin/  lirst  Iii  im'  nmo? 
fragt  er  s|iätfr  (Fluors  al|»,  7(>i  und  die  Antwort,  die  hei  den 
.leux  Floiaux  zu  Forcalquier  18b2  preisgekrönt  wui*de,  soll 
hier  folgen : 

Nun  host  tü  nit*  aiiui?    Allur  pürmemiua ') 
Kst  Hfortüuo  HÜn  terra  ]»t>llcgrii); 
NuD  hest  contschieu  quella  oMtaivIft  giemma; 
La  Aar  pfi  belk  dol  nmiuin  zardin, 
L'amtirr 

Nun  lif'st  \'iviru  aint  in  onna  chora? 

Nun  In  -t  vivifu  in  i'm  sulot  ncconl. 
So  vivnn  fluors  uniila-i  siin  ün  rra^) 
E  bc  divimus  veguau  trcs  la  luorf.' 
^  Dolur! 

Allai'  per  te  la  vita  noo  fQt  Tita; 

Nun  host  anio?  Quaant  pover  Mt  tfl  m^! 

Sio  snlsch  pland-ichant 'i  ps(  tu,  sün  rra  nifitta, 
Sulct,  smancho*»  cridand*),  hüI  fraid  vasche*) 

1)  aniur. 

tianz  anders  gestimmt  ist  »las  Thema  in  (hir  ctttint  {Xuu.  11.IU7) 
in  drei  ktnv.en  köstlichen  Strophen.  Sie  will  ihn  hier  nicht 
hereinlassni,  indes  nin-  durch  eine  Türe  getrennt  die  Herzen 
sich  erhitzen,  bijs  endlich: 

El  n«  nu-t(n  n  tuoir 
Chf  «Icss')  rlla  fcr? 
Ell'  eiut'tta  üu  sospir, 
Cbi  fo  taot  trembler 
E  la  porta  a'evr')  intauot 
£d  in  «tllva  el  aia  aint 

Ungemein  wohltuend  berfdnt  es.  dass  die  Mutterlielie  so 
oft  wiederkehrt.  Sie  dauert  für  Bühl  er  weit  über  die  Fosaa 
tleUn  Mamma  (Ann.  XI,  335)  hinaus.  Der  Dichter  ermahnt  darum 

'  zu  sehr    -t  Weide   ■)  Xrauerweide    •)  veigcBscn    *)  weinend    •)  äarg 

')  soll       uftnet  flieh. 
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das  Kind,  am  Grabe  der  Mutter  zu  beten,  und  wenn  dies  nicht 
möglich,  so  wird  es  auch  sonst  Qberall  und  jederzeit  von  ihrer 
Liebe  umweht  sein.  Auch  Flugi  gedenkt  mehrfach  seiner  so 
frOh  verstorbenen  Mutter  und  meint  in  seinem  Uamurdamamma 
(7):  Sarah  'vess  dit!  mieu  DieUj  eau  memma  Pam  —  wenn  Gott 
ihr  anstatt  Abraham  das  Opfer  des  geliebten  Sohnes  zugemutet 
hätte. 

Wehmätig  stimmt  mis  des  Lebens  Ende  in  einigen  Ge- 
dichteti  dos  gemütstiefen  Caderas,  wenn  er  die  Grahglocke 
(Rim.  80)  hört,  wenn  die  ersten  Frühlingsblumen  die  Gräber 
schmücken  (Fluors  alj).  55'.  In  seinem  Tisk  (Rim.  96)  schildert 
er  einen  Schwindsiu^iitigen,  wie  or  in  den  letzten  Zügen  die 
Musik  einer  Schlittcda  (dieser  engadinischen  Volksfreude)  an  sieh 
voruherrauschen  hört,  wie  der  Tnir  <\v\\  neigt,  dit;  Schlitten 
/.urückkehren.  und  der  Kr  anke  lieicils  vim  einem  gnädigen  TTinimel 
erlöst  wonlen  ist.  Auch  La  i(iiil<iiin  ;X<miv.  rini.  lüj  l)ereitet 
sich  auf  tlie  letzte  Reise  vor  in  der  (hinkt  In  Kummer,  wäluend 
iln-  Töchterlein  sie  hitlet.  doch  wenigstens  den  liahnruf  abzu- 
warten.   Und  in  der  Tat: 

L'nlba  Ix  irais  apparida, 
Tuüt  iiä  hda-sUa')  uclla  val; 
L'ammalcda  ais  spartida, 
Ool  chanter  sonor  del  gial. 

Dem  Leben  selbst  steht  Anton  Tuor  sehr  pessimistisch 
g^nfiber,  da  er  immer  hoffte  und  wenig  erreichte.  Zuver- 
sichtlicher ist  sein  Sohn  Alfons  Tuor,  der  in  seinen  form- 
schönen Versen  Alias  steilas  (Chrest  I,  742.  Ann.  XII,  226)  die 
Frage  stellt,  warum  man  nur  einen  Augenblick  hienicden  lebe, 
aber  in  ihrem  Glänze  die  tröstliche  Antwort  liest,  daß  ihr  Schöpfer 
auch  ihn  erschaffen  habe,  und 

O  caras  duIlMshaa  steilas, 

•Teil  Hai,  sai, 
Sur  vn^i,  cn  tschicl, 
Leu  vi  van 
Iis  Sports  heai! 

(■aderas  fasst  das  nn  ii^^cliliciie   liebm   als   Oiorcr,  atuer,  (i</ir, 

inorir  wie  folgt  zusnniua  n  (Fluors  Alp.  (iöj: 

All'allm,  cur  i'umauii  cuniuiii/jt  quia 
Sa  gita  quaida,  eoo  fieliz'infaimt; 

')  erwacht. 
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Cur  ol  CO  crida  innocaint  o  ria 
E  Icd,  dolur  d  Miiaiinoha  sül  momaint« 
Altur'giavüsch  ncirunua  »oul  favler: 
„La«:h^'m  giovcr!*' 

Cur  il  solagl  d'Ja  vita  pfi  s'cleva 

E  muom'  il  mnond  a  niu  in  ida  tplendnr; 

II  (luir  (lalr.tit-ch  da  quaista  iwvra  greva, 
In  t.-i  IifK  lia  vn  (lad  inconf Thainta  flar; 
^ici  fup  del  iMit  bain  äainta  rci«UDcr: 
„Tfi  atooat  «nierh 

E  cur  Btfluteda  aia  la  brnn^anaiota 
E  rnood'as  calma,  spievla  der  aeroin, 

I.a  vrilunf«'«!  in  ntis  as  fo  preschainta 
Dad  aquistfr  riclifz/a.  bain  tcrrain; 
roääauiitatiiaing  il  cuur  vuul  suggerir: 
».Ta  atoOBt  agir!** 

Gar  vain  la  aaira  d*Ia  Tit*a]lani 
Tuot  srarapa,  afüma  fonea,  ▼olnnted! 

Nol  cnnr  rimbomb'  in  wjlitaria  uni: 
,.Vm  -.faiiiiL'cl?  Posa!  Tiia  HIkt  flod!-' 
Fidand  iu  Dieu,  la  Hpraunz'ut  voul  eorrir: 
„Ai§  diitoch  morir!'* 

Wonn  hier  df-r  Mcn~rli  ]i<-</\n\]i  nni  fnihfii  MorgcD 
»Seil)  ruhig  Wandern  al:^  ein  giüeiilidi  Kind, 
Und  wenn  er  weint  und  lacht»  in  UDschuld  noch  gcburgen, 
Und  Leid  uad  SdiiDerzen  bald  verfCB^D  sind. 
Dann  pfli  ;:t    in  IIerzeu8wun!>ch  dahin  au  nden: 
„O  iaiii  mich  spielen!'' 

Wenn  dann  des  Lebens  !^<»iHie  höher  eilend 
Die  Well  mit  ihrem  Ulanz  uns  vurgeführt; 
Von  uns'rer  armen  Scholle  ferne  weilend 
Das  Horz  nach  unbekannter  Blume  flpflrt, 
Die  tielMte  Hmst  erklin^'t  von  fcPgcn  Trieben : 

jjelzt  niul»!  du  lielx-n!" 
Wenn  unser  heill  Verlangen  kilhl  und  stille. 
Die  Wugc  ruhig  wird,  und  klar  diu  Flut, 
Und  sich  geoffenbart  der  feste  Wille. 
Uns  zu  erwerben  Reirbtum,  Erdengut, 
Dann  seheint  dn-  Ib  iv  dich  marhtia  aufzuraffen: 
.,Norh  nml)t  du  -chaffm  !'• 

Wenn  dann  des  Lebeun  Abend  augcbrucheo, 
Und  Kraft  und  Wille  löüen  sich  in  Bauch, 
Fühlst  du  dein  Herz  in  stiller  Stande  pochen, 

I^i^t  müde?  Ruhe,  freier  h  i  dein  Hauch, 
Trau  Uutt  und  lali  die  Hoffnung  nicht  verderben: 
^Süli  iül  daa  Ölerbca!" 
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An  einer  andern  Stelle  (Sorrirs  e  larmas  6  u.  7)  stellt  er 
in  wenigen  scharf  gezeichneten  Strichen  dos  Haus  des  Reichen 
und  das  des  Armen  einander  gegenüber.  Pallioppi  surlit 
Ffffih'fed  (Ann.  XV.  G<V)  auch  im  StaatslilM'ii  vergeblich  und 
fordert  uns  auf,  ihn  auf  den  Friedhof  zu  begleiten,  wo 

II  grand      pitacihen»  l'ot  e'l  baas 

Co  jMijiHii  P  bain  — 

DiKis  eiii>ißliun.s '  I  dcl  tuot  cguels 

In  hir  i'hanihn'tta  li  luiii. 

Dali  auch  das  Glockengeläute  in  <]*r  Dichtung  wider- 
hallt, ist  seihst verstiuidlich  iSo  hahen  Mathis  mit  //  sai/t 
drl  Ut  ii<itiil  (Ann.  XI,  I5"i2),  und  hesser  Alfons  Tuor  mit  Jls 
xrns  (Ann.  XII,  21  Hi  da^  herühmte  d(Mitsche  Vorhild  naclige- 
ahmt,  und  der  genannte  <  )h»'rländer  giht  in  seinem  Ave  Maria 
(Ann.  W,  in  vier  ktir/en  Struphen  eine  poetisciie  Gegen- 

überstellung de.s  Morgen-  und  des  Ahendgeläutes. 

Auch  fremde  Personen  und  Ereignisse  bleiben  nicht 
ganz  unbeachtet.  Eduard  Mu oth  feiert  den  bekannten  „Wasser- 
doktor"  Kneipp  (Ann.  XIII,  45),  der  u.  a.  auch  »Bier,  Wein 
und  Branntwein  an  den  Ohren  packt."  Palliopi>i  ereifert  sich 
über  die  Behandlung  Garibaldis  (Ann.  XV,  60)  durch  die  Diplo- 
matie, Alfons  Tuor  widmet  einige  kräftige  Strophen  dem  heute 
fast  ganz  vergessenen  Burenvolke  (Ann.  XV,  148)  und  Mathis 
bittet  in  einem  Gedichte  fflr  die  Opfer  des  Erdbebens  von  Ischia 
(Ann.  XI,  321). 

Neben  der  Originaldichtung  verdientauch  die  Ü hersetzung 
aus  fremden  Sprachen  alle  Beachtung,  und  oft  sogar  Be- 
wunderung. .Sie  heweist  erst  recht,  wie  modulationsfidiig  die 
rätoromanischen  Dialekte  sind,  heweist  auch,  wie  sehr  die  rätischen 
IHchter  sich  hemiditen.  das  H<>sfe.  nicht  nur  ans  den  Weltlitera- 
tmcn.  sondern  auch  aus  numcher  weniger  Ix  kannten  Literatur 
iu  ihr  Idiom  zu  verjd'lan/en.  HifM-  zeigt  sich  der  ül)erwiegende 
EinfluO  d»'s  Deutschen  gegenüber  den  romanischen  Vervvaiidten. 
Die  „Wacht  am  Hhein'^  stimmt  Alfons  Tu<ir  Ann.  XII.  IT  ii  mit 
etwas  verändtirtem  Texte  für  s^mw  Berghewoimer  an.  indem  er 
diese  fragt,  oh  sie  weichen,  nicht  für  den  Khein  ihr  Lehen  lassen 
wollen,  und  sie  darauf  antworten:  ^V//.v  )Noftlfiifntinfs  lein  huc 
untyir*),  Xus  lein  ptl  Rhein  la  r^f  nnfrir.    Im  Engadin  ragt 

')  Schidd.      *)  weichen. 
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als  Übersetzer  Caderas  hervor,  der  u.  a.  Bürgers  f^Lenore" 
(Nouv.  rim.  77),  von  Schiller  das  ^Mädchen  aus  der  Fremde*^ 

(Fluors  alp.  \  ';VM,  außer  einor glänzenden  Wiedergabe  d(3r  ^Glocke**, 
Uhlands  „Der  Wirtin  Töehterlein"  (Nonv.  Hin.  89),  insbesondere 
nncli  einiges  von  Heine,  darunter  „Ein  Kichtenbauni  steht  einsam- 
(ibid.G4),  ,,I  )u  ))ist  wie  eine  Bhinic''  (ibid.  69)|  recht  gut  übertragen  hat 
Interessant  ist  ein  Vergleidi  zwisclien  seinem  oberengadiniscben 
„Lindenl)auni''  (Fhiors  alp.  12«))  und  dem  unterengadinisclien 
von  P.  Lansel    ('udescli  da  lect.  V  e  V^I  ann.  wolM'i  der 

k>t/tere  cbm  kui'zeu  Ausdruck  dc8  Originals  glücklicher  ge- 
troffen hat. 

Cadera»:  Sa  ramma  dutscli  sui^surra 
Am  pera  qua«!  dir: 

„Ve,  00,  9per  me  vepOM, 
Tleo  led  giaro  STanir!" 

Lansel:  8a  mmma  Mhascbandv«, 
Sco  Bch'ella  dir  voless : 
V«'  nnn.  ootnpafin.  af  frrma, 
Teis  cour  (jua  {«isch  ihatcss! 

Goethe,  dessen  „Heidenröslein-  Alfons  Tiior  lAnn.  XTI, 
182)  hühsch  wiedergeijcltcn  hat,  fand  in  ('adoras  einen  tüchtigen 
Interi)reten,  <lem  allerdings  die  Balladen  am  besten  gelangen,  so: 
7/  rait/  />/  Thiili-  (Nonv.  rini.  7(5),  //  ;v//V/  dds  sjiinis  (Fluors  alp. 
12S).  //  rlHDiliKlnr  (Sorr.  e  larm.  71).  Hierhur  umhört  auch  das 
letzte  (icdieht  der  letzten  Sammlung,  „Mignon",  dessen  erste 
Strophe  hier  folgen  möge: 

Coirnuo>clia.«t  il  pajaiH,  inu'l  limun  floro^chn. 
L  oraiidscha  tres  lögliam  vcrd'  d'or  a-s  colurcscha, 
Del  tacliel  blovMot  amabel  il  vent  as  spaoda  our; 
n  nurto  fimil  ereaeha  «d  ot  pompus  Tallor? 
Tü  il  poiais  cogDUOflchaai? 

Ctin  te  allft, 

O  inicu  dilft,  volles  tiiirii  daicho. 

Hübsch  ist  auch       god  (Nouv.  rim.  Uü): 

Ncl  god  p.au  giaiva 

Sulct  i>r>r  }w 

E  nun  (.<fl Kleba iva 

(juaist,  II»'  <[ue,  U.  8.W. 

]Maii  kann  es  Caderas  nicht  verrtboln,  wenn  ihm  das  Tn- 
erreichhare  nicht  gclunuMii  ist.  weini  er:  j,l)er  du  von  dem 
Ilinnnel  bist"  und:   „Über  allen  Gipfeln  ist  Kuh"  durch  seinen 
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breitet  n  Ausdruck  um  die  Wirkung  des  Originals  gebracht  hat  So 
heißt  es  im  orstrn  (Noiiv.rim.  62):  Chi  est  supeni  fss(  n.n.  ffiiuTCo/*- 
^/•^.v»/7/  /y/fürEi  (|nirknii^.  fTi/n  /n  rifn  für  Treibens.  Wie  sehr  fallen 
endlich  die  beiden  Schhiüverse  ab;  Tarröc,  o  Dien,  n  me  ridnun 
Jji  iji'srh  rh'in  pet  am  sntnf  mancher.  Die  n;imliche  Hreitt*  stört 
den  Eindruck  tlcs  fltfiitnt  notlHni  i  Fluors  alp.  löü),  wenn  auch 
die  btitumuiig  glücklich  wieUergegebcn  ist: 

Silenz!,  pos       siln  la  pizza, 
f>Ü!H>iu  il  god  s'niovftinta  Iw 
Ün  dutach  respir.  Tuut  i)osa,  donna; 
E  mOt  nel  gnieu's  plachct  TtiUch^ 

Asjiett',  aniih,  cir  tfi,  buin  bod 
Ro|K)8arost,  wo  pos'  il  f^odl 

Zu  den  schönsten  t'l)crtragun.i;('n  aus  der  dcutsrhcn  Scliweiz 

gehört  //  iisnlm   srhriwrr  von  Alfons  Tuor  (Ann.  Xli,  171). 

Man  vergleiche  die  erste  Strophe: 

Cu  laj<  pf'zzas  dal  »dIcu'I 
Splcudurcschuii  beiu  ui('r\<  <:l 
Vcb'  jeu  Tel,  aubiim  Signar, 
Creaturi 

Cu  Inn  briftcbuii  dall'  annm, 
Ora,  liber  J^divizzor  om: 
Ti  hau  iur*  iu  i^entiincnt 
Da  tiu  Bab  et  firmamentl 

„Ttittst  im  Morgenrot  daher, 
Seh*  ich  dick  im  Strahlrameer, 
Dieb,  du  Bodieibabener,  Henriicherl" 

„Wonn  der  Alpen  Firn  sich  rötet, 
Botet,  fiv'u'  Schweizer,  betot!  ♦ 
Eure  froiiHue  iSccle  ahut 
Gott  im  hehren  Vaterland! 

Den  Ton  des  bekannten  englischen,  von  Burns  ergänzten 
Volksliedes:  Mykearfs  in  ike  HiffhlandSy  hat  Caderas  in  seiner 
Nachahmung  fOr  das  Engadin  (Nouv.  rim.  65),  worin  er  den 
Sturz  der  Lawine,  das  Rauschen  des  Inn  und  die  Seufzer  seiner 
Geliebten  vernimmt^  recht  gut  getroffen.  Gut  sind  auch  Long- 
fellows  Exeelsior  (Nuot.  rim.  71)  und  The  rainy  day^  dieses 
allerdings  wieder  etwas  breiter,  ausgefallen: 

II  di  aia  fraid  e  griach  e  trist;  a  ploTa 
II  ferm  tM'hüvlf  r  dol  vcnt  ^chiniiz/i  fo: 
Aunchn  cun  staiiit  hi  vit  vi'l  nn'ir  a-^  lova, 
Ma  !>iuu  fugliam  sün  tt  ira  lutnl  crodu 
11  di  ata  fraid  e  griach  e  triat. 
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The  <lay  i-  (  oiil,  aiid  dark  aud  droary, 
It  raiiiä  aud  thc  wind  in  ncver  wcar^': 
The  Tino  still  dings  to  (he  mouldcriDg  wall 
But  at  every  gust  the  dead  leaves  iall 
And  the  day  ia  dark  and  dreary. 

Das  Nämliche  gilt  von  Luzzis  //  spnnfar  del  di  (Longfellows 
Dayhreak  —  Ann.  II,  344),  das  mit  den  Worten  scbliefit: 

DcIs  morts  panond  per  Ui  traoquiUa  dmiua: 
„Paadit  —  euBpflitttl  non  ais  amö  ▼ow'iiral" 

It  crossed  the  diurchyaid  with  a  ai^ 
And  aaid:  „Not  yett  in  qaiet  lie." 

Fär  das  Französische  vergleiche  man  die  beiden  Über- 
setzungen von  Lafontaine*s  La  eigale  et  ta  fourmi  von  Flugi 
(102)  und  von  Garatsch  (92),  von  denen  die  zweite  dem  Original 
gegenüber  ganz  verblaßt  erscheint,  während  Flugi  dieses  genau 
wiedergegeben,  und  nur  den  Schluß:  Vous  ehantiez!  fm  stuh 
fort  aise,  mit  Tä  ehantairnsi?  Lnnir  cschn^),  das  auf  non 
fdisplesf ha  rrimen  innfi,  verdorben  hat.  Audi  in  Lc  corhcdii  et 
le  rettnrd  wuüto  Caratsch  (96)  besonders  den  Fuchs  dem  Original 
nicht nachzuscbüdern,  noch  wen i<ror  alici-  (' aderas  in  den  Himas 
(19),  wo  er  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Übersetzuugskunst  an* 
gelangt  war.  Das  kostHclic:  He  bonjnur,  wonsirtir  (fn  rorbcau 
lautet  hei  Caralsch  nur:  Ihmill.  n  Corr,  hei  r';idenis  gar:  limnl), 
niicif  corr,  bund'i  rouqn)  '.  In  Hotten  Versen  tindiin  wir  bei  Alfons 
Tuor  Ln  -V/^/rsv /7/c//\r  (Ann.  XII,  1 72),  nn(i  in  Mnsset's:  Ibiitprlh  - 
tni  legt  Cadeias  (Fluors  alp.  löHi  den  ganzen  Wohlklang  seiner 
t5prache.    Man  vergleiche  wieder; 

Alporda't,  pur  I'aurora  (tnuo«?a 

Evr'  iil  äolagi  sieu  paliu^'  inchaoto; 

Algorda't,  cur  la  not  a»  nlno8M^ 

Paiaa  sömgiand  anot  aiea  vel'argionto; 

AI  !i|ii)rl  dol  plaschair,  cur  tieu  8ain  palpitocha. 

Ab  dubKli>  ><>intfii<  In  snirn,  cur  tnot  inciteacba, 

Oda  iic-1  gud  cliuger 

Vuach  datflcha  nranner: 

Algorda't 

Bappclle-toi  quand  l'aurore  plaintive, 
Ouvre  au  Si^il  ion  pala»  oidianti: 

Kappelle-toi,  loraqne  la  Nnit  pcriHivo, 
Passe  en  rßvant  lous  aon  voiio  argcnt^; 

raare. 
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A  i"a|>|)ol  du  pljn^ir,  lot-ijur  (mi  kIii  pnlpil.', 
Aux  doux  fsonp's  du  seit,  liir-(|Ui"  l'onibrc  t'iuvitc, 

l-A'uiitc  uu  tom\  (tr.s  buid 

Munuuror  udo  voix: 

Raptidle-toi. 

Dieitalionisclio  I)i(  )itiin<!:  hat  kaum  zur Nachnlimnng gereizt, 
und  von  den  Weiden  riiorsetzungon  de<<  !)eknnnten  Soneltes 
Air  Unlia  vnn  Filicaia,  die  wir  Pallioppi  (Ann.  XV,  nnd 
Fl  ngi  (  Uli))  verdanken,  kann  niu'dic  erste  als  gelungen  lie/.eichnet 
werden,  wie  sich  aus  einer  V'crgleichuiig  der  beiden  Schluli- 
«tropluMi  ergibt : 

Flugi:  Nc  cau  at  vzcs»  con  speda  eotra  tochinta 

Bnltrr  cn'!  brat  seh  du  i|ucl  chi  at  ar^aglia 
Per  ficrvir  iiaiiD|)cr,  o  vaadiichcdr'o  vinta. 

Pallioppi:  Nun  v/(  >s  .  au  te  cuo  deja  iniportcda 

K  irallir  ]n\U  adiiiia  {riifrra^rcr. 
l'cr  vivur  c  murir  in  äcluvcriu! 

Mit  mehr  Sympathie  wenden  sich  die  Rätoromanen  den 
kleinen  Schwestcrsprachcn  zu,  die  ja  auch  mehr  öder 
weniger  einen  Kampf  um  ihre  Existenz  bestehen  müssen.  Die 
diesem  Kampfe  gewidmeten  Lieder  finden  vor  allem  freundliche 
Beachtung.  So  haben  Alfons  Tuor  (Ann.  XII,  172  und  Ischi  1, 81), 
Aleesandris  Cautnl  gintei  Intinr,  Caderas  (Fluors  alp.  1411, 
F.  Vit  als  Miirsihrst)  tif  Latin  hübsch  übersetzt.  Besonderer 
Dank  gebührt  aber  Caniathias,  der  schon  im  4.  Jahrgang 
des  Ischi  dentsclie  (ii'dichte,  im  f).  zahlreiche  siavi'^che  auf 
ratischen  IJoden  verpflanzte,  für  seine  stattliche  Hlütenlese  ans 
Katalonien  im  (>.  .Inlirganu:.  nnd  ans  der  1' i-o v<mi ce  im  7.  Jahr- 
gang. Es  s(>i  hier  uuv  hingewii'scn  aüfMi>lrars  ülH  iv^rijwäng- 
liche,  aller  von  seinem  S)and|Hinl<te  doch  so  bei^reifliche  Apo- 
sfi'ophe:  ,1  /"  >yir/)  Idhiio  furo  ilti  liii  II  Mmoil'pi  lir  kus  In  filin-o 
ihiit  Piiixit  hm  2,')  (Ir  Miii  /^^^.  <lie  im  Ischi  i\'ll.  H-'J)  unter 
dem  Titel  AUn  si  lilnlh  i im  Intimi  erx  lieint.  IHe  kl'.ift  V(dlen  Kin- 
leil  utiirsworte.  die  y.wi>chen  jeder  iSlrt»plie  nnd  am  Schln.sse  wieder- 
kehren, lauten  im  Original: 

Arl)ouro-tc  rayo  Intino 
ROUto  la  capo  dou  «onl^  ii  I 
lou  raxin  biiin  boiii  dinn  la  tino 
loa  vin  de  Diuu  gisclara  föu; 

Pflitwhvlft  vom  Ii.  I>enlaelK>n  NAUpMIologrutAg  190(1.  32 
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in  der  ChcrtragUDg:  Stai  fi  latina  ti  schlattiMna 

II  Iii  sol«  <rl  ei  tili  vr>tgiu; 
L)ed  juas  ci  la  breiita  pleiua, 
Ord  quellas  bngirfl  vin  de  Din. 

Dieses  Sf/ii  si  erinnert  nns  an  .1.  ( M  ii ot  Ii s  energische  Auf- 
forderun;^  an  seine  Sj»r;ielm!no^>(  ii.  Damit  sviu  en  wir  wic^der  im 
JJinnlnei'  (Hierlande  anuelaiigt,  tiessen  stul/er  PnraiinKin 
von  Andrea  Vital  mit  Kiinnerung  an  Caldar  und  Guardaval 
frei} .  aber  im  Tone  des  Originals  ins  Unterciigadinische  i^Aun. 
Xyi|  318)  übertragen  worden  ist. 

Die  Betrachtung  auch  der  übrigen  zahlreichen  Dichtungen 
würde  nur  das  Ergebnis  aus  vorstehender  Auslese  bestätigen. 
Die  rätoromanische  Lyrik  Graubündens  verfügt  Ober  einen 
reichen  Schatz  von  Motiven,  die  hauptsächlich  der  heimatlichen 
Natur,  Geschichte  uiid  Sprache,  aber  auch  dem  Menschenleben 
überhaupt,  speziell  dem  Familienleben  entnommen  sind.  Sie  hält 
sich  dabei  ebenso  fern  von  sinnlichem  Naturalismus,  wie  von 
unverstandener  Symbolik.  Wenn  sie  sicli,  besotuL  rs  formell,  in 
den  nft  nn^uf'tretenen  (leleisen  der  grolien  Naclibarlitcmturen, 
zumal  der  deutschen,  bewey^t,,  so  gescliielit  dies  meistens  in 
glücklicher  Anpassung  der  Form  nn  den  Inhalt.  Bisweilen  stört 
die  häufige  Verwendung  des  Ajxistrophs.  wodurch  manche  laut- 
liche Härte  entstellt,  aher  die  rlivtlimische  Sicherheit,  die  Rein- 
Ihm!  des  Heimes  verdienen  alle  Anerkennuni;.  Mit  eim-r  gewissen 
Leicht i^^keit  fiiirt  ^ich  das  al|)ine  Idiom  in  die  verschiedensten 
Vers-  und  .St ri»|ilii  ii tonnen,  und  l';dIio|)pi  /.  Ii.  erinnei't.  wenn 
auch  ganz  hescheiden.  in  der  Anwendung  antiker  VermaUe  an 
den  groüen  Italienei-  Caiducci. 

Mit  der  I atoromanischen  I'rosa  zeigt  die  Poesie  eine 
Lehen>i,iliiL;keit.  welche  auch  die  Sprache  seihst  in  ihrem  Wider- 
stände gegen  die  wirtsclialtlich  so  mächtige,  oflizielle  deutsche 
Landessprache  unterstützt.  Das  ist  eine  tröstliche  Aussicht 
für  die  Rätoromanen,  und  für  alle,  die  sich  heutasutage  noch  für 
fiische  Blüten  eines  echten,  eigenartigen  Volkstums  begeistern, 
nicht  nur  die  welken  Blätter  sammeln  wollen. 
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Ein  Bayer  als  Vermittler  deutschen  Geistes  in 
Frankreich:  Micliael  üuber. 

Von  Hanns  Heiss. 

Untm'  den  Männern.  <lt>  ihm  don  Aufonthiilt  in  Lciiixig  liebens- 
wert und  anregend  «»[oiiiaclit  lialien,  gleich  iielMjn  dem  bekannteren 
Oesor,  dessen  Einfluß  Winckdinann  so  viel  verdankte,  nennt 
G«H>{i)c  aueb  einen  gewissen  Iluber.  „Huber,"  so  st]n-eil)t 
der  Diebtor  im  aelitcn  Ibiche  des  /wcitrn  Teils  von  Walirlieit 
und  I'iebtnng,  „HuImt,  Kn|if<'isti(li^amnder  un«l  wolilgcübter 
Kunst keinier,  lialtc  noch  auUerdein  das  dankbar  anerkainitc*  Ver- 
dienst, daß  er  dt  ii  Wert  der  deutseben  Literatur  auch  den  Frau- 
zo.sen  bekannt  zu  maelien  gi'daclite." 

Wir  man  wciü.  be/ng  fjftctbe  IT*)")  die  säcbsisclie  l'tiivt-r- 
.sität.  nni  anf  Wunseb  seines  Vaters  mit  geringer  Jiegci^ti'rnng 
Jura  7AI  studieren.  Im  Herbst  des  folgend(  n  .labre.s  wurde  Huber 
als  Lektor  der  französischen  Sprache  nach  Leipzig  berufen.  Huber, 
ein  geborener  Bayer,  stand  in  seinem  H9.  Lebensjahre.  Er  war 
mit  einer  Französin  verheiratet  und  durch  langes  ununterbrochenes 
Verweilen  in  Paris  deutschem  Wesen  wenigstens  äußerlich  ent- 
fremdet worden,  so  daß  er  sich  in  Wort  und  Schrift  des  Fran- 
zösischen bediente.  In  Leipzig  hielt  er,  wie  es  damals  und  nicht 
bloß  in  Deutschland  viele  Gelehrte  taten,  eine  Art  Pension  für 
vornehme  junge  Herren.  Zahlreiche  Studenten,  auch  Ausländer 
suchten  seinen  Tiseb  und  seinen  Umgang  anf,  um  ihre  sprach- 
bellen  und  literarischen  Kenntnis-^e  /u  vc^rvollkonnnnen.  Zahl- 
reiche kamen  auch  zu  dem  geschmackvollen  Knnstbeb)ia)MT,  um 
seine  Mappen  zu  bewundern,  von  seinem  l'rteil  und  seinen 
Erfahrnngen  zu  lernen.  Der  junge  Goetiie,  der  nnter  Oesei-s 
Leitung  selbst  zeiclnictc,  scheint  ihn  vor  allem  als  Sammler  und 
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Kanatkcnticr  gt  scliiilzt  zn  haben.  Die  Bemerkung,  tlaD  HuIk  i 
den  Franzosen  den  Wert  deutscher  Literatur  bekannt  zu  machen 
(fedaehle,  verrät  schon,  wie  wenig  er  von  den  Erfolgen  seiner 
Übersetzungen  wußte.  Hubers  Name  hatte  in  Paris  besseren 
Klang  als  im  eigenen  Vaterlande. 

I. 

Mirliaf'l  riubcr'  i-^t  nl-^  iiriclH'liclu's  Kind  in  Loitersdorf 
in  der  ^Nuhe  des  nicdcrlciN  frisrlu  n  Marktfleckens  FrontciiliniKen 
^'(•Iwiren.  (H  tanft  wurde  er  in  Fr<inleidiniison  am  27.  Soiitfiiihor 
1727.  17  12  war  er  noch  in  seiner  Heimat.  Nacli  17.'»U  trifft  man 
ihn  in  Kr  i>t  ein  vielheu'eInMer.  in  den  vu  nehmsten  Kreisen 

an^'ex  liem  r  I, einer,  nnlernclil i  t  niisloki-atiselie  l)ainen  nnd  einen 
Staatsmann  wie  Tnigot  in  seiner  Mnl tersjuaelie.  Wie  er  den 
^^ewallitren  S|)rnnti:  von  seinem  l»anernd<>rf  an  die  Seine  unter- 
nehmen koinile,  wie  und  wo  er  >ieh  seine  Kultur  errunjien.  welche 
(iönner  ihn  \\\  l'aiis  »'inj^'efiihrt  und  unterstützt  halten  —  dandier 
lagert  ein  Dunkel,  das  bis  heute  noch  niemand  erhellt  hat.  Kr 
selbst  hat  iunner  über  seine  Jugend  geschwiegen,  al.s  ob  er  sich 
ihrer  schämte.  Nicht  einmal  seinem  Sohne  war  etwas  davon 
bekannt.  Hat  Huber  schon  in  Bayern  Erziehung  und  Bildung 
genossen?  Wann  und  wie  ist  er  ausgewandert?  Ist  er  etwa  im 
Gefolge  eines  Adeligen  nach  Paris  versehlagen  worden?  —  oder 
auf  eigene  Faust  hinübergezogen,  ähnlich  wie  es  Wille  von  sich 
erzählt,  zu  Fufi  und  im  Stellwagen,  halb  Handwerksbursche,  halb 
fahrender  Schüler  über  Straßburg,  Nancy  und  Chälons  hinein 

'i  N;ii!irirli(i  11  fih«  r  Unix  r-  H.rkiiiift  sclniMi'  i<h  einer  freun(lli(  heii 
MilU'iUiii^  des  Jierni  l'tuiTci.'«  Seehanii  in  FronteiihauHcn,  dciu  ich  her/lieh  dafür 
danke.  Der  Auiusug  aus  ilcr  Taiifmairikcl  berichtigt  vcrachicdcno  Irrtflrocr,  ra 
den  bäurifr,  auch  von  Hiiber*  eigener  Schwiegerttiehtcr  wiederholten,  er  m  in 
Fniiikenhnnsen  in  Ni«  ili  rlm y(  i  n  l'' Ii* ir<  ii.  Kin  Ort  dirseis  Nanu  n^  rxiMiert  in 
Hävern  nicht.  -  Au-  <I(  r  «priilichi  ri  I.ili  r.iinr  üImt  Ilnlier  i-t  In  i \ itr^tdi'  l'en : 
UaudLT.->  l>a.'*  ^i  l-  liito  Jlavi  iii  •  ic  l!d.  I.  lM»l  Sjk  .'».i».  -  dann  die  l.rinnerungou 
Therese  Huhcrfi  in  der  Ili<>^'iai*luc  ihres  Galten:  L.  F.  Hubers  räniUiche 
Werke  wit  dein  Jahre  1S02  neUt  »einer  Ilingraphie.  TfitMii|*fQ,  Cotta 
IM.  I.  |t.  '  If.  Diiringft  z.  T.  wortwörtlich  %*ün  Ther< -e  Hubcr  entlehnfcr 
Ariikcl  in  I'.r-i  Ii  nnd  (irnlier?«  AHjL'eni  F,iieylc!<i]'ädir  ele.  s.  v.  HiiIkt.  — 
U.  IJwer.-  in  der  Alliii  n».  l)(  iil--ehin  l'.i.'uuijibic  JUl.  Xlll.  iNSl.  iSüpIlc. 
(■em'h.  def(  deutlichen  KultureiiiflUKseA  auf  Frankreieh  cte.  Sd.  I.  1SS6  p.  IIH. 
lOI)  und  lS4ff.  —  V.  ßoAKel,  hist  de»  relntiont  litt,  cntre  la  France  et  rAllc- 
nia;rMe.  rarii  ts;)7  j».  ."i7  ff.  —  in  \'.  imk  Ii  hier  ist  nnr  die  Ski/ze  einer  ein» 
gchoiKkron  ArlH-it  über  H.,  die  ich  uücb^U.■lu•  zu  veröffentlichen  hoffe. 
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nach  Paiis,  wo  frühmorgens  am  Schlagbaum  den  verschlafenen 
Reisenden  ein  betrügerischer  Herbergswirt  abfing?  Es  lassen  sich 
nur  Vermutungen  darüber  anstellen,  bis  vielleicht  einmal  ein 
Zufall  die  verlorene  Spur  aufdeckt. 

D(  1-  ('!ti/!Lr<  .  von  dem  wir  Aufsclilnß  erwarten  dürften,  der 
Kupferslcclier  .loliaiin  (t(>t»rg  Wille,  der  IT  C)  nach  Paris  kam 
und  liuber  jed«  iifalls  l»ald  nach  dcitöcn  Aiduinft  kennen  lernte, 
versagt  hier  leider.  Er  beginnt  seine  Tagebuchaufzeichnungen 
erst  IT")*.!.  Die  erste  Eruidunuiir  }Iui)ers  geschieht  darin  bei- 
länfiir  in  einer  vom  IB,  Mai  ITtin  datit  rten  Notiz.  r)amals  war 
alx  r  llulier  schon  ülter  di(^  Zeit  dei'  iiiüliseiijLien  Antanj^e  liinans. 
Damals  war  niiler  .-cuhmu  Namen  bereils  die  «M'stt^  l'lierset/ung 
von  Saldmen  (!i  >sners  .,I)er  '\\n\  Ahels"  ersciiientMi :  La  Mort 
d*Al)el.  |hieme  en  cini|  clianls  tradnil  ile  rallemand  de  M.  ( ie^-^ner 
par  M.  Ilulier.  Di«'ses  Hneh,  das  rasch  mehrere  Nenaiiflagen 
erlehle  (gleich  das  Jalir  ITGU  lirachle  deren  zwei),  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  auf  ihn  und  crmüglichte  ihm  den  Eintritt  in  den 
Mitarbeiterstab  des  Jonrnal  Etrangcr,  dessen  Monatshefte  das 
französische  Publikum  Ober  die  literarische  Produktion  des  Aus> 
landes  auf  dem  laufenden  hielten.  Nun  war  Huber  der  Weg 
zu  weiteren  Arbeiten  geebnet.  Neben  kleineren  Beitrügen  für 
das  Jonrnal  Etrangcrund  die  Gazette  litt^raire  de  PEurope, 
die  das  Journal  später  mit  demselben  Programm  ablöste,  ver- 
öffentlichte er  nacheinander  seine  Übersetzungen.  176*2  kamen 
die  Idylles  et  pocmos  champetres  de  M,  Gessner  traduits 
par  M.  Huber  traducfenr  de  la  Mort  «FAhel  in  ]\aris,  Berlin 
und  Lyon  heraus,  17GI  in  l'aris  der  Daphnis  et  le  prcmier 
navigatenr,  podines  di  M.  Gessner,  traduits  de  rall.  par 
M.  Hnl)er,  im  nämlichen  .lahr  die  Lettre  de  M.  l'ahhe 
Winck  elmann .  antiipiaire  de  sa  saintet»-.  ä  Mr.  le  comte  <le 
lirfdd  etc.  snr  les  decnu\rrles  d'lleicnlamun  in  Dresden-Paris. 
]T*>t>.  \  nr  seiner  1  Iwr-^ii di  hiiiLT  na(  Ii  Lnp/ii:.  erschien  dann  hei 
Hunil»liit  in  I'ari--  lliilieis  \s  it  hl  lu-^l  e>  Werk,  der  dem  Kuifnrsten 
von  JJayern  ue\vi«hnete  \ierbiuidigu  Uhüix  de  poeaies  allü- 
niundes  |»ai-  .M.  lluiier. 

l)ie  Nacliii<  liten.  die  wir  üher  sein  I*i-ivatlehen  wahrend  des 
Pariser  Aufentlialles  hesit/.en,  sind  auüerst  dürftig.  Wir  wissen 
aber,  daB  er  in  auserlesener  Gcscll.sclmft  Verkehrte,  mit  Männern, 
deren  hohe  intellektuelle  und  künstlerische  Kultur  seinen  oifenen 
und  emplVinglichen  Geist  bedeutsam  anregen  mußte.  Huber  hatte 
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Beziehungen  zu  den  t ficht ij^'stcn  Schriftstellern,  die  im  Paris 
von  damals,  dem  Paris  der  werdenden  Enryclop6die,  Europas 
literarische  und  pliil<>.sr»j»liisc]ie  Modo  beMtimmten.  Er  kannte 
Rousseau.  Diderot.  Caylus  und  s(»iiien  alteren,  ungleich  viel- 
seitigeren Landsniaiiii.  den  Hanm  (irinini.  (irimm  liattc  schon 
1T.")0  und  r»l  im  Mi k  ui  i'  de  Fiance  stiinen  Lesern  von  «leiit-^clien 
IHchteni  ^cjilaudert,  i-lii  wenig  ubertlächlich  zwar,  aber  geschickt 
genug,  um  luleri'sse  zu  wecken.  17.')!  bettMbgte  er  sich  an  ch-r 
(Jründung  des  .Journal  Etrangei-,  de--t  n  Pedaktion  er  bald  nach- 
her, mit  anderen  (leschatten  tdterbürdet.  au  Toussaint  abLjab. 
Tous>aiiil,  der  \\  i  lasser  (h'r  M(eurs,  der  später  in  Herlin  zu 
groüen  Ehren  gelangte,  schlug  sich  als  Journalist  durch  und  hielt 
in  der  Nähe  des  Luxemburger  Gartens  eine  Pension,  wo  vor« 
nehme  Ausländer  Anschluß  und  Unterkunft  fanden^).  Auf  Tous- 
saint folgte  in  der  Leitung  des  Journal  Etranger  der  Abb6 
Pr^vost,  dem  es  trotz  seiner  ungewöhnlichen  Arbeitskraft  und 
seiner  eingehenden  Kenntnis  fremder,  besonders  der  englischen 
Literatur  auch  nicht  gelang,  die  Zeitschrift  verbessernd  aus- 
zugestalten und  die  in  Grimms  Prospekt  gemachten  und  von 
ihm  selbst  noch  überbotcnen  Versprechungen  zu  erfüllen').  Ihn 
löste  Fr6ron  ab,  der  verbissene  Feind  Voltaires,  der  uörgel- 
sQchtige  Heran-ui  1 1 1  der  Annäe  litferaire,  der  an  Gessner 
manches  zu  tadehi  hatte,  aber  für  fialler  und  Klop.stoek 
schwinnite  und  si^  den  jungen  französischen  Autoren  eifrig  zur 
Nachahmung  emj)fahl.  Nach  Freron  versuchten  es  mit  dein 
.lournal  Etianger  Suard  und  iler  Abbe  Arnaud.  die  ITiM  die 
CJazette  lilteraire  ins  Leben  riefen,  beide  geschmackvolle  Kritiker 
und  Vermittler  der  deutschen  Poesie ^^i''  -die  kannte  liulter. 
Duixh  Wille  kam  er  auch  iu  häutige  iierühiung  mit  Malern 

')  Audi  Cliri.-tiaii  Felix  Wei.-'.^c  t'tkg  boi  ihn»  ab,  aU  et  mit  ^tiiictu  Zög- 
ling, dem  Ornfon  von  Ooycrshcr^,  von  November  1759  bis  Mai  1700  io  Parii« 

woilU".  (.'fr.  Chr.  V.  W'i  ns  S.  Ibj^lbiogniphio.  licrniiMr«  i:<  b<  ii  von  <U>.«on  ^hno 
Chr.  Kni-t  \\'i  i-'f  lüiii  (]. -.-«■II  SrhwirL'.  r-ohric  S.  ( J,  FriM-h  etc.  Lrip/iL'  lSO(i|..(;i. 

-j  i'rii'i"  ktr  iiiul  \'or\vf.rt  im  <i-U  u  .\pril-  Hcfl  «Irs  J.  Ktr.  17.M  und 
AvcrtiiMicnicili  *lc  M.  1  ubbö  rrt  vuat  eur  Ih  cuuuuuauuu  tlu  J.  Ku.,  cl^cnda  Juuuar- 
hcft  1755. 

*)  IMc  BcitrÜL"  tl>  V  bcidm  aua  dorn  J.  Ktr.  und  d«  r  Gaz.  litt,  idiiruntcr 

f^1)iT-t  (/nii'_'<  ti  uiul  An;ily-i  n  von  rjc-- ikt  und  Mo-rs  M«-nd»'lM>hn)  .-iiid  «:<■- 
j'aninit  It  und  vcrturhrt  <  r-<  liii  n.  ii  aU  \'iirii't<'-  litt(Tairi  <  <iu  rciucil  de  iiiit  t^» 
tant  ori};iunlc>i  quo  trnduilc^  cuiiccrnaul  la  i)bilusui.hie,  hi  lillcraUiro  ot  Ifs  arU. 
Paris  17li8jGD.  4  Bde. 
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und  graphischen  KQn»tlern,  die  sein  Verständnis  und  seinen 
Sammelsinn  förderten,  so  vor  allem  mit  Watelet,  der  seine 
Ausgabe  der  Idyllcs  et  poenies  champötres  und  des  Premier 
navigateur  mit  zierlichen  Vignetten  schmückte.  Dieser  feinsinnige 
Aesthet  und  Mäcen  war  Giavt  ui-,  Gartenarchitekt  und  Dichter 
ziiglelrli.  Er  arbeitefe  an  der  Kiu  ycloiu'dic  mit,  vorfaßte  Romane, 
lyrisclie  iMamen  und  Koiiiudirn.  ein  l.clirgediclit  über  die  Mal- 
kunst, das  iiini  ITUOdie  Plortea  der  Akademie  öf!n«-t(>,  und  sehrieb 
einen  hnl)ächen  Essai  Sur  les  jardins,  der  sich  heute  noch  interes- 
sant liest. 

Ein  nuM-kwürdi^^es  Tauseh verhrdtnis  verliami  llid»er  mit  seinem 
Alters^'enosNen  unddümier.  dem  >|i;ite!en  Minister  Tur^ot.  Er 
war  sein  T.elirer  und  Schüler  und  lial  gewili  von  iliiu  mehr  erhalten, 
als  er  iluti  j^cht  ii  dürft  e.  TiU'^Dt  war  ein  selten  uiiiM'r>;d  vei'anlagter 
Ku[»f.  der  echte  Scliriiii,rcis(  des  X N  1 1 1 .  dahrhuiiderts,  nicht  hlot't  der 
betleul<Mnie  Staat>uiann  und  Nat  innalokunum  mit  neuen  reforma- 
torischen  Ideen,  als  den  man  ihn  gewöhnlieh  kennt.  Er  liehte; 
die  Klassiker,  dichtete  Horaz,  Tibull  und  Virgil  nach,  beschäf- 
tigte sich  mit  etymologi.schen,  metrischen  und  litcrarkritischen 
Untersuchungen,  trieb  hebr&isch,  deutsch,  englisch,  italienisch 
und  spanisch.  Als  Huber  ihm  eines  Tages  ein  Exemplar  von 
Gcssnera  „Der  Tod  Abels**  brachte,  das  er  bei  Wille  gefunden^), 
machten  sie  sich  daran,  das  Gedicht  gemeinsam  zu  übersetzen. 
Turgot  interessierte  sich  für  diese  Arbeit  um  so  lebhafter,  als 
sich  die  poetische  Form  des  Schweizers  mit  seinen  eigenen  Plänen 
über  poetische  i  berfdirte').  So  stammen  denn  der  I.  und 
ein  großer  Teil  des  IV.  Gesanges,  die  ersten  Idyllen  von  1762, 


*)  üfr.  Hottingers  Biographie  Gessuera.  Ich  sitierc  nach  der  von 
Meister    l>osorgt<'n    franz.  Ubors<l7imL':  C;r«-*ncr,    trad.  (to  l'all.  <1p  Mr, 

Hcfttinirt  r.  Zuiirh.  (  hcz  II.  (;<'--iii>r  I7I»7  j).  i'i"-,  iind  tWr  X'oilx  inci  kuiiL'  tl<  :s 
Utruii.«g<'bcr)*  zur  l'rt-taeo  de  lu  Iradiictiuii  du  ia  Murt  d'Abrl  duiitä  lu  V<^'-  t-dition 
io  Bd.  IX.  p.  152  der  (Kurrcs  de  Mr.  Turgot.  miniMre  d'6tat  pr^dde«  et 
acoompngm'c»  de  mt^inoIrM  et  de  uotp»t  f<iir  »a  vie.  son  adroini-itratioD  et  ecs 
OUVrn5.'ri.    [Hcrati-L'*  ir.  \<mi  I>iiiKint  de  Nt  tuour-'!.       I?d*'.    Pari'  1"-<in  lS]ii. 

■')  Ks  -chw t  liro  iiuii  ( iiic  Art  nu  triH  licr  rm-^a  mit  Sü!«  ii/ähliiiit:  iürIi  aii- 
tiki'iii  .Mustur  vor.  Cfr.  M-iiu-ii  Aiilsit/.  Kclairci.-.-riiu  nt.'  .»iir  hi  vt  rsiliaiaoii  alle- 
inande  et  sur  la  noture  de  Ia  prme  iuc«nr6e,  dan«  htqueUc  sont  ^rits  les  ouvragos 
podtiquce  Ar-  Mr.  (ir—n  i  'I'iiri:"t  da«  lUo  ihn  nl*»  Vurwert  für  dou  II.  liand 
\in\  (;.  .siii  r<  Idyll«  ii.  Va  i^t  uI'l"  'ii  k'  in  mh  n  (Tiivrcs  l'd.  IX.  p.  IS.'i — 2.V.>, 
Alan  vt  i  L'Icit  Ii»!  auch  Turgots  Ubt-ruagungeu  von  Virgils  Ctwrgica  uud  dem 
IV.  Gesang  der  Acueis. 
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ebenso  wie  die  Vorreden,  die  beide  BQcher  einleiteten,  aus  Tur- 
gots  Feder  Wie  sehr  er  den  Rest  beeinflußt  hat,  Iftfit  sich 
leicht  emessen.  Huber  war  damals  —  1759  —  noch  weit  davon 
entfernt,  das  Französische  zu  beherrschen.  Er  ist  höchstens 
fQr  die  sinngetreue  Interpretation  des  deutschen  Textes  verant* 
wortlich.  Turgot  vor  allen  anderen  verdankt  er  es,  wenn  er 
spAtor  die  französisclui  Sprache  ancii  als  literarisches  Werkzeug 
so  gewandt  nnd  feinfühlig  zu  heliandeln  wußte. 

Iluhers  intiinst<  r  Freund,  mit  dem  er  auch  von  Leipzig  aus 
in  regem  Briefverkelir  Miel»,  war  Wille,  den  ich  schon  niehr- 
ninl-i  erwähnte,  d<'r  Kupferstecher  Johann  (ieorg  Wille,  ein  ge- 
horeiicr  IIcssc.  der  sich  in  Paris  nach  schlinunen  Lehr-  und  Hunger- 
jahren  zum  tücliliu«  n  Künstler,  zum  Mitglied  der  academie  du 
Hoi  und  zur  eiunpäischen  I^erüliiut lieit  durchrang.  Wille  hat 
uns  eirj  Tagehuch  hinterlassen,  da^  mit  scinor  genauen  Auf/eich- 
nung  der  geringsten  Kicigni'^^c  ein  wertvtdles  I )okuiri('iit  üher 
den  Mann  seihst  und  sein  .Milieu  hiidet  ).  Lms  Jahr  IT.")*),  in 
welchem  er  seine  Notizen  heginnt,  war  er  bereits  der  gefeierte 
Wille,  dem  jeder  Fremde  von  Stand  nach  der  Ankunft  in  Paris 
seine  Reverenz  machte.  Sein  Haus,  das  neben  seiner  Familie 
stets  eine  Anzahl  meist  deutscher  Schfiler  beherbergt,  sieht  nach- 
einander den  Dichter  Weisse  mit  dem  Grafen  Goyersbei-g,  den 
Kammerherrn  des  Königs  von  Dänemark,  den  Baron  Bemstorff, 
der  ihm  Grüße  von  Klopstock  überbringt,  den  Komponisten  Gluck, 
den  Grafen  Brühl,  den  Fürsten  von  Anlialt>Dessau,  Strucnsee 
uikI  Hclferich  Peter  Sturz,  der  als  dänischer  Legationsrat  seinen 
KOntg  begleitete,  den  Freiherrn  von  Thfimmel,  den  bayerischen 

*)  Pill'»  ilio  l'tKTM  iziinircn  unliT  Hiihcrs  Nnujfn  erschienen,  p  >chah  auf 
ni!^<ltru-lili«ht-ti  \Viii:m  !i  Tii!L'<its.  Kr  «  hiilztc  seine  Steliiiii-j'  nl-  öffeiitlielier 
l!e;iiiit( T  vor,  um  niioti^iu  zu  hli-ihm  und  Hubtr  nilein  die  Vurkile  de«  Krfulges 
4>inbetni)icn  zu  \9f»on.  (7r.  IM.  IX.  p.  IvHi.  Haber  hat  fibrigons  in  winon  Briefen 
an  Ciossnor  <Ue«c  wertvolle  Milarbcitcrschaft  dankbankt  anerkannt.  Hottingcr 
iU»eiliefeit  »IIS  I.  c.  p.  101  f.:  ♦'tlnn.'«  une  de  ecs  lettre!»  il  loue  le  tact  fin  et 
roreille  (li'lieiilc  <le  ec  n>i)ii:ti-i<eiir  rciiipli  dn  irout;  pour  Uli  cii  donuer  une  preuve, 
il  iui  eiivoi<>  riiyniiie  »juc  di.mtent  le.-*  nnj^es  ü  la  Morl  d'Aliel  dans  nn  melre 
libre  iiu<iii>  1  Tui^'ia  nvait  n^luit  U  pronc  de  Gcwncr  en  marquant  lui-ttiinic  la 
nieKurc  de  ehaqoe  fvllnltc." 

')  Meii.riiros  et  jouriiül  Ar  .T.  C,.  Wille,  pravcur  du  w\.  j>ublii's  d'apri^ 
los  tii:iitii-i  rit>  Miito^niptirs  .Ii  In  hililiothr «;iic  inipeiiale  \i:\r  (i.  nuplcs.«!.«  avec 
une  prefaci  par  K.  ci  J.  dv.  (luuiDurt.  2  iidc.  i'ari.H  IbfiT.  Ufr.  auch  W.  ^fchiuidt» 
Arliket  in  der  Allg.  iJeutüchcn  Biographie  Bd.  XLll.  180S  p.  257  ff. 
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Maler  Ferdinand  von  Kobell  und  noch  viele  andere  Namen  von 
Klang.  Er  ist  ein  Freund  Greuzes  und  Diderots,  mit  dem  er 
einst  in  derselben  Mansarde  gehaust.  Er  korrespondiert  mit 
Usteri  und  Gessner,  mit  Winckelmann  und  Mengs,  mit  Weisse 

und  Nikolai,  mit  Christian  T^udwig  von  Hagedorn,  dem  Direktor 
der  Dresdener  Kunstakadcnii(>  und  Wieland,  der  ihm  den  Agathon 
mit  eiru  Tit  -ehr  liehenswiirdigen  Sclireihen  übersendet. 

Dabei  hat  Wille  trotz  Dohemejngend  und  glän/ender  Lauf» 
bahn  immer  etwas  Deliidjig-Spieiibürgerliches  behalten.  Von 
manrhen  Seiten  rdnielt  er  bedenklich  Monsieur  Prndhomme:  er 
ist  giitniütig.  naiv  un<l  vciti atimsselig,  von  malAigcr  intelligent, 
kiiidlicli.  nianchninl  snuar  kiiidiscli  eitel  und  über  alles  fin-  <las 
\Vohii'rgelH'n  seines  l.eilto  bt'M>rgt.  Er  bewurulcrt  sich  selbst 
im  Schmuck  seines  ersten  Fracks,  geht  bei  bexMidcreii  Anlässen 
ins  Theatei".  auch  eiiuiial  nach  N'ersailles.  um  die  kTmighche 
l  aiiiilic  an/u>tamieu ;  Somitags  gibt  es  l-aiidjiart  ien.  \  (tn  denen 
man  s|>ät  abends  ausgelassen  nach  einer  eigiebigen  M.tlii/.eit  heim- 
kehrt; er  berichtet  un.s  von  seinen  Aderläs.sen.  seinen  Magen- 
störungen oder  von  Schmerzen,  die  ihn  pl6tzlich  morg(  ns  beim 
Emachen  quälten;  er  zählt  gewissenhaft  und  mit  unverhohlenem 
Vergnügen  jedes  Faßchcn  Sauerkraut  aus  Straßburg  auf,  jede 
geräucherte  Ochsenzunge,  jeden  fetten  Kapaun,  jeden  Käse,  die 
ihm  alte  Freunde  als  Geschenk  verehren.  Spießbürger,  ja!  Aber 
ein  Spießbtirger  mit  warmer  Begeisterung  für  die  Kunst  und  nicht 
bloß  für  das  enge  Gebiet,  auf  dem  er  es  zur  Meisterschaft  gebracht, 
sondern  Kenner  und  Sammler,  dessen  höchster  Schatz  H^inc 
Mappen  und  seine  Galerie  sind,  der  alle  Versteigerungen  verfolgt, 
um  alte  Zeichnungen  und  Bilder  zu  erstehen,  der,  sonst  ein  spar« 
samer  Hausvater,  «mit  einem  Schlag  zum  Verschwender  wird, 
wenn  es  sich  um  einen  echten  Niederländer  handelt.  Kin  Spieü- 
liüigi  r,  der  in  steter  Fühlung  mit  deutschem  Geistesleben  bleibt, 
(h'r  Wielands  W'eike  liest  uiul  Winckelmanns  «Geschichte  der 
Kunst  des  Altertums*^  studiei-t.  den  Wei-se.  Nikolai,  der  Leipziger 
Huchhändler  Keieh  un«l  sji;Uer  audi  Iluber  mit  allen  wichtigen 
Pul)likationen  versorgen,  der  -ouar  bewumh  i mie  Worte  findet 
für  .Die  Leitlen  des  jinigen  Weithers-.  die  ihn  docli  in  M-iner 
Ix'haglich  tempeiierlen  Atmosjihäre  sonderbar  anmuten  nmüteu 
und  in  der  Tat  ein  wenig  erschreckten'). 

')  Am  IM.  März  177'  iimii  rf  Willi-:  .,R('|if)ii(ln  ^fr.  Hiil»<'r.  jin<f<'v-(  iir 
...  Je  Ic  reincrcic  .  .  .  d  im  \i\  iv  allciiiaiiii  tjui  u  puur  tilrc         Iaj^Icu  des  jungen 
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In  seiner  sympathischen  Umgebung  war  Huber  heimisch. 
IVn  v  fand  er  Heimat! iift  und  trotz  des  Altersunterschiedes  — 
Will(>  war  um  12  Jahre  älter  —  oiiie  gleichgestimmte  Natur. 
Was  iliiu  Turgot  au  literarischen  Anregungen  gab,  gab  ihm 
Wille  an  knü^i lerisclicn.  Unter  seinen  Augen  lernte  er  einen 
Kupferstich  prüfen  und  legte  seine  Sammlung  an;  durch  ihn 
erhielt  er  Kenntnis  von  kunsthistorischen  Werken  und  Beziehungen 
zu  Leuten  wie  Hagedorn  und  Winckelinann.  Und  wo  Wille  ein 
Fest  feierte  l»eini  frohen  Schmaus,  im  Tlieater.  in  Versailles, 
auf  Landau^tlügcii  diu  ftc  auch  Iluher  nielit  fehlen.  ,ce  hon  anii", 
der  wit/.ige  iiikI  inutwilli'^e  Pafelgenosse.  Noch  lange  nach  Hnhcr^ 
Alix  liied  liailie  in  <ler  K(irres|)ondenz  der  lieiden  <lie  Erinnerung 
an  <lie  L;enieiii-^aMi  \<  ilel)len  heitei-en  Stunden  nach. 

Iltilierr-.  materielle  l  äge  in  Pai'is  war  trfttz  seiner  Relationen 
und  l>iuherf(dgt;  iiiinier  bescheiden,  beinahe  gedrückt.  Kv  iiatte 
sich  früh  verheiratet,  jedenfalls  schon  vor  ITöiJ').  Seine  Frau, 
die -ohne  Vermögen  und  von  geringer  Herkunft,  aber  klug,  tapfer 
und  bildungsfällig  gewesen  zu  sein  scheint'),  gebar  ihm  mehrere 
Kinder  —  man  spricht  von  sechs  — ,  die  aber  alle  bis  auf  einen 
Knaben^)  in  ganz  zartem  Alter  starben.  Die  Sorge  um  seine 
Familie  erkläi*t  es,  daß  er  sich  aus  dem  unruhigen  Literatenleben 
heraussehnte  nach  einer  sicheren,  auf  ein  festes  Einkommen  ge- 
gründeten bürgerlichen  Existenz,  wie  sie  ihm  in  Frankreich  ver* 
sagt  war.  Endlich  gelang  es  seinen  Freunden,  ihm  die  Rückkehr 
nach  Deutschland  zu  ermöglichen. 

^\'crthc•l•^•'  p:ir  M.(io<  lh»^  ii  KiniiclMit,  nutciir  oiiL'iiial  qiii  fait  hcaiicoui)  d*' lnnit 
et  dont  cf  livic-ci  est  um-  |»rcuve.  CVsi  uii  ouvrugo  pa-stjue  unüiiie  dans  >un 
geiire.  Cet  aiilcur  a  rnit  de  inanicr  la  langue  allcinande  avec  un  avantage 
i^tonnant  et  BuMinw.   Sa  niIlni^rc  aitatjuc  Täme  et  Ic  cfvd^,  daoa      d<  liptiOns 

doucc-^  et  ('tif  r;j:i(nu-i  (i(  s  divcr-^i  s  -.idiiilinit-;  nti  soii  hc'ros  sc  Irouve.    .Jt-  Tai  In 
a\ri'  (.t  ttc  scii^atii Hl  (■(  je  rraiii^  do  Ic  liic  wwc    loiidf  lois  quoique  je  le  desirci 
et  je  le  ferai.''    .Mein,  et  Juiiriial  de  W.   1kl.  Ji  |).  7  f. 
SoDAt  hätte  Wille  die  Heirat  gewiß  crwfihnt. 

-f  (  ii    r.   F.  H  Ubers  «imtliche  Werke.  Tül)iiii.'eti  ]'^>>r>.   Hd.  I  ]».  ".). 

'i  Nainlicli  (i)  r  Im  kann  ff  Sein  ifl>Ifllr'r  I.u  d  wi  ir  Fe  r<l  i  na  nd  HiilxT ,  Sehillers 
Jh'reiiiKl,  di  r  >>ii'.  \<  mit  ><  iii<  m  \'at<T  Micliiit  l  v<  i\vech'<  !t  wird.  L.  Fenliiiand  ist 
17(>l  L'elHdi  ii,  h<  iratete  IT'.i»  die  Willwe  (.ieorg  Foi>ters.  die  Iwhter  dec  tiülliiiger 
Altortiimxfur^oherB  Heyne.  Er  «tarb  18^4  als  bayerii*eher  Laodcsdirektionfivt.  Er 
war  LMm  rn  t/.  1  und  Dichter,  fichriob  kiitlMhc,  historif»chc  und  politi-<  he  Kmais 
und  n  di'jici ti-  !7'.is  L."  ;_Miind<  tr  ..Allu«  nirin«- /ritnuL''".  ffr.  seine  vdii  Therese 
II  uIh  1  \<  rfiiUte  I!i.iLrra|.lii.  1.  c..  Alli:.  DriifxlK  I',i..i.'r  H-i  XIII  p.  i:t(iff.  L.(  Jti^rer, 
Ther.  UuUt,  17t;i-  li5_"J.  Leben  u.  IJriefe  einer  deuLseheu  Frau.  Ülutt^art  liiOl. 
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1766  wurde  der  Lektorposten  an  der  Leipziger  Universitftt 
frei.  Durch  Weissens  und  Hagedorns  Vermittlung  bei  der  Witwe 
des  sächsischen  Kurfürsten,  einer  bayerischen  Prinzessin,  erhielt 
Huber  den  Ruf,  den  er  gerne  annahm^).  Wille  verschaffte  ihm 
das  Reisegeld,  und  am  15.  September  1766,  nachdem  sie  am  Tage 
voi-hor  Abschied  gefeiert,  bestieg  Huber  mit  seiner  Frau  den 
Stellwngen^). 

In  Lei{)zig  inaclitc  sich  HhIum-  iint-li  einer  kurzen  rnterbrechung 
wieder  ans  Cberselzen.  Zuiiädist  bereitete  er  eine  französische  Ge- 
samtausgabc  von  (J essners  Werken  vor,  die  in  Zürich  in  4  Bänden 
1 7('8 — 1772  erschien.  17i)*J  gaherThünunels  koniisclies  Prosa-epos 
heraus.  Will»  elni  ine.  ihm'miic  h('r(»i-c(»nii<iue.  tradnit  de  Talleniand 
de  Mr.  de  Tliiininu  l,  1  pzig.  (ileichf'alls  in  I.ei|>/ig  kamen  1770 
heraus  die  Lettre^  choisies  <]e  M.  (iellert,  trad.  de  Tall.  ]»ar 
Huher.  |>r('c(''(h''es  de  l't'h'i;»'  de  l'auteur,  suivies  de  (|n<'I(|ues 
h'ttres  de  M.  Iiahriier  et  des  avis  d  un  }»ei"e  ä  son  Iiis  tu  I\'n- 
vnyant  a  l'uni% ci^ilf  juir  M.  (iellert.  1774  lolutc  die  l'herirngung 
des  Iterüiimlen  lia  s  ed  o  w'schen  ^EU  iiienlarw  erkcs  ',  177.)  liie 
Heficxions  sur  la  peinture  par  M.  de  Hagedorn.  \Veitnu.s 
wichtiger  war  die  mit  Vignetten  von  Oeser  gescbmfickte  Histoire 
de  Part  de  l'antiquit^  par  M.  Winckelmann,  trad.deTall. 
par  M.  Huber,  Leipzig  1781 — 1784  in  8  Bänden,  die  ob  mancher 
Verbesserungen  der  deutschen  Originalausgabe  vorgezogen  wurde*). 
Von  dem  Kantgegner  und  Göttinger  Philosophieprofessor  Meiners 
veröffentlichte  Huber  1786  die  Lettres  philosophiques  de  la 
Suisse.  Die  Reihe  seiner  Obersetzungen  beschloß  er  1793  mit 
Oampes  Le  nouveau  Robinson. 

In  diese  letzten  Jahre  fallen  auch  Hubers  selbständige 
Arheiten.  Es  sind  hauptsächbch  l>ri(i.i<i:e  zur  Geschichte  der 
Kupfersticbkuiisf.  die  von  seinein  Gescluuack  und  seinem  gründ- 
lichen Wissen  auf  diesem  Gebiet  zeugen^}.  Aus  dem  Vorwort,  das 

1)  Cfr.  F.  WciHflens  Sdbstbiographic  etc.  p.  132. 

*}  Wille  I.  c.       I  i>.  iiiKl 

*'  V<in  ilt  T .  ( H  M  hirhti  .Ii  1  Kiiri-t  dt  >  Altcrtiiiiis"  warschnii  früher  in  Anisti-r- 
dam-l'uriH  eine  uu/,uvcilu>.->ige  L  ixiM  t/.iiug  crüfchiencn,  über  die  W.  N.'lbst  in  einem 
Brief  an  Fucssli  ans  Rom  tlTHU)  klagu  W.  beauftragte  mit  der  Übersetzung 
(seines  Werkes  Toweatot.  Erst  nach  dessen  Tod  unternahm  Huber  die  Aufgabe. 
Cfr.  I/-Un  s  fiiinilir  n-  -!.  M,  Wiii<  k.  liu;inii.  .\iustcidam-Bui8  1781.  2  Bde.  Bd.  II 
p.  lü  und  iirefaif  du  trailiietour  iJd.  I  \k  VII  f. 

*)  17S7  er.-5chifiien  in  J)resdi>ii  und  Leii>/itr  <lie  Xntiees  <j;«'>nerale.s  »Ics  gra- 
veura  divid^  par  nations  et  ik!>  iH-iittrea  »ng<  >  {»uv  <'<oi<    prOc.  do  l'hist.  de  la 
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er  der  Beschreibung  seiner  eigenen  bedeutenden  Sammlung  voraus* 
schickte,  erfalncn  wir,  daß  er  neben  seinen  franztteisclicn  Vor- 
trägen an  der  l  niversitM  auch  private  Vorträge«  und  Ül)ungen 
veranstaltcic.  in  dcnon  er  Stii'lcnteii  in  das  Kunststudium  eio- 
föhrte.  Sein  Huf  als  Kenner  lockte  viele  vornohnie  H(  sticher  an. 
..Kr  Itekani",  wie  seine  Schwiegertochter  erzählt,  , Aufträge, 
Kuj>fer.stiche  zu  kaufen.  Kopien  von  Gemälden  verfertigen  zu 
lassen,  Erkuiuliuuntren  über  diesen  oder  jenen  literarischen  öder 
artistischen  (Je<;ensiand  eiiiznziehen ;  iladurch  diente  er  Künstlern 
nmi  Kunst liändlcni,  und  diese  dienten  ihm  wieder.  So  liildete 
er  siel)  mit  den  1h x  hr;inkt<"^ten  Mitteln  eine  in  ihrer  Art  glänzende 
Existenz,  diu  iliü  dennoch  nie  aus  .seiner  l^Iinfacliheit  heraus* 
brachte-  '  >. 

Diese  Ndierieinnahmen  waren  ihm  eine  willkomnient;  Hilfe 
gegen  die  finaiizielh'n  Schwierigkeiten,  mit  denet»  er  innner  noch, 
genau  so  wie  in  i'aris,  zu  kämpfen  hatte.  Die  Hoffnungen,  die 
er  auf  Leipzig  gesetzt,  erf&Utcn  sieh  scldccht  Als  Katholik  konnte 
er  an  der  protestantischen  Universität  keinen  Lehrstuhl  erlangen. 
Alles,  was  er  erreichte,  verdankte  er  nur  der  Gunst  des  Hofes, 
der  sieb  fQr  ihn  persönlich  interessierte,  dem  KurfQrsten  und 
der  Kurfüratinwitwe,  die  ihn  sieb  vorstellen  ließen  und  freund- 
lich empfingen.  Durch  besondere  VergQnstigung  durfte  er  sich 
Professor  betiteln,  und  sein  schmales  Gehalt  wurde  ihm  aus  der 
km  fürstlichen  Privatschatullo  ausbezahlt.  Der  Kosttisch,  den 
seine  Frau  *2Ü  .lahre  hindurch  führte,  erlaubte  ihm  g<  ia<le  das 
Vergnügen,  täglich  eine  größere  (lest  llschaft  an  seiner  Tafel  ver- 
einigt zu  sehen.  Seine  Lage  wirklich  zu  verbessern  vermochte 
-er  nicht.  Aber  iluber  war  viel  zu  sehr  praktiscbiM-  l'hiloso|th, 
um  unter  die.seni  Mangel  schwer  zu  leiden.  Er  wuüte  sich  zu 
b(>scheideii.  und  die  _in  ihrer  Art  glänzende  Existenz",  die  ihm 
ein  gewisses  \\'<»hneben  L'ewährle  und  vor  allem  seinem  Hedürf- 
nis  nach  gristitrer  rntcihallnng  und  künsiU'rischen  Anregungen 
entgegenkam,  genügte  ihm.    Er  war  zufrieden.   Ein  müder  sym* 

gravtirr  tt  dl'  I;i  pfintiirc  <lt  [niifi  IViri^MiM-  de  ccs  ait.«  juM|u'  ä  luw  joure  et  fuiv. 
d'un  catalugue  rai.s.  d'uiu'  «olli'ciion  chni>ie  dV.-laiu|H'.«.  IT'JIJ  1)4  gab  Huber  in 
2  Bamlen  oiucn  bowhrrilwndcn  Katalog  der  Kupfcrntichsamrolung  den  G«heim- 

mi-  Ikaiidi «.  In nu».    IT'.M}    ISo}  (  r-chion  in  Züricli  in  8  Biimlcn,  ou#  seinem 
M:iiMi-kM|ti  <linrli  l\i)si  ül .rr-i  t /t .  das  ..1  Iaiitll>iirli  rür  Kunstliebhaber uodSaiDinler 
ülior  die  vorin  litn-lcti  Kiipft  i>|.  i'li<'r  und  ilin*  W*  tk<>  etc." 
')  L.  F.  Iluber«  ..äiulliclie  Werk.-.   IM  1  p.  1-'. 
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|>atlnstli('r  Eji^uisiiius  ciliidr  iliin  das  rilricligt  svirhi  der  Seele, 
(Ins  aiicli  (Iii'  Sorgen  um  >einen  Sohn,  ja  sogar  der  Tod  seiner 
Flau  niclil  tieler  ei-scluittern  kduuten.  Die  Frau,  die  ^icii  in 
Deut.sc'lilaud  uie  recht  heimi.seh  gefühlt  hatte,  starb  171»^.  Im 
Jahr  darauf  reiste  er  nach  Stuttgart,  um  die  Familie  seines  Sohnes 
kennen  zu  lernen,  der  die  Cottascbe  Allgemeine  Zeitung  redigierte. 
Dort  erkrankte  er  und  mufite  drei  Monate  verweilen,  die  ihm  trotz 
aller  Pflege  und  Liebe  unendlich  lang  dünkten.  Er  sehnte  sich 
zurück  nach  seinem  Zuhause,  der  vertrauten  Umgebung  seiner 
Möbel,  Bacher  und  Stiche,  in  der  er  sich  auch  überraschend 
schnell  erholte,  nachdem  ihm  der  Arzt  die  Heimkehr  verstattet. 
In  den  letzten^ahrcn  seines  Lebens  scheint  er  von  seiner  Geistes- 
frische eingebüßt  zu  haben.   £r  starb  am  lö.  April  1804*). 

11. 

Wenn  man  von  den  Üher?>et/.un.ueii  der  Gessnei'schen  Werke 

absieht,  vom  Tod  Abels  und  th-n  Idyllen,  an  denen  Turgot  den 
gröüten  Anteil  hat,  die  aber  außer  Turgot  auch  noch  Toussaint 
und  Diderot  verlx^ssern  halfen"^),  bleibt  als  t'rster  eigener  Ver- 
such Hubers  die  Lettre  de  M.  i'ablir  Winckelmann  sur  les  de- 
couvertes  <rHer('u!amuu.  Dies  Debul  war  nicht  sehr  gh'icklicli. 
Der  <iraf  (  ayhis  li;itte  sich  mit  vieler  Midie  ein  I']\(  iiipl;ir  des 
schon  seltenen  üri;^nials  verscIiafVl  nml  \(  iti,iute  es  dem  Lehm- 
Turgots  an.  Die  L'bertr'aL,nui,ii  tiei  aiier  so  sihlecht  ans.  daü 
er  seinen  Freund.  d<'n  Schril'tst eller  imd  Knpferstirlisaniiul(»r 
Mariette  bin  tu  niuLUo,  sie  durch/usehen  und  zu  iibeiarbeiten. 
Mariette  berichtet  darüber  in  sehr  gereiztem  Tone;    „II  [der 

*}  D«s  lotelligenzblatt  der  Allgem.  Idteraturacituug  widmete  ihm  in  Nr.  72 
folgcadeo  Nachruf ;  „Am  15.  April  vi  r-taib  in  I>  i|>/.i,u'  d»  r  <Uiirli  !<eino  Übcr^ 
fictziiiigoii  aiiH  ili'iii  l>i'iit>(  l)i'ii  n.  :i.  Schriften  Ix'kannU-  Michael  Hnbor.  T^kfor 
clor  franzö^i^(  ln'ii  Sprarho  uml  Mit;_'!i<  (l  der  ileiit.-elieii  ( Je^-ellsehaft  daselbst,  im 
70.  iAU-n.-'juhre."    Huber  hatte  jedoch  seliKU  da?  TG.  vulleiitict. 

*)  Ton«6aint  revidierte  La  Mort  d'Abel.  cfr.  Hottinfi^r  L  c  p.  158.  Ober 
Didcmt«  Mitarbeit  unterriclitet  ein  int«  i(  -unter  Ik'u  i  .Meisters  an  (n  ssner: 
„C'e«t  liii  «jiii  non  -ienloment  a  eneouratre  M-  HuIm  t  a  Ks  tradnire,  niais  (jui  u 
pne<»ie  bemicoup  eontriime  nti  tiierite  de  hs  traduetioiis.  (inand  .M.  H  veiiait 
hii  muntrer  ec  (lu'il  nvait  iait.  ii  hii  di>ait  »>uuvent:   'Mon  anii,  le  it'a  {»uiiit 

dit  cororoe  9H'.  Et  Ic  traductcur  rcgardant  son  original.  6tait  tont  6tonn£  de  co 
q«c  I)iileri»t  dcvinait  niieux  volre  gt'nie  11  Ini-niunio  n'enlendait  sa  hjn;;ue.*' 
Zit.  hei  Hi.itiiij-i  r  |i.  'J.'i'Uf.  efr.  nneh  .  Im  rnl:i  \>  H'.'J  An  lo  Premier  navigatcuT 
hatte  kIcIi  auch  WuU-lct  bctcihgt.   cfr.  i^üpflu  I  y>.  1U2. 
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Graf  ('aylu>J  \v  it'iiiit  i'utiv  los  mains  d*un  interprete  <iui.  |)f'ii 
versc  ilans  notre  langiio  et  eiirore  moins  dans  celle  de  Tait  fit 
UDC  ti'aduction  barbare  et  picsiiue  ininielli^ble  .  .  .  il  fallait 
entrer  dans  des  explications  avec  le  mauvais  traducteur;  je  lui 
fis  mes  olij(  i  iions,  je  me  fis  rendre  Ic  moins  mal  que  jo  pus, 
le  vrai  sens  de  Tauieur  et  toujours  k  t&tons,  toujours  avec 
röpugimncef  sans  rien  changer  au  fond  des  choses  et,  cherchant 
le  style,  je  suis  parvenu  ä  conduire  Touvrage  encore  fort  doignö 
de  sa  perfection,  au  point  qu'il  pouvait,  k  toute  rigueur,  soutenir 
rimpression'*  Mariette  scheint  übertrieben  zu  haben.  Der 
zur  selben  Zeit  aus  Hubers  Feder  erscheinende  Daphnis  et  le 
Premier  Navigateur,  der  Gessners  Gedicht  sinngotwMi  und  elegant 
wiedergibt,  sfiaff  ihn  lAigen.  Der  archäologische  StoflF  war 
Huber  zu  fremd.  Er  kannte  die  lerinini  technici  zu  wenig. 
Daraus  erklärt  sich  seine  unbeholfene  V^erlegenheit,  die  er  später 
mit  der  treiniciien  l 'bereetzung  von  Winckclmanns  Geschichte 
der  Kunst  des  Altertums  reichlich  wett  machte. 

Wer  Huher  lieurteilen  will,  muß  sich  an  seinen  Choix  de 
])oesics  allf  iiinndes  halten.  Ihov  findet  er  den  Maüstah  seines 
\\'issens  niul  K<iniiens.  I)(>r  Clioi.x  zerfidit  in  I  Hände,  deicn 
er>tt  i'  der  ra>tnra]-  und  Mx llendiehtung.  der  allegorischen  mul 
UKualisif  lendi  ii  I'ck  ^ic  gewidmet  ist.  Der  zweite  bringt  gleich- 
falls lyrische  Diclihnig:  ( )(i(>n,  Hymnen  und  Dithyramhen,  ana- 
kreontische  und  pat lintische  Lieder.  Klegien.  Der  dritte  Hand 
enthält  di«lakl ixlic  und  epische  Gedichte,  der  letzte  moralische 
Episteln  und  i?atiren.  Die  dramali.sche  Dichtung  i.st  gar  nicht 
berücksichtigt.  Diese  gezwutigene  Einteilung  in  soviel  Rubriken 
war  nicht  sehr  pi-aktisch.  Einzelne  Dichter  mußten  auseinandei^ 
gerissen  werden  und  kehren  da  und  dort  immer  wieder;  Wie> 
land  z.  B.  taucht  an  5,  Kleist  gar  an  7  Stellen  auf.  Die 

M  Altrctdnrin  df  P.  J.  Maiictto  rt  aiilns  notrc"  itii'il  Ao  ccf  niniit.Mir 
hiir  aitö  vi  If.M  urtiifiU».  Ouvragc  piibli<*  d'aj»rc*:>  Ic«  ni-*!*.  autographcs  elc.  p. 
Ph.  de  Chconcnbrcs  et  A  de  Montai|rlan.  Paris  1851— 00,  0  Bde.  I,  p.  343. 
An  Mariette«  der  io  Deutschland  f^reist  war  und  die  Spmcbe  kannte,  wandte 
sich  ITfin  mit  (1.  r  I5itto  um  Rat  aiicli  dnr  Schucizcr  Maler  H.  R.  Fiu  ssli,  aU 
<:r  .'•(•in  allp  im  iiics   Kiui^tlcrlcxikou  Kraii/r>-i-<'ho    nbrilrapcii  woiUc.  cfr. 

Journal  de  \\  illc  Bd.  I  p.  ;il>8.  —  1^  biigi  iis  wollte  Wiiickelinaiin  durch  Ver- 
nUtlimf^  Wille«  die  Ühpnetznog  seines  Briefes  fiber  die  berkiilani«cben  Ent^ 
dc<  k IIIILM)  hinau^sobiclicn  lft«8i>n,  um  verschiedene  Verfaei«eraiigen  und  Zusätrx^. 
powic  *  in.  11  z\vciti>n  Brief  beizufügen.  Dies  Schreiben  an  Wille  ift  abgedruckt 
in  Ucti  LciUcH  familioircA,  178U  Bd.  II  p.  22.'»  f. 
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strenge  Scheidung  der  Gattungen  steht  auf  dem  Papier.  Tat- 
sächlich konnte  sie  Huher  nicht  durchführen. 

Vertreten  sind  die  bekannten  Namen  des  damaligen  Deutsch- 
land: Gramer,  Cronegk,  Geliert,  Gerstenberg,  Gessner,  Gleim, 
Hagedom,  die  Karschin,  Kleist,  Klopstock,  Lessing,  Lichtwer, 
Rabencr,  Ramlcr,  Rost,  Johann  Elias  Schlegel,  U/,  Weiß«',  Wie- 
land, Zacliariae.  Danebon  Leute,  (Ho  man  mit  cinit;!  r  Verwun- 
derung den  Franzosen  als  N'i  it reter  deutscher  Didilkunst  vor- 
gestellt siclit.  W(>nig(>r  (!•  iikl  man  — wäre  da  mehr  gewesen. 
Man  stößt  auf  G.  A.  von  Hri'itc'i»l)aiich,  den  Verfasser  der  ^jüdischen 
Scliiifer;:e(lifhte~,  auf  »len  Po|ie-l'l)erset/or  und  -Maciiahiner  Johann 
Jakob  Duscli.  der  scIiwüUf iirc  Elcu'ien  und  hol/frne  Didakt ik  hoi- 
steuert,  auf  den  Thfolouni  .Johann  Adolf  Schlegel,  den  linidor 
des  ihaiiiat ikcrs,  mit  seinen  Falieln,  aut  den  Arzt  Withof  mit 
den  jjjidgcincinten  „ Anfniunt»  ! ungen  in  nioralisclHMi  (»cdiclif on^, 
Jakol»  Friedrieli  Sclimidl  ist  mit  rührseligen  hihliseheii  Idyllen 
aus  den  „I'ortix  lien  (ieiiiidden  und  Kni|iliiidungen  aii>  ilei'  iiciligen 
GcscliieliUe-  xfrliclen,  und  der  zwt'isjirachige  Schweizer,  Herr 
von  Tscharner,  der  als  erster  Klopstock  und  Kaller  übersetzt 
hatte,  produziert  sich  mit  einem  Lehrgedicht  L'irrigntion  ou  Tart 
d'arroser  la  terra,  nach  dessen  Lektüre  man  dem  vielgeschmähten 
Ahh6  Delille  gerne  Abbitte  leistet.  Von  älteren  Dichtem  wird 
außer  Canitz  mit  mehreren  Satiren  nur  Opitz  mit  dem  „Vesuvius'' 
eingeführt.  Es  fehlen  Bodmer,  Brockes  und  Haller,  Pyra,  Günther, 
dessen  überragende  Eigenart  in  der  historischen  Einleitung  aus- 
drücklich anerkannt  wird,  und  endlich  Gottsched,  der  damals 
bereits  zum  alten  Eisen  geworfen  war.  W  rmissc  ii  wird  man 
vielleicht  Kant  und  Winckelmann.  Bei  der  Weitlicrzigkeit,  mit 
der  Hiihi  r  den  Begriff  poiUie  alli  nmmh  deutete,  hätte  er  ganz 
gut  auch  Fragmente  aus  den  „(Jcdanken  über  die  Naehalnnung 
der  griechischen  Werke"  oder  aus  den  ..Beobachtungen  über  das 
Geffdd  des  Schönen  und  Frhabenen'"  aufnehmen  können. 

•  Der  Züricher  Kreis,  der  Hallesche  und  der  Leipziger  Verein 
mit  den  Bremer  l  leitiiigeii  sind  also,  von  einigen  Aul.'ieiiseitern 
abgesehen,  die  (jJueUen  des  ('li<»i\.  l  Imm"  die  Auswahl  liU.it  sich 
natürlich  wie  bei  jediM-  Anthologie  streiten.  Wer  tadeln  will, 
darf  das  Datum  der  \  erotlentlichung  nicht  vergessen.  Woher 
sollte  Huber  die  nötige  Distanz  zu  den  Kunstwerken  liesitzen? 
Auch  war  er  gair/,  von  den  The(trien  der  Züriciu'r  Ästhetiker, 
BreUinyers,  behingen.  „Aujourd'luii  les  meilleurs  esprits^,  schreibt 
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er  im  discours  pr^liminairc!,  „semblent  Üaire  une  attention 
singuliöre  ä  nos  po^teSf  etils  leur  doniient  le  plus  bei  ^oge  que 

Ics  pot'tes  puissent  rccovoir:  celui  de  Peinhrs  de  la  Xdfuir.^ 
Zeigen,  daü  aucli  die  Deutschen  in  beschreibender,  iimlender 
Poesie  vorzü^'liclirs  leisten,  das  war  der  vorneliniste  Gesichts- 
punkt seiner  Auswald.  Ein  anderer  war  die  Uücksiclit  auf  Gottes- 
furcht und  Moralität.  Huher  fürclitete  offenbar,  die  Landsleute 
Gressets  und  des  jüngeren  Creliillon,  die  Zeitgenossen  der  En- 
cy(lo|M'(]ie,  zu  verderben.  Was  er  an  seinen  Autoren  lobt,  ist 
die  Ueiniieit  ihrer  (lesinnuu^.  „(Je  (|ni  rend  leurs  ouvrages 
infiniiiH'nt  estiiu.-ilijc--.  ('est  ijue  la  religmn  et  Ics  ihomu'S  y  sont 
gencralenient  rt^spectiTs ;  et  leurs  Muses  nc  se  prostitu»  reut 
jamais  au  scrvit-e  du  vice  et  de  radulalion-  versichert  er  und 
„les  Mus<'s  aUciiiaiidcs  en  g«''iieral  s(tnt  d<*s  vierges  tres-ihastcs". 
In  dicM  in  Sinn  eni[>liehlt  er  Mittelinäiugkciten,  wie  Schmidt, 
Schlegel  und  Withof.  Die  Anakreontiker  passieren  noch.  Wenn 
sie  auch  ein  wenig  viel  von  Wollust  singen,  wahren  sie  doch 
die  Moral.  Der  lüsterne  Rost  dagegen  erhfilt  einen  ernsten 
Verweis:  „je  me  suis  bien  gardä  de  traduire  ses  piöces  licenci« 
euses."  Die  Absicht  des  ganzen  endlich,  den  Franzosen  ein  mög- 
lichst abgerundetes  und  vorteilhaftes  Bild  deutscher  Kunst  zu 
geben,  ist  erreicht.  Freilich  finden  sich  Lücken  und  hie  und  da 
tendenziöse  Färbung.  Es  wäre  aber  undankbar,  kleinlich,  mit 
Huber  zu  rechten.  Die  Schwierigkeiten  seiner  Aufgal>e  waren 
enorm,  der  schöne  Erfolg,  den  er  erntete,  ein  wohlverdienter. 

Ein  großer  Teil  der  im  Clioix  veröffentlichten  Dichter  war 
bereits  früher  nach  Frankreich  gedrungen,  einige  in  l)U(hform, 
andere  durch  Beiträge  im  Journal  Elranger  und  in  der  Ga/ette 
litteniirc:  ('rniH'gk.  (Jelhu't,  Gerstenberg,  Gessner,  Gleim,  Hage- 
dorn, Kleist.  Klopstock,  Lessing.  Liclitwer.  ()j>itz.  Habener,  Hamler, 
Uz,  Wei>>r.  Wioinnd.  Zachariae  und  si  lbst  Icntf  wie  Dusch  und 
Schmidt.  WO  Hulu  r  gute  fr<'uide  Ubersetzungi  ii  vurfand,  di<'  in 
seiiu'U  HaluiK  II  palAlcii.  nahm  er  sie  auf.  Eiine  l'dc  Hauders, 
mt^hrere  Kriet:>li('d<'r  (ileims.  l  /ens  L"art  d'ehc  heureux  gehören 
anonymen  (  hcr^t  i/crii.  Schmidts  J^anu-ch  und  Zilla  gehört  Turgot, 
Gessners  Inkle  et  Vaiiko  liivicre,  ()j)itzens  _\'c>u\ius"  dem 
liaron  von  1  licb'fr-ld.  Jlcir  von  T-^ciiariier  liat  sriue  L'irrigalitui 
selbst  verdolmetscht  und  das  kleine  dramatische  Idyll  llphis  et 
Zulie  ist  die  selbständige  Adaptierung  einer  poetischen  Enälhlung 
Wielands. 
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Hubers  Übersctisungen  sind  tüchtige  Mittel  wäre.  Sie  er- 
heben sich  Dii^ends  fiber  einen  gewissen  Durchschnitt,  unter 
den  sie  auch  nie  sinken.  Man  sieht^  er  fühlt  die  Schönheit  des 
Originals,  seine  charakteristische  Färbung.  Wenn  er  sie  selten 
ganz  erreicht,  so  liegt  die  Hauptschuld  an  einem  formalen  Mo- 
ment,  an  der  Verwendung  der  Prosa.  Prosa  kann  den  nuancierten 
Reiz  des  Verses  nicht  wiedergeben,  es  müßte  denn  eine  rhyth- 
misch raffiniert  gearbeitete  Prosa  sein,  zu  der  Hubers  Kraft 
nicht  genügte.  Seine  l'rosa  ist  korrekt,  sie  bleibt  aber  immer 
sprOde  und  <mii  wenig  hausbacken;  wo  er  sie  lyriscii  steigern 
will,  wird  sie  gerne  gespreizt,  schwilUtig  und  aufgeblasen. 
Dazu  koniint  noch  ein  /.weites:  wer  (Vw  ele^iisclic  Stimmung  eines 
Cronegk,  die  freche  Grazie  Wielantls  oder  die  Verzückung 
Klopstoi  ks  kopieren  will,  muß  soMKt  I)i<  hter  sein,  und  was  für 
ein  .schmiegsamer,  anpassuiigstahiger  und  reicher  Dichter! 

Uuher  überträgt  immer  sinngetreu,  aber  durchaus  nicht  so 
sklavisch  treu,  als  man  es  von  (uneni  Schider  Turgols  ver- 
muten würde.  Man  wird  sicli  am  besten  davon  ilber/.eugen, 
wenn  man  ein<»n  Hlick  auf  Lessings  Fabeln  wirft.  Sie  sind  in 
Prosa  gescin  ieben  und  könnten  last  wortwörUieh  ins  Fran/ösisciu; 
übers(^t/,t  wer(h'M.    Man  vergleiciie  die  Einleitung  der  ersten: 

In  der  ("insfims.tcn  Tiefe  jeuci*  Walik'S,        A!*.«i.<  uii  foiitl  d'iiu  boi;«  wlitairo, 
WO  ich  schon  raanchcs  redtmk  Tier  *  j'avais  couUinic  d*obserrer  k«  animaux. 

bdauneht^  lag  ich  an  einem  »an/ten  je  «om/k«  donnor    nno  de  niea  Fahles 

Wo.is>'rfiiUe  und  war  hcmiiht,  cinom  cettc  i>nrnie  vivo  et  li'trere  de  la  Pd4mc, 

meiner  Mänlieii  flen  leiehten  jvM-ti<i  lien  sntts-    hv/idllr    La    Fontaine    a  faU 

Schmuck  zu  geLH:u,  in  welchem  am  paraitre  l'Apoluguc. 
UehHtn  zu  erwketnen  La  Fontaine 
die  Fabd  fast  venoo^t  hatte. 

Ober  die  Vereinfachung  des  letzten  Beisatces  kann  man  hin« 
wcgglciten;  er  wftre  französisch  ein  Monstrum  geworden.  Aber 
warum  ist  der  „sanfte  Wasserfall"  ganz  unterdrflckt,  warum  ist 
an  die  Stelle  des  „manches  redende  Tier  belauscht''  ein  vager 
und  nichtssagender,  an  die  Stelle  des  „war  bemüht"  ein  so  matter 
Ausdruck  getreten? 

Die  Xr.  Fabel  beginnt  also: 

Ein  y/«/>it7if  scholi  auf  eine  «/»^«m/c  Un  milan  fondit  «ur  »n  tossignol 
Nachtigall.  Da  da  80  UebUcb  aingst,  qtti  charmait  la  cmtrh  par  la  doHceur 
»prneh  er,  wie  vortreffUdi  wint  du  tie  ses  arcmts.  Paisquo  tu  chnntes  »\ 
flduneckenl  bien.  dit  r>)i\-4nn  rormr,  tu  doia  6tre 

uu  morccau  des  plu»  frinnds! 
FBrtnhrift  tun  lt.  DeuUelwii  Kenpbiloloei'nug  >M6.  33 
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Abgesehen  von  dem  zoologisch  ungenauen  Ausdruck  für 
Habicht,  hat  Huber  hier  zu  verbessern  gesucht.  Das  „er"  war 
ihm  zu  nackt;  drrVogoI  mußte  charakterisiert  werden.  Und  die 
„singende  Nachtigall"  .schien  iiuii  offenbar  zu  nüchtern  und  un> 
poetisch.  Die  Llinsclireihung  des  Gesanges  mag  empfindsamen 
Ijesern  T)essor  gefallen  haben;  sie  ist  aber  eine  Respektlosigkeit 
gegen  den  Dichter. 

Soldio  Änderungen  und  Korrekturen  nimmt  Huher  nocli 
freier  vor,  wenn  er  Pru'sie  fiherträgt.  Ott  sind  sie  üherllüssig, 
weiter  niclits  als  Launen.  Häufig  sind  sie  von  der  \ Orsiciit  ein- 
gegeben, von  der  Angst,  das  delikate  ()hr  der  Franzosen  zu  ht»- 
leidigen.  nulu  r  war  gewitzigt.  Er  »'rinneile  sicii.  daü  seihst 
(i(  ^sner>  i  rii(  h(>  cassrc  da  und  dort  cliokierl  hatte,  und  hemühte 
sich,  <1i<>  IVanzrivi>(he  Scheidung  zwisclicn  edlen  und  unedlen 
Ausdrücken  durclizuluhren.  „l'niMtetixhe''  Worte  und  Vor- 
stellungen werden  ausgemerzt,  Kühniieiten  der  Spi-achc  gemildert, 
das  wildschäumcnde  mit  dem  Öl  der  Rhetonk  geglättet  Ander- 
seits werden  empfindsame  Wendungen  unterstrichen  und  betont^ 
erhabene  Begriffe  bis  zum  Superlativ  hinaufgeschraubt.  Huber 
geht  darauf  aus,  seine  Landsleute  eleganter,  geleckter  und  vor 
allem  sensibler  hinzustellen,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Wer 
sich  davon  überzeugen  will,  lese  seine  Übersetzungen  Klopstocks. 
Der  Ghoix  bringt  aufier  Bruchstücken  der  Messiade  zwei  Oden, 
nämlich  die  als  Widmung  des  Messias  an  Friedrich  V.  von  Däne- 
mark gerichtete  und  die  grandiose  Frfddiugsfeier,  die  in  Diu 
dans  Torage  unig<  tauft  ist.  Pathetisch  rollt  die  erste  dahin.  Ihr 
feiiulicher  Enthusiasmus  ist  gesteigert.  Huber  kann  sich  in 
schmückenden  Beiwortern  und  Beisätzen  nicht  genug  tun:  das 
„eiserne  Feld**  wird  „les  champs  hrrissrs  d'airain",  „Gott-  „Ic 
souverain  des  rois",  da*;  „edler  die  Seele  machf*  „rendeut  les 
C(eurs  sensibles  enctu'c  ineillems  et  plus  g«'n<'!<Mix".  .,Unst<'rh- 
liclikfit-^  ..rininiortalit(''  ia  plus  ^lorieiise''.  Gauzt;  Strophen  werden 
so  ^enlinu'utal  und  über.schweuglicli  aufgefärbt,  z.  15.: 

Niciualft  weint'  rr  am  Bild  eines  Er-        .lamais  ä  In  vtio  de  la  •^tuftie  (fim 


SciticH  glridicn  zu  »ein.  Sfchon,  du  K.'in     lui  rcKscnibler,  ii  n'a  verad  d'aiwW/i'eww* 


Katim  zn  füMen  bcgnun,  war  der  Er^    i  pcinc  :\  s'oHrrir  aux  douces  im- 


menschlivh  Hcns 


larmcs!  Son  ooeur  »engibk  oommenfait 


Für  den  Edkreii  viel  zu  klein. 


prtaaüms  dt  VlnniuuiUf' ,  !<■  r  i!i(|n('rai)t 
^tait  dejä  trop  iK>tit  poiir  «uu  äme  ekvee 
tt  la  rt  ritable  grandeur. 
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Aber  rhetorische  Steigerung  bedeutet  nicht  immer  Verstärkung 
des  Tones.  Im  Gegenteil,  die  unerhörte  Wucht  von  Klopstocks 
Sprache  fliefit  gerade  aus  der  Verdichtung,  der  kühnen  Ver- 
kürzung des  Ausdrucks.  Ein  Wort  steht  da  für  viele,  weckt 
ganze  Reihen  von  Empfindungen,  die  es  resümiert.  Wer  sie  auf- 
lost, wird  verwässern.  'Sinn  wnndort  sich  nicht,  daß  dies  mit  der 
„Frühlingsfeier''  geschehen  ist.  Ein  soU  1h  s  Gedicht,  dessen  ver- 
zückter Taumel  so  vaho  die  Grenzen  des  Unsagbaren  streift,  in 
zahmer  und  gesitteter  Prosa  wiederzugeben,  war  ein  großes 
Wagnis.  Daß  es  halbwegs  geglückt  ist,  spricht  für  Ilubers 
Kunst.  Aii-^^tollungen  ließen  sich  freilich  geiuig  machen.  So  ist 
die  vierte  Strophe  ganz  wcggela^-cn ,  otVciihar  weil  sie  als 
Variicrnng  <]or  dritten  ülici  flüssig  schien,  das  l)ililisrhe  ..T^allelll  ja" 
wird  untenhückt,  das  „wie  ich  »lih'ste"  wird  ein  konventionelles 
,,s«'lon  mos  di'sirs";  „diese  Nacht  ist  S(\geu  der  Erde"  „cetle 
nuit  porte  dans  son  s<'in  la  In'nediction  dt;  la  terre".  B(!Sonders 
den  markigen  N'erben  Klopstocks  gegenüher  versagt  der  Dol- 
metscher. Aus  „rauschen"  wird  „s'agiterent  -,  aus  „nun  schwel)en 
sie,  rauschen  sie,  wirbeln  die  Winde"  „les  vents  dechaines  forment 
des  f-ourtnllons  et  sifflent  dans  les  airs**.  Die  prachtvolle  23.  Strophe 
erkennt  man  kaum  wieder,  so  ungenau  und  banal  erscheint  sie: 

Uiul  die  Gc'wittorwimle?  bie  tragen        Et  los  vonts  oragriix.  ii^  nunurmt, 

den  Donner.  ils  api^ortcut  io  tonnerrc!  Couinic 

Wie  sie  rauBcben,  wie  «t>  mit  lauter  ils  nfflent!  Comme  ils  mugissent 

Woge  (ii'ii  yVnlil  dni  '  listriimen!  eiicorc  .  .  .  Les  niiages  s'avaoccDt 

Und   nun    srhtn  iijru    .si'r.    Lmiffsam  avcc  jdus  de  tnt^sti. 
wandelt  dio  .M/iimr:'-  Wolke, 

Trotz  dieser  Schwaclieii  liiutorläßt  die  Übertragung  einen 
gewaltigen  Eindruck,  der  den  französischen  Leseni  wohl  eine 
Vorstellung  von  Klopstocks  Scliwung  und  Kraft  vermitteln  konnte. 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Wort  zu  sagen  über  den  literar- 
historischen und  kritischen  Teil  d("^  Choix.  Den  1.  liaiid  leitet 
ein  discoiu's  jut-iimiiiaiif  ein,  der  sicii  an  einen  l]>>ai  von  .liniker'j 
aidehnt  uml  i'inen  rasclien  I  herldick  über  die  Entwiekhnig  dent- 
sciier  Diclitkunst  gibt.  Sie  wird  in  vier  l'erioden  zerlegt ;  die  t-rste, 
sagenhafte,  der  Darden,  dann  die  der  Miiuicsiinger  und  Meister- 
singer; ()j»it/.  und  die  schlesischen  1  Jichtt^rschulen  markieren  die 
dritte,   1  laller  erötfnet  die  vierte.    Jiodmers    und  üreilingers 


')  E^tuMii  nur  Ja  Puühic  alleinondc.  Juuniul  Ktranger  >5c|)t.  17*'tl. 

33* 
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Tätigkeit  wini  liervorgcholxMi.  ihr  Kampf  gegen  Gottsched  ge- 
schildert, dessen  Verdienste  um  die  Sprache  gerne  anerkannt 
werden. 

Die  Charakteristik  der  neueren,  im  Cboiz  vorgestellten 
Dichter  geschieht  in  kleinen  Portrfttskizscen,  die  jeweils  den  Über- 
setzungen vorausgeschickt  sind.  Diese  Artikel  enthalten  ge- 
wöhnlich eine  knappe  Biographie,  den  Hinweis  auf  die  bedeutendsten 
Werke  des  Autors,  auf  früher  erschienene  Obersetzungen  oder 
Analysen»  zum  Schluß  eine  Schilderung  seiner  Eigenart.  Einzelne 
davon,  wie  der  Aber  Kleist,  sind  ausführlicher,  andere  sind  in 
ein  paar  Zeilen  zusammengedrftngt.  Hubor  erweist  sich  dabei 
als  geschickter  Kritiker.  Prägnant,  mit  wcniL'  Strichen,  ohne 
überflüssige  Phrasen  entwirft  er  z,  B.  ein  Bild  \on  Geliert:  ein 
paar  Sätze  über  seine  s(  liwnclic  (Jcsundheit,  seine  Liebenswürdig- 
keit im  Umgang,  über  die  \  ereln-ung,  die  er  in  ganz  Deut  s(  hl  and 
genießt,  einige  bezeichnende  Stellen  aus  seinem  Briefweciiscl  mit 
Haboner,  die  seine  Güte  und  Bescheidonlicit  in  helles  Licht 
rücken,  ein  seiner  Faheln  und  Ki/iUilungeii.  ihres  ethischen 

('<  ltnlt(  >  und  liucr  schliclit-naiveii  Form  so  wird  uns  auf  drei 
>eitcu  dvv  alte  synij)athisciie  Sonderling  näher  gehracht.  Man 
lese  die  Bcurteihuig  Hagedorns,  den  Artik(>l  id»er  Lessing  und 
Kleist.  Natürlich  laufen  Irrtümer  und  Flüchtigkeiten,  sonder- 
linre  Bewertungen  mit  unter.  Aher  lilierall  ist  das  Wesen  des 
Dichters  im  wichtigsten  erfaüt  und  lu-rausgearheitet,  ülxiall 
spürt  man  die  personliche  Anteilnahme  Hubers,  .seinen  ehrlichen 
Wunsch,  das  franzusi.schc  Publikum  zu  interessieren  und  zu  be- 
geistern. 

m. 

„Allemand.  Ce  mot  est  injurieux  tant  k  celui  contre  qui 
on  le  dit  que  contre  la  brave  nation  allemande  qui  depuis  quelques 
ann^cs  a  assez  fait  connaltre  le  contraire  de  la  signification  de 
ce  mot.  Je  prie  aussi  ceux  qui  liront  ceci  de  ne  s'en  point  choqu^ 
puisque  je  n'ai  en  vue  que  de  mettre  au  jour  le  ridicule  des 
fran^ais  qui  m^riteraient  mieux  qu'aucune  nation  du  monde  (pron 
leur  ftt  connattre  leur  nianque  de  jugemcnt  de  taxer  ainsi  mal 
ä  propos  nne  nation  chez  laqnelle  ils  devraient  niaintenant  venir 
a  1'('<  <'1(  Ce  mot  donc  signifie  gros.sier,  brutal,  farouchc  et 
quehiuefois  ivrognc."  Diese  entrüstete  Tirade  findet  sich  in 
Lenuix'  Dictionnaire  cnnii(jne,  satirique,  critiqne,  burlesipie  etc. 
(Nouv.  Od.  Lyon  1735).    Süpfle  druckt  andere  interessante  Bei- 
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spiele  ab  füi-  die  Verachtung,  mit  der  Frankreich  bis  in  die 
50er  Jahre  hinein  (hMitschen  Geist  ignorierteM.  Einige  Jahre 
später  liest  man  in  der  ( '(»rrcspondiuice  litlrrnirf :  ^la  pO(''sie  et 
la  litti-rature  aHcniandt'  VDnt  devenir  ä  la  nioilc  de  Paris  coninio 
l'etait  la  lilteralure  aiiglaise  .  .  .  Dejä  on  rtiidie  la  languc  alle- 
mande  comme  une  langiie  savante  et  plusieurs  amatcurs  do 
litterature  y  ont  fait  beaucoui)  de  progres  ...  Je  prevois  que  dans 
3  Ott  4  ans  d'ici  personne  ne  pourra  se  montrer  en  bonne  com» 
pagnie  sans  savoir  Tallemand  et  sans  avoir  lo  les  podtes  de  cette 
langue^j.**  Dieser  Umschwung  vollzog  sidi  Qberraschend  plöto» 
lieb,  sozusagen  von  heute  auf  morgen.  Haller  und  Geliert 
wurden  bekannt,  erregten  Enthusiasmus  und  Neugier.  1754 
gründete  Grimm,  nachdem  er  früher  schon  im  Mercure  de 
France  für  die  deutschen  Dichter  Propaganda  gemacht,  das 
Journal  Etranger,  das  er  sich  als  Zentrale  der  geistigen  Produktion 
des  ganzen  Auslandes  dachte,  als  Förderer  des  Fortschrittes  und 
Fried<Misf ift(n-  zwischen  den  Völkern  —  ein  großartiger  Traum 
echt  XVIII.  Jahrhundert,  der  aber  Traum  blieb.  Das  Journal 
Etranger,  das  seine  Spalten  auch  deutschen  Gelehrten  öffnete, 
z.  B.  dem  Geographen  liüsching,  dem  Philologen  Wächter,  dem 
Naturforscher  Knsel.  führte  Habener  und  Hagedorn.  Uz,  Kleist, 
Wieland  und  andere  ein  bis  hcrnb  zur  biederen,  im  Nel)enamt 
anakreontisch  dichtenden  F'rau  Zicgler,  der  unvergeRlicheii  Unzerin. 
Die  Pariser  Zeitschriften,  allen  voran  der  Mercure  de  France, 
das  Journal  des  Savants  und  Fri'rons  Aimee  littoraire,  schlössen 
sicli  (Irr  Hcuegung  an,  die  Hesprechuiig  deutscher  Literatur- 
werke wurde  eine  ständige  Rubrik.  Die  Zahl  der  i'bcrsetzer 
wuchs.  Neben  Dilettanten  wie  Marmontel,  Turgot  und  Watelet 
traten  Anthelmy,  Arnaud,  Brüte  de  Loirelle,  Junker,  Mei.ster, 
Riviöre,  Rivery,  Senoli^s,  Toussaint,  Tschamer,  Wftchtler. 

Huber  erscheint  erst  gegen  1760  auf  dem  Plan.  Er  ist 
weder  der  erste,  noch  der  bedeutendste  Vormittier  deutscher 
Poesie.  Als  Übersetzer  kann  er  kaum  mit  Meister  wetteifern, 
und  wollte  man  ihn  gar  an  Grimm  messen,  so  würde  man  ihm 
schweres  Unrecht  tun.  Grimm  stand  aktiv  mitten  in  der  philo- 
sophischen  Bewegung  seiner  Zeit  Er  war  vorne  in  der  Reihe 
der  Kämpfer.  Auch  Huber  hatte  Beziehungen  zu  dem  Milieu 

>}  L  c.  Bd.  I.  p.  120  ff. 

')  Cone^ioiidiiiice  litt,  pbiloa.  crit  par  Grimm,  INderat,  Bsynal,  McHtorete. 
Hgg.  von  K.  Toameax.  16  Bde.  Parii  1877>~82.  Bd.  V  p.  II.  JaniMr  1702. 
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der  Eiu  vcltijMHlie.  Abor  er  bleibt  Zuscbauor,  u  i  ihre  Iduen 
sclieiiu'ii  niclit  sobr  auf  ihn  ab^pfärbt  zu  haben,  ich  wiiüto  nur 
seine  Gb'i(  li;j;ültij;lu;il  in  religiösen  Dingen  zu  nennen,  die  auf 
einen  sohlien  Kintluß  deutet,  CJriinni  hatte  eine  gediegene 
Bildung  und  war  vielseitig,  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
zuhause.  Auch  Iluber  hatte  etwas  klassische  Bildung.  Seine 
Verweise  auf  antike  Quellen  im  Choiz  bezeugen,  daB  er  wenigstens 
die  lateinischen  Autoren  kannte,  aber  es  waren  mflbsam  und  sp&t 
erworbene  Kenntnisse.  Er  bescbrftnkte  sich  selbst  und  ging  in 
einem  engumgrenzten  Gesichtskreis  auf.  Er  interessierte  sich 
für  Literatur  und  Kunst,  innerhalb  der  Kunst  für  den  Kupferstich. 
An  die  Literatur  trat  er  mit  keinen  neuen,  originellen  Anschauungen 
heran.  Keiner  seiner  Essais  verrät  eine  tiefere  Einsicht  in  das 
Werden  eines  Kunstwerkes,  seine  Bedingungen  und  Verkettungen. 
Er  nimmt  die  Urteile  seiner  Vorgänger,  die  ästhetischen  Formeln 
seiner  Zeit  als  Tatsachen  hin.  Sein  Geschmack  ist  gut  und  v(?r. 
lässig,  aber  nicht  sehr  ausgeprägt.  Er  findet  sich  leicht  mit  Er- 
scheinungen ganz  entgegengesetzter  Art  ab  und  scheint  kaum  den 
Kontrast  zu  gewahren.  Die  Unparteilichkeit,  mit  der  er  seinen 
Choix  zusammenstellte,  geht  nicht  auf  einen  liberalen  Eklektizismus 
zurürk;  es  lag  nicht  in  seiner  Natur,  Partei  zu  ergreifen.  Er  tat 
es  nur,  wo  etwas  UnL'''\vöhiiliclies .  Monströses  seine  an  den 
fran/ösischeii  Klassikern  j^escliulten  Begriffe  über  den  Haufen 
warf.  Shakes|ie;\r(',  den  <ein  Sohn  mit  Bc-^'r-islerung  im  Original 
las,  die  (leutsclien  X;ir  li.ilimnngen  Sliakopeares  entsetzten  ihn'). 
Und  der  „Feuerkopf-  (luellie  hat  ihn  gcwilt  ebenso  erschreckt 
wie  den  ihm  kontienialen  Gessner^). 

Gessnurs  Well  ist  auch  Iluliers  Welt:  eine  anmutige  Land- 
schaft, in  der  gesittete  Hirten  und  Schäferinnen  wandeln, 
empfindsame  Idealgestalten,  die  in  artigen,  abgewogenen  Reden 
Ton  sanften  Geffihlen  sprechen,  eine  Welt  in  Blau  und  Rosa, 
voll  Unschuld  und  kindlicher  Grazie,  in  die  sich  vielleicht  einmal 
ein  Satyr  verirrt  —  aber  was  fOr  ein  zahmer  und  wohlerzogner 
Satyr!  — ,  in  der  die  Tr&nen  der  Rührung  schnell  fliefien,  wo 
der  Schmera  sich  in  elegischen  FlOtentönen  aushaucht  und  die 
Lust  sich  zur  liebenswQrdigen  Heiterkeit  verklärt  Gessners 

')  L.  F.  Hubors  sämtliche  Worko.  Hd.  I  p.  :}•»  u,  p.  7f. :  „kräftigere, 
genialwche  Ptoduktv  der  dcuu^cheti  Literatur  kuuute  Michael  Uuber  nie  ganz  um- 
famcD.'* 

*)  Cf.  U.  Wdlfflin,  Sal.  Gesnicr.  Fnnenfeld  1880  p.  54. 
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Ton  nrul  den  iliin  vfrwaiulttT  l'ocsio  trifft  IIuIk  p  auch  am  htstt'ii, 
und  nicht  umsonst  ist  sein  Name  dauernd  mit  dem  hcisi)ielh)sen 
Erfolge  verknüpft,  den  der  Züricher  Idyllcndichter  auf  frun/u.si- 
schcni  Boden  errang. 

Mit  (jl essner  hat  Hul)er  auch  als  Mensch  manche  Ähnlich- 
keit. Alle,  die  ihn  kannten,  loben  seine  Höflichkeit,  sein  sym- 
pathisches, vornehmes  Wesen,  seine  Seelengüte,  die  bis  zur 
Schwäche  ging.  Huber  hatte  keine  Feinde.  Sein  milder,  ver- 
söhnlicher Charakter  gewann  noch  durch  die  weltmännische 
Aisance,  die  er  sich  im  Paris  des  ancien  r^me  angeeignet. 
Seinem  Sohne  war  er  ein  treuer  Freund,  und  das  Herz  seiner 
Schwiegertochter  wufite  er  im  Sturme  zu  erobern.  In  den  Er- 
innerungen,  die  sie  ihrem  verstorbenen  Gatten  weiht,  zeigt  sie 
sich  bezaubert  von  Hubers  Ritterlichkeit.  Förmlich  verliebt  in 
den  schonen,  gütigen  Greis,  schwärmt  sie  von  der  ,,galantcn 
Zärtlichkeit  des  lieben,  alten  Franzosen",  dem  sie  mit  ihren  be- 
wundernden Worten  ein  ehrendes  Denkmal  setzt. 

Hubers  literarhistorische  Bedeutiinir  oreht  weit  hinaus  über 
seine  persönliche  Bedeutung.  Der  ärndichsten  Verhältnissen  ent- 
spnis'-cnf».  weiß  Gott  durch  welchen  Zufall  nach  Pai  is  vors<'hlngene 
Nieiierliayer  hat  durch  seine  L  hersetzungen  auf  die  trair/üsisciie 
Literatur  indirekt  eine  nachhaltige  Wirkung  ausgeübt,  die  hier 
nur  angedeutet  werden  kann,  die  aber  tief  genug  ist,  um  ihm 
für  immer  neben  anderen  l)erühmtcren  Männern  einen  hervor- 
ragenden l'latz  unter  den  \  ermittlern  deutschen  Geistes  in  Frank- 
reich zu  .sichern. 
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